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Bericht über die Ausgrabungen römifcher Baurefte gegen 
Ende 1890 in der Stadt Salzburg. 

V., n l>r. Alf.ta*Jtr J'.ll.r. 

(Mit nri Tifeli, 1 



S\ra , giTTE Oftober 1S90 fließen ftadtifche Arbeiter 
Sröfl n ^ci ^- e K un Ü eines Canalcs im Hofraumc des der 
6hbe*3 Stadtgemeinde Salzburg gehörigen Hanfes 
Nr. 5 am Mozartplatzc in der Tiefe von circa 2 M. auf 
Bnichftücke eines fehr einfachen, aus ziemlich großen 
Steinen beliebenden Mofaikbodens, fowic auf viereckige 
Pfeilerrefte aus Hruchlleincn mit rörnifebem Mörtel. 

Durch das ftadtifche Hauamt von diefem Funde 
verflaiidigt, veranlafstc der Bcrichtcrftattcr nach vorher 
von der Stadtgemeinde- Vertretung Salzburg einge- 
holter Bewilligung, die zugleich mit Anweifung der er- 
forderlichen Geldmittel und Arbeitskräfte bereitwillig!! 
erthcilt wurde, eine fyftematifche Nachgrabung. 

Zuerft wurde ein Gemach (längliches Viereck) 
ausgegraben, in welchem fich zwei Mofaik-Fußbodcn 
übereinander eingebaut zeigten. 

Diefes l.ocalc reicht beinahe 3 M. unter das gegen- 
wartige Niveau des Hofraumes, hat eine Breite ( Tiefe; 
von 3 25 und Lange von 5 35 M. Die nordöflliche Wand 
war mit einer Heizung durch Hohlziegel verfehen. 
welche auf dem Fußboden anflehend noch in mehreren 
Lagen, wenn auch etwas verdrückt, die ganze Wand 
entlang übereinander gefchichtet zu verfolgen waren. 
Obwohl der Heizraum nicht mit Bcllimmtlicit nachge- 
wiesen werden konnte, fo dürfte (ich dcrfclbc doch, 
auf Grund befonders flarker Afchenanhäufung, an der 
Ecke der fudofllichen Wand befunden haben. 

Der linterwölbte Fußboden diefes Gemaches lag 
auf viereckigen Pfeilern aus Stein und Mörtel. Diefe 
l'ilen, je vier in einer Reihe, (landen noch auf einem 
Eftrichbodcn {der Fußboden-Heizleitung). 

Die oberflc Schichte des Fußbodens war auf 
gröberer und dann feinerer Mortelunteriage mit Mofaik 
geziert, welches in den Farben roth, weiß und fchwarz, 
nach geometrifchen hübfehen, in Salzburg bisher noch 
nicht gefundenen Muftern, zwei gleichfam teppichartige 
für fich abgcfchloffenc Quadrate bildete, die an den 
Rändern gegen die Wände und im Zwifchcnraumc 
durch breite Streifen viel größerer einfarbig grauen 
Mofaikfleinc abgegränzt wurden. Der Verputz (Bewurf) 
der Wände war größtenteils nicht mehr vorhanden; 
blos die fudwcflliche Langsfcite zeigte noch Rede von 
Wandmalerei in verfchiedenen Farben, vorhergehend 
roth, dann auch ginn, blau, orange- und fchwcfclgclb, 
in größeren oder geringeren Abftandcn durch horizon- 
tale weiße Streifen von einander gefchieden. An einen» 
der farbigen Oucrbandcr war auch noch ein fortlaufen- 
der grüner Blatterzweig erkennbar. 

Diefes jedenfalls am reichften (mit Mofaikboden, 
Wandmalerei und Heizvorrichtung) ausgeftattetc Zim- 
XVIII. N. V. 



mer hatte einen Eingang auf der Südoflfeite, der aber 
vermauert und verfchüttet wurde, als fpäterc romifche 
Befitzer in diefes Gemach und direft auf dclTcn Mofaik- 
boden ein zweites etwas über einen Meter hoher ge- 
legenes Localc einbauten. 

Die tiefe Lage, Nahe des Salzach-Flußcs und fomit 
das öftere Eindringen von Waffer bei Inunriationen 
durfte Veranlaffung zu diefer Höherlegung gewefen fein 
Die Tragpfeilcr des oberen Fußbodens waren genau 
auf die des unteren und häufig auf die Mofaikzeichnung 
desfelben gefetzt. 

Auch diefer obere Fußboden hatte ein ebenfo in 
zwei Quadrate getheiltcs dreifarbiges Mofaik-Ornament. 

Ueberhaupt war keines der vier in diefem Räume 
gefundenen Mofaik-Quadrate ganz erhalten, jedoch von 
jedem ein fo großes Stück, dafs eine ganz fiebere Rc- 
conflruclion ohne Zuhilfenahme der Phantafie leicht 
durchzufuhren war. 

Eine Fortfctzung der Heizleitung und eine Wand- 
bcmalung konnte hier nicht nachgewiefen werden. Das 
Mauerwerk der Pfeiler jedoch, welche diefen oberen 
Mofaikboden trugen, enthielt häufig Mortelflucke mit 
Wandmalerei, die entfehieden von den Wanden des 
unteren Gemaches abgehauen und dann alsBaumatcriale 
für diefe oberen Pfeiler mit verwendet worden waren. 

Der obere Mofaikboden lag etwas über l M. unter 
dem Bodenniveau des Hofes. Ein Eingang befand fich, 
wie eine üeffnung in der Mauer mit aller Wahrfchein- 
lichkeit vermuthen ließ, ebenfalls auf der Südollfcite. 
Der ganze Doppclbau war auf der Nordofl- und Süd- 
weftfeite durch eine 65 Cm. dicke und circa 3 5 M. vom 
Platzniveau bis auf den Grund hinabreichende Stein- 
mauer von den anderen Bauten abgcfchloffen. 

Der zunachft aufgedeckte Raum, parallel mit dem 
zuerft biosgelegten laufend, ifl ebenfalls ein längliches 
Viereck, aber großer, über 4 M. breit und beinahe 
10 5 M. lang. Die ganze Bodenflachc diefes gegen Sud- 
weften gefenkten (cingefunkenen) Locales ifl mit großen, 
meifl über ein Meter langen und mehr als ein halb 
Meter breiten Marmorplatten bedeckt. Auf der nord- 
wcftlichen und noch eine kurze Strecke der nordofl- 
liehen Seite entlang waren breite fitzartig übereinander' 
gereihte Doppelflufen von Marmor angebracht 

An der fudwcftlichen Langsfcite wurde, naher dem 
welllichen Ende, ein ebenfalls mit Marmorftufc vor- 
fehencs Portal blosgelegt. Diefes Thor hatte die F.in- 
gangsfeite gegen den Innenraum, war in die Mauer ein- 
gebaut, von anfehnlicher Große, ganz von Marmor, 
ziemlich reich proßlirt. Der Sturz, die Schwelle und 
ein Theil des Gewandes find vorhanden, fo dafs die 
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Rcconftriuftion fichcr ausgeführt werden konnte. Der 
Stur/ lag in zwei Thcilc geborden etwas abfeits innen 
auf «lern Marmorpfladcr, auch find in der Laibung des- 
fclben noch beiderfeitig die Angellocher zu fehen. 

Das l'ortal muß bei feiner Breite von l O M. eine 
Hohe von circa 3 M. gehabt haben, und da die Schwelle 
133 M unter dein gegenwärtigen Plat/niveau lag, fo 
hat es circa 170 M über letzteres herausgeragt. Als 
das ganze Locale bis auf einen kleinen Thcil, welcher 
fchon zu nahe an die gegenwärtigen Wohngebaude 
granzte, blosgelegt war, wurde noch ein zweiter Hin- 
gang, aber nur die Marnior-Eiiigangsdufcn und feit- 
warts außen links vom Kingangcein viereckiger Marmor- 
block als Sitz aufgedeckt. Diefcr zweite Eingang lag 
ebenfalls wie bei dem zuerll ausgegrabenen Locale 
auf der Sudoll feite. 

Weitere fudolllichc undollüche Grabungen zeigten 
den Hoden bereits durchwühlt und gleichmäßig mit 
Salzach-Schotter und Schutt ausgefüllt, auch trat kein 
ronüfehes Mauerwerk mehr zu Tage; ebenfo ließen die 
Nahe der gegenwärtigen Wohngebäude und der Thor- 
weg eine Grabung an der fudwelllichen und weltlichen 
Seite nicht mehr zu. Ks blieb allö nur der mehr nörd- 
liche Thcil zur Durchforfchung übrig. Infolge delTen 
wurde norchveftlich hart an einem in den liofraum 
eingebauten Wafchhaufe eingegraben. 

Bei faft zwei Meter l iefe zeigte (ich eine mit 
großen Salzach-Kugcldeinen gepflafterte Flache, unter 
derfelbcn ein durch Mauerwerk abgegränztes Locale 
mit lichtgraucni Belonboden, welcher im Niveau- 
Verhältnilfe den tiefllen Stellen des zuerft ausgegra- 
benen Locales mit feinem in gleicher Flucht gelegenen 
Edrichbodrn entfpraeh. 

Eine Ciderne und ein gemauerter Gang, welche 
beide in diele l.ocalitat hercinraglen, find neueren Ur- 
fprungs. 

Bei einem weiteren Vorrücken in wcflliclicr Kich 
tung wurde, hart an das zuerll aufgedeckte Locale an- 
fchlicßend und von dcmfelbcn nur durch eine Mauer 
getrennt, in der l iefe eines Meters wieder ein Mofaik- 
boden abgedeckt, bei welchem ebenfall«, eine ordinäre 
KandciiifalVung aus groben größeren grauen Mofaik- 
(leinen und ein leppichartiges feineres Mofaik in 
hubfeher Zeichnung und wieder in den drei Farben 
weiß, roth und fchwarz zu unterfcheiden war. 

Diefer Mofaik Boden beftand ebenfo aus zwei, 
aber etwas kleineren Quadraten als die früher aufge- 
deckten, von denen jedoch nur das eine und /.war lehr 
gut erhalten, das andere aber bis auf ein lehr kleines 
Briichllück zerllört war. Da nur ein kleiner Thcil der 
Umfaliungswande vorhanden war, konnte die Große 
diefcr Localit.it nicht beftimmt werden, doch läßt fich 
aus der Lage und Große der Mofaikboden ein ziemlich 
ficherer Schluß ziehen. Jedenfalls ftand diefes Locale 
im Zufnmmcnhangc mit dem oberen früher aufgedeck- 
ten Mofaikboilen-Zimmer, war aber kleiner als dasfelbe. 
Der Mofaikboden lag ohne Unterwolbung einfach auf 
dem mit etwas Schutt gemengten Krdhodcn. 

Da (ich einerfeits kein weiterer Zufammcnhang 
herdcllcn ließ, n;ir einzelne verworfene Mauer- und 
Zicgcltrümmcr von der gänzlichen Zerdörung der alten 
Bauten bei den Grundlegungen zu den neueren Bau- 
lichkeiten zeugten, anderfeits die Nahe der Einfahrt 
in den llnfraim und der hart anflehenden bewohnten 



Neubauten weiteren Nachgrabungen ein Ziel fetzten, 
wurden diefelbcn abgcfchloffcn. 

Selbdverdändlich id jeder Fund eingezeichnet und - 
gcmcfTen, jede Schaufel des ausgehobenen Erdreiches 
(lets genau belichtigt worden. Die Mofaikboden wurden 
gehoben und in das dädlifche Mufcum uberbracht, wo 
lie in l'echs Tafeln aufgeftcllt lind. 

Außer den baulichen Heften fanden (ich einzelne 
Menfchen- und Thierknochen vor, dann Eifennagel, mit 
Kohle vermengte Glasflüßc, gcfclimolzenc Bronzcdiick- 
chen, einzelne omamentirte Scherben von Gefäßen aus 
Terra figillata. von ordinären Thongefchirreii, zwei 
Bronze-Nadeln, davon eine mit an der üefe befeftigtem 
kleinen Schlußelchen und zwei Münzen 

Der Münzcnfund ift von größter Bedeutung für die 
Zeitbeftimtnung der Bauten. 

Die eine Münze nämlich, ein Sederz des Kaifers 
Trajan, welcher von 98 — 117 nach Chridi Geburt 
regierte, fand lieh in der gröberen Mortcluntcrlagc des 
oberen der beiden aufeinander gebauten Mofaikboden. 
Da die Münze fehr abgegriffen war, lafst (Vh fchlicßen, 
dafs der obere Mofaikboden kaum früher als etwa 120 
n. Chr. G., aber möglich auch erd 1 50 — 200 p Chr. n. 
gelegt wurde, mithin im 2 Jahrhunderte des romifchen 
Juvavum. Das Locale mit dem Marmorboden und «lern 
fchönen Marmorportale lag in gleichem Niveau mit 
diefem oberen Mofaikboden, ebenfo die l.ocalitat, in 
welcher fich das volllländig erhaltene Mofaikquadrat 
befand. Diefe Räume haben alfo alle die gleiche oder 
eine etwas fpätere als eben angegebene Erbauungzeit, 
während die unteren Mofaikboden, das heizbare und 
bemalte Zimmer, fowie die Kugeldcinpfladcrung und 
die Edrichböden folgerichtigeiner früheren Zeitperiode, 
alfo etwas vor oder um das Jahr 100 n. Chr. G., ange- 
hören, i. e. dem erden Jahrhunderte der Befitznahmc 
durch die Romer. 

Die zweite kleine Münze, im Sehotter über dem 
Marmorfußbodeii gefunden, id von Kaifer Condantin dem 
Großen, und zwar aus der Zeit zwifchen 306 — 322. 
und da felbe einer fpatcren Epoche, dem Anfange des 
4 Jahrhundcrtes angehört, bedätigt fic die Richtigkeit 
der Altersbercchnung für die verfchiedenen Baulich- 
keiten. 

Kurz zufammengefafst, gehören die unteren tiefer 
gelegenen Ausgrabungen dem i.,dic oberen dem 2. — 4. 
Jahrhundert 11. Chr. G. an, und es id nach den vielen 
Brandlpuren, vorzüglich in den oberen Schichten und 
anderen Zeichen gewaltfamer Zerdörung wahrfcheinlich, 
dafs die oberen Gebäude bei der bekannten Katadrophc 
zugleich mit dem ganzen romifchen Juvavum in 
Trümmer gefunken find. 

Noch kann zum Schluße nicht unerwähnt bleiben, 
daß die ungündigen Terrainverhaltniffe, zu welchen 
fich noch nafl'e Witterung und endlich darke Kälte ge- 
feilten, 'den Nachforschungen große Schwierigkeiten 
bereiteten, indem des Verkehres und der andoßendeii 
Wohngebäude halber das kaum Aufgedeckte fobald als 
nur möglich wieder, um Hätz zu gewinnen, zugefchüttet 
werden mußte, und fohin immer nur eine dückweife 
Bloslcgung erreicht werden konnte. Auch war, w ie fchon 
angedeutet, zu Folge verfchiedener Bauausführungen 
in fpatcren Zeitpci ioden und in unmittelbarer Nähe der 
Boden derartig durchwühlt und übergraben, dafs in 
dem an und für (ich fchon belchränklen Terrain oft 
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plötzlich jede weitere Spur von Romcrbanteu verloren 
ging. Trotzdem kann das Ergebnis der Ausgrabungen 
ein reiches und intcreiTantcs genannt werden, welches 
von liohcr Wichtigkeit für Salzburgs Vorgefchichtc ift. 
Die Funde des Jahres 1890 fchließcn fich würdig denen 
vom Mozart- und Wagplatzc (Rollhaus) an und er- 
weitern die Kenntnis vom romifchen Juvavum in fcliatz- 
barftcr Weife. t 

Blatt I. 

Mit 4 Planen und 2 Durchfchnittszeiclnuingen. 
1. Situation*- Platt, welcher die Lage der Fundftcllc 

zunäehft'dein Mozartplatzc zeigt. 
II Grundriß der Ausgrabung. 



III. Oberer Mofaik- Hoden. 

IV. Unterer Mofaik- Hoden. 
V. Durtltfchntit OH. 

VI. Durchfchnitt M. S. 

Blatt II. 

I und II. /he Mofaik-Platten des oberen Fußbodens 
ergänzt, und das wirklich vorhandene Stuck 
eingezeichnet. 
III und IV. Mofaik • Platten des unteren Fußbodens 
ebenfo behandelt 
V '. Mofaik Platte, kleine, vollkommen erhal- 
tene. 



Pfarrkirche in Anif bei Salzburg. 

Aul^ciiniiiineu um] liefjiiHi.heii v.<iu L<»nfcrv;itui l'iofvlfor l\ AV'^Y'-. 



^IlK inmitten des Friedhofes und zwifchen den 
Wohnhaufcrn des Ortes gelegene Kirche ift 
eine cinfehiffige orientirtc Anlage mit mittel- 
alterlichem Presbyterium und Tliurmbau und modernem 
Laughaufe. l'rcsbyterium und Langhaus erfuhren im 
Laufe der Zeit mehrfache Umänderungen, die letzte 
in den Jahren 1885- 87, bei welcher Gelegenheit auch 
der Imtenraum der Kirche an Decken und Wanden be- 
malt wurde. 

Das cinfehiffige Langhaus von circa 9 20 M. Breite 
und circa 18-35 M. Lange ift in etwa lo M. Höhe vom 
Fußboden mit einem fegmentbogigen Tonncn-Schal- 
gcwolbc überdeckt und durch je fünf -- ehemals recht- 
eckige — feit der letzten Umgeflaltung rundbogige 
Fetifler in den beiden Langfeiten erleuchtet (Fig. 1) 
Das Langhaus war bis zum Jahre 1840 um eine Fenllcr- 
axe kürzer und wurde zu diefer Zeit nach Befcitigung 
einer beftandenen Vorhalle um etwa 4 M. verlängert. 

In (liefern weltlichen Theilc des Langhaufes wurde 
bei der letzten Umgeflaltung eine neue auf polirten 
Marmorf.iulcn ruhende Lmpore eingebaut. Die Ein- 
gangspforte in der welllichen Langhaus-Stirnwand ifl 
im Kielbogen gefchloffen und von gothifch protilirten 
Gewänden aus Congloincrat-Stcin — im unteren Theile 
alte, darüber neue Gewandftücke — begranzt. 

Das circa 8-3; M. breite und circa 10 :0 M. tiefe 
l'rcsbyterium beltclit aus einem Joche und dem durch 
fünf Seiten des Achteckes gebildeten Chorfchluße. In 
mäßiger Hohe über dem Fußboden gegen 6 5 M 
fpaimt lieh das gemauerte Gewölbe über den Kaum, 
durch feine 1 lauptform die gothifchc Herkunft ver 
rathend. Die Kippen fehlen derzeit, desgleichen feit 
der letzten Umgeflaltung die ehedem in den Kaum- 
ecken am Triumphbogen noch fichtbar gewefenen 
gothifch protilirten Confoien für den Aufftand der 
Kippen. Moilernc hölzerne Oratorien, welche über den 
("onfolcn vorragend den I'resbytcrium-Rauni verim- 
Ichunten wurden gleichzeitig befeitigt Auch die ehe- 
mals rechteckigen Prcsbyterium-Fenflcr haben bei dem 
letzten Umbaue rundbogige Form erhalten. Der das 
l'rcsbyterium und Langhaus trennende halbkreisförmige 
Triumphbogen erfcheint durch fpätere Vormaucrungcn 
— zum Zwecke einer giinlligcren Aufftellung der im 
Jahre 1S40 neu hcrgcftellteit Seiten Altare — verengt. 



Die Längsaxc des um eine Stufe erhöht gelegenen 
Presbyteriums fallt nicht mit jener des fpäteren Lang- 
haufe.s zufammen; letztere ilt um die halbe Breiten- 
Differenz beider Räume gegen Norden geruckt, woraus 
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gefolgert werden kann, dais bei Errichtung des moder- 
nen Langhaufes die Uidüclie Mauer de> alten mitbe- 
nutzt und nur die nördliche neu hcrgcftcllt wurde. 

Ueber Langhaus und Prcsbyterium erhebt lieh 
ein Heiles Dach. 
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Der an der Nordleite des Presbyteriuma ange- 
baute viereckige Thurm, 6-80 M. im Geviert meiTend, 
ill mäßig geftaltct und verrat!» durch die romanifchc 
Bauwcifc fein hohes Alter. Desungcachtct ill die 
gleichzeitige Krrichtung von Thurm und Presbyterium 
als wahrfchcinlich anzunehmen, wonach beide in das 
14. Jahrhundert, in die Zeit der frühen Gothik zu 
datiren waren, 1 wofür auch das gedruckte Raumvcr- 
hältnis des Chorbaues fpricht. Der Thurm ift von außen 
ein Rohbau ausConglomeratftcin-Cjuadcrn, wahrend im 
Innern Mauerwerk aus Bruchftcmen fichtbar wird, aus 
welchem Matcriale auch die verputzten Mauern des 
Chorbaues beftchen. Ein cingefchoßi^er Unterbau mit 
kleinen Rechtcckfenlicrn erhebt (ich über einen mit 
Schräge abfchließenden Sockel des Thurmbaues — ein 
eben folchcr Sockel findet fich auch am Chorbaue — 
und ill durch ein fchwaches Gurtgefimfc vom zwei- 
gefchoßigen Aufbaue gefchieden, über dein ein fteiles 
Satteldach mit Giebeln auf der Sud- und Nordfeitc 
den Thurmbau krönt (Fig. 2j. lieber kleinen theils 
rechteckigen theils rundbogigen Fcnllern des Auf- 
baues befinden fich in vertieften quadratifchen Feldern 
desfclben die dreithciligen, heute zum Thcil vermauer- 
ten Schallfcnfter. Dicfe find rundbogig über gekuppel- 
ten Trennungsfaulchcn mit einfachen Kelch-Capitalen 
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und Hafen mit Fckblattcrn, welche die abgetreppt vor- 
kragenden Bogen- Widcrlagsileine trafen (Fig. 3). In 
den Dachgiebeln befinden fich rechteckige Fenfter- 
offnungen, /weitheilig, mit einfach gefalteten Heiner- 
nen Zwifchenpfeilern; unterhalb derfelbcn die Ziffer- 
blatter der Thurmuhr vom Jahre 1803. Im Frdgefchoße 
desTlnirmbaues eine mit rundbogigetn Tonnengewölbe 
überdeckte, vom I'resbyterium zugängige Thurmhalle. 
Neuere Glocken. 

Die innere Hinrichtung der Kirche, fowic die 
Paramcute bieten nichts bemerkenswerthes. Das bis 
zur letzten Umgestaltung der Kirche im I'resbyterium 
aufgeftcllt gewefene liebeneckige Taufbecken aus 
fchonem Adneter Scheckmarmor, einfach gothifch pro- 
filirt, wurde zu einem runden überarbeitet und in die 
nordwellliche Kcke des Langhaufes ubertragen. 

Von den in der Kirche befindlich gewefenen alten 
Grab und Gedenklleinen wurden die im Fußboden des 

1 Die feUbiireirchtn Kuchen «eilen m m.iul.eiu Keifende Tkiirata ja 
loin^mrcher fUiiveifc t'elt'ft noch *u» der Zeti Oer Snat-t.othik ntif Der 
Maanifefc« I hutin'i .u ilt n»:h Une nach im \uftreien de» jolhifcher. Style» 
traditioneller Uebun» geblieben, Iii« endlich die Formen der (icithix teti 
mich dielei lUulheili . MmMit bem.icritir.lea. 



I'resbyteriums und Langhauses gelegenen anlaßlich 
der Neupllallerung im Jahre 1S85 daraus entfernt. 
F.inige derfelbcn wurden an die äußere Kirchenwand 
übertragen 1 , andere dagegen bedauerlicher Weife für 
Pflaftcrungszwecke und für die Herftellung von Stufen 
verwendet. 

An der Weftwand des Langhaufes find vier Grab- 
lleine — je zwei rechts und links vom Portale — an- 
gebracht und zwar: 

1. Links vom Portale befindet fich eine — früher 
vor dem linken Seitcnaltare gelegene — | M. breite 
und über 2 M. hohe Grabplatte aus rothem Adneter 
Marmor. Die unteren zwei Drittheile nimmt das rund- 
bogige Wappenfeld ein, innerhalb deffen fich kreuzen- 
des Stabwerk im Klceblattbogen über das in Relief 
ausgeführte Wappen der Ueberacker fpannt. Tartfchcn- 
förmiger Schild, geviertet, in 1 und 4 je zwei Wagenrad- 
halften mit den Felgen fich berührend, in 2 und 3 
oberes Ort (.Stammwappen), darüber Stechhelm nach 
rechts, Helmdecke in gothifches Blattwerk endend, als 
Helmzicr hoher Stülphut mit Federbufch an der Spitze. 
Ucber dem Wappenfeld die fünfzciligc in gothifchen 
Lettern eingemeißelte Infchrift: 

„Hie leit begraben der F.dl vnd I veßt Hanns überacker 
der dan ] geftorbri ill am tag Sand felixen | der Zeit 
amman auf dem oberfi | weyer a* 1505 jar u 

2. Daneben befindet fich ein Gedcnkftcin einer 
Grafin Ucberacker, 0 5« M. breit, 110 M. hoch, aus 
röthlichem Marmor gefertigt, cinft am linken Triumph- 
bogenpfeilcr, Presbytcriumfeitc, befindlich gewefen. 
Den oberen Thcil nimmt die Relief Darllellung zweier 
Wappen ein, im unteren Thcile lieft man die einge- 
meißelte Infchrift: 

n Frau Maria Carolina Augufta Graffin von Ueber- 
äckher gebohrnc Reichs Freyin von vnd zu Leonrodt. 

Des Herrn Wolf Franz Gräften von Ueberäckher 

Sr. Hochfürft: gnaden zu Salzburg & würkhlichcn 
Cammcrcr vnd Übrift vice Jägermailler .... Gemahlin 
Fntfchlaffcn den 25. Novembris 1750 " 

3. Rechts vom Weft-Portal befindet fich der Grab- 
(tein des Pfarrers Schadcr von 1515, eine 0 96 M. breite,. 
187 M. hohe Platte aus rothem Adneter Marmor, 
welche einft die Fußbodenmitte des I'resbyteriums ein- 
nahm. Im unteren Thcile der Grabplatte die Kclicfdar- 
ftcllung von Mefsbuch und Kelch innerhalb eines ver- 
tieften von einem Kreife umfchloßcnen Dreipafsfeldes ; 
im oberen Thcile die in gothifchen Lettern einge- 
meißelte acht2ciligc Infchrift: 

r Hier ti^t Her Jorg fehader | pfarer zu anif dem got 
der | herr genadig vnd parm | herezig fei der geftorben 
| ift am pfineztag nach fand | Erhardts tag Alls man [ 
zeit nach xpi gepurdt. M. | ccccc vnd xv jar" 

4. Neben diefem Grabftcin befindet fich derzeit 
eine Gedenktafel aus gelblichem Marmor, 073 M. breit. 
1 cxj M. hoch, welche cinft einen Thcil des Fußbodens 
links vom Hoch-Altarc bildete. Die Platte enthalt nur 
eine eingemeißelte Infchrift, welche gekürzt lautet: 

' Hiebe. MmH die einft meine. ter» Infchrif.vn «furch fchwarre» F.*rh 
an Ilt ich hervorgehoben, bei den gothifchen Lettern *u*.h hie und da Striche 
hirtrugelugr — augei.rcSe.nlUh in »oriU.dier.deF Ahfkhi \ur den le^ntleii 
lue« — . dmch »eiche jedtteh der SivliritKb^i^kter und di« lefung mancher 
BucUftaban be< mtr.ithi.gt »trd. 
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„ . . . . Frau Suranna Helena Graftin von Kucffftain Ge- 
bohrnc Freyiii von Stainau .... in dem Schloß Aniff 
im erften Jahr ihres Eheftandts fambt ihrem erftge> 
bornen Dochtcrlcin alß lotägigc Kindtbetterin in Gott 
fecligklich entfchlafen ifl den i.Sbcr M 16S6." 

5. Die OH wand des Chores tragt derzeit im 
Aeußem die rot M. breite, 197 M. hohe Grabplatte 
aus rothem Adneter Marmor eines Pflegers zu Glanegg, 
welche einft im Fußboden des l'resbyteriums nachft 
der Sacrifteithüre ihren Platz hatte Die über den 
größeren Theil der Platte (Ich ausbreitende einge- 
meißelte Infchrift lautet: 

„Alda ruehet der Wol Kdl vnd Ge- | flrenge Herr 
Johann Paul Waßncr von | Waßcnau gewerter Hnch- 
fürfl: Salczburg: | Rath vnd Pfleger zu Glanegg Anif | 
Gucttrath vnd Fager auch Infpcctor defs | Luftorths 
Ilcllbrunn Welcher in Gott | l'feclig verfchiden den 21. 
Monatfsfstag | Mai im Ao 16K.H. Derne Gott vnd al- | 
len Chrirtgläubigcn Seelen ein frölichc | auferftchung 
verleichen wolle 1 Amen | Der Todt ift gewiß, aber die 
Stundt | irt ungewiß." 

Unter diefor Infchrift befindet fich das in den Stein 
eingeritzte Wappen. 

Außer diefen fünf übertragenen Grabfteinen find 
noch die am urfprunglichen Orte bclaffencn zu er- 
wähnen : 

6. Am rechten Triumphbogenpfeiler, Presbyterium- 
feite, die 59 Cm breite, 87 Cm. hohe Gedenktafel aus 
rothlichem Marmor eines gcvviffen im Jahre 1656 ver- 
dorbenen „Nicolaus Mudet u aus Lyon („ . . . Nicolaus 
Mudet war Ich genanndt. Lijon dafs war mein Vattcr- 
land . . . u ), welche unterhalb der eingemeißelten In- 
fchrift die I lofrclicf-DarfteUung von Todes Emblemen 
enthält. 

7., 8. und 9. Weiters find hier zu nennen drei kleine 
Gedenkfteine neben der Wcftpfortc im Innern des 
Langhaufes für „Bartholomae Baumgartner Refignicr- 
tcr Gcrichtfchreibcr und Vmbgeltcr zu Glanegg. dann 
Infpeflor des Hochfurrtl: I.uftohrts Hcllbrunn" 4 , welcher 
im Jahre 1746 verftarb, für deffen? Prau „Anna Maria 
Baumgartnerin, gcbonie Furthuebcrin", welche ihm im 
Jahre 17 17 im Tode voranging, fowie für einen Nach- 
folger im Amte r Johann Antoni Kiefer Hochfnrft: gc- 
richt Schreiber und Umgeltcr Zu Glanegg, dann In- 
fpcctor defs Hochfürft: Luftorths Hellbrun*, geftorben 
1764. 

V : on den fonftigen vor der letzten Umgcftaltung 
im Kirchcnfußbodcn gelegenen Grabfteinen find ein- 
zelne zertheilt worden und fanden die gewonnenen 
Marmorftücke fowohl bei der Stufe vom Langhaufe 
zum Presbyterium, als auch bei Stufe und Pflafter am 
Wcft Portal Verwendung, wodurch fie wohl kaum der 
Erhaltung, fondern deren ganzlichem Ruin zugeführt 
wurden. 

Von einer neben dem Triumphbogenpfeiler nachft 
dem rechten Seiten Altare befindlich gewefenen Grab- 
platte vom Jahre 1424, aus rothem Adneter Marmor, 
110 M breit, 2 20 M. lang, ift nur mehr ein Stuck mit 
dreizeiligcm Iufchriftreft in der Presbyteriumftufc vor- 
findlich. Die Mitte des Grabftcincs nahm das Wappen- 
fehl ein (männliche bekränzte Bulle als Wappenbild 
und Helmzier), am oberen Rande begann die mehr- 
zellige in gothifchen Lettern eingemeißelte Infchrift: 



„Hie.leyt.Rupprecht.hreningcr der geftorben ift ... . 
m . cccc . Darnach . indem . xxiiij jare " 

Von einer neben dem Triumphbogenpfeiler nachft 
dem linken Seiteri-Altarc befindlich gewefenen Grab 
platte vom Jahre 1470, aus rothem Adneter Marmor, 
0-95 M. breit, 1 95 M. lang, ift die (heraldifch) rechte 
Hälfte als Stufe beim Weft Portal verwendet, während 
fich ein Theil der linken Hälfte mit einem Infchriftreft 
unter den Steinftückcn der bereits genannten Presby- 
teriumsftufe vorfindet. Das einfache Wappenfeld hatte 
die Form eines Vicrpaffcs, welcher den aufrechten 
halbrunden Schild, darin ein Wappenbild von eigen- 
tümlicher Form, knapp umfehloß. Die in gothifchen 
Lettern eingemeißelte vierzeiligc Infchrift begann am 
oberen Ramie und lautete: 

„Hie leyt Cafpar Pirger | der geftorben ift an fand | 
margretn tag m cccc l xx | dem got genad". 

Eine 093 M. breite und 2-05 M. lange Grabplatte 
aus rothem Adneter Marmor, welche noch aus dem An- 
fange des 14. Jahrhunderts ftammt, alfo der älteftc 




Grabftcin in der Anifer Pfarrkirche ift und neben der 
Grabplatte des Pfarrers Schader im Fußboden des 
Prcsbytcriums ihren Platz hatte, wurde zur Pflafterung 
vor dem Wcftcingange verwendet. Die ftark abge- 
tretene Platte ift bis auf die drcizeiligc eingemeißelte 
Majuskcl-Infchrift am unteren Rande ohne jegliche 
Darftellung und war es anfeheinend auch urfpriinglich. 
Von der Infchrift ift mit einiger Sicherheit nur die 
Jahreszahl 

„ . . . ANNO DNI MCCCXX(V-) ..." 

zu entziffern. 

Von zwei zu I läupten der Grabplatte des Pfarrers 
Schader befindlich gewefenen Grabfteinen, dereine be- 
fcludigtcfür „Maria Johanna Rcifchniggin" vom Jahre 
1649 (f), der andere auch aus dem 17. Jahrhundert, die 
Rclicf Darftellung eines Wickelkindes enthaltend, find 
keine Refte vorfindlich. Das gleiche gilt von einem 
Grabftein-Bruchftiick aus dem Jahre 1464, für einen 
„Amman" (Amtmann) mit fchlecht erhalten gewefener 
Infchrift, welches feinerzeit im Presbyterium vor der 
Fingangsthure zur Thurmhallc lag. 
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SchloH Anif mit Schlollcapelle. 

Am fudlichen Ende des Dorfes Anif (an der 
Straße von Salzburg nach Hallein) liegt inmitten eines 
Parkes, und von allen Seiten von einem Weiher umge- 
ben, das durch eine hölzerne Drücke zugangige Schloß 
Anif. 

Von dem alten Bcftande des Schloffes ilt wohl 
nur ein Thcil der Mauern erhalten. 

Das alte Schloß, das bedeutend kleiner gewefen 
fein muß, hat oftmals die Befitzer gewechfelt, und 
wurde wiederholt umgebaut und vergrößert, nament- 
lich aber in den Jahren 1838 — 1848 durch den jetzigen 
Befitzer Aloys Grafen Arco • Stepperg, wie die Ge- 
denktafel in der Eintrittshallc bezeugt 

In der gegen Wellen gerichteten Mauer des auf 
drei Seiten von Gebäude -Tratten umfchloffenen und 
auf der vierten gegen den Teich fich öffnenden 1 lofes 
befindet fich in der Hohe des erlleu Stockes eine 



Marmorplatte mit dem Wappen des Erzbifchofes 
Johann Erncft Graf v. Thun und lateinifcher Infchrift, 
auf ehemaliges Hcfitzthum deutend. 

Sonfl finden fich keine Denkzeichen aus früheren 
Bauperioden. 

Auch die an der fudweftlichcn Ecke des Schloffes 
im Erdgcfchoße gelegene, vom Hofe aus zugängige 
Schloß-Capelle wurde vollftandig neu im gothifchen 
Style hergeftellt und reich ausgcliattet; fie wurde erft 
1851 vollendet. 

Es erinnert nichts mehr an die alte Capelle, als 
eine von ilerfelben ftammendc fteinerne Heiligen- 
Statue (Bifchof, eine Marien-Statue mit Jcfuskind in 
der I land haltend ) in halber Lebensgröße, die ("ich uber 
dem jetzigen Capellen Eingang befindet. 

Die ehemaligen Capcllcn-Glncklcin vom Jahre 1733 
hangen jetzt im oberüen Gefchoße des Ausfichts- 
thurmes. 



Die Baulichkeiten zu Klofter-Landftraß. 



i^ T ^M Einvernehmen mit der Leitung des krainifchen 
Esj «SM Landesmufeums unterzog der Unterzeichnete 
ff W i ^M die bereits feartierten und fomit demUntcrgang 
geweihten Actcnbcflandc. welche fich in den Räumen 
der jetzt zu ararifchen Zwecken dienenden Klofter- 
gebäude von Mariabrunn und Landltraß befinden, einer 
genauen Durchficht, um daraus das hiftorifch werth- 
vollcre Materiale zur allfalligcn Erwerbung durch das 
krainilche Landcs-Mufcum auszufcheiden, zumal die 
Forft und Domänen Dircciion in Gor/, bereits im Jahre 
1888 gegenüber der Mufealleitung die Befürwortung 
eines derartigen Anfuehcns beim Ackcrbau-Miniftcrium 
zugefichert hatte. 

Anfangs Augufti88<) begab fich der Unterzeichnete 
/.uii.iclift nach Mariabrunn bei Landltraß, um im dor- 
tigen Kloftcrgebäude mit feinen Nachlorfchungen zu 
beginnen; er wurde bei diefer Arbeit durch feinen 
Collegen Profeffor A. Kaspret in ebenfo bereitwilliger 
als dankenswerther Weife unterftutzt. 

Die Erwerbung der alteren auf das Ciflercienfcr- 
Klofter Mariabrunn oder Landllraß bezüglichen Archi- 
valicn hat für das krainilche Landesmufeum um fo 
größere Wichtigkeit, als fich die Landllraßcr Urkunden 
bereits in deficit Bclitzc befinden, fu dafs us lieh um 
die thunlichftc Wiedervereinigung des ehemaligen, nun 
freilich bereits arg zerfplitterten Klotter- und Ilerr- 
fchafts- Archivs handelt. 

Das Ciftcrcienfer-Kloftcr Mariabrunn wurde 1234 
von Herzog Bernhard von Kärnten um delien Gattin 
luta willen geftiftet und U49 mit einem ausdrücklichen 
Kundation.sbricfe ausgcliattet. Es liand laiigere Zeit 
in Abhängigkeit von Viiftring und bezog noch fp.it leine 
Mitglieder und Aebtc von dort. Letztere führten den 
Titel einesEr/.pricfters uber die dem Stille einverleibten 
l'farrcn, von denen fünf in Krain, vier, in Unterftcier und 
zwei in Kroatien lagen. So bedeutend auch der Güter- 
befitz diele* Klolters war und reiche Schenkungen 



demfelben zutheil wurden, fo konnte es doch niemals 
die Stellung und die Bliithe des anderen Ordenshaufes 
in Krain, Sittich, erreichen, ja gerieth zu wiederholten 
malen in fchwere Bedrängniffe, die fogar den Beftand 
dcsfclben bedrohten. 

In den Jahren 1545 '55° verlor es z. B. eine große 
Anzahl von Huben, die dem Stifte zur Unterbringung 
der Uskoken ciitriffcn wurden, im 17. Jahrhunderte, als 
die Nachwehen der fteten Türkenkriege, die fortwäh- 
rende Vcrwültung der zum KloÜer gehörigen Zinsguter 
fich endlich fühlbarer drückend machten, gerieth das 
Stift auch in materiellen Verfall, in eine druckende 
Schuldenlast, die jedoch bald durch die kluge That- 
kraft einzelner Achte, durch Abftoßung der fehwer zu 
bcauffichtigenden Guter in Uberkrain und andere 
gefchiekte Maßregeln wieder gutgemacht wurde. Im 
Jahre 1736 erlag das Stift einem Kaubanfalle der benach- 
barten Uskoken oder Walachei), wie fie ortsüblich 
benannt wurden, indem diefelben ins Gebäude ein- 
drangen und es mit Hilfe türkifehen Kaubgefindels faft 
gänzlich ausplünderten. Die Erinnerung an diefc böfe 
Zeit wurde durch Anlegung eines äußeren Thorcs wach 
erhalten, von dein noch weiter unten die Hede fein foll. 

Nach einigen Jahren weiteren ruhigen Beftandcs 
pochte endlich die Jofcphinifehe Klollerreform mit 
eherner Wucht an die Pforten der uber 500 Jahre alten 
Stiftung, die bei einem Stande von 23 Mönchen im 
Jahre 1786 aufgeloll wurde, worauf aus dem dazu- 
gehörigen Gütereomplexe die k. k Staatshcrrfchaft 
Landltraß entftand, Die Gcl'chichtc Mariabrunns wurde 
aus den Urkunden und vorhandenen Quellen erft in 
jungfter Zeit durch W, v. Milkowit - in „Die Klößer 
Krains". Wien iSSy, Tempsky, kritil'ch behandelt, auf 
welches Werk unter einem hingewiefen wird. 

Da feit der Aufhebung des Klafters bereits ein 
volles Jahrhundert vcrltricheii ift, fo erfcheint es wohl 
begreiflich, dafs die Wandlung von einft und jetzt fich 
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bereits an dem Aeußeren des ftattlichen Kloflergebäu- 
dcs kenntlich macht. Letzteres wird heute nur infoweit 
nothdürftig erhalten, als es praktifchen Bedurfniffen 
dient, da gegenwärtig das k k. Bezirksgericht, die 
k. k. Domäncnvcrwaltung, das Notariat u f. w. unter- 
gebracht find. Das andere ill entweder, wie /.. B. die 
herrliche Stiftskirche, bereits unrettbar verloren oder 
geht dem Verfalle unaufgchaltcn entgegen; nach wei- 
teren hundert Jahren wird wohl nur mehr von einer 
Ruine Mariabrunn die Rede fein. 

Das Stiftsgcb.i ude, jetzt ortsüblich „Schloß" I.and- 
ftraß genannt, liegt etwa 20 Minuten Weges füdlich 
vom gleichnamigen Städtchen und bildet einen recht- 
eckigen Complex, dclTcn Langfeiten nach Wert und 
Oft gerichtet find. 

Es i(t ein durchwegs zweiltöckigcr Bau aus jün- 
gerer Zeit, in deffen Umfang am nördlichen Ende 
die Stiftskirche eingebaut erfcheint. Eine niedere 
Umfaffungsmauer umgibt die darin gelegenen Gärten 
u. f. w., ein durch die Umfaffungsmauer gebrochenes 
Thor führt an der Wertfeite in den Vorhof; rechts davon 
liegt eine Muhle, dabei ein kleines Bachlein. Dann folgt 
das laut Infchrift im Jahre 1738 erbaute befeftigte Thor, 
welches von zwei mächtigen mit Schicßfchartcn be- 
wehrten Tliürmen gefchützt wird. Ueber dem runden 
Thorbogen befindet fich eine noch ziemlich gut erhal- 
tene, freilich recht handwerksmäßige Freske. Auf dem 
Wahrzeichen von Mariabrunn, dem auch ins Stiftsfiegcl 
übergegangenen drcifchaligen Springbrunnen, licht die 
heilige Maria mit den üblichen Symbolen, Halbmond 
und Schlange als Mitlelfigur, links davon erhebt die 
Wappenfigur des Stiftes, der laubumranktc „wilde 
Mann", das abgcfchlagene Haupt eines am Boden 
liegenden Uskoken hoch in der Hand, während ein 
zweiter Feind fich zur Flucht wendet; rechts von der 
Schutzheiligen des Klofters winkt eine allegorifchc 
weibliche Figur einer fitzenden Bcllona zu, fich zu er- 
heben und herbeizueilen. Da letztere das ofterreichifche 
Hauswappen im Brultfchilde führt, fo ergibt fich die 
Deutung der Allegorie von fclbft. Ueber dem Bilde 
ficht diclnfchrift: 

ECCE IANVA COELI 
NON FVRES NEC VALACCHI NEQVE LATRONES 
AST 

IVSTI INTRABVNT IN EAM 

Unter dem Bilde nennt Ikh Abt Alexander Taufferer 
als Frbaucr der Pforte in dem Chronoftichon: 

hanC ItaXIt 

aLeXanDer PRESVL 

eX 

FÖNTE MARlANO 

Das wenige Schritte dahinter befindliche zweite 
Thor trägt auf dem Bogen die Jahreszahl 1727 und 
bietet nichts bemcrkenswerth.es. An dem Nordende 
des großen rechteckigen Hofes fleht die Kirche. Die 
holfeitigen Arcadengänge der beiden Stockwerke 
machen einen überaus Itattlichen Eindruck. Gegen- 
über dem Eingange fteht ein aus Stein gehauener 
Springbrunnen, der manche Umgeftaltungen erlitten 
haben dürfte, da die drei übereinander geftelltcn 
Brunncnfchalcn noch diefelbe Form wie im Convcnts- 



Siegel aufweifen, dagegen die tiefeanelirte Stützfaule 
laut Infchrift erft aus dem Jahre 1765 Itammt. Der kreis- 
runde Brunnentrog hat etwa 4 M. Durchmeffer. Heute 
ift der Brunnen verfiegt, neben ihm dient eine einfache 
Pumpe den Hausbewohnern. Mehrere an der Itmenfeite 
des Kloflergebäudes angebrachte Denkftcinc künden 
uns die allmählige Entltchung des jetzigen Baues. 
Ueber dem F.ingangsthore an der Wcftfcite ift in der 
Hohe des erlten Stockes ein Stein eingeladen, der das 
Abtswappen mit der Infet von der Jahreszahl 1555 ein 
gefchloffcn mit der Infchrift trägt: 

HOC OPVS FIERI FECIT RDS • DOM- 
CHRISTANVS PREL -AHL- REO 
VATV SVB ■ RDM • D • LEOH • A ■ 1577 

Der Wefltraa flammt fomit aus der Zeit der 
Acbte Chriftian Preleubtcr und Leonhard Hofftcter. 
Der füdlk-hc Traft ift erft im 18. Jahrhundert neu auf- 
geführt worden, wie eine dafelbft im zweiten Stocke 
angebrachte Steintafel befagt : 

TraCtVs fVIt sVb rVDoLfo 
praesVLe fontJs MarIae posItVs 

Darnach wurde der Bau 1734 beendet und zwar 
unter Rudolf Kufchlan. Im erften Stockwerke diefes 
Traftcs ift eine ältere Infchrifttafcl eingemauert, die 
mit ihrem abbreviirten Texte: 

1HS 
F-AZL 
MDCCV1! 

entfehieden auf Abt Friedrich, der bis 1707 regierte, 
fich bezieht. 

Die meiften Räumlichkeiten des ausgedehnten 
Baues werden gegenwartig zu Kanzleien und Natural- 
wohnungen verwendet und verdanken diefem Umflande 
ihre nothdürftige Instandhaltung. Die Kirche dagegen, 
welche ihrer Eigenart und Große wegen zu keinem 
praktifchen Gebrauche verwendbar fchien, bietet dem 
Befchaucr den betrübenden Anblick grauenhafter 
Verwüftung und rettungslofen ruinöfen Verfalles. Sie 
beficht aus einem mächtigen Hauptfchiffe, das etwa 
in der Mitte von einem Querfchiffe durchkreuzt er- 
fcheint, fo dafs eine regelmäßige Kreuzesform gebildet 
ift. Die Limgcnachfc der Kirche geht von S. nach N., 
das Presbyterium ifl mäßig erhöht, die Schiffe find von 
Scitcnfchiffen begleitet und zwar das Langfchiff bis 
zur Kreuzung auf beiden Seiten, das Qucrfchiff hat 
nach N. capellenartige Zubauten. Die Eingänge führen 
in die beiden Scitcnfchiffc am Südende, das Haupt- 
fchiff erfcheint durch eine polygone Capelle nach diefer 
Richtung abgefchloffen, über welcher fich der alte 
kleine, nur der Orgel Raum gewährende Mufikchor 
erhebt. Der mäßig hohe achteckige Thurm fleigt über 
diefen Gewölben empor und wurde fpäter durch eine 
in die erwähnte Abfchluß-Capelle eingebaute unfehöne 
Stützmauer gefertigt. Die Kirche war früher im gothi- 
fehen Style gebaut, ift aber fpäter einer aufdringlichen 
Barokreflaurirung zum Opfer gefallen. Jetzt, wo die 
weiße Tünche und der fpätere Möitelverputz allmahlig 
von den Pfeilern, die die Kreuzgewölbe der Schiffe 
tragen, abgefallen ift, tritt die fchöne elegante ur- 
fpiüngliche Steinarchitektur immer reiner und deut- 
licher zu Tage Nicht nur die Stützpfeiler des Haupt- 
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fchiffcs zeigen fchlank emporftrebende Dienitc, auch 
die Nebenfchiffe und Capelleneingange lauen in ihrem 
heutigen Verfallszuftande deutlich erkennen, dafs die 
fpitzbogigen fteingehaucnen Gcwölbsrippen erft fpätcr 
durch Vermauerung in Rundbogen verwandelt wurden. 
Bcmcrkcnswcrth find ferner die fchön geformten Bafcn 
und Capitale, errtere find jetzt faft ganz aus ihrer Um- 
hüllung biosgelegt und zeigen mit ihren abgenomme- 
nen Ecken deutlich ihren urfpriinglichen Charakter. 
Gothifch find nach der erwähnten Reftaurirung nur 
die beiden Gewölbbauten unter dem Thurme geblieben, 
dem Mittclfchiflc vorgelagert, fo dafs der gothifchc 
Raum jetzt nur als Nifchc des fpäteren zugebauten 
Mufik Chors erfcheint. 

Von der alteren Bauform zeugt überdies noch 
eine gothifch gebildete Nifchc in der Nahe des rechts- 
feitigen Eingang<-thorcs und der Reft eines derartigen 
Grabdenkmales nahe der linksfeitägen Pforte. Die 
beiden Eingangsthorc haben im Style des 17. Jahr- 
hunderts ausgeführte nindbogige mit Attikcn gc- 
fchmückte Portale, auf dem linksseitigen befindet fieh 
eine Infchrift, welche Abt Rupert Eckhardt als Erbauer 
diefes Thorcs, fowie des Thurmcs nennt: 

HAEC PORTA VNACVM TVRRE ERECTA EST 
PER RDISSIMVM DOMINVM RVPERTVM 
ABBATEM HVIVS MONASTERII ANNO DOMINI 
MDCXXXII 

Um diefelbe Zeit duiftc wohl auch die übrige 
Umgeftaltung der fo lUttlich fchonen Kirche ftatt- 
gefunden haben und nur das Fundament des bereits 
aufgeführten Thurmcs davon vcrfchont geblieben fein. 

Das Inncrc der Kirche bildet gegenwärtig ein 
vollkommenes Chaos, der einft geheiligte Raum dient 
als Zimmermannswerkftättc, als Schuttplatz und Rum- 
pelkammer für unbrauchbare Gegenflände. Kine zu- 
fammengebrochene alte Bcttft;ttte. neben ihr zer- 
brochene Topficherben felTeln fchon durch ihren be- 



leidigenden ContraQ zur einfügen Bcftiminung diefer 
Räume unwillkürlich unfere Aufmerklamkeit und unter 
den Trümmern finden wir eine aus Stein gehauene 
Statue des heiligen Jofeph, freilich ohne Kopf, doch 
dürfte letzterer im fußhohen Schutte, der den Roden 
der Kirche bedeckt, vielleicht noch zu finden fein. Nach 
der Behandlung der Gewandung zu urtheilen, gehört 
diefe Statue fogar nicht zu den Schwächeren Erzeug- 
nilTen des 17. Jahrhunderts; daneben liegt ein noch 
wohl erhaltenes WeihwafYerbeckcn aus dunkclgrauem 
Marmor in der üblichen Mufchelform, noch gut ver- 
wendbar. Ks wäre wohl ein dringendes Gebot der 
Pietät, wenn fchon die Kirche fclbft in der jetzigen 
Verfaffung nicht mehr erhalten werden kann, wcnigflins 
derlei Ueberrefte einer heueren Vergangenheit in 
würdigerer Weife aufzubewahren. 

Die in der Kirche eingemauert gewefenen Grali- 
ßcinc find fammtlich herausgerifien und wurden zu 
Trittfl einen u. dgl. im Haufe benützt, das heißt, in 
unwiederbringlicher Weife vernichtet. Beim Eingangs- 
thor des Klollergebaudes ein Grabftein-Fragmcnt auf 
dem Boden liegend, der Schwcllftcin der daneben be- 
findlichen Gartenthure nach gehöriger Reinigung ift 
gleichfalls ein alter Grabftein. Der lesbare Thcil iles 
erftgenannten Grabftvincs lautet: 1 

DIE • APRIL MENSI 
CHRISTO PATER AC 
ARZTH NATIONE 
VICTORIENSIS ET 
FONTIS SANCTAE 
VS CORPVS HIC 
TVS AVTEM 

OSE MVLTOQV1 

DEC EM 

1 MiMiTv/ i, S, »^;, fl.ttb ASi j\inli. .i* Aitr un i«. Ajit,! ij^i, o>»i 1 
lifdlflem Je- Icie d^lirr «Ire k-ihelt^tte tjt*lclbtit, ili-r ;u<iio Sin 11 l-eftrhi nur 
Maltr im Urr uurcirti H-Jft» uacl i*l *u&rntrra ,n <l»r Mitte ; »' rt 10. Kc 11 , K. :Uf» 
•!ie S. Ktifticilr« <iw b *Wn Lrritfn Sj.ilt unirrltrochn» tr I >.K<-i .«mi 



Aeltere Grabdenkmale in der Steiermark. 



II 



Ebenfo mußte aus dem Boden unter Bänken der 
Grabftcin von Polykarp s Bruder Jacob v. Teiiffcnbarh 
hervorgeholt werden, welcher mit feiner Gemahlin 
Cordula v. Windifchgriitzvn ungewöhnlich fruchtbarer 
Ehe lebte, welcher Umfhuid durch eine befondere 
Stammbaumurkunde in Stein feftgcftellt erfcheint. An 
der nun neben dem Denkmale für Jacob eingemauerten 
50 Cm. hohen, 31 Cm. breiten Steinplatte fehlt die 
obcrflc Zeile, welche dem Sinne nach ergänzt wurde, 
fo dafs der ganze 14 zcilige in theilweife abbrevirter 
Capitalfchrift gegebene Text lautet: 

HERR • IACOB VON 
TEVFFEAPACH - MIT 
SEINER - HAVSFRN ■ FRN 



CORDVLA VON -WINDISCH. 
GRATZ • ELICHE • DOCHTER 
ZF.VGT-AINDLAFSVN-VI*) 
FIER RECHTER • KRASM- 
SIGMVT ■ FRANZISKH • 
HANS WALTHASER 
AN3RE • WILHALM M-RT 
PERNtART • CHRISTOFF 
IOCHAM SIBINA ■ 
MARGRET • MARIA 
REGIN- 

Das nun in der rückwärtigen Wand der Armcnfeelen- 
Capelle eingefügte Grabdenkmal fclbft prafentirt fich 
als weißer Marmor von 148 Cm. Lange und 108 Cm. 
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Breite, hat oben eine Blende und darin die gegen 
einander geneigten einfachen Wappen Teuffcnbach 
und Windifchgrätz (letzteres zeigt im Schilde und auf 
dem Helme den Wolfskopf); zwifchen die beiden Helme 
ill noch ein dritter cingcfchobcn, welcher in der Mitte 
auf beiden Schilden gleichmaßig ruht, deiTen Zier 
zwei aufgefchlagenc mit den Teuffcnbach 'fehen Balken 
bezeichnete Adlcrflügcl abgehen. Die Kcken füllen 
beiderfeits Wappenfchilde mit Schriftbändern, darüber 
recht« das feiner Mutter Affra v. Horneck, links jenes 
ihrer Mutter Maria Gradner. Die capitale, theihveife 
abbrevirtc Infchrift in acht Zeilen lautet: 

„Hie . ligt . bgraben . der . edl. vnd. vell. 

Jacob. von. Tevffenpach .der. gellorbcn . 

ift . am ■ fambftag . vor. dem . Avffart . tag . 

im . 1538 . iar . vnd . fraw Cordvla . fein 

Havsfraw . geborne . von . Windifchgracz . 

ill . gcllorben . am . Mittich . vor . fant . 

Pollicarppn . tag . im . 1544 . iar . 

den . Got . allen . genadig . fey .Amen . u 

(Fig. 4, f. Beiblatt II). 

Die Kinder diefer Beiden, von welchen fich meh 
rcre im öffentlichen Leben hervorthaten, find in einer 
ftattlichen Reihe von Denkmalen vertreten Vor allem 
feffelt uns jenes intcreffante Stuck, welches dem 
Andenken von vier im Kriege oder bei anderen 
Zufallen umgekommenen Brüdern und zwar wahr- 
feheinlich von ihrem älteren Bruder Kranz, der es liebte, 
feinen Namen durch Denkmale verherrlicht zu fehen, 
gewidmet ift. 

Seine vormalige Aufteilung in der Unifaffungs 
mauer des Kirchhofes verfchuldcl die Zerklüftung in 
drei Theile und den ganz fehlenden rechten oberen 
Rand, welcher 1X72 gelegentlich der Uebcrfetzung des 
Steines in die Wand der Armenfcelen Capelle mit gleich- 
farbigem Cement ausgefüllt wurde. Als Material diente 
rother Marmor von t6S Cm. Hohe, 126 Cm. Breite, der 
obere Thcil zeigt unter einem beiderfeits von einer Säule 
getragenen flachgewölbtcn Bogen in kraftigem Relief 
die Bildnifl'c von vier Kittern im Profile bis an den 
Schoß, je zwei einander gegenüber gcftcllt. Aus den 
Sturmhauben, von welchen die des vierten ein auf- 
gcfchlagenes Vifir tragt und von einer Feder gc- 
fchmuckt ift, fehen kampfgeftähltc bartige Männer- 
geftalten hervor, welche, die Brüll und Arme gepanzert, 
in derwagrecht erhobenen Rechten einen hiebgerechten 
Streitkolben, entgegen in der mehr gefenkten Linken 
den Knauf des umgürteten Schwertes halten. Den 
Abfcbluli der figuralen Darftellung bilden die an den 
Schooß jeden Kitters gelehnten paarweife nach der 
Stellung der Ritter 2U einander geneigten gleich- 
förmigen Tcuffenbach'fchcn Balkenlehildc |Fig. 5, f. Bei- 
blatt 1). 

Ucber den Hauptern der Männer hangt eine Tafel 
mit der capitalen Infchrift : 

r Jacob von Tevffcnbach 

ier Vater 
Cordvla von Windifch 
graz . ier Mvetcr.- 
Im unteren Theile find correfpondirend mit den 
vier ritterlichen Bildniffen unter jedem derfelben je eine 
Infchrift, ebenfalls in capitalen Charakteren, und zwar 
von der rechten zur linken Seite folgend zu lefcn: 

XVHI. N. V. 



Der + edl + vnd -j- 
veft-f Hcrr-f 
Andre + von 
Tevffenpach 
ift | vor f ofn 
bliben im 1 540 
Jar dem Got 
gnadig fey. 



Der edl vnd 
velt + 1 lerr 
Chriftof { von 
Tevffenpach 
ill -f zv | l'antcs . 
tvra { in byo 
mont + begra 
ben | im f 1 1 5 4 56 

iar - dem + Got 
gnedig f fey f amen. 



Der } edl + vnd 
vell 1 1 lerr 
Mert. von 
Tcuffcnpach 
ift j in 4- der -f He 
ydnfchft + bl 
iben 4 im 1532 
iar dem 4 Got 
gnedig -) fey 
Amen 

4- 

Nobilis ac 
ingenvvs -f Jo- 
achimvs a Tev- 
ffcnbach + Ivb 
merfvs eft in 
Mvra prope 
arcem Mafs 
weg pridie 
calendas Av- 
gvlli 1554. 



Merkwürdiger Weife ift die letzte, »lern in der Mur 
ertrunkenen Bruder gewidmete Legende allein in 
lateinifcher Sprache 

Die Infchriften erfchöpfen das was über die vier 
Brüder nach den vorhandenen Behelfen gefagt werden 
kann. 

Von den im Stammbaume genannten elf Söhnen 
find allein drei in der Denkmalhalle nicht vertreten, der 
Sigismund, der Hans und der Wilhelm, wahrfcheinlich 
ftarben fie im Küulcsalter. Von den hier vorkommenden 
fei zunachft der altefte Erasmus abgehandelt. 

Sein der Diclion und Ausführung nach fchones 
Denkmal mußte aus fünf bis 1X72 an der weftlichen 
Friedhofmauer zerllreut eingemauerten Bruchllücken 
zufanimengeftellt werden; nun in der Armenfeelen- 
Capclle eingemauert, fehlen noch immer die Theile mit 
den Händen der in der Mitte geborftenen Frau und 
jene mit den Kniecn des Ritters (Fig. 6, f. Beiblatt Y. 

Das Denkmal ift aus rothem Marmor in der Hohe 
von 184 Cm. und Breite von i2oCm. gemeißelt, hat unter 
einem auf ornamentalen Säulen ruhenden Flachbogcn 
links das Kreuz des Ki löfers, vor welchem der Ritter 
und hinter ihm feine Gemahlin in betender Haltung 
knien, ohne jedoch ihre Blicke dem nicht glücklich 
fituirten Kreuze zuzuwenden. 

Der Ritter ill in vollem Harnifch, unbedeckten 
Hauptes, mit kurzgcfchoicncm Haar, etwas längerem 
vollen Barte, die Kammerherren Kette lauft von der 
rechten Schulter gegen die linke Seite, das Schwert ift 
umgürtet, recht-, in einer abhängenden feitwärts ge- 
knüpften Fcldbinde ift ein Dolch eingefteckt, endlich 
ruht in der Beugung des linken Armes die rückwärts 
abwallende Fahne. Zu feinen Knien der befiederte Helm 
und die Handfchuhe. Die raumlich karg bedachte Frau 
dahinter hat eine Haube am Haupte. Ipanilchc K raufe 
am Halle und ift mit einem lang abwallenden Kleide 
angethan Zu ihren Fußen der Winkler'lchc Schild mit 
einem darüber geftellten fliegenden Bande, welches 
aber nie eine Infchrift trug. Am Fußende des Kreuz- 
ftammes das doppelt behelmte Teuffcnbacher Wappen, 
vor welchem wieder der Todicnkopf auf einer Bcin- 



Digitized by Google 



— IO — 



fchiene zu fehen ift. In den oberen zwei Ecken je ein 
Wappen mit unausgefulltcn Schriftbandcrn darüber, 
rechts die Horner von Horneck, links die Grate der 
Gradner, unten zu beiden Seiten der Legende in ab- 
gekränzten Abthcüungen ebenfalls je ein Wappen, den 
vier Ahnen gehörend. 

Die Schildcsfigur des rechten ift unkenntlich, 
ebenfo die Schrift des Bandes unleferlieh geworden, 
beide inUßcn aber dem Jacob von Tcuffenbach gegolten 
haben; links ift der Windifchgrätzer Wollskopf, die 
theilweife abgcfclilagene Schrift muß gelautet haben: 
„frav Coidvla v. Windifchgraz fein Mutter". 

Endlich lautet die in der Mitte der beiden letzt- 
genannten Wappen befindliche, andern aufgebrochenen 
Mittelftückc dem Sinne nach vervollftandigte capitale 
Infchrift: 

,.Hic . ligt . begraben . der . edl . vnd. 
vefl. Her. Erasmus . von .Tcvfcnbach . der . 
geftorben . ift . den .... 6 1 Dag . May . des .1.5.6.6. 
Jars . der . Selln . vnd . allen . Glavbigen . 
der Almecht ig Got gnedig vnd Ha 
rmherzig fein wolle . Amen. u 

Der Gemahlin des Erasmus, durch welche die 
Teuffenbachcr die Herrfchaft Thann bei Knittelfeld 
erwarben, ift ein befondercr Stein gewidmet, dclTcn 
Zugehörigkeit bei der ftarkvorgefchrittenen Abnutzung 
der Schrift nur aus dem Wappen und den Reiten der 
Infchrift beftiinmt, letztere aus diefen VerhaltnifTen 
etwa folgend ergänzt werden darf: 

„Hie . ligt . begraben . die . edl . tvgcndhal't . Fraw 
llcmma . Wincklerin . Weillcnd . des. edlen, 
vnd . geftrengen . Hern . Erasmcn • von . Tevffen 
pach . eheliche, Havsfrav . die . geftorben . ift . den 
6 . Tag . J vli . im . 1 5 . 7 1 . iar . Got . der . Almechtig . 
wolle. ihr. vnd . allen .Glavbigen. ein. frolichc. 
A vferftehvng . vnd . ewige . Rvh . verleihen . Amen . 

Das Denkmal war ehedem vor dem Hoch-Altare 
gebettet und wurde 1S72 an dcrEpiftel-Scite des Chores 
in die Wand eingeladen. Es weift einen rechteckigen 
grauen Kalkftcin in der Hohe von 190 Cm. und Breite 
von toS Cm., delfen an den Ecken abgekantete Obcr- 
ftcllc mit ornamentalem Laubwerk ausgefüllt ift; darauf 
folgt die fiebcnzeiligc capitale Schrift, nur mehr in der 
linken Hälfte zu entziffern, endlich die beiden einhelmi- 
gen Wappen Tcuffenbach und Winklcr neben einander 
geftcllt, in der Mitte durch den uns fchon von anderen 
Denkmalen her bekannten Helm mit aufgefchlagenen 
Adlerllügeln verftarkt. Das Tcuffenbach fche Wappen 
ift ftark abgefchliffen. 

Von diefen zwei Eheleuten ift nicht viel zu melden, 
die Hemma brachte ihrem Gemahl die Herrlchaft 
Thann bei Großlobming zu, worauf beide das Schloß 
umbauten. Wappen beider mit der Jahrzahl 1557 in 
dem min wieder zur Ruine gewordenen Schlöffe be- 
zeugen dies. 

Das Verfahren, welches eiuft in Teufenbach mit 
den Grabfteincn Anwendung fand, veranfehaulieht 
plaftifch das Bcifpiel mit dem Denkmale des IValtJiafar 
v. Tcuffenbach. In der Eriedhofmauer war von außen 
eine über 2 M. lange dicke glattgcmeißelte rothe Mar- 
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morplattc zu bemerken, hiufichtlieh welcher die Her- 
kunft von einem Grabftein vermuthet werden konnte. 
Nach Abtragung der Mauer btftatigte fich diefe Ver- 
muthung. die reehtsfeitige Hälfte eines fehr fchünen 
Denkmales war gefunden, wahrend die andere Hiilftc 
als Menla des Altars der Leonhards Capelle verwen- 
det worden war. Die Steinplatte war zu breit, um 
ungeflummelt als Altartifch verwendet zu werden, 
man half fich durch Theilung der Platte. Beide Theile 
wurden 1887 wieder zufammengefugt und in der Leon- 
hards-Capelle in die Wand eingeladen. Sie ergeben 
einen 204 Cm. hohen, 150 Cm. breiten rothmarmornen 
Grabftein in reicher Sculptur mit den Wappenfchilden 
der vier Ahnen in den Ecken. Die beilaufenden er- 
klärenden Schriftbänder befagen. und zwar oben rechts- 
,Hurncckcrin fein | Enckcl vom Vatter" ; links: „Grad- 
ncrin fein Enckel | von der Mvtter"; unten rechts: 
„Jacob von Tev fenbach fein Vatter-; links: ^Cordula 
von i Windifchgratz | feiern Tic!) Mvtter|-. Im Bildfelde 
erhebt fich auf fchmalcm Sockel eine von ornamentir- 
tenDoppcl-LifenengetragencBIcndc. In derfelben kniet 
auf einem Steinwürfcl vor dem Kreuze des Erlufers der 
völlig geharnifchte fehwertbewehrte Ritter mit gefal- 
teten Händen, unbedeckten kurzgefchornen Hauptes 
mit ftarkem Bart, vor fich das an den Kreuzesftamm 
geheftete Teuffenbach'fchc doppelt behelmte Wappen 
(der linke Helm fiel in den Spalt und wurde bei der 
Zufammcnfugung des Denkmales zwar mit viel gutem 
Willen aber mit geringem heraldifchen Gcfchicke er- 
gänzt), hinter fich freifchwebend den Schild des deut- 
fehen Ordens. Den Bogen der Blende belebt eine 
Fruchtlchnur und an diefer hangend eine Tafel mit 
folgender Legende in Capitalfchrift: 
„Dan fo wir glavben | das Jefvs geftorben vnd | avfer- 
ftanden ift alfo | wird Gott aveh die eilt- ] fchlafen find 
dvreh | Jefvm mit im fvren. | I. ThelTa: 4 Ca | - 

Zwilchen den beiden die unteren Ecken ausfüllen- 
den Wappen des Sockels befindet fich in gefchnitzlem 
Schilde in Heben Zeilen Capital-Schrift die Zuthcilung 
des Grabmales, welche bei der Neuaufteilung nach den 
Rudimenten der beiden äußeren Flügel im zerftörten 
Mitteitheile dem Sinuc nach ergänzt worden ift ; lic 
lautet : 

HIE • LIGT- BEGRABEN - DER EDL VN} GESTRENG 
IfiRWVLTIASAR ■ VON TEVFENBAC1I ■ TEVTSCH- 

ES ORDENS RITTER VNJ COMENTEVR • AM 
LEI-E- BEI-GRECZ- DER -IN -CHRISTO- ENTSCHL- 

/FKN-IST DEN N ACH CHRISTI - 

GEBVRT 1 5 5 IAR' DEM -GOTT- GEfEDlG 
SEI AMEN • 

Balthafar von Tcuffenbach befehligte bei der crflen 
Verthcidigung Wien 's gegen die Türken im Jahre 15^9 
ein Fähnlein, trat 1530 in den deutfehen Orden und 
wurde 1536 C'omtur am Lech. Die Vcfte Alt-Teuffen- 
bach oben am Berge mag bereits baufällig geworden 
fein, tollte auch diele Vernuithimg (ich nicht erproben, 
gewiß wurde diefelbe angefichts des nichen Kinder- 
fegens. delfen fich Jacob von Teuffenbach erfreute, zu 
klein. Der deutfehe Kitter Herr Wallhafar erbaute alfn 
für fein Gefchlecht unmittelbar neben der Kirche ein 
bequemes neues Schloß, wie aus dem Wappenfchilde, 
den Namens-Initialen _W. V. T." und der Jahrzahl 
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i$4'J ut)er dem Thorc des 1855 durch Brand ein- 
geälchertcn und allerncucller Zeil wieder aus den 
Ruinen erflehenden Gebäudes zu entnehmen id. 

Einem anderen Sohne Jacob s, dem Bernhard 
Chrißoplt, gilt ein vordem hinter dem Armcnfcclcn- 
Altar verdeckt gewefenes. nun in derfelben Capelle frei 
fichtbares Denkmal aus grauem Schiefer, 176 Cm. hoch, 
100 Cm. breit. Ks id de nen der übrigen Bruder darin 
ähnlich, dafs es gleichfalls an den vierKcken des Steines 
die Wappen der Ahnen mit den zugehörigen Namens- 
erklarungen bcfitzt. Im übrigen ill da.s Feld in zwei 
Thcilc gcthcilt, im oberen enthalt eine Nifche drei (eins 
über zwei) zwifchen Spruchbandern feil webende Wap- 
penfchilde. Der obere Tcuffenbacher Schild hat in dem 
darüber angebrachten Schrift bände die Worte : Dei gra- 
tia snm <[ui siim* ; die unteren zwei Schilde bezichen lieh 
auf die beiden Ehefrauen Bernhard Chridoph's, Urfula 
Farber und Urfula Prankh, deren Mütter in den darunter 
befindlichen Schriftbamicrn und den neben diefen an 
die Säulenfüße der Nifche gelehnten Schilden verewigt 
find. Rechts unter dem Farber fehen Schilde: „Barbara 
von Mon j darf ir Mvttcr", links unter dem l'rankhifchcn 
vierfeldigcn .Schilde: „Barbara Phan | auerin ihr Mvtter". 
Ueber den Schilden der zwei Frauen find beiderfeits 
den Schild des Mannes flankirendc Schrilttafeln ange- 
bracht, welche eine gemüthvolle Hymne auf das Khe- 
leben des Bernhard enthalten und zwar rechts: 
r Es gefil mir woPdas ehlich Lebn drum that ich | mich 
darein ergeben"; | dann links: „Weil mir Gott fein 
Gnad ntt verfagt habihs zuman- dernmalge wagt.- 

In der unteren Hälfte des Denkmales iil in Capital- 
fchrift die neun/eilige Legende mit dem noch unausge- 
füllten Kaumc für das Todesdatum der zweiten Frau: 
Ilie . ligt . begrabn . Bernhart .von . Tevfen- 
bach . vnd erwartet . d vreh . Chriflvm . des . jvng- 
den . tags . der . in . Gott . entfchlafln . ill . den 
I 5 . Sep . 1 . 5 . 76 . fambt .feinen . beiden . Havs- 
frawen . Vrfulen . die . erfl . ein . geborne . Farbe- . 
rin . die . geftorbn . id. den. 16. tag. Ivny . des . 15G9 . 
iars .die . ander . ain . geborne . von . Prangkh 
die.geilorbn.id 

denen .Gott . well .gnadig. fein. 'Fig. 7. f. Beiblatt II). 
Auf diefen Bernhard bezieht fich noch ein Fresco- 
Bild, welches heb, ebenfalls hinter dem Armenfeclcn- 
Altar, in Reden erhalten hal. Ks Hellt den Bernhard 
mit feinen beiden Frauen und acht Kindern in betender 
Haltung dar. zu Fußen des Ritters und feiner Frauen 
ruhen die ihnen zugehörigen Wappcnfchüdc, über ihnen 
Schriftbilder mit den Namen. Diefen Schriftbandern 
gemäß heißen die Kinder der erden Frau: Kflhcr, 
Sufanna, Judith und Hemma, letztere bezeichnet mit f; 
jene der zweiten Ehefrau. Jacob, Franz, Regina und 
Urfula. Infofern als dem Bernhard, wie urkundlich fed- 
gcdcllt id, auch noch die Sohne Rudolph, Julius, Ehren- 
reich und Erasmus angehorten, laßt fich vermuthen, 
dafs diefcs Bild aus dem Anlaffe eines Vcriubniffcs nach 
der Geburt der Tochter l'rfula aus 2. Ehe und vor der 
Geburt der vier nachgefolgten Sohne hergedellt worden 
id. Dicfer reichliche Familiendand gibt den treffendllen 
Commentar zu der Zufriedenheit ausdrückenden An- 
fprache des Grabdenkmales rückfichtlich der zwei Ehe- 
fchlulie. Sonll ill vom Bernhard nichts von Belaug zu 
melden Von feinen Söhnen wurde Rudolph Landesver- 



wefer in der Steiermark, + 1615. Auf ihn bezieht fich 
ein bei Münzfammlern fehr gefchätzter großer filberner 
Jeton aus dem Jahre 1614.' Die zwei Enkel und Sohne 
Rudolph s : Johann Friedrich und Ortolph verließen als 
Protedanten die Heimat, mit ihnen erlofch der Haupt- 
damm. Johann Friedrich, von den Nürnbergern als der 
„Hille fchwarze Ritter - * genannt, darb in der Rcichsdadt 
i.S. Juni 1647 und liegt gleich zahlreichen andern Exu- 
lanten auf den wegen feiner alten Denkmale berühmten 
Johannes-Friedhof in Nürnberg. 

Aus den Kindern Jacobs heirateten von den 
Töchtern die Regina den Cyriak v. Tcuffcnbach der 
Maßweger Linie, deficit Grabdenkmal bereits befchrie- 
ben id; die Maria Barbara aber hatte zum Manne den 
Hans Wagen, welchem nach feinem Tode in der Johan- 
nes-Capelle ein Erinnerungs-Denkmal gewidmet wor- 
den id. 

Dasfelbe id im Ganzen 255 Cm. hoch, circa 1 M. 
breit, in mehrere theilweife bemalte Abfchnittc getheilt; 
die Obcrdclle behauptet die durch Sehnitzwerk ver- 
zierte Infchrifttafel, welche in fieben Zeilen mit ver- 
goldeten Lapidar-Buchdabcn befagt: 

„Hie . ligt . begraben . der . edl . vnd . ved . 

Her . 1 lans . Waggin . einer . erfamen . 

Landtfchaft . in . Steir . der. recht: 

en . Bcificzcr . der . gedorben.id . 

im . 15 . So.iar. den . 6 .tag . Octob. deme. 

Got . vnd . alen . Glavbien . ein . frülichc 

avferdehvng . verleihen . welc . Amen. u 

Gekrönt id diefe Infchrifttafel von einem flach ge- 
fchwungenen Halbbogen, in welchem auf bläulichen 
Wolken der Allvater in rothem Gewände, die Rechte 
fegnend erhoben, in der Linken die Weltkugel, thront. 
Unterhalb zeigt fich zwifchen zwei ornamentirten Säu- 
len, in der Hohe von HO Cm., das figurale Hauptfeld. 
Zu beulen Seiten des Kreuzesdammes knien betend, 
in der gewöhnlichen gefchlechtcrwcifcn Abtheilung, 
der Ritter und feine beiden Frauen; er unbedeckten 
bartigen Hauptes, in voller fchwarzer Rüdung mit 11m- 
gürtetem Schwerte, vor fich den befiederten Helm und 
die Handfchuhe; beide Frauen find in fehwarzen Klei- 
dern, die rückwärtige, zuerd abgcfchicdcnc, tragt auf 
goldgelocktem Haar ein Barett, die vorn kniende 
Witwe id in der Trauer -Vermummung, welche der 
Maler golden fein ließ. Den Raum über den Hauptern 
der drei l'crfonen füllen Schrifttafeln, über dem Ritter 
id eine ficbcnzeilige Lebende, über den Frauen eine 
wellende, in der Mitte abgctheilte Tafel mit den Namen 
der beiden Ehefrauen, Frau Juliana v. Altenhaus die 
erde, Frau Maria v. Teuffenbach die zweite. Am 50 Cm. 
hohen Sockel endlich find der Reihe nach, von rechts 
nach links, die drei volldandigen Wappen des Waggin 
und feiner beiden Ehegcfahrtincn. Waggin hat im 
Schilde einen Wagcbalken bangend an einer kurzen 
Kette von vier Ringen; die zwei Adlcrflügcl über dem 
Helme find bezeichnet durch diefelbc Figur. Das zweite 
Wappen zeigt im Schilde und über dem Helme einen 
aufgefchlagenen Adlerflug, das Kleinod der Altenhaus. 
Das dritte Wappen id das mit zwei Helmen gc- 
fchmücktc Teuffenbach'fche. Dem Wappen nach kann 
Waggin dem zur felben Zeit aufdrehenden nunmehrigen 
Grafengefchlechte der Wagenfperg nicht beigezahlt 
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werden. Kr gehört einer im II. Bande von Sf,r<f/'s fleicr- 
märk. Ehrenfpiegel gewürdigten ephemeren Familie an, 
welche mit Hanfens Enkeltöchtern wieder erlofch. 
Hanlens einzigcrSohn Melchior war mit Cacilia v. Eibis- 
wald beweibt. 

Endlich fei der am häufigften genannte unter den 
Söhnen Jacobs erörtert. Es ift dies der Franz, nach 
dem fteinernen Stammbaum als der dritte Sohn und 
zwar, wie aus der feinem Porträt beigegebenen Erklärung 
und dem Grabflein mit dem Todesdatum zu entnehmen 
ift, im Jahre 1515 geboren. (Weich mehreren feiner 
Bruder ging er in die Fremde und bereits im Jahre 
1535 nahm er Theil an dem Zuge Kaifers Karl V. gegen 
Algier, wie aus der für die Theilnehmer dcsfclbcn ge- 
ftifteten Denkmünze mit der Infehrift: „Barbaria" her- 
vorgeht, welche Franz, auf feinen BildniiTen tragt Ebenfo 
focht Franz im Kriege gegen Frankreich 1550, und 
in jenem gegen die Türken 1543. Diele Leillungcn 
lind in dem Diplome vom 14. Oclober 1547 aufgeführt, 
mitteilt welchem der Kaifer den Franz v. Tcuffenbach 
und feine ganze Familie in den Freihcrrnftand erhob. 
Als Standemitglicd wurde der Freiherr von der fteiri- 
fehen Landfehaft als einer der 12 Vertreter diefes 
Landes zu dem im Januar 1555 in Wien gehaltenen 
allgemeinen Landtag entfendet. Er entfaltete in allen 
ftandifchen Angelegenheiten große Rührigkeit, betra- 
fen diefelben Verhandlungen zur Sicherung der Granze 
oder den Kampf mit den Türken im offenen Felde, 
oder endlich die brennende Frage feiner Zeit, die 
Religionsmeinung. In letzterer Hinficht zahlte er zu 
den thätigften und beredteren Anhängern der neuen 
evangelifchen Lehre. Ein Mann diefer Qualität hatte 
nicht nothig, feine Perfon im Hintergründe zu laffcn, 
vielmehr liebte es der Freiherr in den von ihm er- 
haltenen Infchriftcn zu fagen, wer er war: Ritter des 
Ordens vom goldenen Sporn (ecuics auratus), Rath des 
Erzherzogs Karl, Behcrrfchers der innerofterreiehifehen 
Lander, alfo feines Landc^fürftcn, ebenfo des Kaifcrs 
und der gefammten fteirifchen Landfchaftt Kriegsrath 
und Stellvertreter des obcrflcn Hauptmannes an den 
kroatilchen und flavonilchen Grunzen. Von diefen In- 
fchriften haben fielt fünf in dem von ihm 1552 fammt der 
merkwürdigen Sternfchanze danachft am Pölshalfc 
nächlt Judcnburg erbauten Schlöffe Sauerbrunn erhalten, 
mit welchem Schlöffe fammt dem ganzen Urbar er in 
feinem Teftamente vom 30 November 1567 eine noch 
derzeit begehende für die Gegend wohlthätige Annen- 
ftiftung errichtete.' Aber auch in Tcuffenbach fclbft ifl 
kein Mangel an Steinurkunden, welche an den prunk- 
liebenden Freiherrn und delTen Ehefrau erinnern. Es war 
dies die Beatrix, eine Tochter des Achaz Schrott von 
Kindberg im Mürzthal aus der Ehe mit Katharina von 
Weißbriach. Die Beatrix war zuerft die dritte und letzte 
Gattin des unter den Vertheidigern von Wien 1529 
rühmlich genannten fteirifchen Ritters Hans Leyffer, 
aus diefer Ehe Mutter des Ritters Hans Sigmund I.cyffcr 
zu Weinburg. Dann heirathete fie den Franz von Teuflen- 
bach und gebar ihm lieben Söhne und fünf Tochter, von 
welchen aber nur die zwei Sohne Offo und Karl, datin 
drei Tochter in das reife Alter kamen. 

Mit Bezug auf den Franz und die Seinen exiftiren 
in Teufenbach: ein Denkmal , welches der ganzen 

1 Aul Jt> S[Hl,i,i t «»»ilrii in. I, ; e t t.i.*-lr« .,i m*. \„:u\* mW «ln<r 
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Familie gewidmet wurde, ein weiteres, welches der 
Perfon des Franz allein zu gelten fcheint, endlich eine 
Deckplatte über dem Grabe fclbft. 

Das erfterc war in neuerer Zeit und bis zum Jahre 
1887 als Menfa des Hoch-Altare> in Verwendung, ifl 
nun in der fiidlichen JofephiCapelle an der Epiftel-Seite 
des Altares aufgehellt. Es beliebt aus einem großen 
fchonen Marmorllein. ifl 254 Cm. hoch, 110 Cm. breit. 
Zu oberft im Halbbogen abgefchloffen thront auf einem 
Regenbogen derllciland, mit der Friedenspalme (rechts'i 
dem Schwerte (links) das Weltgericht haltend. Unter 
dem Regenbogen wallen rechter Seite die Gerechten 
dem Himmel zu, zur Linken werden die Verdammten 
in den Rachen der Hölle gefloßen. Darunter ift das 
140 Cm hohe Bildfeld. Es zeigt in einer Blende mit 
oriKimcntirtcn I.ifenen in der rechten Ecke das Kreuz 
des Erlofers mit einem Todtenkopfc am Fuße des 
Stammes, vor demselben auf einem abgefagten Baum- 
ftrunke mit gefalteten Händen knieend, Helm und Hand- 
fehulie vor fich am Boden, der völlig geharnifchte 
Ritter mit umgürtetein Schwerte, mit ftarkem Schnur- 
und Kinnbarte, dafür kurzem geringelten Haupthaar. 
Hinter ihm knieen die Kinder, jedes einen Kranz auf 
dem Haupte und find eilf folcher Häupter zu zählen, 
während ein über den Häuptern wallendes in der Mitte 
abgetheiltes Schriftband zwölf Namen aufweift, als: 

„Scifrid . Achacz | Jacob. Offo | Walthafar | Carl.Sig 
mvnd [ Katerina ! Barbara | Conhla Heina . Audi". 

Hinter den Kindern an den Abllhluß der Blende ge- 
druckt die Gemahlin des Ritters im Witwenkleide mit 
verdecktem Munde. Im freien Räume über den Häup- 
tern der Familie die Legenden-Tafel, in welcher in 
lieben Zeilen Capitalfehrift zu lefen: 

„Lvcas XXIII Cap. | vmb die nevnden Stvnd | rveft 
jefvs lavt Vatter ich befilch meinen Geill . in deine 
Heilt j O Herre Gott dein Blvet wafeh mein Svnde." 

Im Sockel heiderfcils je ein Wappen, rechts: Tcuffen- 
bach (einfacher Schild, zwei Helme), links: Schrott von 
Kindberg I ) feldig, I und 4 gcfpalten, die rechte Spalte- 
ledig, die linke dreimal geftteift, 2 und 3 ein Hellendes 
bekleidetes Kind einen Apfel oder einen Spiclball in 
der erhobenen rechten Hand haltend, als das Wappen 
der alten Herren von Kindberg); zwei Helme rechts 
Flug, links das Kind. In der Milte ein Raum, welcher 
offenbar für die Infehrift frei gelalTen wurde, jedoch 
bisher leer blieb. Aus der Witwentracht der Frau ift 
vermuthungsweife anzunehmen, dafs diele nach dem 
Tode ihres Mannes im Jahre 1578 das Denkmal hcrftcllen 
und alfo vorbereiten ließ, dafs nach ihrem eigenen Tode 
nur mehr die Infehrift einzufügen gewefen wäre. Zu 
folcher Verfügung fanden die Kinder, wie in leider 
vielen Fallen, keine Zeit. Die beiden Wappen zur Seite 
geben die Sicherheit, dafs diefes Denkmal nur auf den 
Franz von Tcuffenbach und feine Gemahlin Beatrix 
Schrott von Kindberg bezogen werden kann. 

Das zweite der Perfon des Pranz allein geltende 
Denkmal aus gclblichgrauein Sandflein befteht aus drei 
Theilen. Getrennt von dem Mittclftücke und den 
Charakter des Ganzen als eines Grabdenkmales er- 
klärend, ift der Sockel, welcher in feiner Mitte eine 
allegorifche Darftelhing des Todes enthält: Ein ruhen- 
der Genius, den Ellenbogen des rechten Armes auf 
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einen Todtenfchädcl geftützt, wahrend in die hohle 
Hand der Kopf gelehnt ift; um diefe Darftellung lauft 
länglich oval in erhaben ausgemeißelten capitalcn Buch- 
Haben die ziemlich verwitterte Schrift: „fvi qvandoqve, 
qvod estis, vos qvi transisistias (sie} ab astris, memores, 
modo sitis quod simi*, endlich Hillen die leeren Räume 
des Sockels, und zwar oben die Worte: „Dcfvncli adjv- 
torem' 1 , unten die Buchftaben: ,.1'.C.1'.R." (poni cura- 
vit pater requicscensl; diefe Allegorien tragen zwei ge- 
flügelte mit den Rücken einwärts gewendete Sphinxe, 
deren jeder vor fich einen leeren Schild halt. Den 
Abfchluß nach oben inachte ein halbbogenförmiger 
AufTatz, deffen Feld das Tetiffenbachcr vollftandige 
Wappen füllt, welch' letzteres hinfichtlich der beiden 
Helmzicrdett in den mehrglicderigen eingekehlten Rand 
ragt. Diefe beiden hatten ehedem in der Friedhofmauer 
profane Verwendung gefunden, waren und find noch 
völlig getrennt von dem Haupftucke der Mitte. 

Diefcs zeigt in einem von Pilaftern getragenen 
Räume die ganze aufrecht und nach vorn gekehrt 
liebende nach Haltung und Gefichtsausdruck fclbftbc- 
wußte GcTtalt eines Ritters mit unbedecktem Haupte 
von kraftigen bärtigen Zügen. Der Körper ift voll- 
kommen geharnifcht, das Schwert hangt an einem 
Riemen, der Dolch ift in die Feldbinde gedeckt und 
ragt mit dem Griff an der rechten Seite hervor. Die 
rechte aufwärts gebogene Hand halt den Pufikan in der 
Nahe des Kolbens, die linke ift in die Seite geftemmt. 
Der mit einer Reiher- und zwei Straußenfedern gc- 
fchmuckte Helm ruht zur Rechten aufeinem vorfpringen- 
den Hankchen. Dafs diefcs ritterliche Bild nur dem Franz 
angehören kann, beweift das Kleinod, welches an einer 
Kette die Mitte der Brult ziert. Ks ilt länglich oval, am 
Rande mit mehreren Edelfteincn von rechteckiger Form 
befetzt, hat im Felde ein Andreaskreuz, deflen Zwifchcn- 
raume je zwei Buchftaben des Wort.» _BA— RB— AR 
— IA" ausfüllen. Ks ift dies die vom Kaifer Karl V. für 
die Theilnehmcr an feinem Zuge nach Tunis im Jahre 
1535 geftiftetc Ordens-Decoration, welche Franz auch 
auf einem anderen feinen Namen tragenden Denk- 
rtcin des Schloffcs Sauerbrunn anbringen ließ. 

Die drei Theile diefcs Denkmales nun zu vereinen 
war leider nicht mehr möglich. Bei einer der mit den 
Denkmalen in der Pfarrkirche vorgekommenen Umwäl- 
zungen, wurde diefcs auffällige Mittelftuck, wahrfchein- 
lich über Wunfeh eines Gutsherrn von Tcufcnbaeh aus 
der Kirche entfernt, in das Schloß daneben überftellt, 
während der AufTatz und der Sockel zur Ergänzung 
der Friedhofmauer verwendet worden find. Als das 
Schloß im Jahre 1855 abbrannte, hat der damalige 
Befitzer und Krbaucr des fogenannten neueften Tcuffen- 
bach-Schlößchctts, Freiherr v. Duval, das Steinbild zu 
Berge gefchlcppt und im Neubau neben dem Thon: 
eingemauert, bei welcher Procecjur es mehrere Bcfchä 
digungen am Fußende erlitt. Schloß und Steinbild find 
nunmehr Eigenthum der Frau Hermine v. Tatifcheff, 
welche unter ihrem Geburtsnamen Mayerhoff in der 
Kunftwelt wohl bekannt ift. 

Die Deckplatte zur Bezeichnung der Stelle, unter 
welcher Franz begraben wurde, war vordem in der 
Johannes-Capelle am Boden gebettet, ift aus weißem 
Marmor 73 Cm. hoch, 118 Cm breit, Diefelbe hat an 
den beiden Breitfeiten einen tun 4 Cm. tiefer ftebenden 
Rand, bis zu delTen Niveau fie urfpriinglich in den 



Boden eingeladen war, zum Zwecke, dafs fich der 
infchrifllichc Theil um diefcs Maß vom Boden erhebe. 
Die Abficht, welche man durch diefe erhöhte Stellung 
des infehriftlichen Thciles zu erreichen fuchtc, diePlatte 
vor dem Betreten durch die Befucher zu bewahren und 
dadurch die erhabenen Buchftaben der Infchrift zu 
fchützen, wurde leider nicht erreicht, weil man fpater 
den urfprunglichen Zweck des Steines nicht beachtete, 
ihn praktifch als Bodenpflaftcr verwerthetc, demge- 
mäß den Infchrifttheil in die Gleiche mit dem Pflafter 
fetzte, fo dafs die capitale Schrift von 12 Zeilen ftark 
gelitten hat, an einigen Stellen kaum mehr zu erkennen 
ift. Sie lautet: 

„FRANCISCVS L BARO A TEVFENPACH-| 
EQV ES • AVRATVS • SERENISSIMI • PRIN|CIP1S- 
CAROLI ARCHIDVCIS • AVSTRI^E -IETC-CON- 
SILIARIVS POST ELECTOR SACIRÄ. CAS MAT". 
ET INCLYTÄ STIRIE | PROVINCIA IN CROATIA. 
ET SCLAVONIÄ- I FINIBVS- A MILITARIBVS- 
CONSILIIS-INEC NON SVPREMI QVONDAM- 
SCLAVOR | VM CAPITANEATVS LOCVMTENENS. 
S1BI- 1 SVISQyE VIVENS P(o«viti OBIIT-DIE. 
XXII IANVARII | ANNO CHRISTI- 
M D LXXVIII 
A.TATIS |SVÄ LXIII -I 

Diefer Infchriftftein wurde nun in der Johannes- 
Capelle an der Wand derartig eingemauert, dafs ihm 
von vorn befchriebenen zweiten Denkmal des Franz 
die dahin geborige Allegorie des Todes zum Sockel 
dient, während der eben dahin gehörige Wappcnauffatz 
auch hier auf den Infchriftftein geftcilt worden ift. 

Endlich fand fich als Maucrmateriale an der welt- 
lichen Umfaffungsmaucr des Friedhofes verwendet, ein 
aus reinem weißen Marmor gemeißelter AufTatz im 
Halbbogen, 73 Cm. hoch, 128 Cm. breit. Er zeigt in der 
Mitte in ovalem Rahmen zwifchen Wolken den auf der 
Weltkugel liebenden Erlofer, die Rechte erhoben, in 
der Linken die Siegesfahne; der Rahmen trägt die 
Legende: -Mir ift gebe aler Gwalt — im Himcl vnd 
Erden." Zu beiden Seiten ruht auf den Wolken je ein 
Wappenfchild mit darüber angebrachten wallenden 
Schriftbändern und zwar rechts der einfache Teuffen- 
bach'fche, links der vierfeldige Schild der Schrott von 
Kindberg: die zugehörigen Schriftbänder darüber 
Tagen, rechts: „Hcr.Francisk . II . ' von .Tcvfenpach | 
Ritter" -- links: „Frav Beatrix | geporne . Schrotin | 
fein . Gemahl a — Bei dem Urnftande. dafs zwei voll- 
ständige Grabmale Tür den Freiherrn Franz und feine 
Famillie conftatirt find, geht es nicht gut an, diefen 
Auffatz einem dritten derlei Denkmale zuzutheilen, 
welches in feinen Haupttheilen befeitigt worden ift. Ver- 
muthungsweife Tprcche ich mich dahin aus, dafs er 
etwa als Tympanon irgendwo in der Kirche, oder etwa 
auch in der Capelle des abgebrannten Schloffcs danächft 
gedient haben könnte. In Folge des in der Kirche Tür 
Denkmale eingetretenen Platzmangels w urde diefe für 
fich hübfehe Stein Sculptur als Antependium am Altäre 
der Armenfeelen-Capellc geborgen. 

Von dem tapferen Freiherrn hat fich in feiner 
Stiftung fur Arme, dem Schlöffe Sauerbrunn, bis in die 
letzten Jahre ein lebensgroßes Porträt erhalten, deffen 
ich hier naher erwähne Es hatte Vörden» feinen Platz 
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in dem mit einem hübfcli getäfelten Plafond verfehenen 
füdoftlichcn Eckzimmer, wurde aber wegen Baufällig 
keit diefcs Thciles entfernt und war vor 15 Jahren der 
Anflicht eines im Schlöffe wohnenden alten Uhr- 
machers anvertraut. Vor ganz kurzem wurde diefcs 
Bildnis eines verdienten Mannes an das Landes-Mufeum 
in Graz abgegeben, fo vor Bcfchädigungen und anderen 
Zuf.illen dauernd gelchutzt. Das auf Leinwand in Ocl 
gemalte Bild hat eine Hohe von 190, eine Breite von 
90 Cm. und zeigt die lebensgroße Geftalt des Ritters 
in einer fchlanken angenehmen, für das angegebene 

31. Lebensjahr fogar etwas zu jugendlichen Krfcheinung, 




Fi K . 8. 

bekleidet mit einem Schwarzen Wamfe und gleichen 
Kniehofen, dann dunkeln holten Strümpfen, über dem 
Wamfe ein dunkelbrauner Ueberwurf. Am Haupte tragt 
Franz ein Barett mit abwallcndcn Federn, um den I [ah 
hangt eine goldene Kette mit daran hangendem vier- 
eckigen Medaillon — dem Klircnzeichcn aus dem tune- 
fifchen Kriegszuge. Die Seite i Ii mit Dolch und Degen 
bewehrt, auf den Griff des letzteren llutzl lieh die linke 
Hand, wahrend die rechte eine Sanduhr halt. Ucber 
dem Haupte, in den zwei unteren Zeilen durch dasfelbe 
gcthcilt, befindet fich eine drcizcilige Erklarungsfchrift 
in gothifchen Schrift-Charakteren, wie folgt: 
.Da .Ich . Franz. von. Teuffenbach. was. meine», alter ■ 
| in . ain . vnd . dreißigften . iar — da . hat . ich . diefe . 
gellalt. | anno.domini. 15 — 47. iar 'Fig. 8). 



Nach dem Tode des Freiherrn erhielt das Bild am 
Fußende noch folgenden infchriftlichen Zufatz: 

„Fuit L. Baro, eques auratus, miles flrennuus per mare 
et per terram, confi- | liarius bellicus et excelfi regiminis, 
atque deputatus procerum Styriaorum, nec | non 
fupremi cajjitaneatus locumteneiis in Sclavonia, fimul 
aedificator ctfundator | huius hofpidalis in Sauernprunn, 
i'hijt ^2. January anno 1.5.78. et fepultus | erat, in 
templo in Teuffenpach." 

Damit haben wir in diefer Infchrift eine weitere 
Bescheinigung, dafs Freiherr Franz in der Pfarrkirche zu 
Tcuffenbach beftattet wurde. 

Von den Kindern des Franz hat die Barbara ihr 
Grab in Großlobming bei ihrem Gemahl Freiherrn 
Alban von Saurau, die andern zwei Schwcftern Cordula 
von König>berg und Hemma von Neuhaus haben ihre 
Denkmale in der Königsberg'fchen Gruft zu Sebenflein 
in Nieder Oeflerreich. Der im Jahre 1610 als der vierte 
Gatte der berühmten Herrin auf Murau Anna gebornen 
Neuman von W'affcrlconburg kinderlos verdorbene 
Freiherr Karl von Tcuffenbach, wurde wahrfcheinlich in 
der e infamen Qieilicn-Kirche in der Pfarre St. Georgen 
ob Murau beftattet, denn dort befand fich bis zum 
Jahre 1876 der ihm von feiner Gemahlin gewidmete 
prachtvolle Todtenfchild. 1 Es bleibt nur noch der Sohn 
Offo. 

Diefem find in der Kirche zwei Denkmale gewid- 
met, welche die Aufmcrkfanikcit eines jeden Befuchers 
der Teuffenbacher Kirche felleln, weil diefelben am 
meiden auffallen. 

Sir nehmen den nördlichen Winkel des Chores 
ein, das größere und fchonere ifl über der Sacriflcithure 
untergebracht, das andere an der Vordcrfcitc des Chor 
und Schiff trennenden Triumphbogens. 

Letzteres l.ißt fechs Theile unterfcheiden, blendet 
allerdings durch feine unnatürliche Hohe, ermangelt 
aber jeden Gefchmackes; der Steinmetz nennt fich 
unten fclbft, es ilt Philibert Pacobello, ein V : erwan<lter 
des Klagenfurter Steinmetzen Andrä Pacobello, der 
da» Ncunian'fchc Grabmal in Murau meißelte und 
deffen Monogramm ich auch anderer Orten in Kärnten 
an Grabmidcrn traf. 

Da» Denkmal hat in feinem unnatürlichen Aufbau 
eine Hohe von nahezu 3 Klaftern (17* 10" = 214" = 
563*/,,, Cm.), entgegen nur eine durchfchnittliche Breite 
von circa 90 Cm., und ill \vt:chfelweife in weißem oder 
grauem Marmor ausgeführt. Zu oberft fleht auf einer 
mit einem Bibelfpruche ausgefüllten Bafis aus weißem 
Marmor, zwifchen zwei auf einem Gefimfe ruhenden 
{unzweifelhaft bei vorgenommenen Reinigungen) ge- 
llunimelien Genien mit Sanduhr und Todtenkopf. der 
Erlöfer in einer vergoldeten ovalen Umrahmung, ilcr 
Saum des Mantels und das Lrndcntuch golden. 

Die zweite Abtheilung enthalt die Darllellung des 
Kreuzestodes Chrifti, der Leichnam an dem vergoldeten 
Kreuze i(l von Wolken umgeben, am Fuße des Kreuz- 
flammes ein Todtenkopf, zu beiden Seiten Maria und 
Magdalena in goldgefaumten Gewandern, die Gegend 
nächft dem Kreuze ill fettig, im Hintergründe Jerufalem. 

Auf dem hervorragenden Gefimsflückc des nach- 
folgenden dritten Thciles hatten beiderfeits ein trauern- 

• IWdhticltti Io den Mitih N t, IX. Dd. iiM}) S. CXXIV Nulii ioj 
*lt\ ßef MMM%M VcrUlfctt. 
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der Genius Hätz genommen, von welchen nur mehr 
der linke vorhanden, der auswärtige aber entweder 
herabgefallen ift oder (wie wahrscheinlicher) noch 
früher, um der Gefahr feines Abfturzcs zu begegnen, 
abgenommen wurde. 

Hierauf folgt in weißem Marmor mit goldener 
Capitalfchrift die fechszeiligc Grablegende: 

„ Alda . ruhet . in . Gott . der . wolge : 
born . Herr. Herr .Offo .Freyherr . zv . 
Tevffenpach. avf. Offenbvrg . Savrnprvn. 
vnd . Than . Herr. auf. Statcnberg . vnd.Khra 
nichsfeldt . der . geftorben . ift . . 
Deeember. 1609 . dorne. Gott . gnad." 

Hierauf als vierte Abtheilung in grauem Marmor 
eine mit kleinerer vielfach abbrcviitcr Schrift ausge- 
führte fechszeiligc Bibclftelle. 

Nun kommt im fünften J15 Cm. hohen Thcile in 
forgfaltiger Ausführung aus weißem Marmor die ganze 
Gcftalt des Ritters von vorn, auf einem ausgebauchten 
Gerathe ftehend, welches durch die vom rechten Fuße 
abwärts zur Spitze laufenden zwei leichten Striche ver- 
muthen laßt, es ftellc ein umgekehrtes Schiff vor Der- 
gleichen findet fich nun öfter, fo namentlich am Grab- 
male eines Wechsler in der Pfarrkirche zu Kadkers- 
burg, von welchem die Grabfchrift ausdrücklich ver- 
kündet, dafs er im Kampfe zur See fein I.eben geendet. 

Sofern alfo diele Fußftutzc wirklich ein Schiff 
vorftellt, ift angedeutet, dafs fich auch Offo auf einem 
Kriegszuge zur See verfuchle.' Der Ritter ericheint v om 
Fuß bis zum Kopf völlig gepanzert, die Ränder der 
Glieder, die Knopfe und Rofctlcn, welche nirht fparlich 
vorkommen, find fammtlich golden. Der reich befiederte 
Helm hat das Y'ifir aufgefchlagcn und laßt das männ- 
lich bärtige rechts profilirte Antlitz fehen. Die drei- 
fache Kämmererskette fallt von der rechten Schulter 
gegen die linke Seile ab, das mächtige Sehweit mit 
goldenem Griffe ift umgürtet, in der handfchuhbeklei- 
deten Rechten halt er die hinter dem Kopfe von rechts 
nach links wallende Fahne, deren l-'.nde um den in ilie 
Seite geftemmten linken Arm des Ritters gefchlungen 
ift und in einer goldenen Ouaftc auslauft; überdies ift 
die Fahne zur rechten Seite des Hauptes mit dem 
Teuffenbacher damascirten Schilde, dann unterfchied- 
lieh durch goldene Flammen belebt. Zur rechten Seite 
lehnt gleichfalls in einem barocken Schilde mit gold- 
verzierter Einfaffung und dergleichen Tincturcn das 
zweihelmige Familien Wappen. 

Endlich ift der fechfte unterftc Thcil, der Sockel 
aus weißem Marmor zu erwähnen. F.r hat in der Mitte 
in runder Vertiefung den auf gekreut/.ien Beinfchicnen 
ruhenden Todtenkopf, herum den Spruch: „Hodic — 
mihi cras — tibi". Das Hauptfeld füllt in großen eapi- 
talcn Charakteren wieder ein Bibelfpruch und endlich 
der Name des Steinmetz: 

„Salig . fein . die . todten | die . in — dem | Herrn 
— fterben Apoe : 3^ — 14 . Cap l'hilipert — l'aeobelo 
| fecit.anno — M D CXI. | - 

So fchon diefes Denkmal in leiner Detailausfuhrung 
ift, es befriedigt dennoch wegen der uii verhältnismäßigen 

1 OflVi S>'<> «'•(<! Ilm* Ctinftf.pl. IVufel Fstih. .1. <inn<l-t..!.i-f wn'l 
l^illca IcailVil. lljlk»»,ue,t..ll, .»t <ler WruWc Kt.l.inU, «rt t :. 
Tifclwrt»li f..» ..letl..:.lil !.r <:«:VhkM». 9 Ji.liflia-1« .!.»«, At.ik*l „Utllvt 
inslukhc Rril~cn>lr -u. <lr, - 



Ausdehnung in die Hohe nicht; dagegen findet volle 
Zuftimmung das zweite fpaterc, daneben aufgcftellte 
Denkmal, welches nicht nur dem Manne, fondern der 
Familie gilt. 

Diefes fpätere Denkmal ruht auf zwei vveißmar- 
mornen Tragpfeilern zu beiden Seiten der Sacriftei- 
thure; beide t8o Cm. hoch haben au ihrer Oberfläche 
fchwarzmarmorne Legendentafeln eingclalTcn, darunter 
ift der Raum finnig benützt zur Darfteilung von einem 
ganzen an Riemen hängenden Harnifch einerfeits, einem 
Hruftkürafs anderfeits, dann andern Waffcnftückcn 
zu Schutz und Trutz. 

Darüber ift nach der ganzen Breite des Denkmals 
von circa zwei Metern die 34 Cm. hohe, aus zwei 
fehwarzmarmornen Stücken zuiammengefetzte Schrift- 
tafel mit folgender neunzeiliger Schrift in vergoldeten 
Eapidar-Buehflabcii angebracht: 

n Hie . ligt . begrabn .der . Wolgcbom . Herr . Herr . 
Offo . Freyher. zv . Tcvffenbach .avf. Offenbvrg. Savrn- 
prvn . | vnd . Than. Herr. avf. Stattenburg . vnd .Kran- 
nichsfeldt . fo.in.Gott.fclligclich.cntfchlaffen.dcn.25 . 
Deeember . im . | 1 600 . iar . defen . feelen . der . barm- 
herzig . Gott . gnadig . vnd . barmherzig . lein .vnd. am . 
ivngften . tag . ein . fröliche . Aufei ftehvng . | vcrlcichen . 
wolle. Sein . eheliche . Gemachel . ift . gcwcicn . Svfana. 
frav . zv . Tevffenpach . geborne . Tcifflin . zv . Gundcrs- 
dorf . | haben . miteinan der . erze vgt . ain . Tochter . mit . 
nameh . Svfanna . F.lifabeth . wellichc . hernachmal . ver- 
heyrat . w orden .dem .hoch . vnd . ] Wolgcborncn .Graf- 
len . vnd . I lerrn . I Icrrn . 11 ai nric Ii . Mat lies . Graven . 
vnd . Frcyhenn . von .Th vm . vnd . zvm . Crciz . Erb- 
landt . hoffmaiftcr . in . Crain . vnd . der . vvindifchen . 
March . F.rblandmarfehakkh . der. fvrft: . Grafichafft . 
Gorz . vnd . Erbpurggraff | zu . Event z . Herr. avf. Wel- 
lil'ch . vnd . I .osdorff . der . z.ue . Hvngcrn . vnd . Behamb . 
Khv : Ma : Rath : Camei er . vnd . Burggraff . zv . Carl- 
ftain . aveh . der . löblichen . Stendt . des . Khönigreich . 
Behanib. bcitcllter. General Obrifter Eeitenambt." 

Darauf folgt in fehr feiner zarter Darftellung in 
einem Felde, welches rückwärts mit einem Vorhange 
behängen, dclTcn Deflin gegittert und jede.- Quadrat 
mit einem Blümchen in fehwarzer Farbe bezeichnet ift, 
die ritterliche Familie in Alabaster ausgeführt, in der 
gewöhnlichen gefehlcchterweifen Theilung. Rechts kniet 
der Ritter auf einem Schemel, vielmehr auf den darauf 
gelegten Handfchuhen, vor den Knien der befiederte 
Helm mit aufgeschlagenem Vifir in voller Rüstung mit 
umgurtetem Schwerte, von der linken Schulter zur 
rehten Seite lauft die goldene Kette der Kammerherren. 

Das Haupt des Mannes ist unbedeckt mit kurz- 
gefchornem fchwarzen Kopfhaar und gleichfarbigem 
iangeren Schnurr- und Kinnbarte, der Ausdruck des 
Gesichtes ist ein klarer männlicher. Die Hände find vor 
der Brüll zum Gebete gefaltet, an den Fingern stecken 
Ringe, Die zwei Frauen entgegen auf der andern Seite 
knieen auf weichen Kiffen, deren Spitzen oder Zipfen 
goldene Ouaften tragen, beide lind in weiten Kleidern, 
die vom Fallenkragen des Halfes bis zu den Fußen 
leicht abfallen, die vordere jüngere Frau hat überdies 
auch einen offenen Aermel und ift ihr Kleid zum Cntcr- 
fehiede von ihrer einlachen Mutter dahinter mit golde- 
nen Lilien dicht befäct : um den Hals tragt lic einen 
koftbaren Schmuck, deiien Kleinod lieh auf der Bmft 
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wiegt. Beide Frauen befitzen distinguirte Züge, die 
vordere nimmt überdies durch ihre Jugend ein, bei ihr 
halt das nach rückwärts gekämmte Haar ein Häubchen, 
die Haare der Mutter werden völlig von einer Haube 
umfchlo(Tcn. 

Diefes Feld krönt ein Aufsatz, an welchem zu 
beiden äußeren Seiten ein goldbcflügcltcr Engel vor fich 
je einen zierlich gefchnitzten, fogcnanutcu barocken, 
an den Rändern vergoldeten Schild hält, der rechte 
Teuffenbach fchc ifl damascirt, die fonft fehwarzen 
Balken erfcheinen hier weiß, der linke Teuffelfchc hat im 
errten und vierten Felde das Horn auf einem Killen, 
im zweiten und dritten ein rechts aufbringendes Rofs. 

An der Mittelfielle halten weiter zwei goldge- 
flugcltc Engel in ausgcfchnitztei Einfaffung eine fchwarz- 
marmome Tafel mit dem Spruche: 

.Ich bin die Avf | erftcvng vnd | das Leben, wer | an 
mich glavbt | der wirt leb | cn. Johann am II.' - 

Als Schrift ift durchweg die capitale, vielfach ab- 
brevirt in Anwendung, die Buchitaben heben fich in 
Gold ab, ebenfo wie alle Zierrath des Ritters, der 
Frauen, die Wappen, die Quallen (Fig. 9, f. Beiblatt II). 

Das ganze Denkmal hat von der Flache des 
Kirchenbodens an gerechnet eine Höhe von 14' 4" = 
172" = 447 Cm. und muß vor dem Jahre 1O17 gearbeitet 
und aufgeflcllt worden fein, da üffo's Scliwiegerfohn 
Graf Heinrich Mathias Thurn in der Widmungsfchrift 
noch als Burggraf am Karlftein genannt ift, eine wich 
tige, zugleich mit einem Einkommen von 8000 Thalcrn 
jahrlieh ausgefluttete Würde, welche Thum nach der 
Krönung Ferdinand II. zum Könige von Böhmen unter 
dem Titel der Beförderung zum Obcrfthofkhenrichter 
am 5. Otlober 1617 entwunden wurde. 

Freiherr üffo war kein Mann, w elcher die Gefchicht- 
fchreiber zwingt, von ihm befondere Notiz zu nehmen. 
Infofern, als er die Güter Offenburg und Keifendem in 
der oberen, Kranichsfeld undStattcnberg in der unteren 
Steiermark erworben hat, ift er als guter Wirthfchafter 
auf dem Grunde eines erworbenen reichen Erbes aus- 
gewiefen. 

Sein eigenes reichliches Gut, fowie jenes feiner 
aus reichem Haufe entl'prolTcnen Gattin, der Enkelin 
der letzten Weißpriach, fiel auf einen einzigen Erben, 
die Tochter Elifabeth. Dicfe ehelichte am 25. Novem- 
ber 1603 den Grafen Heinrich Matthias Thum Er ver- 
anlafste feine Gattin zum Verkaufe der fteirjfchen 
Güter und wenige Jahre darnach fand diefes ftaltliche 
Capital eine Verwendung, welche auf die politifche 
Gcftaltung in den habsburgifchen Landern, ja des 
curopäifchen Continentcs Einfluß nahm. Nennt ja doch 
die Gefchichte den Grafen Heinrich Matthias Thum 
als einen der verbittertflen Gegner des Habsburger 
Ilaufes, einen Haupturheber des dreißigjährigen Krie- 
ges. Der Brand, den er zum guten Theile gcfclturt, ver- 
zehrte den Wohlstand aller deutfehen Lander, er ver- 
zehrte auch fein und der Seinen Lebensglück. 

Nach der Schlacht am weißen Berge machte Thum 
alle Wechfclfalle des Schickfales mit und Harb endlich 
als heimatlofer Flüchtling, 73 Jahre alt, im Jahre 1641 
zu Pcrnau im damaligen fchwedifchen Liefland. In Stein 
gemeißelt, dürfte der Name diefc> Mannes in den oller- 
reichil'chcn Landern nur auf dem Grabdenkmale für 
feinen Schwiegervater zu lefen lein, ein l'mfland, 



welcher diefem Denkmale ein größeres gefchichtlichcs 
IntcrclTc verleiht. 

B. Verfchiedene Familien. 

1. An der äußeren Kirchenmauer hat ein Gefims- 
fluck die Infchrift: ,.Lavrcntivs Sartorivs f 1615 
parochvs". 

2. Ueber dem Altar zum gekrönten Haupte find 
in llolzmalerci rechts das Wappen der Putterer 1 in 
Gold fchragrechter fclnvar/.er Balken, darin drei filbcr- 
farbenc Butterftritzel ; Helmzier, nacktes Weib mit 
fliegenden Haaren, welches in einem gelben Kübel 
Butter rührt), links der Pretoting. Darunter in fünf Zeilen 
Fraftur: 

Gott dem Allmcchtigcn vnd der gebenedeiten Mutter 
Gottes Maria zu Lob vnd Ehr | wie auch zur Gedechl- 
nus des Woll Edelgcbornen Herrn, Herrn Hannß Jacob 
l'uterer zu Aign , Ehren ft ein vnd Neu Teuffenbach, 
welcher ilen 7. Aug: Ao : 1656 in Gott feel: entfehlaffen 
\ vnd fambt feiner Ehefrauen Maria Sallomc von Preu- 
ning in diefen Gotts Haus begra- | ben ligt, ift diefer 
Altar von der hinterlaffnen Freylcn Erbin allhier auf- 
gcricht wurden. Anno 1661. | 

Der Schluß deutet an, dafs von den vorhanden 
gcwelcitcn zwei Söhnen und vier Töchtern nur eine 
weltliche Tochter die Eltern überlebte, eine andere 
TochterMcchtild war Nonne und wurde Priorin zu Goß. 

Diefer Familie gilt noch ein künftlcrifch ganz 
wcrthlofer graumarmorner Grabflein im Innern der 
Kirche an einem Pfeiler. Er enthalt oben die Widmungs- 
fchrift: 

Hoc fub ttimulo l'epultus jaeet 

perüluflris dominus dominus Franciscus Jofc 

phus Über baro ile Putterer ab Aigen, dominus 

in Veldcn, Kalsperg, 1'ichlhofT, 

Mülln et Tcnucnpa'ch. 

Darunter folgt das gekrönte Wappenl'ehild und zwei 
Legenden, von welchen die obere fünfteilige in jeder 
Zeile das Chronogram 1714 in (ich fchüeßl. 

Die Putterer (teilen ein aus Aigen im Ennsthalc 
(lammendes befcheidencs Edelgcfchlecht vor. welches 
im Jahre 1670 den Freihcrrnfland, am 26. Januar 1729 
fogar den Grafenltand verbrieft erhielt, trotzdem aber 
niemals fich zu einer gefchichtüchcn Bedeutung zu er- 
heben vermochte. 

3. Den Altar in der St. Leonhards-Capelle ließ im 
Jahre 1690 der Teuffenbacher Pfarrer von Weßenthal 
bauen und zu Urkunde delTen fem Wappen darauf 
malen; gevierter Schild, 1 und 4 in Blau goldener 
Greif!' einwärts, in den Vorderpranken drei Blumen an 
ihren Stengeln, 2 und 3 ein goldnes wogendes Achren- 
fehl, im rothen Herzfchild eine weiße Lilie; Helmzier 
der Greif!" des Schildes. 

4 Einer der Seiten- Altäre enthalt die einem Pfarrer 
geltende Infchrift: 

Hie rc(]uicscit A. R. D. Marlinus Kechberger huius 
lociparochus ac Angularis benefactor obiit anno 
MDCCXXIII die XXVI incnlis X '" reqtiiescat in pace. 

5. Der Altar der Armcnfeelcn Capelle enthalt ein 
Wappen, im rothen Sehilde einen fdberfarben Pelikan 
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feine Junten nnlircnd, ftatt der Helmzier einen I'ricflcr- 
kclcl), zu beiden Seiten die Namens-Initialen des Wid- 
mers: 

FXGPT , 

welche aufgelöst zu lefen find: 

Franz Xaver Gretl parochus Teuffcnbachenfis. 
Am Schluße die Jahrzahl 1741. 



6. In der nördlichen Wand des Kirchl'chiffes ilt ein 
weißer Marmorflcin eingeladen, dclTcn vicrzehnzeilige 
Infchrift lautet: 

Hic | A. R. D. Franciscus | Xaverius Dreifhg | h. I. 
parochus • zelofiß • | corpus • cum ' zelo • pofuit ,xt • 
anno LHI- [ XXII -November | doinulfpoft-pcnt- | 
M DC( • LXXXIX" ' tit quiescat ab-omni- | opere - 
l'uo ■ donec • et ' | hoc -rccipiat'denariunv |in'coclo- 
requiescaf | in pace- J 



Hanns Schnatterpeck und das Altarwerk in Niederlana. 

Von A'.'/vi7 .Slijßnr. 



ISJSIL'S dem Dunkel, das die Entwicklung der 
Du&tH tyroler Malerei und Biklncrci im 15. und An- 
Batfä fang des 16. Jahrhunderts verhüllt, beginnen 
alhnahlig beltimmtc l'crioden und Schulen und in ihnen 
wieder einzelne Künftlerperfonüchkeitcn in deutlicheren 
UmrifTcn hervorzutreten. Die kritifche Forfchung, 
welche (ich dem lange vcrnachlaßigten Gebiete neuer- 
dings zugewendet hat, unternimmt eine erfte Sichtung 
<les reichen Denkmalcrvorrathes, den topographifchcr 
Sammelfleiß nachgcwicfcn hat; (ie verfucht den Stoff 
auf Grund flylillifcher Merkmale in Gruppen zu gliedern, 
deren Beziehungen unter einander wie zu den wenigen 
erkennbaren KünfUer-Jndividu iiitaten aufzuhellen und 
fo in den gefchichtlichen Zuiammenhang einzudringen. 
Ein vollftandigcr Uebcrblick der Kunfhh.itigkeit in 
Tyrol um die Wende des 15. und 16 Jahrhunderts wird 
freilich erfl möglich fein, wenn die Inventarifirung der 
Monumente erfolgt ift und eine umfaffende Veröffent- 
lichung desfelben in genügenden Reproduktionen vor- 
liegt. Bcfitzen wir doch vorläufig noch nicht einmal 
vom Hauptwerk der Epoche, dem St. Wolfganger 
Altare Fächer 's, ausreichende Dctailaufnaltmcn. Dicfer 
Mangel an Abbildungen, zumal der Gemälde, macht 
fielt um fo empfindlicher geltend als ja nach wie vor 
die Stylkritik als alleinige verläßliche Wcgweifcrin durch 
die Fülle anonymer Kunftwerke zu gelten hat, der wir 
mit einer höchfl fparlichen Anzahl nur feiten durch gc- 
fichcrtc Lciflungen belegter KünfUernamcn auf der 
anderen Seite rathlos gegenüberftehen. Der handwerk- 
lich zunftige Charakter, den der alpine Kunflbctricb 
bis in die Xeuzeit hinein bewahrte, hat es mit fich ge- 
bracht, dafs kaum ein anderes Capitct altdeutfcher 
Kunftgefchichte fo arm ift an äußeren Zcugnißen und 
Auffchlüßcn. Auch die fyftematifcho Durchforfchung 
der Landes- Archive, wie lie neuerdings eingeleitet 
wurde, kann diefemUebclftande nur Heuern, keineswegs 
gründlich abhelfen. Immerhin verdanken wir den gedie- 
genen Archivlhidicn Sch'onhtrr 's 11. a. die urkundliche 
Beglaubigung einer Reihe tyroler Arbeiten, vornehm- 
lich des 16. Jahrhunderts. Und dafs auch die in der 
jungflen Sonderpublication der Central- Commiffion, 
den „Archivberichten aus Tyrol- von E. v. Oltenthal 
und 0. Redlich in fo muftergültiger Weife erfchloffencn 
Quellen die Kunrtgefohichte nicht leer ausgehen laffen 
würden, durfte billig erwartet «erden. In der That ifl 
durch dieses vcrdienftvolle Unternehmen bereits ein 
gänzlich vcrfchollener M dfler ans Licht gezogen und 
demfclben ein hervorragendes Werk, der Schnitsaltar 
XVIII. N. F. 



tn der Pfarrkirche zu Niederlana int Ueberetfch, unweit 
von Meran, zurückgegeben worden, der bisher nach 
dem Vorgange Tinkhaufcr's in einem Reifeberichte an 
die Central-Commiffion aus dem Jahre 1K57 1 Mitth. II, 
325 f.). allerdings ohne weitere Nachprüfung von zu- 
flaiidiger Seite, keinem geringerem als Fächer oder 
wenigftens defl'en unmittelbarer Schule zugefclirieben 
wurde: (Vgl. Mitth. N. F. V , 74; Schnaufe, Gefell, d. 
bild. Kunlh- VIII', 491, Anm. 3; Lübke, Gcfth. d. l'laflik 
II*, 701; der f.. Gefch. d. deutfeh. Kunll S. 522; Bode, 
Gefch. d. deutfeh. l'laflik, S. 200; A". ligg 'crs. KunU- 
hiflor. Wanderungen in und um Meran, S. 28.) Nun be- 
lehrt uns aber die aus dem Pfarr- Archiv von Lana in 
den .Archivbcrichtcn", Heft 4, S. 232 f., unter Regell 
1180 auszugs weife mitgetheilte Stiftungsurkunde eines 
befferen: 1503. Aug. 18 bekennt hier Hans Schnatterpeck, 
Maler und Bürger des Rathes zu Meran, dafs der Ffarr- 
kirchpropfl von Lana bei ihm eine Tafel für den Fron- 
altar beflellt habe und verpflichtet fich eine Jehonc 
neue artige wol formirte Tafel mit gutem veinem 
Dukatengold verguldet auch mit fchöner bcflandigcr 
varb arbeit und zeug meiilerlich gemacht gemalt und 
zuegerieht auf gedachten U- L. Frauenaltar w für 1600 
Gulden rhein. in 8 Jahren zu vollenden {Or. Ferg. 
S. Minig Swebl Bürgermeifter zu Meran nebll zwei 
Quittungen über Theilzahlungen von 1506 und 1508}. 
Als Urheber des Werkes entpuppt lieh alfo ein Künftlcr 
von felbflätuliger Bedeutung, der fchon nach dem 
hohen l'rcile zu urtheilen, in welchem er kurze Zeit nach 
Fächer 's Tode (14981 fleht — 1600 Rheinifche Gulden 
=r ll. 3696 Oe. W., — weniger als Nachfolger denn als 
Nebenbuhler feines muthmaßlich alteren Fachgenoffen 
erfcheint; diefer erhielt fur den Krastnus-Altar in Gries 
nur 350 Herner Mark d. i. 700 Rheinifche Gulden, für 
den großen Altar in der Salzburgcr Franciscancr- 
Kirche freilich 3300, M. Wotgeinut biewiederum fur 
den Zwickauer Altar nur 1400 Rheinifche Gulden. 
Jedoch nicht allein den Hauptmcittcr und Bildbauer des 
Altares vermögen wir namhaft zu machen und an Stelle 
des Gattungsbegriffes: .Fächer und feine Wcrkllatt" 
einmal eine bekannte Größe zu fetzen, auch den von 
ihm fcharf zu unterfcheidenden Verfertiger der Bilder 
an den Ruckfeiten der Flügel können wir mit einem 
Malernamen von kunflgclchichtlichem Klange in nachfle 
Verbindung bringen. Ueberrafchungen lolcher Art 
werden dem Kunftforfchcr in Tyrol zu feiten zu Theil, 
als dafs es (ich nicht verlohnen 1'ollte, den in diefen 
Blattern vor mehr als 30 Jahren kurz befchiiebcncn 
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Altar einer neuerlichen Würdigung zu unterziehen — 
um fo mehr als auch die nach Auffindung des Autor- 
namens von A'. Atz im „Kundfrcund" N. F. IV., 76 f. 
und in der Kundgefchichte von Tyrol und Vorarlberg 
S. 334 gelieferte Besprechung nur eine gedrängte Inhalts- 
angabe des Schnitzwerks gibt, auf die Gemälde aber 
überhaupt nicht eingeht.' 

Leider nicht mehr völlig in leiner urfprünglichen 
Ge(lalt tritt unfer Schrcinaltar mit den gefchnitzten 
Innen und bemalten Außenfeiten feines einfachen 
Flügclpaarcs und dem rcichgcglicdertcn Aufbau dem 
Befchauer heute entgegen. Zwar eine in den Jahren 
1860 — 1861 vorgenommene Reftauration Scheint, foweit 
fie fich an die von Jofeph Knabl beforgte Vorzeich- 
nung gehalten hat, pietätvoll durchgeführt worden zu 
fein; bürgt doch hiefür der Name des trefflichen Kunft- 
lers, delTen eigener Altar in der Münchencr Frauen- 
kirche gerade alt tyroler Muftern von der Art des vor- 
liegenden mit landsmannfchaftlichcm Vcrftandnis nach- 
empfunden ift. Aber fchon früher, anno 18^4, hatte die 
Tünchcrquafte eines Reftaurators den alten Farben- 
glanz der Flügel-Reliefs wie der Bckronung unter der 
bekannten modemtyroler T'olychromie begraben, die 
damals in ihrer Sünden Maienblüthc ftand; gleichzeitig 
wurden die den Schrein flankirenden Anbauten mit 
ihrem Bildfchmuck abgebrochen und aus den Nifchcn 
der durch die Aufteilung eines neuen Tabernakels 
befchädigten Staffel die vielleicht als unkanonifch 
befundenen Naktfigiircn eines „Sündcnfalles-' entfernt. 
Letztere erhielten Erfatz in zwei von einem ausrangirten 
Zopfaltar übernommenen Statuetten von Kirchen- 
vätern, denen man, um fie der veränderten Umgebung 
anzupaffen, Baldachine neu-gothifcher Fagon aufftülpte. 
Diefcr Beraubung und theilweifen Vcrrcnovirung un- 
geachtet irt die Gefammtwirkung des 13 M. hohen 
Altares noch immer eine bedeutende und leidet nur 
unter dem Mißverhältnis des coloiTalcti Kaftens zu dem 
vergleichsweise niedrigen Auffitze und Chorhaupte — 
eine in Tyrol, wo fchlankc wohlabgcwogcnc Abmcffun- 
gen die Regel bilden, befremdliche Eigentümlichkeit, 
die an die gedrungene maffige Anlage niederdeutfeher 
Altare erinnert. Seinem Umfang entfprechend füllen 
den Schrein in zwei Horizontalrcihen je eine uberlebens- 
große Freigruppc zwifchen zwei F.inzclngurcn, welche 
durch zwei Trennungspfeiler und drei nach oben zu 
Confolcn benutzten Baldachinen nifchenartig cinge- 
fchloffeti And (vgl. die Cabinctaufnahme von Largajoli 
in Meran) 

Die mittlere Vertiefung unten zeigt als Haupt- 
vorrtellung die Dreifaltigkeil in herkömmlicher An- 
ordnung : Gott Vater im Kaiferornatc, eine majertätifche 
Frfcheinung auf erhöhtem Sockel thronend, hält den 
Leichnam des Sohnes in fall aufrechter Sitzlage vor 
fich auf dem rechten Knie; über der Krone auf feinem 
Haupte fchwebt der heilige Geift als Taube. Mit vielem 
Gelchick und plaftifchem Gefühl ift die Steile Gruppe in 
den engen Rahmen der beiden Spitzthürmchcn hin- 
eincomponirt, an welchen in Blenden je ein Kugel mit 
Marterwerkzeugen angebracht ift. Von tüchtigem Natur- 
Ii udium zeugt die Anatomie des Chriftus-Leichnams 

' Ktfl ™ch AbUhluJ dlffr. Au^l.et «urd* dem V'rf dir tiinlitl, 
rtrihi-nene Siuuie II. Srmftr; „Dir ls,i«r,, ( r .\UIc.fchuleo J« XV. u=J 
XVI Uhrliim-lcrt tmil ilir Vir>u!tni» 711 M PucKfr* (Snnilcr Alijr-icl aim 
der „Zei'fchrifr ,|e« F'Tdinandeumi-, III. Kol^f, 31 Hffl, trtiiilirlick 
l.eV.mn. in »tiilltr .ff» Alur Uli K. Lm« S. 111 ff. ein Imcrrcr ■- na 
Oii'»cn uicl.iüih eiganlicj und ben tf.ei g t^t — E1111H go.ilmet ift. 



mit dem aufgetriebenen Bruftkorh, den ftarr aneinander 
geprefsten Leinen, dem Schlaff herabhängenden rechten, 
der mech.mifchcn Bewegung des von Gott Vater 
emporgchaltcnen linken Unterarmes und dem im Profil 
linkshin von übergeneigten, von dichten Locken male- 
rifch befchatteten Antlitze. In den Nifchen zu Seiten 
der Mittelgruppe und diefer in einer Viertelwendung 
zugekehrt flehen auf von Dorngewinden umfponnenen 
Sockeln die beiden Apoftelfürflen. Links der kleinere 
Petrus mit Tunica und Pluviale, in der Rechten den 
mächtigen SchlülTclbund, mit der Linken da.s aufgeraffte 
Mantclende und darüber ein Buch haltend, zu dem er 
fich lefend hinabbeugt; rechts der finnendc Paulus in 
Talar und Mantel, mit der Rechten einen langen Zwei- 
hander auf den Boden Stützend, in der Linken ein 
buckelbcfchlagcncs gefchloffencs Buch — zwei groß- 
artig drapirte Gewandftatuen von monumentaler Wucht 
der Haltung und des Ausdrucks. 

Die obere Hälfte des Schreines enthält als Mittel- 
llück wieder eine feierliche Andachtsfcene; die Krönung 
Marine, gewiffermaßen die Vollendung des durch die 
Dreieinigkeit verfinnlichten Erlofungswcrkes und das 
im Hinblick auf das Kirchcn-Patrociniuni von Lana 
(Mariac Himmelfahrt) gewählte Titelbild U. L. Frauen- 
altares. Im weiten Schleppmantel über dein gegürteten 
Kleide kniet die Jungfrau, die Krone bereits auf dem 
Haupte, betend vor Gott Vater mit der Weltkugel und 
dem zu feiner Rechten mit dem Sccpter fitzenden 
Heiland. Kine voll erblühte Madonnengeflalt von 
kräftiger Weiblichkeit, fenkt fie in lieblicher Befangen- 
heit den Blick auf die Gemeinde, wahrend langgc- 
wandete Mufikengel, wie himmlifche Stadtzinkeniften 
auf den Fialen der Pfeiler poftirt, mit Spiel und Gelang 
die Gcbcncdcitc begrüßen. Neben diefer Maria in der 
Herrlichkeit voll facralen Emdes berührt doppelt an- 
ziehend die bekannte genremäßig gemüthlichc Gruppe 
der Anna Selbdritt zur Linken. Die dem Madchen- 
alter noch nicht entwachfene Maria hat auf dem linken 
Knie der Mutter Platz genommen und erwartet mit 
offenen Armen das von» anderen Knie der ftattlichen 
Matrone ihr ungeberdig zuftrebende fad völlig nackte 
Jefusbübehen. Das Gcgcnftück zu diefem liebens- 
würdigen häuslichen Idyll gibt auf der Epiftelfeite des 
Altars die Rundfignr der fitzenden heiligen Katharina 
ab, die, in Zeittracht gekleidet, in der Linken das 
Schwert, mit der Rechten das zerbrochene Rad auf 
ihrem Schöße halt. 

Zerfallt dergeftalt das Innere des Schreines in 
eine Anzahl Selbständiger, nur durch den dogmatifchen 
Grundgedanken der lleilslchre zufamnungehaltenen 
Darftellungen, fo beweift ihr lockerer, mehr ornamen- 
taler als conftruetiver Verband , dafs diefe altere 
durch den kleinen Maüftab der Figuren bedingte Sitte 
des Altarbaues fich bereits gründlich überlebt und der 
Zeitgefchmack für eine einzige Gruppe in der „Favel" 
Sich entfehieden hatte. Thatf.ichlich find die Trennungs- 
pfeiler einfach als Ständer behandelt und entbehren 
jeder ftatifchen Beziehung zu den drei in der Mitte vor- 
gekragten Baldachinen, die aus fich durchschneidenden 
Wimpergen zufammengefetzt find, In den Schirm- 
dachern der oberen Siatuenrcihe ift vollends auch die 
architektonische Form veilallen: krauSc Gebilde aus 
Ranken und Maßwerk Sprießen die beiden Seiten- 
baldachine aus dengelartigen Stäben, die dem Boden 
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des Kartens entfteigen. wahrend das mittlere wie ein 
Kronleuchter von dem abfchließenden Efelsrücken 
niederhängt, deffen krabbenbefetzte Schenkel, nachdem 
fic (Ich oberhalb des Gefimfes gekreuzt, frauenfehuh- 
ähnlich nach vorn lieh ausbiegen und in einem 
Schnörkel zufammem ollen. In diefem Ziergiebel klingt 
die Umrahmung des Schreities aus, die aus doppelten 
Hohlkehlen befttht, in welche artige Stämmchen mit 
Baldachin Statuetten — u. zw. drei keil. Bi/chö/e und 
St. Stephan in die innere, die fünf klugen und die fünf 
tlwricliten Jungfrauen in die äußere — nach dem be- 
kannten Vorbilde des Sculptur-Schmuckcs Spät-roma- 
nifchcr und gothifchcr Kirchen-Portale eingelegt find. 

Noch freier ergeht fich der fpielcndc Ucbermuth 
fpät gothifcher Decoration in den Schnitzereien auf den 
Innenfeiten der Flügel, die im kräftigen Hoch-Relief vier 
Scenen aus dem Leben Mariae vorfuhren. Ein volles 
Drittel jeder Bildflache einnehmend, zieht fich hier über 
Scitenftützcn aus vegetabilifchem Stabwerk eine Be- 
deckung aus ineinander geschobenen Wimpergen hin, 
deren (teile Nafcn auf den beiden unteren Feldern fich 
zu einen» wahren Stachelzaune vereinigen, wogegen fic 
in den oberen durch je einen halben ESelsSattel abge- 
Schnitten werden, der über den Rahmen hinaus fich 
Schwingend in einer Kreuzblume endigt. Begreiflich, 
dafs unter diefer ürnamcntcnfüllc die in kleinen Dirnen- 
fionen gehaltenen Reliefs nur zu bcfchcidcner, durch 
den blanken Oclfarbenanflrich noch weiter verkümmer- 
ten Geltung gelangen. In recht lebendiger Auffaffung 
Schildern Sie aul dem (vom Betrachter aus) linken Hügel 
oben die Verkündigung, unten die Befchneidung, auf 
dem rechten die Geburt Chrißi und Anbetung der 
Könige. Die beinahe rund herausgearbeiteten und in 
einem, höchstens zwei Plänen zusammengedrängten 
Darstellungen erSchcinen mit dem GchäuSc ihrer archi- 
tektonischen Umgebungen — nur in der „Geburt" 
öffnet fich eine landSchaStliclic Feme wie auSgehcStct 
auS den gemilderten Goldgrund der Flügclthürcn. Die 
malcriSchc Richtung der Spät gothifchen Plaftik, die fich 
in dieSem übertriebenen Rclicfftyl äußert, feiert wie 
üblich ihren letzten Triumph in dem luStig cmporgipSeln- 
den lichtumflolTenen Sprengwerk des AufSatzes. Wie 
am Altar von St Wolfgang, nur unter noch größerem 
Aufwand technischer Bravour, löft (ich derSelbc in ein 
pyramidal ansteigendes Syftcm von fünf Thürmchcn 
auS, die mit Bildtabernakeln durchbrochen find. In der 
Mitte unten thront innerhalb einer aus AStwerk ge- 
bildeten Mandorla Chrißus als Weltrichter zwifchen 
zwei prächtigen I'o/aunenengeln und den in den NiSchen 
der Eekthürmclien (teilenden Figuren Maria und 
Johannes; darüber im zweiten GcSchoß Barbara mit 
Schwert und Kelch, wieder von zwei pol'aunenblafen 
den Engeln umgeben, endlich zu oberft im Hauptthurm 
der fitzende Schmersensmann. Der ganze Altar gibt 
fich als ein monftranzenähnlichcr Decorativ-Bau in 
jenem üppigen, nur von den Stylpedanten verworfenen 
Rococo der Gothik, deffen bald wie aus Teig ge- 
knete, bald der Pflanzenwelt entlehnte Formen in ihren 
wunderlichen Durchfetzungen und DurchwachSungcn 
gerade unter den Händen unSerer Bauernkünftler einen 
merkwürdigen poetil'ch-märchcnhaftcn Reiz gewinnen. 

Und ein Bauernkünftler in Sehr viel engerem Wort- 
verstände als Michael l'acher ift allerdings HansSchnat- 
terpeck. Sein geSunder, durch die AnSchauung Sremder 



Vorbilder freilich wenig geklärter Naturalismus ift 
SpecifiSch füd-tyroliSch. Dem zur Zeit der ausblühenden 
Gothik herrfchcndcn Gefchmack folgt er wie in der 
Bevorzugung und phantaStiSchen Ausbildung des Orna- 
ments So in der Scharfen Individualifirung der Figuren, 
deren Modelle im BurggraScnamtc und FtSchthalc zu 
HauSe zu Sein Scheinen. Die Männer find durch hohen 
Stämmigen Wuchs, knochige Langköpfc mit Stark be- 
tontem Gcäder, papicrfaltcnartigen Runzeln und lang- 
geringelten breiten Barten, die Frauen durch völlige 
Gcfichtsovalc mit rundem Kinn, fleiSchigcr NaSe und 
gewölbter Stirne, kurzem breitschulterigen Leib, über- 
haupt Schweren Gliederbau gekennzeichnet. Bei den 
gemeinsamen Mängeln find die überlangen Finger, 
Schmale an der Spitze häufig aufgebogene Nafen und 
der halb verkniffene halb fchmollcndc Ausdruck des 
ScSt gcSchloSSenen Mundes. Die Behandlung des Nackten 
im Leichnam Chrifti und dem reizend bewegten JeSu- 
knaben ift weich, in den HauptmaSSen wohlverstan- 
den, im Detail aber von gefchaStsmäßiger Flüchtig- 
keit, ohne Seinere Belebung der Formen. Die Gewan- 
dung fallt trotz ihrer tiefen Untcrfchneidungcn und 
einzelner unruhigen Faltenknäuel im Ganzen breit und 
Schwungvoll mit mehr rundlichen als kantigen Knickun- 
gen. Ihr Effect wird wesentlich gehoben durch die 
prachtvolle, im MittclSeldc tadellos erhaltene FalTung, 
bei welcher Schnattcrpcck dem Wortlaute Seines 
Vertrages gemäß mit „gutem reinem Ducatengold" 
nicht gcSpart hat (die übrigen Hauptfarbcn: Silber, 
Braunroth, Meergrün). Minder gelungen ift die Be- 
malung der Flcil'chpartien und machen z B. die greiScn 
KahlköpSe des Paulus und l'etrus mit ihrem verwitter- 
ten Wangen und gekräuSelten Barten einen geradezu 
maskenhaSten Eindruck. Ein derb decorativer Zug 
geht überhaupt durch die Figuren, ohne daSs die- 
selben das alte Erbtheil tyroler Biklkunrt, gediegene 
KörperhaStigkcit und geSchloSSene echt StatuariSche 
Wirkung darüber eingebüßt hatten. Namentlich die 
beiden Aportel haben in Stellung, Gcberdc, und Habi- 
tus ein ungemein charaktervolle* Gepräge, eine markige 
Größe und naive patriarchalische Getragenheit, die an 
die mächtigen Gertalten der heil. Jacob und Stephan 
auf dem aus XeuftiSt dämmenden Doppelbilde der 
Sammlung Sepp in München erinnert. Auch in der 
Schlicht innigen Hoheit der gekrönten Maria ift ein 
Nachhall des alt-gothiSchcn Schönheitsideals nicht zu 
verkennen. Aber Schon an ihrer Nachbarin, der heil. 
Katharina, einem SriSchen ziemlich blöde vor fich nieder- 
bückenden Bauernkindc erfcheint der nämliche Typus 
leer, wahrend die Annagruppe ihrem Gegenstände nach 
die Lebensgröße überhaupt nicht verträgt. Die fitten- 
bildlich-realiStiSche Aufiaffung der letzteren kommt 
zum glücklicheren Durchbruch in den Flügel RelieSs, 
die ohne neue Motive in der Anordnung zu bieten, die 
Vorgänge anSchaulich und bündig, unter erregtein 
Mienen- und Geberdcnfpiel der Figuren wiedergeben. 

Kein ZweiSel, die Richtung unteres temperament- 
vollen KünStlers ging bereits mehr auf flotten erzahlen- 
den Vortrag als auS die kirchliche Feierlichkeit des 
Dcvotionsbildes — ein Zug, durch den er ja nur der 
veränderten Stimmung und den weltlicheren KunStan- 
Sprüchcn der Zeit entgegenkam. Die HerkunSt Seines 
Styls, auf den gewiS* örtliche Vorbilder im EtSchthale 
und VintSchgau von Einfluß gcvveSen, Steht nicht völlig 
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fett. Der allgemeine Zufammenhang mit der Pacher'- 
fchen Altarkunll, der naturlich vorhanden ift, darf nicht 
überfchätzt werden und nothigt keineswegs zur An- 
nahme eines Schulverhältnißes Schnalterpeck's zu dem 
führenden tyroler Mcifter des 15. Jahrhundcrs. Dicfc 
irrige Voraussetzung hat Atz in feiner Kunftgefchichtc 
zu dem Vorfehlage verleitet, den fchönen Flugelaltar 
in St. Georg zu Ober-Sehonna bei Mcran, der wohl 
die Einwirkung Pacher's. aber keinerlei Vcrwandtfchaft 
mit Schnatterpeck verrath. dem letzteren zuzutheilen. 
Mit deffen Art weift hingegen der an gleicher Stelle 
angezogene Altar in der Spitalkirche von lautlich 
(photographirl von Largajoli) thatfachlich einige Be- 
rührungspunkte auf, obwohl er von derberer Factur ift 
und, abgefehen von den Coftümcn, Ichon durch iiie 
fcltfam manirirte Faltengebung eine fpatcre Entwickc- 
lungsftufe als jener von Lana bezeichnet. Durch- 
gehends laßt Schnatterpeck den hohen Schunheitsfinn 
und die Neigung zum XiedlichAnmuthigen vcrmiffen, 
die in den Werken aus der unmittelbaren Nachfolge 
Packer s wie den Flügel- Altaren imMunchener National- 
Mufeiim, in der Franciscancr-Kirchc zu Bozen, in der 
Pfarrkirche von Pinzon zu Tage treten. Er entfehadigt 
hicfiir durch eigenartige Typenwahl, den häufig monu- 
mentalen Wurf feiner lebendig bewegten Geftalteti, ge- 
falliges Erzählcrtalent und ein glückliches Streben 
nach malcrifchcm Effect — kurz, durch eine originelle, 
bei aller gebirgsmaßigeu Rauheit anziehende l'ci fonlich- 
kett. Die tyroler Kunftler Chronik wird den Wieder- 
erweckten in Ehren halten, denn in ihm ift ein neuer 
Zeuge des reichen Kun Illebens jener Zeit erftanden, 
in welcher uns der große Meiller von Brunei k immer 
mehr blos als prirntts int er pttres erfcheint. 

In dein oben angeführten Contracte wird Schnatter- 
peck, wie auch Fächer in urkundlichen Aufzeichnungen, 
ausdrücklich .Maler - genannt. An unterem Altare 
kann er in dieler Eigenfchaft hochllens die Verzierung 
der Hinterwand des Schreines beforgl haben. Die hier 
angebrachteOrnamentfullung: Blatter und Rankenwerk 
in fchwarzen Contourcn auf grünem Grund mit aufge- 
fetzten Lichtern vartirt ein liebendes tyroler Deco- 
rationsmotiv. Die- Pajlenbilder aus der Paijhnsge- 
jehichte dagegen auf den Ruckfeiten der Plugel, die 
im Ganzen einen etwas jüngeren Charakter als das 
Scimitzwcrk zur Schau tragen, rubren ohne Frage von 
einem oberdeutfehen Ktinftler her. Dargeftellt find 
auf dem linken Flügel oben der Oelberg, unten die 
Geißelung, auf dem rechten Chrijlus Tor Kaiphax und 
die Kren :fchleppiing . 1 

Das Gebet <im Oelberg verrichtet der mit einem 
blaugrauen Rocke angethane Chrillus in der Mitte des 
Hildes, rechtshin knieend, dem mit Kelch und Kreuz 
zu ihm herabfehwebenden Engel zugewendet; vor dem 
Heiland, in der Ecke die fchlalenden Junger: Johannes 
in lichtrothem Mantel, ein Buch in der Linken, das Kinn 
mit der Rechten ftiitzend, daneben Petrus im dunkel- 
grünen Gewände den linken Oberarm enter den Kopf 
gefchoben: zwifchen beiden, nur mit dem Oberkörper 
fichtbar, der lichtgrün gekleidete Jacobus, <ler über 
feinen gekreuzt gehaltenen Armen eingenickt ift. Im 

' flfff HiUhni-r ;('.ii.'*r ,r, M«r-*r, H r : ■ • i< K i-i^ 1 'Ii .1 n j r.i ji h i r rinrr 

/<■■ liiint,{ nacl. J-n k-,i-f> -kj tejtii-D i-.iiitel- . - rj-ml ■ . V *\ >"-- . .l'n 
liil-lriil ilrr '.c. I.i:nt i.ntl kic uxf . Iik pn-- [i v-i l.. „-.-.-t-r /• t ilu.IV. 
letti^t. ,l.r je !..:!, ml -Lrr . I. /i w_l ,u Wrll, - .. r; I.c Im JrtSi-; ltt| l.l, Lei- 
Vit* l-i.jtr in \' c r - s»T*;h-ii lim! 



Hintergründe links naht der fuchshaarige Judas in 
gelbem Mantel mit feiner Rotte. 

In der Geißelung licht Chrillus in der Mitte unter 
einem Thorbogen an die Martcrfaule gebunden. Von 
linksher holt ein Scherge in weißem Hemd und gelben 
Tricots, der feinen linken Fuß auf das Bein Chrifti ge- 
fetzt hat, mit der Ruthe zum Streiche aus; einzweiter Pei- 
niger in moosgrünem Wamms und blaugrünen Strumpf- 
hul'en zur Rechten fchwingt die Geißel, wahrend ein 
dritter in rothern Mantel über grünen Beinlingen, auf 
einem Stein im Vordergründe kauernd, mit ftumpffm- 
nigem Eifer eine Ruthe bindet. Kcchts hinter der Säule 
fchaut ein feiflcr Pharifaer in rothem Talar und Haken- 
mutze mit weißem Turban höhnifch fchmunzelnd, 
Chrifto über die Schultern; zwei andere Widcrfacher, 
der eine ein bartiger Graukopf in grüner pelzvcrbrainlcr 
Schaube, der andere glatt rafiert in rothem Rad- 
mantel mit grüner Capuze liehen links und bereden 
kaltblütig den Vorgang, Wärmeres Mitgefühl bekundet 
nur ein jugendlicher Zufchauer im Hintergründe rechts, 
in olivegruncin Mantel über rothem Wams, auf dem 
ftrohblonden Haar ein Pcl/.barett, unter dem das fein 
gcfchwungcnc Profil faft wie ein Sclbflbildnis des Malers 
herausblickt. 

Zu dem l 'er/h'r vor Kaiphas wird Chriftus durch 
zwei Kriegsknechte in bunten Wamfcrn von linksher 
in die durch ein Butzenfeheiben Fenfter über einer 
Stichbogenthür erhellte Halle des Syncdrions gc- 
fchleppt. Der in weißem Kaftan und grüner Mitra auf 
dem Richterft uhle fitzende I Iohcprieller fingert während 
feiner Anrede mit der Linken erregt an der Rechten. 
Links im Vordergrunde lieht ein weiterer Scherge, 
rechts ein Schriftgclchrter in rothem Talar, hinter 
welchen ein zweiter in Grün auftaucht, der mit leidcn- 
fchaftlicher Geberde auf Chriftum hinweift. 

Die Mitte der Krciiztragung — einer an die große 
Kupferftich Taflion Scliongauer 's und namentlich ihre 
Fortbildung in Dürer s „Gruner" und .Großer Paffion - 
mannigfach anklingenden Darflcllung - nimmt die 
Leidensgeflalt des ins Knie gellürzten Erlofers ein Ein 
Henker in weißen Beinlingen und kirl'chrotheni Schlitz 
wams reifst den Gefallenen an einem Seile empor und 
nach rechts hin vorwärts, indem er den linken Fuß 
gegen feine Seite ftcmint. Vom Rücken gefehen drangt 
fich ein blonder Junge in grünen Hofen, ein weißbraun 
gefchachtes Tuch um die Schultern, zwifchen die 
Beiden, im Begriffe Steine auf Chrillum zu werfen 
Links in der Ecke die knicende Veronika in rothem 
Mantel über grünem Unterkleid, das Schweißtuch in 
den Händen, hinter ihr Simon von Cyrene in lilafarbi- 
gem Talar und Capuze, bemüht Chrifto aufzuhelfen, 
auf den ein zweiter Scherge in grünem Gewand, der 
denOuerbalkeii des Kreuzes erfafst hat, mit dem Stocke 
einbaut. Weiter zurück zur Linken, dem Stadtthore zu, 
das der Haufe paffirt hat, Maria in blaugrünem Kleide 
und weißem Kopftuche, von Johannes unterltützt; am 
äußerllen Bildrandc rechts, dem Zuge voranfehreitend, 
ein Schacher in dunkelgrünen Beinlingen mit ent- 
blößtem Oberkörper. 

Diele Gemälde zeigen nun in Auffüllung und Tech- 
nik eine merkwürdige Uebercinflimmung mit der be- 
kannten Kunft weife Ilms Sehn» • feiein 's. Es lind feine 
mittelgroßen ftrueturlolen Gellalten mit den vollwan- 
gigen etwas einförmig idealifirten Köpfen, an denen 
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das kleine runde Kinn, die lief eingeprägten Mund- 
winkel, die verhältnismäßig großen aber nichtsfagen- 
den Augen und die hohe Ilaehe Stirnc auffallen. Auch 
die kinglichen H.indc und Füße mit den ftarkknochi- 
chen, fcharf umrittenen und gern gerade ausgeftreck- 
ten Fingern, den dicken Zehen wie die großen breit 
mufcheligen Ohren mit gefurchter Krempe und deut- 
licher Innenzeichnung kehren wieder. Sehr charakte- 
riftifch ift die vließig • perrückenmnßigc Angabc des 
Haares, die Vorliebe für Schnauzbarte und nach vorn 
gefchwungene zerzaufte Backenbärte, die häufig an 
den äußerften Wangenrändem angefetzt find. Ebenfo 
entfpricht feiner Manier der weichbrüchige Faltenwurf 
mit zahlreichen Parallelfaltcn. ücr braunlockige Chriftus 
von clegifchem Ausdruck feheint geradezu auf das 
nämliche Modell zurückzugehen wie der Heiland auf 
der fymbolifchen Kreuzigungs-Darftcllung von 1508 im 
Gerinanifchen Mufcum zu Nürnberg, dem früheften 
datirten Bilde Schaufelein'.s (photographirt von Danner). 
Die nackten Schultern des Taufers ebcndafelbft mit 
dem auf die Brult herabgeglittcnen Gewände begegnen 
nach einer Beobachtung Herrn AI. Menghins in völlig 
analoger Bildung an einem der Schergen der Kreuz- 
tragung. Diele Kriegsknechte und Buttel treten fall 
durchwegs in dem bei Schäu/elein für Iblchc Typen 
üblichem Landsknechts -Coftüm: Mi-l'arti, Kadmantel, 
Barett oder Zipfelkappc auf Am meiften Aehnlichkeit 
hat jedoch da« Colorit unfercr Malereien mit jenem 
des Nordlinger Mciftcrs. Der gelbliche blutlofe Flcifch- 
ton, ein reich fchattirtes Blaugrün (Berliner Blau) und 
Karmoifm finden fich bereits auf dem St Veiter Altar 
von 1502, einer Werkstatt- Arbeit Dürer s, an der, wie 
Thaufing Mitth. d. Centr.-Comm, XVI. 85 f. nachge- 
wiefen, der Lowcnantheil dein jungen Schau/ tlein ge- 
hört. Von bevorzugten Localfarben ift nur noch Citron- 
gelb hinzugekommen; den Gefammtcindruck heftim- 
men aber eine Anzahl Stumpfer Schmutzfarben, dar- 
unter ein in den Schatten bläulich gebrochenes Weiß, 
das SchäufeUin auch fotift häufig verwerthet. Die Com 
pofitionen fchließlich in ihrer zahmen gemäßigten 
AuffaSSung, dem ruhigen lyrifchen Grundton ge- 
mahnen nicht nur im allgemeinen an die Art Se häuft' 
/eins, fondern wiederholen dircel mehrere Hauptmotive 
feiner von Dürer und namentlich von Schotigauer 
(vgl. Lehr Chronik für vervielfältigende Kunft II, 76I 
beeinflußten Erftlings IMzfchnittfolgc in Dr. Finder 's 
„Spcculum passionis etc.", einem 1507 in Nürnberg 
erfchienenen Andachtsbuche {Bart/t h 34). Von der 
Vcrwandtfchaft in der Anlage der einzelnen Scencn 
abgefehen, ftoßen wir z. B. in der „Geißelung" auf den 
Kuthenbinder und den Chrifto über die Achfcl fehau- 
enden Pharifäer, in der „Krcuztragung" auf den klei- 
nen Steinwerfer, in der „Gefangennahme" auf den 
Schergen, der Chriftus mit angestemmtem Beine weiter 
zu zerren focht. Noch näher kommt unferc Krcuztra- 
gung dem mit der oben genannten Illuftrations-Folge 
gleichzeitig enlllamknen I lolzfchnittc, Bartfeh 28, mit 
welchem auch der Auszug zur Kreuzigung auf dem St. 
Veiter Altare mehrfache Vergleichungspunkte bietet. 

Die fchwierige Frage erhebt (ich nun, ob wir 
Schäu/elein felbll oder einen von ihm abhängigen 
Künftler als Urheber der Gemälde anzufeilen haben. 
Der im Jahre 150J mit Sehnatterfeck abgcfchloffcnc 
Vertrag bedingte die Vollendung des Altarcs inner- 



halb acht Jahre, alfo im Jahre 151t; thatfachlich ift noch 
eine (Juitlung über eine Theilzahlung im Jahre 1508 
erhalten. Aus eben dcmfclbcn Jahre flammt Scltau/e- 
lein's Chriftus am Kreuze im Germanifchen Mufcum, 
defi'en enge Bezüge zu unferen Flügelbildern oben 
dargelegt wurden. Von 15C8 — 1 5 II, aus welch' 
letztcrem Jahre das Abendmahl im Berliner Mufeum 
datirt, vermögen wir die Thätigkeit und die persön- 
lichen Spuren des Meifters, der erft 1512 in Augs- 
burg auftaucht, nicht zu verfolgen. Sehr wohl möglich 
alfo, dafs Schäu/elein fei es nach der im Jahre 1505, vor 
Durer s Abreife nach Italien, erfolgten Auflofung der 
Werkltatt feines Lehrherrn, die ihn auf eigene Füüe 
ftellte, fei es — und dies ift wahrscheinlicher — vor 
feiner Ueberfiedetung nach Augsburg vorübergehend 
in Südtyrol geweilt und als Mitarbeiter Schnaiter peck 's 
die Verfertigung der Flugelgcmäldc übernommen hat. 
Ware eine italienifche Reife des Kunftlers irgend be- 
zeugt oder aus dem Styl Charakter feiner fpäteren 
Werke zu erfchließen, fo würde diefe Hypothcfe unmit- 
telbar einleuchten. Aber auch ohne nach Italien zu 
gelangen, kamen die altdeutfchen Meiftcr in ihrer 
Jugend als Wandcrgefellen weit herum und auf die 
füddeutfehen Maler muß die nahegelegene Alpcnwclt 
eine befondere Anziehungskraft ausgeübt haben. Ä. 
Strigel's zweimalige Anwefcnhcit in Tyrol, die Berufun- 
gen anderer Memminger, Augsburger und Ulmcr 
Künftler durch Maximilian find urkundlich belegt [vgl. 
Ä. Vt feher, Studien zur Kunftgefchichte, S. 423); und 
die Vermuthung, dafs die Regensburger, Altdorferund 
Oftendorfer lieh in den tyroler Bergen landfehaftliche 
Anregungen geholt, ftreift hart an die Gewifshcit. Er- 
wägungen allgemeiner Natur ftünden alfo der Annahme 
einer eigenhändigen Bcthciligung Schäu/elein 's am 
Altarwcrkc vonLana ebenfo wenig im Wege als chrono- 
logifche oder ftyliftifche Schwierigkeiten. Trotzdem 
wird man angefichts der von Haus aus handwerklichen 
und darum Stationären Kunftweife Schäu/elein s, der wie 
die Ungleichheit feiner Arbeiten bcweill, verfchiedene 
Gefcllen befchäftigte und Nachahmer vom Schlage 
des Seh. ücig leicht finden konnte, die Möglichkeit 
offen halten müßen, dafs ein in feine Manier völlig ein- 
gclcbtcr Schüler oder Nachfolger der Autor unfercr 
Gemälde gewefen. Damit wäre die Entltehungszeit 
derfelben um ein Jahrzehnt etwa hinabgerückt; denn 
eine eigene Werkstatt hat Schau/elein fchwcrlich vor 
feiner NiederlatTung in Nördlingen im Jahre 1515 auf- 
gethan. 

Für die Würdigung der fremden Einflöße in der 
tyroler Malerei des beginnenden 16. Jahrhunderts ift 
aber der l'mftand, ob Schäu/elein felbft oder ein mit 
feiner DarftcIlungsweiSe befonders vertrauter Gehilfe 
die Bilder in Lana gefchaffen, im Grunde genommen 
von wenig Belang. Intcreftant und kunftgefchichtlich 
wichtig bleibt diefer frühefte Ableger der Durerichen 
Richtung an der Gränze der deutfehen Südmark vor- 
nehmlich darum, weil er uns Einblick in die Wege des 
damaligen Kunltverkehres geflattct. Wie die bayrifehen 
und fränkifchen Künftler das Unter-Innthal entlang 
oder über die l auern in Tyrol einwanderten und nach 
Ueberfchreitung des Brenners entweder geradenwegs 
füdwarts zogen oder vom Puftcrthale aus tief in tieften 
Seitcnthäler vordrangen — zu Coritara im Enneberg 
z. B. auf den Rückfeiten der Flügel des Hochaltars in 
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der Pfarrkirche ein Durer zugefchriebcncs Martyrium 
der heil. Katharina, wahrscheinlich von einem Regens- 
burger Maler — fo mögen die Schwaben zumeift der 
alten Handeln ftraße über den FernpaSs, durch das 
Ober-Innthal und V'intfchgau gefolgt fein, mancherorten 
einkehrend, um das Handwerk zu grüßen und die 
Gelegenheit zu einem al* Reifepfcnning gewiß erwünfcli- 
teil Verdienft wahrzunehmen. Dergcftalt bilden die 



l'lügelgcmalde von Lana, ähnlich den Kreuzgangs- 
Fresken Meiller Wilhelms im Franciscaner Klofter zu 
Schwaz oder dem ausgcSprochcncrmaßcn von Herrn 
Baidung Grien beeinflußten Altar-Blatte der r Bc- 
weinung-* in der Pfarrkirche zu Feldkirch, eines der 
greifbaren Mittelglieder, durch welche fich die Vor- 
hcrifchaft fchwäbifchcr Mufter, namentlich in der nord- 
tymler Malerei der Zeit vollkommen erklart. 



Zur Gefchichte der WrfchowetzTchen Gemälde-Sammlung 

in Prag. 

Von l'r. 7'A l-iimm.i. 



^URCII die Giite des Herrn Reicb>grafcn Arthur 
Schonborn -Wiefentheid erhielt ich Einblick in 
_ eine Reihe von Urkunden aus dem Schloß- 
archiv von Pommcrsfelden. Unter den Documenten, 
die ich durchhieben konnte, befindet fich ein Heft von 
neun Bogen altem Kanzleipapier, das folgende Ucber- 
fchrift führt: „Lifta der Mahlerey In der Gallery". 

Hierauf folgt ein Katalog über <jl Gemälde, der 
im wefentlichen in deutfeher Curfivc gefchrieben ift, 
wie fie um 1700 gefunden wird. Leider fehlt jede nähere 
Angabe, fo dafs ich anfangs denken mußte, ich hätte in 
dem Hefte ein Stuck handichriftlichen Inventars der 
alten berühmten Pommersfeldcncr Galerie aus der Zeil 
um 1700 vor mir. Haid fand ich aber einige Gemälde 
beschrieben, die mir aus der Dresdener Galerie bekannt 
waren und die dahin nach Angabe der Dresdener 
Kataloge im Jahre 1723 aus der Sammlung Wrfi fnnvets 
in Prag gekommen waren. Nichts lag nunmehr naher, 
als anzunehmen, dafs die erwähnte -Lifta - * entweder 
einen vollftändigcn Katalog der Sammlung Wrfchowctz 
bilde oder wenigstens ein Verzeichnis von Bildern, die 
man aus der genannten Sammlung zum Verkauf aus- 
gewählt hatte, um fie in Poinmersfclden an den Mann 
zu bringen. Die Gefchichte der Galerie zu Poinmers- 
fclden ift heute noch keineswegs fo klar, dafs (ich diefe 
Vermuthungen fofortbeftatigen oder widerlegen ließen. 

Mit Sicherheit laßt lieh kein einziges Bild aus der 
„Lifta 4 im Pommer>fcldencr Befitz nacliweifen. Darum 
bleibt es einstweilen nur möglich, aber nicht gerade 
wahrscheinlich, dafs nach Pommcrsfelden Gemälde aus 
der Sammlung Wrfchowctz verkauft worden find. Der 
fachfifebe Hof Scheint fich rafch der heften Bilder aus 
der Prager Galeric bemächtigt zu haben. Noch eine 
Möglichkeit muß bei dem heutigen Stand der Frage 
offen geladen werden, nämlich die, daß die <jl Bilder 
der „Lifta" als Ganzes aus I'ommersfelden nach Prag 
gekommen find. Leider ift gerade das Hauptbild der 
„Lifta -4 , ein ..Raphael* (Nr. 601, nicht einmal in der 
oberflächlichltcn Weife beschrieben, wodurch die (.'«jin- 
mentirung der Urkunde nicht unwefentlich erfchwert 
wird. An die großen Namen und die an ihnen haftende 
Literatur klammert man fich ja zunächft, um in folclwn 
Fragen der Galerie« anderungen ficheren Boden zu 
gewinnen. Hier laßt uns diefe Stütze gänzlich im Stich. 

Um fo willkommener war mir eine Studie über 
einen alten gedruckten „Catalogus" der Sammlung 
Wrfchowetz. welche Dr. Hugo Tornau im Repcrtoriiim 



fur KunftwilTcnfchaft vor einigen Jahren veröffentlicht 
hat.' Vergl. Bd. X, S. 14 ff.) Der von Toman in Aus- 
zügen publicirte „Catalogus- ift nn Nummern viel reich- 
haltiger als die von mir aufgefundene handfehriftliche 
„Lifta". Fr enthält 373 Nummern, wogegen die Iland- 
fchrift nur oj Nummern befchreibt (mit Ausladung von 
zweien lind fie fcheinbar als 93 Nummern verzeichnet). 
Da im „Catalogus" noch die Bilder verzeichnet flehen, 
die feit 1723 nachweislich in Dresden fich befinden, 
muß diefer Katalog vor der Frift der Abgabe ent- 
standen fein. Auch die „Lifta" enthalt viele der Ge- 
mälde, ilie feit 1723 in Dresden lind. Auch von ihr 
gilt alfo derfclbe Rückfchluß. Die „Lifta- wird fogar 
noch früher fallen als der „Catalogus", da fie ja nach 
Drucklegung desfelben ziemlich belanglos gewefen 
wäre. Man hätte ein gedrucktes Verzeichnis nach 
I'ommersfelden gefendet und die verkäuflichen Bilder 
in irgend einer Weile hervorgehoben. 

Wie ich aus einer Vergleichung der Stellen aus 
dem Catalogus mit dem Wortlaute der Lifta fehe, gibt 
die letztere in den meiften Fällen eingehendere 
Befchreibungen der Bilder als der Catalogus, der alfo 
keineswegs blos ein Abdruck der Lifta ift. Deshalb 
meine ich der Kunftgcfchichte und insbefondere der 
vaterländischen Forfchung einen kleinen Dicnft zu er- 
weifen, wenn ich die „Lifta" in getreuer Wiedergabe 
veröffentliche. Die beigegebenen Noten follcn einige 
Punkte aufhellen und zu weiteren Forfchungen anregen. 

Das Original ift in acht Rubriken gethcill, deren 
erfte die laufenden Nummern enthalt. In der zweiten 
Rubrik fteht die Anzahl der Stücke, in der dritten die 
Hcfchrcibung der Pikier, Sowie meistens die Namen der 
Künftler. Die Angabc der AbmefSungen füllen die 
weiteren vier Rubriken, von denen je zwei zunächft die 
Hohe, dann je zwei die Breite angeben. In der letzten 
Rubrik findet man die Preife der Bilder nach Thalcrn 
angeSetzt. Wie Sich aus der bläffcrcn Tinte ergibt, find 
diele Werthangaben zu anderer, zweifellos Spaterer Zeit 
angemerkt worden, als die übrige Schritt. Ks find wohl 
Schätzungswcrthe gemeint. 

In «lern Abdruck der „Lifta 1- , der hier gegeben 
wird, ift der Wortlaut der Befchreibungen und Künstler- 
namen mit diplomatischer Genauigkeit nach dem Vor- 
bilde wiedergegeben. Die Angabe der Diuicnfionen ift 
in andere Form gebracht, die im Druck bequemer her- 
zustellen ift, als die Tabcllenform des Originals Die 

1 Wricl- h.tia *u.:h Jd^'jwmi .i 4. O. S »5}lf- 
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l'reife bilden die letzte Mittheilung nach dem Original, 
wobei W(erth) und Tihalcr'i als Zufätze gewählt wurden, 
um die Zahlen der Abmeffungen von den Pfeifen recht 
deutlich zu fondern. Die Anführungszeichen, die man bei 
den w örtlich wicdergcgcbcncn Befchreibuugcn erwarten 
konnte. He« ich weg, um eine Verwechslung mit den 
Zeichen für Fuß und Zoll zu vermeiden. Meine beige- 
fugten Bemerkungen folgen jedesmal erft hinter der 
Preisangabe und fangen überdies eine neue Zeile an. 
Eine Verwirrung ift auf diefe Weife nicht möglich. Die 
Fußnoten find ftets von mir beigegeben. 

Bezüglich der Maße vermuthe ich, dafs fie nach 
altböhmifchen Fuß gegeben find. Nach dem oben Ge- 
fagten muß aber die Möglichkeit offen bleiben, dafs 
bayrifches Maß gemeint ift. welches nach dem Zu- 
fammenhang nur der altezwolftheilige Fuß (ein konnte.' 
Nun aber zum Verzeichnis felbll. 

„Lifta der Mahlcry In der Galtery 4 . 

1. Hin Stuck Auff Lain wandt Von Cornclli von 
Hartem die Venus Ceres und Bachus. Höhe 3'/,", 
Breite 6' 2\/ t ". Werth 1000 Thaler. 

Das Bild ift gegenwartig in Dresden (Nr. 850 des 
WoermannTchen Kataloges von 1887). Vergl. auch 
ktp. X, S. 21 und 158. 

2. Zwei Auff Leinwandt Von Galtie allerley Gllu- 
gelwerck lebensgroße Höhe 3' 4' Breite 4 1 /,' ]". 

Bei diefer Nummer fehlt die Werthangabe. — Ein 
Gcflügclmalcr Galtie ift mir nicht bekannt. Vielleicht 
hat der Schlachtenmaler Gallec, den die Nachtrage zu 
Füfily's Lexikon erwähnen, auch Bilder mit lebens- 
großen Vögeln gemalt. 

3. Ein Auff Lainwandt von Heys kömifche Ge- 
fchichte Copagnion Spillenberger der Sabinifchcn Wei- 
ber raub. H. 3' 2", Br. 4'/,' 1 •/»"■ W. 200 T. 

4. Zwei Auff Holz von Breygell und Franck die 
vier Elementen. Adam und Eva Compagnion von 
Breyell und Franck. H. I '/,' l':,", Br. 2»/,' 2'/,"- 
W. 800 Th. 

Das Bild mit Adam und Eva befindet lieh ver- 
muthlich heute in Dresden. (Nr. 945. 1 

5. Zwei auf Holz von Fourbus ein Mannskopf. 
Compagnion von unbekannter Hand. H. 4 ' /,' 4 
Br. 1' 5" W. 300 T. 

6 Ein Auf Lainwandt, ein von Tcniers Bajfan wie 
Moyfes die Ifraelitifchen Volker mit den Felfnwaffer 
vor dürft erlöfet. Compagnion Wennin.xs wie Elau und 
Jacob zu fammen kamen und fich umbfangen. H. 3' 4'/,", 
Br. 4'//. W. 2300 T. 

Der Giov. B. Wcenix befindet fich heute in der 
Dresdener Galerie (Nr. i6iy in Woermann's Katalog). 
Vgl. auch Rcpcrtorium X, S. 22 u. 159 Der Tcniers nach 
Baffano ift augenblicklich nicht nachzuweifen. Vielleicht 
war's eine Copie nach dem Jacopo Baffano der Dres- 
dener Galeric (Nr. 256), welche* Breitbild im Verhältnis 
der Lange zur Breite ziemlich genau mit dem Tciiiers- 
Baflano der Sammlung Wrchowetz übereinftimmt. 

7. Ein Auff Lein wandt von Carl Ruthart die Fabel 
von Ulyffes vndt deren Krtz Zauberin Circe, wie Vlyflcs 
durch feine gcfellen fie in allerley wicldc Thürr ver- 
wandlet und fie wiederum!) von Vtlyffcs genothiget 
wird folhc Thürr in Menl'chen zu verwandten, die Fi- 

1 I>cr li.-luiiilchc FiiU be^rjfl nirh K'ilij{rr Milltuilwntf viyn Hrrtit 
Dr C Lt.ksr 111 Wim 1/^4 M T <<r r hi>rrif c K. rw rj|:"iKr,lij;« fnii ?n;fpri':>.t 
'nacK tn«in«r V^r e lriv-hiir. fi tan M 0 .tflnfet 11; • • ; y» *, M. 



guren feindt von Spillenberger. H. 4' 2 Br. G'/t'l". 
W. 2000 T. 

Das Bild befindet fich zum minderten feit 1754 in 
der Dresdener Galerie. Vergl. Frimmel „KleineGalcrie- 
ftudien" S. 59 und Toman im Rep X , 24. Ob der 
Düffeldorfer oder der Ungar J. Spillenberger gemeint 
ift, bleibt fraglich. 

8. Zwei AulT Holtz gepabte 1 von Carlo de Fiori 
ode r Voegelear Blumenkrug H. 2' 4'/,", Br. I ' , r 3 V«"- 
W 120 T. 

Der hier gemeinte Maler ift offenbar Carel von 
Vogel gen. Diftelblum oder Carlo de Fiori. 

y Ein AulT Holtz von Fiefro Ferti/fino Maria mit 
dem Jefu Kcindel auff der fchoß undt darneben ein 
anbettender Engel. H. 2' 3", Br. i 1 /,' 2 1 /,". W. looo T. " 

Selbftverft.mdlich ift hier Ferugino gemeint. 

40. Kin Auff Holz von Michiael Angelo Honer Notta 
Wie Jupiter in Geftalt einess fchwanens die Venus 
fcliwcngcrtt dergleichen Von diefem Künftlcrdafsbcftc 
zu fehen was von feiner Handt. H. 4' 2". Br. 6' 2" 
W. 30.000 T 

Das Bild befindet fich feit 1723 in Dresden, wo es 
langft als Copie erkannt ift. Die Compofition fcheint 
indes auf Michelangelo zurückzugehen. Vergl. hierüber 
Woermanu im Rep. VIII., S. 405 ff. und cbendort X., 
S. 17 u. 155, fowie das große Dresdener Galcricwcrk. 

4 4 Sechs Auf Lain wand Von Ä/w//>A//Ovidifche 
Geiehiehten H. 3' 4", Br. 6' 3". W. IOOO T. 

Zwei davon heute in Dresden. (Nr. Iy8y f.) 

12. Zwei Auf Holtz 1 Von Hundthor/eht. Ein altess 
Weib wie llc bey licht geldt zehlct. Compagnion von 
Guiiitin zwey Wucherer wie fie geldt zehlen. H. 3' 4'/," 
Br. 2' 4". W. 300 T. 

Es wird fchwicrig fein, diefe beiden Bilder wieder 
aufzufinden. Quentin Maffys und fein Nachahmer 
Marinus v. Roimerswcilen haben viele Bilder mit Geld- 
wechslern gefchaffen , und G. v. Honthorß 's Kcrzenlicht- 
bilder fowie die feiner Nachahmer gehören auch nicht 
zu den Seltenheiten. Hier könnte übrigens wenigftens 
die geldzahlendc alte Frau zu einer Idcntificirurig führen. 

13. Ein Auf Lainwandt Von Kubens Copaij nach 
Titian Weibs l'ourtrait mit ein Euchörl in den Händen. 
H. 3' 4%". Hr. 2< 4". W. 300 T. 

«Euchorl- 1 ift offenbar ein Eichhörnchen, Eich- 
katzchen. Ein Bild diefer Art aus Titians -Schule war 
bei Erzherzog Leopold Wilhelm in Brüflel (jetzt Wiener 
Galerie Nr. 527). 

44. Auf Lainwandt Von l.aij Copia nach Rubens 
Maria mit dem Jefukindel. H. 3' 4 Br. 2' 4". W. 
100 Th. 

Gemeint ift hier vielleicht Niel. v. der Leur oder 
Franc Leu.x, der ja in unferer Lifta i,bei Nr. 191 eine 
verwandte Namensfehreibung erfahrt. Er heißt dort 
Laijgx. Einen Maler Laij vermochte ich nirgends auf- 
zufpiiren. 

4;. 2 Auf Holl/. Von Mumpart und Breij^el. H. 
i'V 5". Hr. 2'V 3' V'- W. 400 T. 

16. 2 Auf Hollz Von Mumpart und Breiigels. II. 2' 
2'V', Br.3%'. W 300 T. 

17. 2 Auf Hollz Von Mumpart und Brciigets. H. 
1'// 5". Br. 3%' 4". W. 400 T. 

Bei Nr. 15. 16 und 17. die offenbar Landfchaften 
von Joffe de Momper mit Figuren vom alteren Jan 

< fnlkSrr« |. ru „ t 
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Brmghel waren, wird ohne weitere Anhaltspunkte, als 
fic zunachft vorliegen, ein Wiederauffindcn kaum mog 
lieh fein. 

18. 2 Auf Lainwandt I von Tyk i von Carl Screta 
beydes Manssköpffe, einer von fchönftens Köpften die 
Tyk gemacht. H. 2 1 /,' 4". Hr. 2' 2". W. 2500 Th. 

J)cr erwähnte J an zVrf* ifl wohl das Bildnis 
Nr. 1029 der Dresdener Galeric, das nach Angabe von 
\\ oermann s Katalog 1723 aus der Wrfchowctz'fchcn 
Sammlung erworben wurde. Den Screta wüfste ich 
augenblicklich nicht nachzu weifen. 

10. 2 Auf Lainwandt 1 von dreij Küuftlern Von 
Verenthal die Blumen, 2 von Laijgx die Vogel Von 
Ttniers die Figuren. 

1 AufT diefe arth Von Anger Mayer. IL 2'/,' 4',,", 
Br. 4' 1". W. 800 T. 

Das ersterwähnte Bild ift heute in Dresden zu 
finden (Nr. 1091 !. Vergl. Kep. X. S. 20 f. Wohin der 
Angermcycr gekommen ift, bleibt zu erforfchen. 

20. 2 Auf Lainwandt von Blum oder Standart 
bibl.fche Gcl'chichten. IL 2' 5". Br. 3' 4" W. 360 T. 

Selbftvcrftandlich ill hier Tieter van Bioemen 
gemeint. 

21. 2 Auf Holl/, von Rubens Hin Herl zog auss Bur- 
gund und feine Gemahlin. II 2' 3' ,", Br. i'/,' 3'/,". W. 
600 Th. 

Vielleicht find damit die Bildnifte des Erzherzogs 
Albrecht und der Erzherzogin Ifabella gemeint, die 
jetzt in Dresden find und die beide aus der Sammlung 
Wrfchowetz ftammen, :Rcp X.. S. 157.) 

22. 2 Auf Lainwandt 1 von Hanns p/iircken Mayer 
undt 1 von Hanns Flünck ein Mansskopff und ein W eibs- 
köpft. I I. 2'3'/,". Hr. .'/,' 3 V," • W. 2oo T. 

Vcrmuthlich verdecken lieh hinter den verunftal- 
teten Namen Hanns Ulrich Mayr und Govaert Fltnck. 
Hin Bildnis von G. Flinck aus »1er Wrfchowctz'fchcn 
Sammlung befindet fich jetzt in Dresden. 

23. 2 Auf Lainwand von Johann San Feftoncn 
von Früchten und Blumen. H. 4,' 2", Br. 3'/,'. W. 1000 T. 

Wohl ill hier Jan van Son gemeint, der Sohn des 
Joris van Son (vergl. über beide Van den Branden'» 
r Gci"chicdenis der AntwerpTchcn fchilderfchool". 
S. 1121). Ein Stilleben mit einem Gewinde von Früchten 
und Blumen faft von denfelben AbmelTungen wie die 
Bilder bei Wrfchowetz befindet fich in der Galerie zu 
Wiesbaden, womit freilich die Identität noch lang 
nicht nachgewiesen ift.' 

24. Zwei Auf Holl/, von Rohland Savery landt- 
fehafften mit allcrlcy Thuren. H. 1 '/,' 4", Hr. 3'/,' 2 1 /,". 
W. 1000 T. 

25. Ein Auf Holl/. Von Mabns Maria mit dem Jcfu 
Kindel" und eine l.an.ltfchaft. H. 3»/,' 2 1 /»". Bf- 3' 2 V."- 
W. 200 T. 

26 Ein Auf 1. einwandt Von Nicderlandyfchen 
Jordan Maria mit dem Jcfu Kindl darbe v Ein fchöne 
Glory. H. 3« 3", Br. 2 4"- W. 400 T. ' 

Es ift wohl Jacob und nicht Jan Jordaens gemeint. 
Nr. 27 und 28 fehlen. 

29. Zwei Auf Holl/ von J. R. Bys Copie nach 
Breigel welche alle vor ilafs Original anfeilen Die 
Evangelifche Gefchichtc wie Chriftus der Iben) auf dem 
Galliletfelien Mer geprediget mit ertlich taul'endt zu- 



Hörern -- das andere von J. R. By s ein Bauren-Kirmeß 
undt Jahrmarckt. II. 2%' 2 '.',''> Br. 4'. W. 4000 T. 

30. Ein Auf Holl/, von unbekantter Handt die Vor- 
ftellung der keufehen Sufanna durch gerechtfurttigung 
defs propheten Danielis und dafs Urtheill der allen 
Greiften. H. 3'/,' 2'//', Hr. 5%' 5%». W. 600 T. 

31. Ein Auf Holl/, von Franck wie Moyfc.s durch 
das rothe Mer gehet. II i' /j". Br. 2%' 3". W. 130 T- 

32 Ein Auf I. irinwandt Von Apshofen ein Bauren- 
Kirmes. II. 1 5", Br. 2'/,' 3 7,". W. 90 T. 

33 Zwei Auf Lainwandt ein Von defaux Vertonen 
mit Früchten in der mitten eine Landtfchafft ein Von 
0- R. Bis Vertonen mit Blumen, in dermitten ein Landt- 
fehaft auf diefe arth, II 2 1 /,' 2", Br. 3' 4". W. 600 T. 

Der erfle Künfilcrname ilt hier nicht mit Sicher- 
heit zu lefen. 

34. Zwei Auf Lainwandt ein Von Titiano die Mutter 
Gottes mit dem Jefu Kindel undt Joannes ein von 
Heini/ch Jefu Maria Anna mit ein Engel. H. 2 1 /,' 2 1 /,", 
Br. 3' 4«/,". W. 1500 T. 

Den Tizian werden wir mit einigem Mistraucn be 
trachten; Heiniich ift wohl Johann Georg Heintfch. der 
Präger Maler. An Heinitz von Heinthal konnte auch ge- 
dacht werden, ja fogar an Joj'eph Heinz. 

3?. Zwei Auf Lainwandt Von Burginion Bathalien. 
II. 2%', Br. 3' 4 ',<,". W. 700 T. 

36. Zwei Auf I. einwandt ein Von A. V. Tyk Ein 
Man>ftopfr ein von Rubens ein Weibskopff II. 2' 5". 

Br. iV,'37," W - 1200 T - 

Aller Wahrfchcinlichkeit nach find Nr, 1037 und 
1004 der Dresdener Galerie mit »liefen zwei Bildern der 
alten Sammlung Wifeliowciz zu identiheiren. Eines 
|Nr 1037) ift wohl eine Copie nach Van Dyck, das 
andere (Nr. 1004) vermulhlieh eine Copie nach Unheils. 
Beide Dresdener Bilder ftammen aus der Sammlung 
Wrfchowetz, 

37. Zwei Auf Lainwandt ein Von Carl Screta ein 
ManskoplTein von An V Tyck ein Wcibskopff. II. 2' 5"' 
Hr. 1 ' V 3 '/,"- W. 400 I . 

38- Zwei Auf Lainwandt ein von Tornßeut ein 
Metzker auf »lern Woche Margt ein von unbekantter 
Mandl bauren kirmes. H. 2' 4", Br. 3' 5". W. 500 T. 

Selbftvcrftändlich ift der genannte Maler Jacob 
Toorenvlict, der gefchiekte Darfteller von allerlei Markt- 
feenen. 

59. Ein Auf Lainwandt Von Jordan Neapoly. 
Komiiche Gefchichte. H. 5', Br. 5»/,' 3". W. 1500 T. 

Der genannte Maler ift offenbar Luca Giordano. 

40. Zwei Auf Lainwandt Von unbekantter Handt 
Landtfehaften. H. 3' 4", Br. 5'. W. 800 T. 

41. Zwei Auf Leinwandt Von alten Paul Fliegel- 
werk und Haien. H. l' .'j", Br. 2 1 /,' W. 200 T. 

42. Zwei Auf Lainwandt von Caitelly Landtfehaften. 
H. l' .i'V'. Hr. i%' 5". W. 100 T. ' 

Welcher von den vielen Malern Namens Caftelli- 
gemeint ift. vermag ich nicht zu hertimmen. 

4v Zwei Auf Lainwandt Von J. V. Reffet Jauffen- 
ftuckel. II. 1' 4' V- Hr. t'V W 00 T. 

44 Ein Auf Holl/, von Rubens. IL 2' 2%», Br. 2 1 /,' 
3'/ t ". W. 300 T. 

Hier fehlt leider die Angabe des Gegcnftandcs 
der Darftellungen. 

4;. Ein Auf Lainwandt V T on Tennicrs Cabinct des 
l'.rtz Herzogs Leopoldy. II 2' 5", Br 2' / 5".W, 1000 T. 
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Das angeführte Bild war augenscheinlich eines 
jener vielen Gemälde des jüngeren Tcniers, welcher 
Bilder aus der Galerie des Erzherzogs Leopold Wilhelm, 
Statthalters der Niederlande zur DarilclUmg brachte. 
W ürden die Dimcnfionen ftimmen, fo konnte man diefes 
Bild mit einer Darftellung dcslelben Gcgcnftandcs in 
Verbindung bringen, die 1865 aus der Ponimcrsfeldencr 
Galerie verweigert wurde. Ich werde in einer meiner 
Galerieftudien von dielen Dingen handeln. 

46. Vier Auf Holt/ Landschaften Von Couveris. 

II. iV,' 4". Rr- 2 Vi' 4 1 /,"- W. 1500 T. 

Die Lefung des Kuni\ lernamens ift nicht vollkommen 
fichcr; es konnte auch Courertz gelefen werden; doch 
fchehit es. dafs Govaer/s gemeint ift und z war A. Govaerts. 
von dem eine fignirte Landlchaft von 1624 in der Braun- 
fehweiger Galerie zu finden ift. Ein anderes fignirtes 
Bild ficht man in der Aula zu Gottingen. Vermutiiiich 
mit Recht ihm zugefchrieben ift eine Landschaft in 
Schwerin (vergl. Schliem großen Katalog; außerdem 
Herrn Ritgel Beitrage zur nicdcrländifchcn Kunftge- 
fchichte II, S. 95 f< >• Aus den Liggeren und aus Van 
den Brandens Gefclnchtc der Antwerpener Malerfcluilc 
erfahrt man näheres über dielen Künftlcr, der nicht mit 
dem fpateren H. Govaerts zu verwechfeln ift. (Von 
diefem finden fich bezeichnete Bilder in Hannover |altc 
königliche Galerie Nr. 427] und in Antwerpen ! Kin wie 
es lelicint dritter Govaerts ift der Meiftcr des Bildchens 
Nr 39 in AfchafTenburg; die Signatur habe ich leitler 
nicht eopirt ' Nr. 67 dcrfelbcn Galerie (ein Eremit) 
tragt die Bezeichnung: „J. l\ Govaerts". 

47. Zwei Fliegelwerck Von Frt auff Leinwandt. 
H. 5". Br. 2\\' f. W. 200 T. 

48. Ein Auf Hollz Von lireygel Blumen Mahlcr. 
Blumen in einen Glafs dabey Vichl mcrfchnccken. H. 
2'/,' 3'/,". Br. i' ,'4' W. 150 T. 

49. Ein Auf Holz von Lucas Granach wie Chriftus 
die heyligen Frauen trollet H. 2 1 4' Hr. 3' 5". 
W. 70 T. 

Hochft wahrfcheinlich ift diefes Bild heute in der 
Dresdener Galerie zu fliehen und zwar als Nr. 1907 
(Vgl. den Woermaim fehen Catalog. - Bei I lübner war 
die l'rovcnienz unrichtig angegeben. — Woermann laßt 
das Bild 1741 aus der Sammlung Wallenftein in Dux 
erworben fein Hiezu bemerke ich. dafs mehrere Bilder 
aus der alten Sammlung Wrfchowetz auf dem Umwege 
über Dux nach Dresden gekommen find ' Vergl. meine 
Note zu Nr. 52 diefer Ulla.) 

Die Dimenfioncn ftimmen hier fo ziemlich ubercin. 

;o. Zwei Von de He cm Erüchtenftucken auf Lein- 
wandt II. I' Br. i'/,' 5". W. 200 T. 

Kaum identifch mit zwei Cornelis de Hecm in 
der Dresdener Galerie aus der Reihe von Nr. 1223 bis 
1226, die alle aus Prag flammen. (Vergl. den neuen 
WoermannTchcn Katalog und Rep X. 21 und 158.1 

;i. Zwei Auf Holt/ ein Von lireygel ein von J. R. 
Bys "Landfchaften. H l' 2\ t ". Br. I * / 5". W Soo I . 

>2. Ein* Auf Leinwandt Von Schimfeldt ein Gallery 
fambt den Compagnion. H. 4' 2 '/,". Br. 3' 2 %". W. 230 T. 

Es find zweifellos die zwei hubfehen Gemälde, die 
heute als Nr, 1991 und 1992 in der Dresdener Galerie 
hangen. Sie kamen zwar aus der Sammlung Wallen- 
ftein in Dux nach Dresden ' I7411, find aber hier in 

' nolutc nill im >l I B tin c i i,r „ .£..f* d.eft. l!.|.( lltcmil .* I» Ii ,!,!<■! 
i.:» I r^nllii.k Xf ),. «... :J . 1, ,irr K..l..i ■{ rr. f"'i:iiicn ».,.= 
: AlH'n'slieinlitli vol. >ir:r' : , c r. fur i 
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der Lifta genügend charakterifirt, um mit den gleich 
großen Bildern dcsfclben Gegenftandes in Dresden 
identificirt werden zu können. (Vergl. auch Repertorium 
X., S 23 f. und 1 59 ) 

53. Ein Auf Leinwandt Von Poltius Jcfus Maria 
und Jofcph mit ein Engel. H. 4V/,". Br 3' 5". W. 300T 

Ob hier H. Goltzius gemeint war? 

54. Zwei Auf Leinwandt Von Pkiliph Lemkt 
Bathalien. H. 2' 2'/,". Br. 3'/,' 5". W. 120 T. 

55. Ein Auf Lainwandt Von Franck Parttcij gang. 
H. 2' 3", Br. 4' 5". W. 50 T. 

56 A uf L ein wa n d t v on Rumbets w ic Pc t rus Chrift um 
verleugnet undt von der Magdt vor defs Palati Hoffgc- 
fundel überwiefen wird H. 4' '/,". Br. 7 '/,' 3". W. 800 T. 

Hochft wahrfcheinlich ift diefes Bild diefelbe Ver- 
leugnung Petri von Th. Rombouts, die gegenwartig in 
der Galeric Licchtenftein in Wien hängt als (Nr. 628). 
Die Abmcffungen ftimmen bis auf kleine Verfehiedcn- 
heiten ganz wohl uberein. 

57. Ein Auf Holt/. Von Verdangen Tantzcn der 
Nymphen. H. i'/,' 2 1 ,", Br. 2' 2'/,". W. 150 T. Gemeint 
ift hier zuvcrläifig Damel Verlangen, der bekannte 
Utrechter, fpater Amftcrdamer Arkadier. 

>8. Ein Auf Leinwandt Von Daniel Segliers 
i' ocietatisl Jfefu) Veftonnen mit Blumen. H. 3', Br. 2' 
4". W. 300 t. 

Diefes Bild ift wohl heute in Dresden zu fuchen. 
Nr. 1206. Kam 1741 aus der Sammlung Wallenftein 
nach Dresden. 

59 Ein Auf Kupffer Von Daniel Seghers S. J. 
Vertonen mit Blumen, Compagnon auf Lein wandt, 1 von 
Seghers, 11. 2%' 4%", Br. 2' 1". W 400 T. 

Das erilgenannte Bild auf Kupfer durfte das Bild 
Nr. 1205 der Dresdener Galerie fein, das aus der 
Sammlung Wallenftein in Dux flammt. 

60. Ein Raphael Urbino aufT Holtz. W. 10.000 T. 
Hier fehlt jede weitere Angabe, wenn nicht etwa 

die Strichelchen in den Rubriken der Abmcffungen 
bedeuten follen, dafs fich die Angaben der vorher- 
gehenden Nummer wiederholen. 

61. Ein Auf Lein wandt Von Klump allcrlev Vieh. 
H. 2 , ; 1 ', Br. 2' ■'/,"- W. 80 T. 

Augenfchcinlich ift hier Klomp gemeint. Ver- 
mutlich identifch mit dem gleich großen Klomp der 
Dresdener Galerie (Nr. 1609; vergl. auch Rcp. X., 
S. 159). 

62. Ein Auf Leinwandt Von alten Franck ein 
Landtlchaftel. H. 4' '/,", Br. 8' 2%". W 70 T. 

Vcrmuthlich ift Seba/itan Vranck gemeint. 

63. 2 Auf Lainwandt Von J. R Bys, Bruftftück 
der Frühling und der Sommer II 2', Br. 2 1 /,'- Hier 
fehlt die Preisangabe. 

64 Ein Auf [.einwandt von Nicola Von Nor Maria 
mit dem Jefukindel, welches gantz fchlaflrig an zu 
fehen. H. 3'/,' 3", Br. 2 1 5". W. 300 T. 

Vcrmuthlich ift hier der Niederlander Nillas de Hoy 
gemeint, von dem mehrere urkundliche Nachrichten 
bekannt find. Ein bezeichnetes Sittenbildchcn von N. 
de Hoy befindet (ich in der Galerie zu Dotiauefchingcn. 

6;, 2 Auf Kupffer von Sachtleben Landfchaften. H. 
'/,' 4' ,"• Hr. 1' 2" W. i;o T. 

66. 2 Auf Leinwandt I Von Hamildon. Ein Fuchs, 
1 Von .7, A'. Iiis. Ein Hals beyde benckendt. H. 2 1 /,' 
2'/./', Br. 2' 5 1 ,',". W 160 T. 
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6". 2 Auf Leinwandt Von Kofsmann in Landt- 
fchafften liegende Fruchten undt Blumen. H. 3',,' V, 
Br. 4'. VV. 100 T. 

Vermuthlich ill hier A Coofemans gemeint. 

68. Ein Auf Lein wandt Von Ayck Flora mit Blumen 
undt Fruchten. H. 37,', Br. 4'/,' 1". VV. 80 T. 

Vermuthlich ill liier ein Maler aus der Familie 
Eyckens gemeint Peter, der Vater, malte Hiftorien, die 
Sohne Jan und Frans Blumen. 

69. Ein Auf Leinwandt Von Hanns Von Ach die 
Neun Mufen. H. 3'// Br. 4'/,' >' ,"• W 600 1 • 

70. 2 A\if Kupffer 1 Von Kcjfel 1 von Bredjchneyder 
beydes die vier Elementen. H. I '/,' l7,", Hr. V 3". W, 
3<X> 1". 

71. Ein Auf Leinwandt Von Spillenberger der 
fabinifche WeiberRaub. H. 3' 3", Hr. 4%' 2". W. 200 T. 

72. 2 Auf Leinwandt Von Baut/t Seehe Haafen. 
H. i', Br. 1' 5". W. öo T. 

Sicher find hier Hafcnbilder von Bieter Boul ge- 
meint, deffen Name eben phutietifch gefchrieben ift. 

73. 2 Auf Holt/. Von J. R. Dys Blumcnkricgcl 
auff Viercckigtcn Poftamenten H. iV,' 3 1 t"- Hr - »' 4 1 /»". 
W. 90 T. 

74. Zwei Auf Hott/, ein von />Vzx///i Seehe Haafen 
ein Von unbekantter Handt Joannes der Evangelift in 
Einer Latuitfchafft. II 1' '/,". Br 1' 5". \V. 140 T. 

75 Zwei Auf Holt/ ein Von Adriacn von der Werft 
eine llacklerin mit einen Jäger ein Von Torren Feut 
Ein Sänger und Sängerin, H.i'/t' '"■ Hr. 1' 3". \V. 400 T. 

76. Zwei Auf Kupffer von J. R. Bys Arte et Marie 
H l'. Br 1' 4". W. 700 T. 

77. Zwei Auf Holt/. Von Frantz Floris ein Mans 
und ein VVcibskopif. H. 1 '/,', Br. 1' 2". VV. 100 T. 

Beide Bilder find vielleicht jetzt in Dresden (Kep. 
X. 159). 

78. Zwei Auf Kupffer Von Lundvlah die fchöne 
l'fiche mit ihren Gemahl Cupido ein von Fetter Frandel 
Ein Sattirus kumbt zu Feiner fchlaftendcn Numphen 
H. 1' i'.V. Br. i'/,'. W ho T. 

Mit dem Cundulah ift ficher M. Gundelaclt (auch 
Gondolach gefchrieben) gemeint. Die I'fyche mit Amor, 
die hier in der Lifta befchrieben ift, erkenne ich mit 
einiger Sicherheit wieder in dem Bilde Nr. 141 der Bam- 
berger ftadtifchen Galerie, Uber das ich fchon in 
Lutso-.vs Kunftchronik von 1890 und in meinen 
„kleinen Galericfhidien" {Heft I. 83) mich ausgefprochen 
habe Die Abmcffungen ftimmen fall vollkommen über- 
ein, ebenfo der Malgrund, nämlich Kupfer. Ueberdicß 
ill auf dem Bamberger Bilde nicht ,.Zcphyr" und eine 
Nymphe dargcftellt, fondern Amor und l'lyche Amors 
Kocher gibt hier den nothigen Fingerzeig für die iko- 
nographilchc Deutung. Auch ill, wie ich fchon im Som- 
mer 1890 fcftgelicllt habe, das Bamberger Bild mit 
Gundelach's Namen bezeichnet. Wenn Gundelach nicht 
etwa denfclben Gegcnftand auf dcmfclben Material und 
in derfelben GrwUe mehrmals behandelt haben füllte, 
fo bleibt kein anderer Ausweg, als das Bild in Bamberg 
für den Gundelach der alten VVrfchowetz'fchcn .Samm- 
lung zu halten. 

79. Ein Auff H«>ltz Von de Ilouet. Die Diana mit 
Ihrer Gelellfchaft. H l' 2 7/', Hr. ,'. VV. 60 T. 

Mit ziemlicher Sicherheit laßt fich lagen, dafs hier 
Gerard Hoet gemeint ill. 



80. Ein Auf Leinwandt Von Sacktieben fchiiffreiche 

I. andslchafitcn mit einer bauren Kirmis H. 1' 4", Br. 

I I , ""- W. 100 T. 

81. Ein auf I .einwandt von Pasquellino die fendung 
des hcyl, Gcirtcs. H. 2> 2", Br i'/,' i',»- W. 140 T. 

Nach Sandrart und de Files führt Füfflts, I.exicon 
einen Maler Pasqualino an, iler um 1600 thatig war. 
Fuffly halt ihn für identifeh mit Andrea Fasquale. 

82. Ein Auf Kupffer von Johann Baier die Diana 
mit Ihrer GcfcllfchafTt. H i' ,' 2", Br. 1' 5". VV. 300 T. 

Vermuthlich ift Jan van Baien gemeint. 

83. Ein Auf Kupffer von P. Forchardt die fchöne 
Pfiche wie fic von ihren fchweflcrn durch den Windt 
entfernet wird. H. l' Br. I '/,'. W. 300 T. 

Der angeführte Künfllernamc ift mir nicht ge- 
laufig 

84 Ein Auf Holt/. Von de Hooet wie Moyfes die 
Israeliten mit Felfen Waller Von den durfl erlediget. 
H l' 2 1 /,", Br. i'/j'. W. 320 T. 

«v Zwei Auf Kupffer eins von Roland Saverv eins 
Von 7. A Anger Mayer Blumcnglafell. H. '// <;'/'", Br. 
'/,' i'/,". VV. 900 T. ' 

86. Zwei Auf Kupffer einer von J. R. Bys, einer 
von J. A Anger Mayer bliimcn glaffel alle vier ftuckel 
auff Eine arth. H '/,' 5 Br. 1 '/,"• W. 400 T. 

87 Z wri auf Leinwandt eine von Past/uilltno Maria 
in gebethe, das eine von .7. R. Bys der Engel Gabriel 
mit der Botfchalft. II 1 1 '/,", Hr. 1' i7/'. W. 140 T. 

Siehe die Note zu Nr. 81, 

88. Zwei auf Leinwandt von Castelli feehc porthen 
H. 1' '/,". Br. 1' 5". VV. 80 T. 

Siehe die Note zu Nr, 42. 

89. Auf Leinwandt von de Uem ein Veflonncn mit 
Früchten, dafs ander mit liegenden Früchten, auff einen 
tüfchel. H i'/ t ', 3", Hr, 1' 4%". VV. 300 T. 

90. F.in auf Holtz von Albrecht Ihrer alte ge- 
fchücht einen Hertzogen. II, '/,' 4'/,", Br. 1' 4',,". VV. 
üoo T. 

Dafs hier Dürer gemeint war, ift ficher. Dagegen 
bleibt es überaus fraglich, ob es fich hier um einen 
wirklichen Dürer handelt. 

Qi. Ein auf Kupffer von Rottenhammer, dafs Diana 
Balt.'H. '/,' 5' ,". Hr. l' 3'/,". VV. 800 T. 

92. Zwei auf Holtz. eins von 7- R- Bys, eins von 
7- A. Anger Mayer in (leinern Nifchen ftehende Kin- 
dels Kopl'll. mit blumen crantz.cl geziehret. II. i7,', 2", 
Br. 1' l". VV. 4 ou T. 

93, Zwei auf Kupffer von 7- A. Anger Mayer 
mit allerley UngezieHcr. H '/,' >V t ", Br. 1' VV. 
80 T. 

Bei einem L'ebcrbück über das hier Gebotene 
fehen wir, dafs eine Reihe von Bildern aus der alten 
Sammlung VVrfchmvctz. nach Dresden gekommen ift. 
Eines, den Gondolach, kann man mit grolier Sicherheit 
in einem Bilde der Itadtifchcn Galeric zu Bamberg wieder 
erkennen. Einen ///. Rombouts fanden wir in der furft- 
lich Licchtenftcin fchen Galerie zu Wien wieder. Ein 
Jan van Son endlich konnte mit einem Bilde identifeh 
fein, das heute in W iesbaden hangt. Dabei bleiben aber 
noch genug Lucken offen, die ich bei dem gegenwär- 
tigen Stand meiner Keniitniffe nicht auszufüllen ver- 
mag. Den Prag er Ortsforfchern wird es in erfter Linie 
zukommen, hier ergänzend einzutreten, 
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Böhmifche Zinngefäße. 

Vom k. k. Prof«r(Tor Franz Kitttr v. Rliha. 



j?^^SEIT der Schnelligkeit und der Verbilligung 
tff^Y] '' cs Kcifcns vermitteln der Eifenbahncn hat 
"■«•H afl lieh ein allgemeines Nivellement der menfeh- 
lichcn Anfchauinigen und Institutionen, der Gebrauche, 
der Sitten und der Trachten vollzogen und find gewiüe 
eckige gefellfchaftliche Einrichtungen und gewilTc 
mcnfchlichc Typen theils im Erlöl'chen begriffen, theils 
fchon ganz verfchwunden. Die fogenannten menfeh- 
lichcn Originale werden immer feltcncr, die Fhiliftcr 
vereinzeln fich; der wandernde Handwerksburfche, der 
typifche Fuhrmann, der Schwager Poftillon find vom 
Schauplatze abgetreten — und tinfcrc Kinder haben 
es verlernt fich zu verwundern: kurz, alles lebt und webt 
unter dem Zeichen de* Culturpflugcs der Zeit, der 
Locomotive, von der Thomas Buckle treffend fagt, 
dafs fic zur Vereinigung der Menfchen mehr beige- 
tragen hat, als alle Propheten, Philofophen und Dichter 
vor ihr. 

In dem Maße nun, als folchc Ercignifle fich voll- 
ziehen, wächft die Aufgabe der AHerthuniskuntlc, 
welche das Gcwefcne akademifch feftzuiialten hat zum 
Zwecke des Lernens an dem Alten. Daher ift auch der 
„Sammler 1 * eine culturelle Erfehcinung unferer Zeit 
geworden und daher erklart fich auch die wachfendc 
Zahl und der wachfende Keichthum der Mufeen, fo 
wie die Specialifirung der Sammelgebiete, der Beob- 
achtungen und der Studien im Rahmen der Archäo- 
logie. Zu folcher Specialitat gehören die Hinter- 
laffenfchaftcn der ehemaligen Zünfte, alfo derjenigen 
Institutionen des alten Burgerthum'-, welche das Funda- 
ment zu unferer heutigen Culturepoche geliefert haben. 
Aus der Zeit der Zünfte fammeln wir Statuten und 
fonftige Documcntc. Siegel undPctfchaften; Zunftladen, 
in denen folehe Urkunden und Gegenllande aufbewahrt 
wurden. Zunftfahnen, Zunft- oder Gewerbe/eichen, die 
über den Thürcn der Werkstätten und über den Zech- 
tifchen hingen; die Marken und Stempel der Meiltcr, 
die Zeichen der Gcfellcn, alfo die Signaturen der 
Perfoncn, endlich auch die Trtnkgefäfie der Zünfte, 
welche bei deren Zechen im Gebrauche Händen. Diefe 
Gefäße befanden feiten aus Horn und Glas, gar feiten 
aus edlem Metall, fondern, vornehmlich feit der Zeit 
des dreißigjährigen Krieges, aus Zinn. Solche zinnerne 
Zunftgefäße find heute, wie überhaupt die alten Zinn- 
gefäße, nicht mehr allzuhäufig; denn die leichtcSchmclz- 
barkeit und Verbicgbarkeit diefcs Matcriales, feine 
Verdrängung durch Glas und Porzellan, die leichte 
Verkäuflichkeit des Zinnes, feine leichte Umformung 
zu neuem Geräthc und der ehemalige fehr geringe 
Sinn für das Alte: alle diefe Umltändc haben zufammen 
genommen beigetragen, dafs alte Zinnfachen überhaupt 
fchon rar geworden und bedeutend im Preife gelliegen 
find. Es muß dalier ganz befonders anerkannt «erden, 
wenn Corporatioucn und moderne Handwcrksgenol'feu- 
fchaften die zinnernen Trinkgelaße ihrer Zunftvorfahren 
werth und theuer halten, fie felblt um fehr hohe Prcifc 



L 

nicht aus den Händen geben und fie als Gegcnflände 
hochachtungsvoller Pietät verwahren. Solcher treff- 
lichen Handlung haben fich unter anderen die Gewerbs- 
genolTenfchaftcn und ftädtifchen Verwaltungen zu Prag, 
zu Braunau und Leipa in Rohmen; zu Kegcnsburg 
(Innung der Maurer und Steinmetze; ; zu Graz (Innungen 
der Backer 17*53, der Lcdcrcr 1753 und der Zimmer- 
leute 16. Jahrhundert); zu Rottenmann (Innungen der 
Backer 1697, Maurer und Zimmerleute 1738, der Müller 
1655, der Schmiede 1639 und der Senfenfchiniede 17Ö8); 
zu Kadkersburg (Schu:ler 1740, Zimmerleute 16. Jahr- 
hundert, Steinmetze und Maurer 1745) ; zu Deutschlands- 
berg (Schmiede 1688, Schufter 1757); Bruck a./M. 
(Bäcker 1693, Zimmerleute); zu Stainz (Müller 1736); 
Voitsbcrg (Huffchmicde 1736^; Vorau (Schüller 17. Jahr- 
hundert); Kirchberg a./R (Müller 1610): Cilli (Fleifcher 
1691); dann zu Brünn (Tuchmacher 1828); zu Mährifch- 
Trübau ;SchlolTcr 1696, Tuehfcheerer 1735. Weber 1764, 
Muller 1674, Weber 1710 und 172Ö, SchlolTcr, Wagner 
1598, Büchfcnmachcr 1684}, Weber-Pokal mit Schau- 
munzen 1753 ; Mahrifch-Neuftadt (Tifchler 1702) ; Wifchau 
[Weber, 1793 Schuhmacher 1735, Bäcker 1754); und 
Zwittau (Tuchmacher und Weber) unterzogen. 

Die k. k. Central-Commiffion für Kunft- und hifto- 
rifchc Denkmale, welche der Erhaltung und Werth- 
fchätzung der Zunftgefäße eine befondere Aufmerk- 
famkeit widmet, hat die Einfcndung der Trinkgefäßc 
der Zünfte von Braunau, Leipa und des Prager Fifcher- 
kruges, wegen des Alter-, der Schönheit und der 
Große diefer Gefäße auf das lebhaftelte begriißt, diefe 
Objefte in den ofterreichifchen Mufeen für Kunltge- 
werbe zur öffentlichen Ausstellung gebracht und mich 
beauftragt, über diele fpeciellen Einfcndungen offent- 
lieh zu referiren. 

I. Das Zinn als Metall. 

Zum Zwecke der Erkenntnis des wiffenfchaftlichen 
Wertlies von Zinngefäßen überhaupt, fcheint es nöthig, 
zunächft einen kurzen Blick auf das Zinn als Metall, 
alfo auf das Kaltira im Sanskrit, auf das Bedil der 
Hebräer, das Caffiteros der Griechen, das Stannum 
der Romer, das Kalni der Perfer, ilas Tima der Malayen, 
dasSteanoder Iltean der Kelten, dasTin der Englander, 
das Etain der Franzofen, beziehentlich das Stagno 
der Italiener zu werfen. 

Seine Eigenfchaftcn find bekanntlich die, dafs es 
im reinen Zuftande filberweiß ilt, weßhalb es auch da-s 
„Silber d r Armen- 1 genannt wird; es ilt nächft Blei das 
weichlle Metall, fchmilzt bei 235 Grad Cclfius, ift fehr 
dehnbar, cs rottet nicht, es wird von Sauren nicht ange- 
griffen, es wird, mit Blei verfetzt, Icichtflußiger und 
dehnbarer und verliert dabei feine Sprodigkcit, alfo feine 
leichtere Bruchigkeit, und cs hat Schließlich die unge- 
mein werthvolle Eigenfchaft im heißen Zuftande an 
Kupfer und Eifcn zu haften. Die Reinheit des Zinnes 
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erkennt man fchon äußerlich an feinem Silberglanzc und 
in techniich einfacher Weile an dem „Ziniigelchrei 1 - 
oder wie es mitunter genannt wird, an dem ..Zinnge- 
räufche", reines Zinn knirfclit n.imlich beim Biegen 
oder bei dem Hineinbeißen; leztere Probe, welche in 
Ucfterrcich faclimännifch das Krammein heißt, nehmen 

in der Regel die Händler vor. Je mehr Blei in dem 
Zinne enthalten ifl, defto mehr i'chwindct der Silber- 
glanz und bei 50 Perc. Bleizufat/. geht diefer fchon 
ganz verloren. Das Zinngcfchrci ift bei 75 Perc. Zinn- 
gchalt fchon kaum mehr vernehmlich. In der Regel 

betragt der Zinngchalt 80 bis höchftens 99 Perc. 
und ifl in letzterem Falle der Guß von Hohlgefäßen, 
wegen der Sprodigkeit, fchon Handwerksgchcimtiis. 
Bei Trinkgefaßen, Tellern und Schüßeln, alfi. kurz bei 
Tifchgcräthen ift ein großer Bleizufat/ der Gcfundheit 
gefahrlieh und dcrfclbc daher gefetzlich geregelt. In 
Oeftcrrcich find in lülchcm Falle feit dem Privilegium 
der Kaiferin Maria -Therefia nur 10 Perc. Bleizufat/. ge- 
mattet; in Deutfcbland ift ein Zinngchalt mit «3 3 Perc. 
gefetzlich erlaubt. 

Das Zinn kommt entweder im Seifengebirgc (auf- 
gefchwemmten Lande) in Kornerform, den fogenannten 
„Graupen" oder als Erz in Gängen, oder zerfprengt im 
Granite vor, der dann Greifen heißt. Die Fundftcltcn 



des Zinnes find feiten und befchr.mken fich in dem 
europäifchen Felllande auf das Erzgebirge Die bc- 
deutendrten HauptfumlliaUcn liegen in Indien. In 
Vorder-Iiulicn wird es auf der Hochebene von Mcvar 
und in den Staaten Udeypur, Jawarra, Darika. Guzu- 
rate und Kutfch, in Hinter Indien auf Summatra, auf 
der Halbinfel Malakka, vornehmlich aber auf den 
zwifehen Summatra und Borneo gelegenen Infein 
Bangko und Billiton gewonnen. Die nächften Haupt- 
fundltatten befinden fich auf den briltifchen Infein, den 
alten Kaffiteridcn, in Cornwallis und Devonshire. 
Neueftens hebt fich Auftralicn zu einer Hauptbezugs- 
quelle des Zinnes. Das im Mittelalter fo bedeutfame 
Zinnvorkommen im Erzgebirge mit den Fundftatten zu 
Graupen, Zinnwald, Allenberg und Schlaggenwald ift 
gegenwärtig fehr untergeordneter Natur und wird in 
Böhmen vornehmlich nur noch durch die ruhrige Ge- 
werkfebaft Schiller und Lthwald in Graupen betrieben. 
Ebcnfo fchlagen auch die Productioncn in Kußland, 
Spanien und Mexico dermalen nicht zu Buche. Nach 
den neueften ftatiftifchen Daten, bei deren Sammlung 
ich zu dem vorliegenden Zwecke durch den Herrn k. k. 
Oberbergrath Ritter v. Emß bcflciis unterftutzt wurde, 
Hellt fich die »dämmte Zinnpruduflion der Erde, 
wie folgt: 



Tabelle der gerammten Zinnproduction der Erde, in englifchen Tonnen a 1016 Kgr. 
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Von der gegenwartigen Gcfammt-ProdufTtion von 
554 000 M. Centnern entfallen demnach: 

auf Indien rund 38,2-000 M. Ctn. 

„ Cornwallis rund ... 9 ojo _ „ 
., Auftralicn rund ... 57-OO „ „ 
- Amerika rund |<S 000 _ 



und ift demnach der ftaatliche Bewerb um die Zinninfcln 
Indiens, der fich zwifehen den Englandern, Portugicfen, 
den Holländern und den Franzofeu ftets abgcfpiclt hat, 
wohl zu erklaren. Das Bangko Zinn ift das gefuchtefte, 
und welchen Handclswcrth gerade die Infel Bangko 
für die Holländer befitzt. mag daraus hervorgehen, 
dafs zur Zeit die Hohe der Ausfuhr aus dem hollan- 
dil'chen Indien 70 Millionen Gulden an Zucker, 30 Mil- 
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lionen an KalTee. 25 Millionen an Tabak, 13 Millionen 
an Zinn, 8 Millionen an Reis und 4 Millionen an Indigo 
beträgt; fowie dafs das ganze Budget der Hollandi- 
fchen Colonicn in Indien 132 Millionen holl. Gulden Ein- 
nahme ausmacht, von welcher Summe an Steuern und 
Zollen allein für Zinn ;'/ t Millionen Gulden entfallen. 
Die Preife des Rohzinnes fehwanken zwifehen 71 und 
170 Liv. St. per englifche Tonne und waren im letzten 
Jahrzehnte 1880 (71 — 97 Liv St.) am niedrigften und 
18S7 — 188S am hochft.-n, nämlich 99 170 Liv. St. pro 
englifche Tonne .1 iüi6 Kgr. 

Die Benutzung und Verwendung des Zinnes ift 
eine ungemein reichhaltige. Es dient zunachft zu ver- 
fehiedenen Lcgirungen. Mit Kupfer liefert es die Bronze 
(antike 6 bis 35 "/„ Zinn , das Glockenmetall (20 bis 
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22 % Zinn) und da? Kanonenmet all (S bis 13 % Zinn). 
Mit Blei liefert es Kirchen- und dann Haus- und Küchen- 
gerathe, wie auch das Schnellloth. Mit Queckfilber 
legirt liefert das Zinn dc> Spiegel-Amalgam; mit Zink 
das Blattfilber und den Silbcrfchaum, mit Antimon 
und Wismuth das Brittania-Mctall u. f, w. Zinn dient 
ferner zu dem fchon von den Römern gekannten Ver- 
zinnen des Kupfergefchirrcs und zu dem Verzinnen 
des Hifcnbleches. Die erfte Herflellung des letzteren, 
oder des fogenannten Weißbleches, fand fchon im 
17. Jahrhundert in Böhmen ftatt; dann wanderte diefes 
Verfahren nach Sachfcn und 1670 nach Kurland, wo- 
felbft es Jarraton zur Bluthe brachte. 

Die Verwendung des Zinnes als Stanniol zur Ver- 
packung der Chocolade, des Kafes, der Seifen und der 
Champagnerkorke, ifl eine ungemein au gedehnte. Die 
Zinnafchc (Ucberrtft beim Schmelzen), dient zum 
Poliren von Glas, Stein und Stahl, Mit Queckfilber, 
Salmiak und Schwefel verfetzt, liefert das Zinn das 
Mufivgold der Maler. Unentbehrlich ift das Zinn zur 
Herflellung der ToplV-rglafurcn, alfo zur Produftion der 
Majoliken und Fayencen. Ferner dient Zinn zur Her- 
flellung des Emails, welche Kunlt fchon die alten 
Volker kannten, im 6. Jahrhunderte zu Byzanz im 
Großen getrieben wurde, im 1 1. Jahrhunderte an den 
Rhein und im 12. Jahrhunderte nach Frankreich ge- 
langte, wofelbft im 15. Jahrhunderte Limoges als Ort 
der Emailkunft zu blühen begann. Die Oxyde und Oxy- 
dule des Zinnes dienen zur Bereitung von unentbehr- 
lichen Farben für Glas- und Porzellan-Malerei und ins- 
befondere zu dem Scharlachroth, welches Cornelius 
Drcbbcl, und zu dem I'urpurroth, welches KülTetar in 
Eeyden und Caffius in Hamburg wieder aufgefunden 
haben. Eine weitere Verw endung des Zinnes findet zur 
Bereitung der Mctallfpicgcl llatt, welche nach Otto 
68 l'rocent Kupier und 32 Procent Zinn enthalten. Die 
frühere haiiptfachlichfte Verwendung des Zinnes war 
jene zu Haus- und Küchengerüthen: alfo zu Eff. Trink 
und allerlei Hausgerathen; dann zu kirchlichen Leuch- 
tern, Ampeln und Kannen. Ais Hausgcrathc fpielten die 
Zinngefaße bis zu Beginn unfercs Jahrhundcrtcs herein 
eine ganz bedeutende Stelle im Haushalte und wurde 
die bürgerliche Wohlhabenheit nach dem vorhandenen 
Befitzthume an Zinngefchirr ebenfo heurtlieilt. wie die 
Tüchtigkeit und Nettigkeit der Hausfrau nach dem blank 
gefcheuerten Aeußeren des hauslichen Zinnfchatzes. 

II. Kurze Gefchichte des Zinnes und der Zinn- 
gießerei. 

Diefe hier fkizzirtc Reichhaltigkeit der Ver- 
wendung und Benutzung des Zinnes laßt von vorn- 
herein den tiefen Eingriff diefes unentbehrlichen Mctalles 
in alle Ctilturperioden der .Menfchen. alfo das hohe 
Alter feiner Gefchichte erkennen, um welche Gefchichte 
fiel) namentlich fünf Oeiterrciehcr, die ProfelToren Dr. 
Zippe 1 und Dr. Rerer ,' der Regierungsrath Dr. Hall- 
tvich 3 und die Gewcrkcn Philipp Schiller und Paul 
Lehwald* hervorragende Verdienile gei'ammcli haben. 

Das Heimatland der Gefchichte des Zinnes ift 
Indien, wofelbft es. wie fchon bemerkt, als Kaftira im 

• II, Zifff, Okhkhlc der M-talk. Win. 

' IV Rryir, (iclchk-tile de. Z. .hl», (Mcir. Ztiil.lr tu, Ber(j. uuil 

"ito" nO/wi-*. .lelMllHrMc ,!r, Hef.lUdl t;.»«r« f.«. »VS. 
» S<MUr und l.,kwM, .B-il .„c ,., I>r, tl.ll-.ivh-. t„, l.t, von 



Sanskrit erfcheint und von woher auch die griechifche 
Benennung Kafiiteros flammt. Mofes erwähnt des Zin- 
nes als Bedil zum Unterfchiede von Blei (Uferet) im IV. 
31, 32. Homer fpricht von dem Zinne in der lliade. 
Die Propheten Ezechiel (V. 27. Ii 1. Zacharias 14—10) 
und Jefaias {I. 25 ) fprechen von Zinn. Herodot, Diodor 
und Plinius erwähnen das Metall, letzterer fpricht von 
verzinnten Kupfergerathen der Römer. Auch Strabo 
nennt das Zinn. Die Fahrten der Phoiiicier nach Indien 
und fchließlich nach den Kartenden und die Sagen 
von der Verfolgung ihrer Schiffe feitens der Römer 
und von der kunftlichen Brandung des phonizifchen 
Schiffes, damit die Romer die Lage der Kaffitcridcn 
nicht erfuhren, lind allgemein bekannt Den Phoniciern 
folgten die Griechen und die Romer im Handel mit Zinn. 
Dann kamen die Byzantiner, die Araber, die Pifaner, 
die Venezianer und die Hänfen, welche das Zinn ver- 
trieben. Schließlich waren es die Franzofen, Portugiefen 
und namentlich die Engländer und Holländer, welche 
den Handel in diefem Metalle feft in ihren Händen 
hielten. So fehen wir auch die Wege, wie das Zinn in 
der Form der Emailfundc und der Bronzen in den 
Grabern der aiteften Volker auftritt, wie der Broncc- 
Coloss zu Khodus entftand und wie die alten Cultur- 
epochen Europas, die drei Zeiten der Bronzen, der 
Glocken und der Kanonen mit dir Gefchichte des 
Zinnes verwachfen waren. 

Gehen wir nach diefer allgemeinen Orientinuig auf 
einige Specialia in der Gefchichte diefes bedeutfainen 
Metalle* ein. fo ift noch Folgendes anzuführen. Kurs 
erwähnt in feiner Gefchichte des öllerreichifchcn Han- 
dels, dafs die Mauthbricfe von Stein, St. Polten, Tulln 
und Wien fchon im 12. Jahrhunderte des Zolles fur 
Zinn gedenken, woraus zu fchließen ifl, dafs die Regens- 
burger Kaufherren ihr Zinn aus Böhmen holten, um es 
auf der Donau zu verfrachten, llubfch erwähnt in feiner 
Gefchichte des bohmifchen Handels, dafs 1319 auf der 
Prager Brücke für einen Centner = 120 Pfunde = 
3.S40 I.oth Kupfer, Zinn oder Blei, woher es immer 
geführt wurde, ein Heller Zoll zu zahlen gewefen 
fei; fowic, dafs 1325 die Stadt Pirna in Sachfcn (von 
berna, Abgabe) als Stapelrccht fur den Handel nach 
Magdeburg auf der Elbe fur eine Laif Zinn, Blei oder 
Kupfer einen halben Pfennig Zoll erheben durfte. Dr. 
Engelmann erwähnt in feiner Gefchichte des Handels- 
und Weltverkehres, dafs noch im 14. Jahrhunderte 
der Handel des englifchen Zinnes in den Händen 
der Deutfchen war; denn 1347 überließ der Prinz von 
Wales einem Deutfchen Namens Tiedemann Litnbergh 
gegen Bezahlung die Benützung der fammtiiehen Zinn- 
bergwerke in Cornwallis und das Recht alles Zinn in 
Cornwallis und Devonshire abzukaufen auf 3'/» Jahr. 
Der Anonymus P. S. erwähnt in den Mittheilungen des 
Vereines für die Gefchichte der Deutfchen in Böhmen 
(II. Band, 1S64), dafs der bekannte Egerer Burger 
Siegmund Wann (um 1440! mit einem italienifchen 
Madchen Namens Katharina der Wahlin) aus Venedig 
kam und in Wunliedel Zinnfchneidei ci und Zinngießerei 
fchwunghaft, und zu Reichthum bringend, trieb. 

Was nun fpeciell die Gefchichte der Zinngießerei 
betrifft, fo läßt fich in Kurze Folgendes fagen : J Scliarrer 
erwähnt in feiner Gewerksgefchichte Nürnbergs 11435). 
dafs es dort fchon 12Ü5 Zünfte gab, unter denen die 
„Kannengießer^aufgcfuhi t erfchcinen;diefclbenfchciucn 
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fchon damals fchw.itzcndc Spießbürger und Bierbank- 
politiker besonderer Art gewefen zu fein und fo das altefte 
Fundament zu Stoibergs „Luftfpicl von den Kanncngic- 
ßern" gelegt zu nahen. Auch nennt Stltarrcr die Zinn- 
teller: Martin Harfcher [i$2$\ Melchior Koch \ij6~) und 
erwähnt er, dafs 1835 noch 30 Zinngießer in Nürnberg 
anfällig waren. // A. Mafclier erwähnt in feinem Buche 
über das deutfehe Gewcrbewcfen, dafs die Stadt Danzig 
zwifchen 1330 und 1360 fchon Zünfte hatte, unter denen 
ebenfalls die »Kannengießer - ' erfcheinen. Ücrfelbe 
Autor fpricht auch von Zinngießern im 14. und 15 Jahr- 
hunderte zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt, Karlsbad 
und Schlackenwerth. Zu den Zeiten des Königs Johann 
und des Kaifers Karl IV. beftand nach llub/e/t in dem 
Teinhofe zu l'rag eine fchwunghaft betriebene Schmelz- 
hütte für die Anfertigung von Zinngerathen. 

J, /-tri/ erwähnt in feiner hervorragenden Arbeit 
über die altere Gefchichte der Kunft- und Gcwcrbe- 
thatigkeit in Wien, dafs hier fchon 1405 (nach Schlager] 
eine Aufgebotsordnung der Zinngießer bcltandcn, 14H 
und 1416 ein Zinngießer Namens Simon exirtirt habe 
und Ordnungen der Zinngießer aus den Jahren 1416. 
1421, 1430 und 1475 bekannt find. Georg Seitanz erinnert 
an das 1464 zu Breslau erlaffcne Verbot der Selbft- 
hülfe für die Kanncngießcr-Gefellen und citirt die Stelle 
der Hamburger Kannengießer vom Jahre 1534 A. 
Mafclier erwähnt, dafs die Augsburger und Nürnberger 
Zinngießer ihre Waare im 15. Jahrhunderte zur „Schau" 
ausftellen mußten, dafs fic in die Zinngefäße nur '/,„ 
Blei verletzen durften und dafs Zinnwaarc ohne wel'ent- 
lichen Bleizulätz eine gekrönte Rofe neben den Stadt- 
zeichen führen mußte. Dr. llallwieb bringt in feiner 
hervorragenden Gefchichte der Bcrgftadt Graupen 
die Texte von Graupcncr Zinngießer Ordnungen. Die 
eine ift die ..Candlcrordnung" lOrdnung der Kannen- 
gießer, der Kanndlerj vom 5. Dceember 1502. in welcher 
geboten wird, dum Zinne nur V (n Blei zuzuietzcn. Die 
andere vom 7. September l"j nennt die beiden 
Graupener Zinngießer Beter Stollen und Hanns Wahlen 
Italiener": , welchen erlaubt wurde, für 1 Pfund ..gemeine 
Arbeit'' .S Klcingrofehei) und fur 1 Pfund ..Blattarbeit" 
y Kleingrofchcn, für das Umgießen alten Zinnes 1 W. 
Grofchen und fur das Gießen von Zinntlafchcn 1 Böhm. 
Groichcn nehmen zu dürfen. Auch wird diefen Gießern 
aufgetragen „dafs die Kandlcin halbe pienthen und 
andere Trienkgelchirr fo in gemeinen orthenn und 
zechen gebrauchet werdenn, nach gleichen Mais machen 
follcn, damit nit lolchc Ungleichheit und unordenung, 
wie bishero befcheehenn befunden werde " 

Traut mann bringt in feinem Buche über Kunrt 
und Kunftgewerbe folgende Daten, welche auf die 
Zinngießerei Bezug haben. Albrecht Durer (f 15281, 
Georg Penz \ Mitte 16.) und Sebald Bekam ij 1567) 
werden als Kunflgießer von zinnernen Figuren und 
Medaillons gerühmt. Ein Gießer A. L. fertigte im 
17. Jahrhunderte fchone Schußcln; ein folcher des 
Zeichens B 0- löiy kleine Tetler; ein Gieße»- IC. A. cr- 
fcheint im 17. Jahrhunderte mit fchönen Gußen. Cafpar 
linderlcin (Entcrlin* \C. Ii ) aus Bafel f 19. April 1653 
zu Nürnberg lieferte hervorragend fchone Becher, 
Kannen, Teller und Schußcln. Ebenfo die Gießer H. 
aus Ulm, Hans Alaslitzer aus Nürnberg f 157.1 ) und 
Martin Ifarfer ■ Harfcher) aus Nürnberg if 1523). Zu 
Kcgensburg wirkten im 15. Jahrhunderte die Kunrt- 



gießer Hau- /Am, Hans Stein, Wolfgang Potzbeck, 
Rofsberger. Hanns Voit, Hans Wei er i H. W) in Sachen 
fchöncr Schußcln und Teller. In dem Werke von Babfl 
r Ktude sur lctam u und in den Schriften von Graul in 
Pabfi Kunftge'.vcrkblatt finden lieh hervorragende 
Mittheilungen über die Gefchichte der Kiinftgicßerci in 
Zinn. Enterlin und Harfcher, befonders aber Francnis 
Briot gelten als Zinn-Kuurtgicßcr errten Ranges; 
letzterer etwa 1550 geboren zu Montbclard, rtarb um 
1589 oder lyjo. Fr ift berühmt durch feine c. 1580 
vorgenommenen Nachbildungen der Fayencen von 
n Da l'alify'" und namentlich durch feine Temperantia- 
SchulTel Enterlin ill berühmt durch feine Nachbildung 
der Drillichen Temperaiitiafchuffc! und Kannen lC F. 
löiii fowic durch feine Kunftwcrke: der Maria Himmel- 
fahrt-Schale, der Mars-Schale und der Adam und Eva- 
Schale. Als Belitzer hervorragender Sammlungen von 
edlen Zinngießereien gelten derzeit Ruar,i-Menheimer 
und Adolph flefs. Zur Gelchichte der Zinngießerei ift 
noch die Thatfache zu bemerken, daß bis zu Anfang 
diefes Jahrhunderte* das Gewerbe vielfach ein Wander- 
gewerbe war. welches vornehmlich von wandernden 
Italienern befolgt wurde. Hierdurch ift namentlich in 
Böhmen der Einfluß der Italicner, die im Tcynhofc zu 
Prag goßen, feit den Zeiten Kail'er Karl IV., wie auch 
fputcr die Formgeftaltung der Poeale nach den Muftern 
des Cinoue-cento wahrnehmbar. 

III. Von dem Alter der Gefäße und Geräthe. 

Es ift eine archaologifch ungemein werthvolle 
Eigeuthumlichkeit, dafs auf den Zinnfichen der Pun- 
zirungs ■Stempel zumeift mit den Jahreszahlen und 
Kruge und Teller meill mit eingravirten Jahreszahlen 
verleben find, fo dafs hch das Alter in der Regel ganz 
fcharf beftimmen laßt. Wie fchon bemerkt, wurde das 
Zinngerathe erft im 14. Jahrhunderte allgemeiner und 
gedaltete fich errt im 16 Jahrhundert in Nachahmung 
der Gelaße aus. Edelmetall zu einer Sache der Kunft. 
Thatlächlich fmd Zinngerathe aus der gothifchen Zeit 
fehr zweifelhafter Natur und fclbtl aus der Zeit des 
15. Jahrhundertes mint ungemein rar. Eines der alterten 
bekannten Zinngerathe durfte der dem Herrn Baron 
Seffler Herzinger zu Graz gehörige Zinnhuntpen aus 
dem Jahre 1443 fein und auf der für Zinnfachcn 
berühmt gewefenen Grazer Jubiläums- Aufteilung vom 
Jahre 18S3 waren unter den 133 ausgeflellten Zinn 
Objecten nur fech- Stück von hervorragendem Alter, 
nämlich: 

1. Der Baron Sefflcr'fche Humpen vom Jahre 1443, 

2. der Baron Seffler fehe Humpen vom Jahre 1522, 

3 der Humpen der Gemeinde Gnas vom Jahre 1587, 

4 der Teller des Grazer Joanneums vom Jahre 1569, 

5. der Teller des Herrn Grafen von Meran vom 
Jahre 1503 und 

6. der Apoftel-Tellcr des Herrn Sprung aus 
Graz i;,o 

Man fchätzt daher Geräthe aus di r Zeit vor 
dem dreißigjährigen Kriege und fpeeiell ftlbft vor 
dem Jahre löoo fur ganz ungemein wcrthvoll Unter 
den erhaltenen Zunftgefäßen lind diejenigen aus der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges fehr feiten und über- 
haupt diejenigen aus dem 17. Jahrhunderte fchon rar. 
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Die meiften Zunftgefäße gehören dem l8. Jahrhundert 
an und werden nach der Jahreszahl diefes Jahrhunder- 
tcs gefchätzt. 

IV. Von den befonderen Merkmalen. 

Solcher gibt c- fcchscrlci: 

a) Zunäehß die /.innßcmpcl. Auf faft jedem alten 
Zinngcfaße, welches zum Trinken, und auf fall 
jedem Teller, der zumKfsgcbrauchc diente, befindet 
lieh wegen der Controle des Blcizufatzes crltcns 
der Stempel des Zinngießers und zweitens die 
Puiuirungsmarke, beide in Wappenform. Dabei ift 
die Form derSclnldei diefer Marken nicifl die unten 
abgerundete, in der Barockzeit erfcheint der 
Schild gefchnörkelt. Die Zinngießer- .Marke ent- 
halt verfchiedene Figuren als: Frauen, Bäume, 
Drachen, Löwen, oft nur die Form einer antiken 
Kanne Kanncngießer) ; meift find die Initialen des 
Gießers und die Jahreszahl im Wappen ericheinend. 
Die Punzirungs-Marke ill entweder das Staats- 
wappen oder das Stadtwappen, meill dabei die 
Jahreszahl der l'unzirting. Diele beiden Stempel 
ftchen zumeift dicht neben einander, fie find bei 
den Krügen meillens am Henkel, l'eltcncr in dem 
Deckel vorlindlich; bei den Schußein und Tellern 
feiten am Rande, meift rückwärts auf dem Boden. 
Auf wurttembergifchem und fachfifchcm Zinn er- 
feheinen meift drei Stempel; der Zinngießer zwei- 
mal, und in der Mitte die Punzirung. Sehr reines 
Zinn ift oft io gekennzeichnet, dafs auf der Fun- 
zirungsmarke ober dem Wappen eine Krone er- 
fcheint , dies ift befonders bei wiirttembcrgifchen 
Zinnen der Fall, oft ift auch das reine Zinn mit 
den Worten .fein Zinn*, oder f. f. Zinn geftempelt. 

b) Ein zweites Merkmal findet fich bei den anti- 
quaril'ch werthvollen Trinkgelaßen als ein innen 
auf dem Boden der Kanne, des Poeales oder des 
Kruges angelotlietes Medaillon. Diefes cmthält ent- 
weder eine Rofe iKofcnzinn i oder eine Lilie oder 
fonftige Arabel ken, oder ein Kreuz mit der Mutter- 
gottes und dem Junger Johannes (Klollcrkrüge). 
Die Rofe mit fünf Blättern, als ein Sinnbild der 
klöfterlichen und maurcrifchcn Schwcigfamkcit, ift 
werthvollcr als die Rofe mit lechs Blattern. 

c) Ein drittes be/onderes Merkmal bildet die Aichungs- 
marke eines Kruges oder einer Kanne; diefelbe 
befteht entweder in einem im Hohlräume befind- 
lichen knopfartigen Vorfprunge, oder in einem da- 
felbft markant ausgedrehten Hinge; aber nicht 
alle folchc Ringe lind Aichungsmarkcii. 

d) Ein viertes Merkmal bildet der Wappcufchild am 
Deckel von Krügen, Kannen und Pocalcn. Dicfc 
Schilder find fchräg aufgeftellt, werden von einer 
Figur gehalten und fuhren entweder die Zunft- 
Wappen oder, wie es bei den Krügen der adeligen 
und der fürftlichcn Haushaltungen der Fall war, 
das Landes- oder das Familien-Wappen. 

e) Bei dem Zinnhumpen findet fielt ftets das Merkmal 
vor, dafs er auf drei Fußen licht, welche meiltens 
durch Fngelkopfe, i'cltencr durch Löwen, noch 
feltcncr durch Diachenkopfe gebildet lind. Die 
Zinnkrüge oder Kufen haben in der Kegel keine 
befonderen Füße, fondern nur einen I-uCrand. 



J) Fndlich ift ein bcachtenswcrll.es archäologifches 
Merkmal das, dafs Humpen und Krüge an den 
Henkeln Ornamente bcfitz.cn, die bei den werth- 
volleren Ohjecten fich an die Muftcr der Renaif- 
fance, bei den weniger werthvollen an die Muftcr 
des Kococo oder des Zopfes halten. 

V. Von der Größe und dem Gewichte. 

Diefe beiden Factoren beftimmen einen wefent- 
liehen Theil des antiquarifchen Werthes, weniger wegen 
des Geldwcrthes der ZinnmafTe,' wie wegen der Sel- 
tenheit großer und fchwerer Gefäße; Kannen von über 
to Kgr. Gewicht gehören zu den befonderen Selten- 
heiten. 

VI. Von den Infchriften und Gravüren. 

Obje&c aus der meift zweifelhaft gothifchen Zeit 
enthalten in der Regel keine gegoffenen, fondern gra- 
virte Ornamente und Figuren. In der Renaiffance-Zeit 
w urden die werthvollen Übjectc der getriebenen Arbei- 
ten in Gold durch Zinnguß vervielfältigt und diefe 
Schalen und edel geformten Krüge repräfentiren die 
beftc Zeit des Kunflgußes. Im I". Jahrhundert bürgerten 
fich die Gravuren ein und enthalten insbefondere die 
Kannen, Humpen, Krüge und Teller dann nur folchc 
Behandlung. Das Ornament ift dabei von wenig Kunlt- 
werth; der Werth ift mehr archaologifcher Natur, be- 
fonders wenn Jahreszahlen und Namen cingravirt er- 
fcheinen. 

DieGravurenhabeneinc verfchiedenartige Technik. 

Entweder find die Linien voll durchgezogen { j 

oder punktirt (..... .1 oder langezogen ; — - ) oder 

von eckiger Form ( V V V )■ Die l'unklinmg heißt das 
Körnen, Stechen oder Sticheln; die Langzielumg das 
Fleckein. Ornamente in Zickzackform (WWA) wurden 
zunftgemäß „giri-gari" als von den Italienern her- 
ftammend, oder als „hohmifche Mufik" |von den 
Böhmen den Italicnern nachgeahmt) bezeichnet und die 
Zinngießer fchlicU.cn daraus, welche Krüge oder Teller 
aus Böhmen Mammen. Diefe ordinäre Ornamentirung 
erklärt fich daher, dafs die Zinngießer zugleich die 
Gravirungcn beforgten. 

VII. Von der Form und Art der Gefälle. 

Hier dominiren die edlen von den Goldarbeitern 
der KenailVance'Zeit entlehnten Formen der Kannen, 
Schalen und Poeale In der Barock- und Zopfzeit er- 
feheinen: 

a Die Zinnfiajihen, feiten imGrundriffe rund, fondern 
meift fechseckig. 

b) Die Beeher, ohne Henkel, ftatt der Glafcr dienend 
zum Weiiitnnkcn. 

c) Die gewöhnlichen Trink- Kannen oder Kufen ohne 
befondeic Füße, feiten von mehr Inhalt als 1 /\ bis 
I Liter, ftets mit Henkel und dienend zum einzelnen 
Trinken. 

1 Ii»«« toli»« Zinn leo*»< licui« in Of*«rrn»h rund nt R. ftt i«> K«» ., 
jli Wait» it.iniltlUni i Ii p»r Ks» !',< ich» Zinn Voltet il'o • reimnl 

nttn «i» iah«* lllr,, .Ui-.ct kLUini juck cti m»rcintile Wimfth ,!c. gioferen 

lllroi.UIi»<, J.. I..I.V«. »cft:. J<:> t,cir»lc.i < ulil 'j Ii 1 1 I !. liefnmlcr« I > lc = 
I-jJ, nclli«^r,J, f tri, Ixinl. 
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tij Die Humpen nii'l dir Mti/lerkannin von mehr als 
etwa t Liter Inhalt und bei den gewohnlichen 
Zechen dienend zum Trinken in der Runde. 

e) Die roeale, gekennzeichnet durcli die aus einem 
Miele entwachfende Form und dienend bei 
Fcftgclagen 7M n Trinket» in der Kunde. 

J) Die großen Zunftkannen mit derbem Henkel, 
dienend zur Hcrbcitragung des Weine-, der 
miltetft angebrachter Piepe verzapft wurde. 

Diejenigen Kannen und Humpen, welche die Tronv 
petenform befitzen. find wcrthvoller, wie jene der 
cylindrifchtn oder der konifchen Form ; weift die 
Trompetenform Spiralförmige Windungen oder rauten- 
förmige Flachen auf, fo lind derlei Gefäße noch werth- 
voller. 

Gewöhnliche Kannen, Humpen und Zunftkannen 
befitzen Deckel in Klappcnfornl , Pocalc abhebbare 
Deckel. Die Klappengriffe find knöpf- culer ornament- 
al tii; gcilaltct und auf den Deckeln der Humpen. 
Poeale und Zunftkannen find meift Figuren und fall 
imnicrSchilder mit Wappen und Jnfehrifieti angebracht. 
Kannen, welche zwei Griffe und dabei je einen halben 
Deckel belitzcn, find »an/, außerordentlich leiten. 

VIII. Von der Provenienz. 

Einen ganz befonderen Werth befit/en die Zinn- 
gefaße dann, wenn ihre Herkunft ficher geftellt ift, iö 
natnentlieh die 1 lerflammuiig von gcwilTcn Zünften und 
jene aus alten Familien oder aus Hofhaltungen. In 
letzterem Falle hat der Schild am Deekelkrugc meift 
das Wappen des betreffenden Füllten, wie z R «kr 
Krug aus der Hofhaltung desHer/ogs Eberhard Lmlwig 
von Württemberg (1673 — 17 531, der lieh in meinem Be 
litze befindet. 



IX. Die Sammel- und Kaufftättcn der alten Zinn- 
gefalie. 

Die meiden alten Zinngefchirre befinden fich 
zerftreut in den Händen von .Sammlern", und zwar am 
haurigllcn in der ofterreieliifchen und hier namentlich 
in den Alpenlandern, wie dies die in Zinnfachen her- 
vorragend gewefenen Ausftclhmgcn zur Stadt Stcycrim 
Jahre 1SS4, zu Graz im Jahre 18.S3 und zu Breden/. 18S6 
erwüfen haben. So waren allein au? der Steiermark in 
der Grazer Jubiläums- Au»ftellung der 6oojahrigeti 
Regierung des Hau fers Habsburg in der Steiermark 
nicht weniger als, wie fchon bemerkt, 133 Zinn Objekte, 
zuallermeiii von Sammlern vorhanden, unter denen die 
Grafen von Meran, linztuberg, Alterns und Lonth. die 
Gräfinnen if Or/a v und Itraüia, die Freiherren v k-ggtr. 
Major von Frank und die Herren Sprung, Saria, von 
Rilltat :ck, U'ist, König und Zampom hervorragten. 

Unter den Mufecn. wofelbft lieh Collectionen von 
Zinngefäßen und Zinntellern befinden, find unter 
anderen vornehmlich zu nennen diejenigen zu München, 
Nürnberg, Berlin, Wien, Salzburg, Eger, Innsbruck, Graz, 
Linz, Augsburg, Bregcnz. Lindau, Kokenmann, Rad- 
kcrsbnrg, Hart berg, Leibnitz. D. Landsberg, Bruck a/M. 

Als St.idte. wofelbft (ich der Antii|uitatcnhandel 
in Zinnfachen hervorthut, find vornehmlich zu nennen: 
München. Nürnberg, Wien, Augsburg und Bregcnz, 
woraus alfo wiederum der Einfluß de- Vorrathcs in 
den ofUrrcichifdien und bayerifchen Alpenlandern 
hervorgeht. 

Der durch die vorftchenden Darlegungen ge- 
kennzeichnete Werth von Zinngcfaßcn überhaupt und 
von Zunftgefaßen insbesondere, kann nunmehr zum 
Maßstäbe für dieBrurtheilung jener Zunftgefaße dienen, 
welche wie früher bemerkt der k. k. CentralCommiflion 
von Braunau Leipa und Frag der Reihenfolge nach 
cingefendet worden find. 



Die Kirche zu Arnostovic bei Votic in Böhmen. 

Iicfpit.-i.hiii vom /■.". Fiala. 



''-HER den Erbauer der Kirche ill aus den 
HEVjfil Gel'chichtsc|ue Ikn nichts zu ermitteln, doch 
jrjfyfl : nach der Baulichkeit felbft urthcilcnd, gehört 
deren Erbauung ficher der zweit« n Hallte des 14. Jahr- 
hundertes an. 

Es hat fich im Volke eine Tradition erhalten 
wonach die Kirche unter der Aegide des Knill von 
I'ardubic, des erften Präger Erzbifchofcs, erbaut und 
von felbcm auch eingeweiht wurde. Für die Annahme 
diefer Tradition Sprechen viele Momente, ja fogar der 
Ortsnamen felbft v ArnostovicC bringt uns den Namen 
des Erzbifchofcs wieder. 

Wer das Patronaisreeht bei der Kirche gleich 
nach deren Erbauung ausgeübt hat. konnte ich nicht 
ergründen; in der erften Hälfte des 15 Jahrhundert es 
waren es wahrscheinlich ehe Sadlos von Smilkau, deren 
einer auch in der Kirche begraben ift; feit 15^4 ei Icheint 
hier als Patronatsherr Nikolaus Hodejovsky von 
Hodejov. welcher im Jahre i;6" im Alter von "I Jahren 



ftarb und in der Kirche begraben wurde; auch feine Ge- 
mahlin Agnes, eine geborne von Nemysl, fan<! hier nach 
ihrem l 50X erfolgten Tode ihre letzte Ruhcftatte. 

Das Patronatsrecht überging nach Smil's Tode 
an deffen berühmten Sohn Bernhard, welcher 159.X ftarb 
und von leinen beiden Söhnen l'rech und Johann lue- 
cedirt wurde; 1509 erfcheint Georg von St<rmberg, 1601 
Johann von T. dmberg auf Kiefenburg im Patronate. 
Die Nachkommenfchaft J. v. Talmberg's verblieb volle 
lou Jahre im Befitze diefer Guter; zu Anfang des 
IS. Jahrhunderts erfcheint Chriftoph Karl Freiherr 
Voracicky von Pabenic als Herr von Arnostovic, 1718 
Emerich Karl Graf von Metternich und 1725 Franz. 
Carl Pecclius von Adlei shcin, dann 1734 Johann Heinrich 
1 leiherr, feit 17.17 Graf von Biflingen. 177S Joachim 
Heinrich Voracicky von Pabenic. Jetzt ift es im BeTitzc 
der Familie Doerr. 

Was die Banliclikeit der Kirche felbft anbelangt, 
(o hat leibe, wie fo manches (Jbjcä aller Zeilen, eine 
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ganze Reihe Umänderungen, welche gewöhnlich eine 
wenig kunftfinnige. den Styl nie begreifende Hand ge- 
leitet hat, durchmachen und erleiden müßen, fo dafs 
fich jetzt in der Baulichkeit nicht weniger als drei Bau- 
epochen, von kleinen Herflellungen gar nicht fprechend, 
klar äußern , die Befprechung der in den betreffenden 
Bau- Epochen vorgenommenen Aenderungcn mir für 
fpäter vorbehaltend, will ich hier zuerft den ganzen 
Bau wie er beftcht, befchreiben. 

Die Arnostovicer Kirche, wie fie fich uns darf! eilt, 
ift ein regelmäßiges rechteckiges Gebäude, das Innere 
einfchiffig, das Schiff vom Presbyterium nicht merklich 
abgefondert, fondern die ganze innere Kirchenbreite 
einnehmend und vom Schiffe felbft nur um eine Stufe 
erhöht. 

Die Kirche ift mit einem verhältnismäßig niedri- 
gen Dache verfehen, welches an der Presbyterium- 
und Chor-Seite von hohen Stirnniauern begranzt er- 
feheint. 

An die Stirnmaucr der Chorfi-ite ill ein Glockcn- 
thurm angebaut, welcher nur mit dem Gcfimfe und der 
Kindachung den Firft der Kirche überragt. An die 
Flankenmauer der Epiftclfeite erfcheint ein primitives 
mit einem Satteldache eingedecktes Veftibul angebaut, 
an die Flankcnmaucr der Evangeliumfeite eine große 
quadratifche Sacriftei. 

Das Kirchenfchiff hat zwei Eingänge und zwar 
den früheren Haupteingang in der Stirnfeite und einen 
Nebeneingang in der Flankcnmaucr der Epiftelfcitc, 
welcher in den obenerwähnten Vorraum mundet. 

Das Licht empfangt das Gotteshaus jetzt nur 
durch fünf Fenfter, wovon vier an der Epiftclfeite, das 
fünfte in der Stirnniauer (des Chores) fich befinden; 
früher dagewefene Fenfter find zugemauert. 

Die Umfafiungsmaucrn der Kirche haben eine 
Starke von rSo M.; die Flankenmauer der Evangelium- 
Seite ift zweimal durchgebrochen, der crlle Durchbruch 
bildet den Eingang in die Sacriftei, der zweite bogen- 
förmig eingewölbte ebenfalls gegen die Sacriftei aus- 
mündende birgt in fich die Loge des Patronatshcrrn; 
außerdem ift diefe Mauer der ganzen Lange nach hohl, 
der dadurch gebildete Gang ift mit fteiuerner Tieppc 
verfehen, welche früher auf den Chor geführt hat. 

Das Innere der Kirche ift baroque ausgestattet, 
doch im Ganzen nicht unfehön; die Wände tragen 
Malereien, welche pcrfpeclivifch gezeichnete Säulen- 
hallen darrtcllen 

Außer des figurenreichen Hauptaltars, welcher 
nicht unfehone Holzichnitzercien aufweift und ein Bild 
der Heiligen Simon und Juda tragt, befinden fich in 
der Kirche noch drei weitere Altare und zwar an der 
Epiftelfeite Altar des heil. Karl Borromeus, an der 
Evangeliumfeite der Brunncr Multcrgottcs und daneben 
jener des heil Johannes von Neponuik. 

Auch die links vom Hauptaltarc flehende Kanzel 
ift in ihrer barocken Decoration nicht unfehön. 

Der recht plumpe Chor mit weit vorltehendcr 
Orgel bringt der Kirche keine Zierde und macht den 
Eindruck von Ueberfiillung und Schwere. 

Im Gottcshaufe felbft befinden lieh zwei Grüfte, 
die erfte vor dem Hauptaltarc fituirte foll einige Mit- 
glieder der Familie Hodejovsky in fich fafsen, in der 
zweiten fand der letzte Pccclius von Acllcisheim feine 
Kuheftalte. Im Fußboden und den W anden find einige 
-V.VIU N. t. 



Lcichenfteine eingefetzt, die über die in der Kirche 
Begrabenen Auffchluß geben u. zw.: 

Der alterte Leichenftein ift im Fußboden des Vefti- 
bules vor dem Seitcnportale eingelegt und tragt eine 
fchon fchr defecle Infchrift in gothifchen Minuskeln von 

welcher leider nur noch entzifferbar ift: uroztny 

wladika ce Smiioiva und weiter Utha pie DIX 

Gleich neben diefem Steine, nur l'enkrecht in der 
Mauer eingefetzt ein weiterer fchöncr und wohl- 
erhaltcncr Grabfteir. aus rothem Marmor; derfelbe 
tragt folgende bohmifche Infchrift: 

Leta i 567 w fobotu pd nede 
Ii prowodni usnut gt w panu 
Kryftu urozeny a ftateczny 
Rytirz Pan Smil z Hodicio — 
wa a na choticticich a Kze 
piezii wicku fwem w 71 lete 
tuto tielo gcho odpoczii — 
wa wzkrziffenii fwe ho 
z mrtwych flawncho a bytü 
s Panc Hohem oczekawa — 

Unter diefer Auffchrift fleht in einem breiten fehr 
plaftifchen Blätterkranzc ein reich ausgeftatteter 
Wappcnfchild, in welchem ein nach rechts hinauf 
fchwimmender Fifch zu fehen; der Schild ift mit ge- 
kröntem Helm, auf welchem ein am Kopfe ftchender 
Fifch als Zier angebracht ift, und mit reichen Decken 
bedeckt. 

Links vom Haupt-Altäre find in der Mauer zwei 
weitere Grablleine eingefetzt; der erfte trägt eine fehr 
defecte unleferlichc Infchrift. unter welcher zwei Wap- 
pen angebracht erfcheinen, das rechtsfeitige zeigt eine 
bewurzelte Lolusblume, das linksfeitige drei mit Stielen 
verbundene Lindenblätter; der Grabltcin gehört alfo 
fichercincmTalmbery an, defi'en Gemahlin eine Uicanskä 
von Kican war. 

Der zweite im Fußboden einsetzte Grabftein, 
auf erften Blick ein Schwefterft ein jenes des Hodejovsky, 
hat ebenfalls eine fehr defekte Infchrift, von welcher 
nur noch lcferlich: leta i^öS v patek po obroceni fv 

l'avla umrela darunter ift ein Wappcnfchild 

mit einfachem fenkrecht gcftellten breiten Balken zu 
fehen, nach welcher Darfteilung der Stein nur der 
Agnes von Nemyil, Gemahlin des Smil Hodejovsky 
angehören kann. 

An der Mauer, gegenüber dem Seiten-Portale be- 
findet fich ferner noch ein fchön erhaltenes, ziemlich 
künftlerifch durchgeführtes Marmor -Epitaphium des 
im Jahre 1734 verftorbenen Arnostovicer Patronats- 
herrn Pecelius von Adlcrsheim. Das Epitaphium ift 
oben mit fchoner, das iunglte Gericht darftcllender 
Sculptui verziert; das Wappcnfchild ift in geftürzter 
Lage (als letzten feines Stammes! dargeftellt. Unter 
dem Wappenfehilde befindet fich inmitten einer zier- 
lichen Cartouchc eine lateinifche Infchrift, an den Seiten 
des Epitaphiums find hochplaftifche aus Knochen und 
Menfehenfchadeln zufammengeftellte Fcftons ange- 
bracht 

Was die Baulichkeil felbft anbelangt, fo hat die 
Kirche drei Bau-Epochen aufzuweifen: die errte Bau- 
Epoche ift nanii-itlich an dem Unterbaue, den Thören 
und Fünftem erfichtlich: das Haupt-Portal, welches 
die Form eines iiberlx Ilten Spitzbogens hat, ift von 
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tief profilirter SteineinfafSung umrahmt, welche nach 
außen hin zwei Schlanke Säulen mit Blatter-Capitälen 
und gerippten ausgelegten Sockeln zieren, die tiefftc 
Kchlung der profilirten Einfaffung ift außerdem mit 
gefchloffencn Granatäpfeln dicht befetzt. 

Die Fenfter, welche in ihrer Form gut proportionirte 
Dimenfionen aufweifen. waren früher insgefammt mit 
/war einfachem, aber gelungenen StcrnmaS-werkc ver- 
Sehen, jetzt ift das Maßwerk mir noch in einem einzigen 
Fenfter erhalten. Das Gotteshaus hatte urfprünglich 
zehn Fenfter und zwar eines in der Stirnmauer des Pres- 
hyteriums jetzt zugemauert), je eines auf der Epiftel- und 
Evangeliumfeite des Hauptaltarcs jenes an der Epiftcl- 
feite jetzt zugemauert !. Techs Fenfter an beiden Flanken 
des KirchcnSchiffcs 'fammtliche Fenfter der Epiftclfcite 
zugemauert) und ein Fenllcr an der Chorfronte. 

Der erften Bauepoche gehört auch das Seiten- 
Portal an, es zeigt einen zweimal gebrochenen fchr 
fpitz auslaufenden Bogen, diefteinerne Thürumrahmung 
ift tief profilirt und nach außen mit zwei fchlanken 
Säulen geziert. 

Wie deutlich zu fehen, entbehrte der ursprüngliche 
Bau, wie die meiden Kirchen derZeitKarllV in Böhmen, 
eines angebauten Thurmcs; der Thurm, wie gewohnlich 
ein niedriger hölzerner mit einein Haubendachc ver- 
fchener Bau, ftand ifolirt frei in einer Entfernung vom 
Gotteshaufe fclbft; in Arnostovic ift die Stelle, wo 
der Thurm früher ftand, noch deutlich erkennbar. 

Der urfprungliche Bau hatte ficher ein fehr hohes 
Dach, deffen Höhe wohl dem gemauerten Unterbaue 
glich, war von hohen Slirnmaucrn eingefaßt, deren 
Firfte möglicherweife etwas abgeftumpft erfchienen. 

Das urfpiüngliche Gewölbe war allem Anfchcine 
nach bedeutend hoher; das jetzige Kirchengewolbe ge- 
hört erft einem fpätcren Umbaue an, welcher wahr- 
feheiulich unter den Hodejovskys vorgenommen wurde; 
wie es jetzt befteht. erfcheint es durch zwei die Kirche 
der Breite nach überfpannende Gurten in drei Felder 
getheilt, welche drei ins Kreuz gewölbte von ftark aus- 
gelegten kippen getragene Kuppeln bilden. 

Die Kippen haben eine einfache Profilining und 
ruhen auf konifchen Stcinfockeln; die Kippenfchtuß- 
fteine find mit einfachen fechsblättrigen KenailTancc- 
Kofetten verfehen. Die bedeutcndlte Umgestaltung er- 
litt die Kirche im Jahre 1732 unter dem Patronatshcrrn 
l'eccliu- von Adtersheim; denn in diefem Jahre wurde 
nicht nur das jetzige niedrige Dach der Kirche aufge- 



fetzt, fondern auch der fchwerfiillige baroke Thurm, 
das unfehöne Vcftibul und die plumpe unverhältnis- 
mäßig große Sacnftei der Kirche angebaut; auch 
fonfti^e Zumaucrungen der Fenfter etc. fcheinen nur 
diefer für den urfprunglichen Bau unglücklichen Bau- 
periode anzugehören. 

Der an die linke Ecke der Stirnfeite der Kirche 
angebaute Thurm befteht aus einem malTiven Unter- 
baue quadratifcher Form, über welchem fich ein mit 
hohem unfehonen Gcfimfc verfchener Überbau mit auf- 
gefetztem baroken mit Blech gedeckten Dache er- 
hebt; durch den Anbau diefcs Thurmcs haben nament- 
lich die Frontfeite der Kirche fowic die Fenfter des 
Chores fehr gelitten. 

Die Stirnfcitc des Thurmcs tragt das Wappen des 
Erbauers nebft entsprechender Jahreszahl (1732). Im 
Thurmc fclbft hängen 3 Glocken, und zwar die erfte, 
grolite, den Heiligen Simeon und Juda geweihte, tragt 
die Minuskel-Infchrilt : hec campana fossa eft ad hono- 
rem fei. Simonis et Judac a. 504 (1504); die zweite klei- 
nere Glocke wurde im Jahre 1855 aus einer alteren 
umgegoffen, die dritte, die Mittagsylocke ijetzt bedeu- 
tend gel'prungeni, dürfte dem Ende des 16. Jahrhun- 
derts angehören. 

Die an der Epifk-Ifcitc der Kirche angebaute 
Sacriftei ift, wie getagt, ein plumpes unförmliches ge- 
wölbtes mit einem Pultdach, gegen die Kirche zu, ver- 
fchenes Gebäude. Gegen das Presbytcrium hin ift die 
Sacriftei durch einen offenen Bogen, welcher in der 
Flankenmauer der Kirche durchgebrochen erfcheiüt, 
geöffnet; in diefer Oeffnung ift das Oratorium des 
Patronatshcrrn untergebracht, was wahrscheinlich erft 
in diefem Jahrhunderte gefchah, da zvi Zeiten des Pccc- 
lius'fchen Umbaues* das Oratorium am Dachboden der 
Sacriftei, oberhalb des jetzigen untergebracht war, zu 
welchem auch direel vom Kirchhofe eine gedeckte 
hölzeine Treppe geführt hatte. 

Ebenfo ungefehickt und uufchön conftruirt, wie die 
Sacriftei, erfcheint das Veftibule beim Seiten-Portale, 
welches einen quadratifchen unproportionirten Vor- 
bau mit fpitzem Giebel aufweift. 

Bei dem Pecclius'fehcn Umbaue Scheint es über- 
haupt, dafs man Sich weniger um das entsprechende 
Aeußere gekümmert hat, als um die Ausstattung des 
Inneren, welche zwar der Stylrichtung jener Zeit nach- 
geformt, alfo eine zwar baroke, doch im Ganzen nicht 
unSchönc Ausstattung des Gottcshaufes zeigt. 



Die Bilderrefte des Wigalois-Cyclus zu Runkelftein. 

Villi Kruft Karl Gnif ii\i'ijlent. 
(Mit 1» f l»fcU.! 



EKKITS in einem früheren Berichte ; Mittheihin- 
gen der k. k.Central-CommiSSion 18S7, S CI.IX 
habe ich auS eine in der Bogenhalle der kaiser- 
lichen Burg Runkelftein — im Sogenannten „Sommer- 
häufe" — befindliche Reihe von Wandgemälden, Dnr- 
ftelKmgen aus Wirnt von Gravenbcrg s r Wigalois", 
hingewiefen und dabei bemerkt, daf> es mir gelungen 
ift, eint 11 großen Theil derSelbcn zu copiren. 



Sind es auch verhältnismäßig nur geringe Refte. 
die uns von einer ehedem vorhandenen Stattlichen 
Bililerreihe ubri^ geblieben, So bcSitzen Sie doch meines 
E-achtens einen hohen kunStleiiSclien Werth, wcßhalb 
ich mich viranlafst fmde, die von mir mit möglichster 
Treue aufgenommenen Copien hiemit vorzulegen. 

Zur Erl uiterung dienen die Ausführungen meines 
früheren Berichtes, Sowie der beifolgende Plan des 
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«ertlichen Tluiles dir Bogenhalle (Taf. X) und der 
Grundriß der Burg.' 

Indem ich mich, um Wiederholungen zu vermeiden, 
auf diefe Ausfuhrungen berufe, fuge ich hier nur bei, 
dafs auf dem l'lane und Grundriffc die Bilder mit den- 
fclben Nummern bezeichnet find, wie in jenem Berichte, 
nämlich mit den Nummern i bis 22 

Ehe ich jedoch zur weiteren Befprechung über- 
gehe, rnufs ich einzelne meiner früheren Angaben auf 
Grund nachträglicher Unterfuchung berichtigen. 

Die mit Nr. 14 und 15 bezeichneten Darllcllungcn 
reprafentiren nicht zwei verfchiedene Bilder, fondern 
nur ein einziges zusammenhängendes Bild, wenngleich 
die dargcflelltcn Gcgenftändc nach Raum und Zeit 
getrennt find. Es ift daher diefes Büd nunmehr nur 
mit Nr. 14 bezeichnet. 

Wir fehcri hier auf der einen Seite den heran- 
reitenden Helden und auf der anderen Seite auch 
fchon Monds Entführung durch den Wurm l'fctan. 
welche Begebenheit Wigalois nach dem Wortlaute des 
Gedichtes erft fpatcr aus der Erzählung der vcrlaffcnen 
Beleare erfahrt. 

Zwifchcn dem Bilde Nr. 14 und dem in der 
Fenftemifchc (an der linken Seite) befindlichen Bilde 
Nr. lö bildet ciie Wand einen einlpririgendeii Winkel, 
deiTen Seitenflächen ich ehedem für jedweder Malerei 
baar hielt, welche aber bei näherer Prüfung ebenfalls 
einige, wenn auch n-jr aulierft fp.irliche Kelle eines 
Gemaides aufweiten, fo dafs ich nicht anflehe, fic den 
übt igen Bildern als Nr. 15 einzureihen, obwohl ich mich 
über den dargcftcllten Gegenftand nicht beflimmt zu 
äußern vermag. — Im Hinblicke auf den Inhalt des 
nächftfolgenden Bildes, fowie auf den Gang der Hand- 
lung in Wirnt's Gedicht, wäre hier, da die ganze 
Epilode iler Zufammenkunft mit Beleare fchon im vor- 
hergehenden Bilde erfchopft zu fein fcheint, nur Raum 
für den Moment, da Wigalois fich zu der r angcftlichcn 
not" des Kampfes rütlet, der feiner harrt. 

Das Bild Nr. 16 in der Fenfternil'che zeigt, foviel 
bei der mangelhaften Erhaltung desfclbcn noch erficht- 
lieh zu machen w ar, den Kampf des Helden mit Pfetan 
— von der Keitcrgcftatt des erfleien find nur einzelne 
rückwärtige UmritTe, fowie ein Thcit feines Aermels (:i 
fichtbar - und weiterhin die dadurch herbeigeführte 
Befreiung des Grafen Moral aus der Gewalt des Lind- 
wurmes. Mancherlei Auffclirifteu und eingckritzelte 
Namen, die von Befuchcrn und Bewohnern der Burg 
aus alterer und neuerer Zeit herrühren, machten die 
Aufnahme des Wenigen, was von der Kampffcenc 
übrig geblieben, fchr fchwicrig. — Eine diefer Auf- 
fchriften enthalt jedoch außer den mit rother Kreide 
gefchriebenen Worten „Duke puella malum 1 * auch 
die Jahrzahl 1550. 

Ich werde fpäter noch Gelegenheit finden, auf die 
Bedeutung diefer Jahr/ahl zurückzukommen. 

Bei dem fo eben befprochenen Bilde Nr. 16, fowie 
bei Nr. 18, habe ich die früheren Unterabthcilungcn 
<i und b, durch welche ich die Haupiparticn an den 
Seitenwinden der Fenftcrnifche von den unmittelbar 
rechts uiul links liebender Fenfteroffnung befindlichen 
Partien zu untei feheiden gedachte, der groiieren Ein- 
fachheit wegen jetzt weggelalTen. 

> l.<l>:n,r l.^|ü citictu A..<( Vi. 



Diefe zuletzt genannten Partien fetzen fich über- 
dies noch oberhalb der Fenfleioffnuiig fort und l.ilTen 
hier, durch einfache Linien begränzt — w obei jedoch, im 
Gegenfatzc zur Art der Abgranzung bei den anderen 
Darftellungen, der grune Grundton weiter nicht unter- 
brochen erfcheint — einen Raum frei, auf welchem 
jene Infchrift angebracht ift, deren bereits früher Er- 
wähnung gefchah; diefelbe, wie bekannt aus den 

Zeichen ^<ff 'owie zwei bisher unlös- 

baren Curfiv Zeilen beliebend, fcheint offenbar in 
irgend welchem Zufammcnhangc mit den Gemälden 
zu flehen, da fic. wenn nicht fchon zugleich mit der 
erden Anlage diefer letzteren entllanden, fo doch 
ficherlich gleichen Alters mit der Reftaurirung der- 
fclben fein dürfte. 

Ihre Stelle findet fich auf dem Plane mit x bezeich- 
net. (Vgl. auch die Skizze diefer Infchrift auf Taf. IX.; 

Von einer Aufnahme der beiden feit dem Jahre 
1K85 nicht mehr in ihrer Gänze vorhandenen Bild- 
flachen Nr 4 und 19 habe ich vorläufig Abfland ge- 
nommen. 

Meine frühere Angabe, dafs die einzelnen Bilder 
durch etwa zollbreite weiße Streifen von einander 
gefchieden feien, mu(i ich dahin richtig Hellen , dafs 
die durch fchnittliche Breite diefer Streifen thatlachlich 
6—7 Cm. betragt; die horizontalen Streifen konnten 
wohl urfprütiglich Legenden enthalten haben. 

Im allgemeinen ift hervorzuheben, dafs fich in 
fammtlichen Bildern, foweit eben deren nunmehriger 
Zuftand ein Urtheil geftattet, durchwegs eine über- 
rafchend frifche und lebendige Auffaffung kundgibt, 
wie auch die gefc'nmaekvolle Anordnung des Ganzen, 
die kraftig entworfenen Gruppen, einzelne anmuthige 
Frauengcllalten, die mitunter prachtigen Heiter und 
Rode u. a. in. Zeugnis von bedeutender Kunftfertigkcit 
ablegen. 

GewifTe Figcnthümlichkeiten in der Zeichnung, 
die fich auf den übrigen Gemälden zu Runkelllcin ver- 
folgen lallen und hier gleichfalls wiederkehren, fcheinen 
es außer Zweifel zu fetzen, dafs auch die Wigaloi-»- 
Bitder in ihrer crflen Anlage jener Zeit entflammen, 
als Nikolaus derVintler die im Jahre 1385 an ihn gelang- 
te Burg mit Darftellungen aus der deutfehen Dichtung 
und Sage ausfehmücken ließ. Dafs er hiebei nicht der 
Thaten und Abenteuer eines Wigalois vergaü. ill bei 
der großen Beliebtheit, deren fich das um das Jahr 
i2to — 1212 von dem fränkifchen Ritter Wirtit von 
Gravenberg verfafstc Gedicht fowohl bei den Zeit- 
genoiTen, als auch wahrend der nachflcn Jahrhunderte 
zu erfreuen hatte, wohl begreiflich. Veranlafste doch 
diefe Beliebtheit noch um das Jahr I472 einen Un- 
genannten zu einer Umarbeitung des Gedichtes in 
Profa, welche 21 Jahre fpäter in Druck erfchien und 
als Volksbuch mehrere Auflagen erlebte. 

Das fchon früher erwähnte, obwohl nur bei ge- 
naucllcr Beobachtung auf einzelnen Bildflachen wahr- 
nehmbare doppelte Vorkommen der Namensüberfchrift 
bei einer und derfelben Figur, fowie verfehieilene andere 
Umftände weifen mit Bellinimtheit daraufhin, daf> die 
Wigalois Bilder einer einmaligen Reftaurirung unter- 
zogen wurden. 

Es kann dies aber nur jene Reftaurirung fein, die 
der Brixener Maler Friedrich Lebenbarher im Auftrage 

5* 
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K. Maximilian I. in den Jahren 1504 bis 1508 vor- 
nahm. 

Hiefur fpricht, wie ich an anderer Stelle näher 
auszuführen gedenke, vor allem jene von mir oben 
mitgethcilte Auflehnst vom Jahre 1539. 

Leider fugte, wohl bei Gelegenheit der befaßten 
Reftaurirung, eine allzu realistifeh gellnnte Hand der 
vorwiegend einfach gehaltenen Darstellung, wo immer 
es nur anzugehen fehien, jene überaus Hörenden rothen 
Flammen und Blutstrome hinzu, von welchen bereits 
in meinein früheren Berichte die Rede war. 

Ich glaube nicht gefehlt zu haben, wenn ich 
dicfelbcn bei meinen Copien hinwcgließ. 

Die auf den Bildern dargestellten Handlungen 
ichließen fiel) im Großen und Ganzen, abgefehen von 
einigen geringen, zumeist nebcnfachlichcn Abweichun- 
gen, dem Wortlaute von Wim t 's Dichtung an. 

Nur die Darstellung auf dem Bilde Nr. 3 (Gawein s 
und Joram's Ankunft vor des letzteren Burg) macht 
hievon eine bemerkenswerthe Ausnahme, indem fic 
mehr an die Befchreibung der entfprechenden Sccnc 
im oben genannten Volksbuchc „Wigolcis vom Rade* 
erinnert. 1 Wahrend im Gedichte das ankommende 
I'aar vor dem Burgthorc von edlen Knappen, Rittern 
und Knechten empfangen und Gawcin erft fpatcr, nach 
dem in Gcfcllfchaft feines Wirthes eingenommenen 
Mahle, der fehönen Florie anfichtig wird, erfcheint 
nach dem Volksbuchc die letztere gleich fclbft zum 
Empfange, dann folgt erft der Empfang durch die 
Ritterfchaft u. f. w. Auf dem befagten Bilde werden 
in der That die beiden ankommenden Reiter angefleht« 
des Burgthores von einer Fraucngeftalt empfangen, 
der eine zahlreiche Schaar anderer Frauen zu folgen 
feheint. 

Als Zeitpunkt für die Bearbeitung des „Wigalois" 
als Volksbuch wird aber, wie fchon oben erwähnt, das 
Jahr 1472 bezeichnet,* wohingegen die erste Anlage 
der Runkelfteincr Malereien, wie bekannt, bereits in 
das Ende des 14-, fpäteftens in die ersten Jahre des 
15. Jahrhunderts fallt. Sollte jenem Maler oder dem Gc- 
whhrsmanne, aus deffen Munde er die zu feinen Dar- 
stellungen nothige Kenntnis des Gegenstandes gewann, 
bereits damals eine theil weife Umarbeitung von Wirnt's 
Gedicht vorgelegen haben? 

Dafs die Wigalois-Bilder keiner fpätcren Zeit- 
periode entstammen, kann, wie ebenfalls bereits er- 
wähnt, als nahezu ftchcr angenommen werden, zumal 
es auch nirgends cifichtlich ift, dafs von jener Zeit an 
bis zur ersten, von K. Maximilian I. im Jahre 1504 
angeordneten Rcltaurirung der Wandgemälde in diefer 
Richtung überhaupt Hand angelegt worden wäre, im 
Inventar der Burg vom Jahre 1493 unter den dafelbst 
genannten Räumlichkeiten aber bereits der „Vigc'cs 
sal J angeführt erfcheint Es bleibt foniit noch die 
Möglichkeit übrig, dafs der von K. Maximilian mit 
den befagten Rcstaurirungs-Arbeiten betraute Maler 
l.ebcnbaeher, welchem wohl das mehrere Jahre zuvor 
zu Augsburg in Druck erfchienene Volksbuch bekannt 
fein mochte, (Ich, mit Kuckficht auf den Text desfelbcu, 
bei einzelnen der vorgefundenen Bilder, deren ver- 
blafstere Linien ihm mehr Freiheit einzuräumen Ichieneii, 

• Siehe die -eher iinKn f.-Ic*'*. |r Anmf kiinj 7,1 TaM (I 

: \ /•: r; /.v.r<- * , ■< Vc.rtje,..ht 1 1 1 i?n*i A.i.i.ibe -W.nV -i»- , 
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einige felbftändigc Abänderungen erlaubt habe, 
was jedoch bei dem gegenwartigen Zuftandc der 
Malerei l'chwer zu cntfcheidep ift. Falls er aber bei 
feinen Arbeiten hauptfachlich den Text des Volks- 
buches vor Augen gehabt hätte, wurden ihm sicherlich 
andere vorgefundene hievon abweichende Darstellungen 
störend erfchienen fein, wie z B, jene des gekrönten 
Leoparden ( p jorel -< auf Nr 10 und 13, der wohl in 
Wirnt's Gedicht vorkommt, im Volksbuche jedoch 
durch einen gekrönten Wurm vertreten wird. 

l^ a S c K < - n würde ich es als eine ziemlich neben- 
fachliche Abweichung von dem Wortlaute der Dichtung 
anfehen, wenn beifpielsweife auf dem Bilde Nr. 2, 
wofelbft Gawcin als Besiegter dem Joram den Eid der 
Treue fchwort, die beiden Kämpfer noch in ihren 
S tttcln und, wie es die den Boden bedeckenden Ge- 
stalten von Roffon und Reitern beweifen, auf dem 
Schauplatz der früher vorgefallenen Kampfe Joram s 
mit den Rittern der Tafelrunde dargeltellt erfcheinen, 
— wahrend nach dem Gedichte der Kampf zwifchen 
den Beiden an einem entlegeneren Orte Itattfand, fo 
dafs niemand anderer des Ausganges gewahr werden 
konnte, die beiden Gegner außerdem den Kampf 
fchließlich zu Fuße ausfochten und der Sieger endlich 
den Beficgtcn in fein Zelt hineinzog, wo diefer ihm 
den Eid leisten mußte. 

Doch möchte ich auch hier die betreffende Stelle 
des Volksbuches in Betracht ziehen, wo von einem 
Gefechte zu Fuß, fowie von dem Hineinziehen in das 
Zelt nichts ausdrücklich erwähnt wird. 1 Die Darfteilung 
der anderen befiegten Ritter zu gleicher Zeit mit 
Gawein s Eidesleistung würde fich indeffen weder aus 
dem einen, noch dem anderen Wortlaute herleiten 
laffen, wenn fie ihre Begründung nicht in der alten 
Sitte fände, verfchiedene, auch ungleichzeitige Hand- 
lungen auf einem und demfelbcn Bilde zu vereinigen. 
So findet fich auch hier auf demfelben Bilde die Gestalt 
Gawcin 's noch ein zweitcsmal dargestellt, da er Joram 
auf dem Ritte in delTen Land folgt. Eine ähnliche Ver- 
einigung mehrerer ungleichseitigen Handlungen findet 
fich überdieß noch auf den Bildern Nr. I und 14, fowie 
auf Nr. Iii, wofelbft die Gestalt des Wigalois dreimal 
wiederkehrt. Ich laffc nunmehr die Handlung des 
Wirnt 'fchen Gedichtes im Auszüge* folgen, wobei ich 
jene Stellen, welche auf die Tafeln Bezug haben, in 
der Baudiflin fchen Ueberietzung 1 wiedergebe. 

Wigalois der Ritter mit dem Rade. 

Es war zur Zeit, da Artus, der Konig von Britanien, 
mit feiner Gemahlin Gincvcre. umgeben von den edlen 
Rittern der Tafelrunde und einem zahlreichen glänzen- 
den Gelinde, auf der Burg zu Karidol Hofhielt. 

Eines Tages weilte die Königin eben auf ihrem Saal: 

Da fah fic an der Mauer zu Thal 200 
Einen fehonen Ritter traben, 
Und halten an dem Graben. 

1 S:rh« »citrr u'itcn «ii* An m t tli.n £ jrtnt tlilj; N'i s l Iii I'. 

I Ein'i.oo vcTh,nd«n.tc Strl Im . »tf »uch <lei Sclilulf, n*.-h // Kurt 
; < >e fi.ll K hlf lief GCitCltbril Laie l.ltilt, 1**1 1. S. vm — 4<mJ 

1 ,(.uy vuii Wuic :-, il« Rjiic-r mii ,lc-„ kiijo \,,n von Wirnt. Graten, 
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.W, KJ |,,i,- „,,d .l'terji,' f. fUnta. I>i« ti.wtilt» r,.m Vi>r ( kich< heran.« 
'»('»r« Mel.eu de» U»|;in»:.T«itr< linrl d.r A»%.i!„ v.jn F Ifr^. , I.ei|„i t 
|S,J. ■.-»•.nominell. 
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Der Frauen war er unbekannt. 

Er führt' einen Speer in feiner Hand, 

Sem Hcngft von rother Farbe war, 265 

Sein Kock von Scharlach klar, 

Mit Grau gemifcht fein lockig Haar. 

Als er die Königin erfach. 
Viel züchtig er da fprach: 

„Auf Gnade bin ich kommen her; 270 

Nun gewahrt mir, Fraue, mein Begehr 

Nach weiblicher Mild' und Güte, 

So wird meinem Gemuthe 

Preis und Freudigkeit gemehrt. 

Nun empfangt, was ich Euch verehrt, 275 

Und weift die Bitte nicht zurück, 

Dann verheißt die Saeld' Euch reiches Gluck." 

— „So fprecht denn, Ritter, was Ihr begehrt?" 

— r Fraue, dafs Ihr mir's gewahrt " 

— r Nun fagt mir erft doch, was?" 280 

— ., Fraue, Nichts, als Das: 

Ihr follt geruhn und empfah'n von mir 

Einen Gürtel, dcß reiche Zier 

Wohl ziemt der allcrfchönftcn Frauen. 

Den lafs ich jetzt Euch fchauen; 285 

Behaltet ihn bis morgen früh. 

Rath Euch Euer Muth dazu, 

So nehmt ihn zu eigen hin von mir: 

Ift's aber, Fraue, dafs Ihr 

Den Gurt nicht zu behalten wagt, 290 

So hol' ich unverzagt 

Ihn morgen als Held durch Streit 

Zu rechter Avcntürc Zeit, 

Oder bin auf Fall und Tod bereit." 

Die Fraue fprach: „Das will ich thun. 295 

Lafst ohne bofen Argwohn nun 

Mich Eure Gab empfahen hie, 

Doch alfo nur: (ich fag' Euch wie) 

Ich will zu nichts verpflichtet fein. 

Ihr ft eil t Euch morgen wieder ein, 300 

Und holt den Gürtel, das ift mein Rath. 

Ich fchaff es wohl durch Wort und That, 

Dafs Ihr behaltet Euer Leben. 

Viel Gunft erfuhrt Ihr eben. 

Dafs Eure Bitte mich gewann, 305 

Und ich die Gnad Euch gann; 

Noch that ich fo viel für keinen Mann." 

Den Gürtel legt' er auf den Speer: 
Freundlich dankend reicht' er 

Der Frau die Gabe hin. (Nr. 1, Taf. M 310 
Daraufhin verabfehiedete er fich und ritt wieder 
'hinweg, ohne dafs jemand fein gewahr wurde. Die 
Königin aber legte den koftbaren Gürtel an: da erhielt 
die Frau Starke und Weisheit; es trübte fie keine Art 
Leid, die Sprachen kannte fie alle wohl, ihr Herz das 
ward freudevoll. Da befchied fie Gawein zu fich, ihres 
Gatten Schwefterfohn , dem berichtete fie nun alles 
treulich, was ihr widerfahren war, und erfuchte ihn 
um feinen Rath. Er bedeutete ihr, dafs, wie wundervoll 
der Gürtel auch fei, es fich für fie doch nicht gezieme, 
denfelbcn fernerhin zu behalten, möge was immer für 
Streit daraus entliehen. 

Als des anderen Morgens der fremde Gaft geritten 
kam und der Konigin feine Bitte wiederholte, ver- 



weigerte fie die Gewährung dcrfelbcn und ließ den 
Gürtel zu ihm niederfallen. Der Ritter fing ihn mit der 
Hand auf und ließ fich nun offen alfo vernehmen: 
-Wer da fucht höfifchen Streit, der gewinne mit 
Mannheit den Gürtel von mir. dcß hat er Ehre: oder 
ich will nimmer rühmlich von diefem Hofe fprechen. 
Soll ich nicht zerbrechen meinen Speer vor der 
Pforte hie, fo gefchah hier Avcntüre nie." Sodann ver- 
neigte er fich vor der Königin, band fich den Helm 
auf und ritt vermefsentlich vor die Burg auf den Plan. 

Die von der Tafelrunde 445 

Riefen mit Einem Munde: 

r Hei! Schild und Speer! 

Harnifch und Roß daher I" 

Und wer zuerft gewappnet ward, 

Der war der erflc an die Fahrt. (Nr. 1, Taf. I.) 450 

Zunachft hatte Key den Schild zu Hälfe genom- 
men und zog voll Zorn hinaus auf das Feld, den Ge- 
winn zu bejagen. Er verlor ihr. jedoch mit großem 
Schimpf, denn der Ritter flach ihn vom Roffe auf das 
Gras nieder, dafs es die Königin von fern erfah. Nun 
erfchien Didoncs auf dem Kampfplätze, dem es gleich- 
wohl nicht beffer erging. Auch Segremors und Milianz, 
dem tugendreichen Mann, fowie der übrigen tapferen 
Schaar der Tafelrunde widerfuhr in kurzer Stunde das 
gleiche Schickfal: 

Auf dein Feld lag mancher Mann, 480 

Der dcß noch nicht gewohnet was: 

Bedeckt war rings das grüne Gras 

Mit ihren Schilden fern und nah. (Nr. 2, Taf. I.) ' 
In der Burg hatte fich inzwischen großer Jammer 
über das unfelige Gcfchick der GenofTen erhoben. Da 
wappnete fich Herr Gawein und beftieg fein Roß. Man 
reichte ihm Schild und Speer, und fo ritt er denn 
ftattlich durch das Thor der Burg hinaus in das Gefilde. 
Der fremde Gaft, der unterdeflen geraftet, legte nun 
den Gürtel um fich und machte fich auf, Herrn Gawein 
zu begegnen. 

Die Roffe zufammenfprungen, 540 

Als fie einander fah'n: 

Beide Ritter durchflogen die Bahn, 

Und fehonten nicht die Sporen. 

Jedweder hatte zum Ziel erkoren 

Den Hals des Gegners unterm Kinn. 545 

Da erhub fich her und hin 

Viel herrliche Ritterl'chaft; 

Denn beiden brach der Schaft, 

Und fplittert empor in Stücken. 

Nun mußten Beide zucken 550 

Die Schwerter von den Seiten. 

Es gefchah ein fchoncs Streiten 

Zwifchen den Helden beiden. 

Wer füllte da fie feheiden, 

Wo keiner fonft zugegen was? 555 
Sic fliegen nieder auf das Gras; 
Was follte den Rollen Leid gefchehn? 
Sie ließen 's über fich felbft ergehn. 
Sic hatten Beide ganze Kraft. 

Und fochten mit Meiftcrfchaft, 560 
Denn fie verftanden 's wohl. 

' lo der hier im Bolen luncrnden GtlUlt. deren ■(rlavPliy'iugnnmic der 
smren Erfcheiimuf cl«4> imne-tieln k„m,itk irübrelijei rcrlrihi. .lurlce der 
Miler ohne Zweifel <len fteti »roOfprecheriMien aher «iime.ft erfolulofen Riutr 
Key, eine in den Art ji R»mincn jft wiederkehrende Fifur, «ernenn haben. 
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Mir ili leid, dafs ich's fagen foll. 

Dafs Herr Gawein, der Degen werth, 

Je ohne Sieg gefuhrt lein Schwert : 

Doch muß ich das Lob ihm zugcllclin, 556 

Der Unglimpf war ihm nicht gefchehn. 

Ohne den Gurt, den Jener trug. 

Der Steine Kraft ihn niederfchlug, 

Durch die der Fremde den Sieg gewann; 

Er hatt's ihm fonft nicht angethan. 570 

Herrn Gawein alle Freude fchwand. 

Der Ritter aber reicht ihm die Hand, 

Und fuhrt' ihn ein in fein Gczclt: 

Fdel und höflich war der Held. 1 

Ü weh! dafs heut Herrn Gawcins Schwert 575 

Ihm nicht, wie fonfl, den Ruhm gemehrt; 

Nie lebt' ein Degen alfo werth. 

Als er ihm Sicherheit gethan, 
Ritt der gefangne Mann 

Mit dein Hilter durch den Wald. iNr. 2, Taf I i' 5.S0. 
Am Hofe aber ward nun mannigfaltige Klage um 
den Helden laut. Man vermeinte nicht anders, als Herr 

' liei Wuni Uutet d.tfe Siehe ;V. 
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Gawein wäre erfchlagen. War ihm die Schmach doch 
fo gefchchen, dafs lie kein anderer gefehen, drum halt' 
auch Niemand 1'n h're Kunde. 

Nun ritten die zween kühnen Mann' 

Wohlgennr.h hiiulann, 600 

Und kamen in ein wildes Land. 

Der Kitter den Gürtel fiel» abband, 

AU er das Grau n erlach. 

Zu Herrn Gawein er alfo fpr.uh: 

_Hcrr und lieber Gefelle. 60; 

Seht Ihr dies Waidgefalle, 

Und die Fellenwand ' 

Nun ilt uns nicht erwandt, 

Wir mulien reiten hinan." (Nr 2, Taf. I.) 

Hietnit fehenkte er Herrn Gawein den Gurtcl und 
gelland ihm, dafs er nur durch die wunderbare Kraft 
deffelben über ihn gefu gt habe. I>a legte Herr Ga\«ein 
den Gürtel an und fühlte alf<>bald dreißigfachc Kraft 
und Starke in lieh. Nun durchritten fic felbander das 
wilde Gebirge und ei reichten endlich eine Straße, auf 
welcher Jor.un dieß war der Name des Siegers — 
Herrn Gawein in fein eigenes Land führte. Alsbald 
näherten lie ("ich einer fchonen Hurg. 

Den Herrn Gawein da bat 

Der K« inig willkommen fein. 

Kr Iprach: .Dies Land ili mein, 

Von dem Wahl bi-. an das Meer. 

Könnt' ich hinaus fuhren ein Heer (375 

Ue!>.-r die Berge, fo glaubt mir, dafs 

Nie ein Konig befaß 

Sein L.md mit mehr Gewalt; 

All Reiche beilegt' ich bald. -4 

i' <ii iu-i?un£ I • 1 1 ^ t .1 



Die Fresken Paul Troger's im Stifte Göttweig. 




AS uralte Gottweig, die herrliche Stiftung 
L j^yt Bilchofs Altmann von Palfau, erlitt in den Zeiten 
der Reformation e'jcnfo tiefe, fall unheilbare 
Wunden, wie die übrigen Stifte Niedcr-Oelrerreichs. 

Trotz der Ungunll der Verhaltniffe begannen 
diefc jedoch zu heilen, als die Zeit des Friedens mit der 
Beruhigung der fehwankenden und erregten Geifter 
auch die Möglichkeit eines neuen materiellen und 
geiftigen Auffchwungcs brachte 

Freilich langfan». Vorerit vergrößerte lieh der 
dort auf Null hcrabgckommcnc FerfonalllanddesHaufcs 
(am 28. Juni 1564 fand (ich in Gottweig, wie in anderen 
Klollcrn kein einziger Convcntual vor (Diocetange- 
fchichtc von St. Polten, 1. 35O] , dann folgte Pflege der 
Frömmigkeit, WilTenfchaft, und als (nach mehr als 
einem Jahrhunderte) endlich die goldene Aera der 
barocken Kunft unter Kaifer Jofejih I. und Karl VI, an- 
brach und ein Klollcr nach dein andern, dem Zuge 
der Zeit folgend, im Style jener Lpoche der Kunll lieh 
zu verlchonern trachtete, da otiheten lieh auch die 
Thorc (jottweigs, um jener tüchtigen fröhlichen Kunll- 
lerfchaar den Kintritt zu gewahren, welche von Ort y.u 
Ort wandernd und uberall fchaffend lieh jene Ro.itine 
angeeignet hatte, um auch den kühnen, fall über die 



Bedurfnifse des ILvh'es hinausgehenden Bauplanen des 
damaligen berühmten Abtes Gottfried Befiel gerecht 
werden zu können. 

Diel'cr gelehrte kunllfinnige Abt wollte Gottweig 
nach dem Brinde vom Jahre 171S ans Schutt und 
Afchc zu einer impolanten Pracht erltehen lallen. 

Kin vom Maler Samuel //,/_-< n.hrffr im Jahre 1728 
nach den Angaben Befiel s gemalte Anficht des Stiftes 
im I'V'tfaale gibt Auffchluß, wie weitgehend die Bau- 
plane dieles Abtes waten. 

Der kunilfinnige Monarch Kaifer Karl VI., dem 
die große Thatkraft des Abtes Heflel lehr fympathifch 
war. ließ es licii nicht nehmen, febll den Gruinlltein 
zum neuen Stiflsgebaude zu legen 1 l'riefs, Studien über 
das Wirken des Henedicliner Ordens IV. S. J v - Mit 
Eifer wurde an den Aufbau 1 des Stifte- gegangen. 

Inmitten langer Gchaudcti't'ii'cn eiliob hell die 
durch den Brand von 17 1 8 gefeh i ligte Stiftskirche in 
theilweile neuen Formen und mit n nen gl.ui/euden 
Interieurs, wie lie der barocken Zeit eigen waren, Noch 
jetzt fehimmert darin alle- von Gold und farbigen 
Marmor- Imitationen, welche nach der Kellaurirung v om 
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heurigen Jahre OS91) fo neu fich präfentiren, wie am 
Tajjc, wo Kündler und Handwerker ihre Werkzeuge 
aus den Händen legten. 

Den neuen Bcdurfnilsen entfprechend gcdaltctcn 
lieh auch die Gebäude rund um den prachtigen Dom 
herum: mit den Innenräiimen der l'ralatur, Bibliothek, 
der Fed- und Speifeiale, der Fürdenzimnnr, des Con- 
ventes (mit feinen hohen freundlichen und gefunden 
Corridorcn), der Gadtraotc etc. 

In dem einen finden wir kundvoHc Stucco-PIafonds, 
in dein anclercn freundliche großartige Fresken, in den 
Fürdcnzimincrn tuxuriole Ta]>eten (Gobelins) und zahl- 
reiche Oelgemälde; Meifter Schmidt aus Krems, Alto- 
montc etc. lieferten die werthvollde Beiftcucr zur Aus- 
fchmiickung derfelbe:i. Hetsendorfer malte die großen 
Scenen aus dem Leben des heil. Altmann und des heil. 
Benedict, alte gleich virtuos gemalt, was Landfchaft 
und Architektur betrifft. Hin Frankfurter Meiller, Hyfs (?) 
fchuf die Fresken am I'lafond des Fcftfaales. 

Alle diefe Bauten wurden anyepafst den gedei^er- 
ten BcdutfnilTcn der Wiffenfchaft i Bibliothek), des 
neuen Zeit-eides, der Gadli eundl'chaft (Fiirücnzimmcr. 
Prälatur, Gadtractc etc.); die Exterieurs und Innen- 
raumc, wie fie find, weifen auf tüchtige Kündler hin. 

Unter diefen Kundlern befand fielt auch der durch 
feine bedeutenden Werke in Salzburg (Cajetaner Kirche 
etc. I, Melk, Altenburg. Zwettl, Kohrenbach (bei Horn), 
Scitenltcttcu. Geras* etc. mit Recht fchon damals be- 
rühmt gewordene und allfeits gefeierte Frescomalcr 
Paul Troger, welcher in neuerer Zeit die verdiente 
Würdigung gefunden hat. 

Ihm fiel die Ausfchmückung des I'lafonds der 
Hauptftii gc zu. 

Diel'es Stiegenhaus, dein leider die farbige Wand- 
zier in Gold und Marmor fehlt, ifl ein impofantcr, 
mehrere .Stockwerke hoher Bau. 

Die Innenwände find durch mehrere Gcfimfc nach 
Stockwerken gethedt. Wahrend die unteren Flächen 
lieh ziemlich kahl prafentiren, bieten die oberen manche 
Motive, die mit theils klaffifchcn. theils barocken Elc 
menten verfehen lind. Die .Mittelflaehe beleben einge- 
blendete rundbogige mit Mufcheln gezierte Nifchen, in 
denen dx barocken Statuetten der vier Jahreszeiten 
placirt find. 

In den oberhalb zwifchen diefen Nifchen einge- 
fügten kleineren Xifchchen fehen wir die Hüften der 
bedeutendrten Kündler der KcnailTancc: Kafaei, Leo- 
nardo da Vinci, Michel Angelo, Uetnbrandt etc. Das 
Gefims darüber wird von Confolchen getragen. Die 
uberden Wanthlaehen zieren in Abdandcn eingeftcllte 
l'ilaftcr mit caiyatidenartigen Faunen und Atlanten- 
buden, welche fich unter der getragenen I.aft des 
Gefimfes krummen. (Jeher (liefern Gcfimfc zu oberft 
wölbt fich der weite und fchwere I'lafond, welchen 
Troger mit feinem l'infcl zu vergeidigen hatte. 

Tröget- bekam zur Ausfuhrung ein damals lehr 
geläufiges Thema, welches die Verherrlichung des viel- 
fach t;eprieiene:i Zeitalters Karl VI. zum Zwecke hatte. 

Rufen wir uns ins Gedächtnis, dafs die damalige 
Zeit im GemilSe des wiedererlangten Friedens neu auf- 
atbmete, wahrend hinter ihr der glücklich bewältigte 
Abgrund namcr.lofer Leiden, troftlofcn Bürgerkrieges 

' [.:h vrtwifc :i|-f.l.-;u.ll I: M :r,ir _ I;, . I , j k - r jm Moraerj. 
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und die gebannte Türkengefahr lag, erinnern wir uns 
ferner dafs Religion im Verein mit Wiffenfchaft und 
Kunft unter dem fchützenden Scepter des großen 
Karl VI. im heiteren ungetrübten Siegeszuge über 
unfer Vaterland blüthenftreuend hinzogen, und endlich, 
dafs der genannte Monarch ein besonderer Freund und 
oft gefehener Gaft des Stiftes Göttwcig war, fo haben 
w ir bereits vor uns den eigentlichen Hintergrund 1 
des nun zu befprechenden prächtigen Frefco des 
Stieyenhaufcs, 

Auch hier gab Troger dem Fresco (wie er ander- 
wärts that und wie es feiner künftlerifchcn Auffafsung 
entfpracht einen fchönen Anfchluß an das oberfte Ge- 
fimfe durch eine vielfach gjwundene, mit Blumen, 
Feftons und Vafcn gefchmückte Schcin-Architcclur, 
welche zugleich den abgränzenden reichen Rahmen 
lies Gemäldes bilden foüte. 

Der weite Corridor, zu dem die mit Geländern 
bcfcitctc Doppelfticge emporfuhrt, geflattet eine bc- 
(|ueme Anficht des Fresco Erheben wir unferen Blick, 
fo fehen wir in der Mitte des Plafonds in den Lüften 
des Himmels den Sonnengott als Imperator gekleidet 
mit den Zügen und der Gcdalt Karl VI. auf gold- 
fehimmerndem und reich ornamentirten Prachtwagen, 
welcher von zwei feurigen goldbezaumten Schimmeln 
gezogen wird. 

In der Rechten Apollos prangt der Impcratorcn- 
dab, mit der Linken hält er die Zügel der fich bäumen- 
den RolTe, indes fich feine ganze Gcdalt mehr dem 
Befchauur zuwendet; von ihm geht goldner Lichtfchein 
aus, der, lieh refleftirend, die oben fehwebenden Putti, 
die Pferde und die vorausziehenden Hören mit feinem 
Schimmer verklärt. 

Von den genannten Hören, fchünen ätherifchen 
Lichtgeftaltcn. floßt die erfle in eine Pofaune. indes 
ihre Linke einen Friedenszweig in die Hohe hält; die 
zweite, bekleidet mit dem Flüc'clgewandc eines Falters, 
ftreut Blumen, die vorderde endlich, mit dem Morgen- 
llern über ihrem Haupte, halt in der einen Hand einen 
Schild, der in Roth eine weiße Qucrbindc mit dem 
Monogramm A fuhrt. 

Überhab des Wagens ficht man im Blau des 
Himmels fich ein Segment des Thierkrcifes abheben, 
darin die Waa^e golden glänzt, zu der Genien auf- 
fehweben. 

Unterhalb diefer Gruppe kämpft Athene mit Schild 
und Speer bewaffnet und mit dem Helm auf dem Haupte 
gegen die bereits im Falle begriffenen, von den Blitzen 
Jupiters, welche vom Adler oberhatb herniederzucken, 
getroffenen Gelder der Findcrnis; die Kiefengeltalt 
-Satans mit langen Ohren und Bocksfußen fallt um- 
ringelt von zwei Geltalten, die halb Weib halb Schlange 
oder Drache mit Frofchfüßcn, in die Tiefe. 

Etwas links hinter dem Wagen folgen, von 
Wolken getragen, dem Zuge die IVrfonificationen der 
Kunde, meill zu Paaren geordnet : 

1. Zuvorderd eine weibliche Gcdalt mit einer 
Palette in der Hand Ein Genius hebt von rückwärts 
ein Meßloth zu ihr empor, während neben ihr ein Putti 

1 lH ir„r;,Vt. A> >>;,n:ry;,H'<,>ie* Lcvi'on C'M alt S. liildermii; .LielVr 
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aufmerkfam einen arcl>itea<>nifchcn Entwurf, der auf 
einer Säule liegt, (tudirt. 

2. 3. Neben ihr eine zweite Gertalt mit einer um 
den Hals und vorn über die Brüll gehängten Larve. 
Sie neigt (ich zu einer anderen neben ihr zur Rechten 
ftehenden mit l'erfonification und halt ihr einen Griffel (?) 
hin, indefs diefe mit ihr dagegen einen Meifel eintaufcht. 
Die letztere halt einen hölzernen Hammer in der 
anderen Hand. 

4. Neben diefer Gruppe etwas oberhalb lehnt auf 
den Wolken nachdenkend eine weitere weibliche Ge- 
ftalt; in deren Händen fehen wir eine Kollcund Feder. 

5. Darüber die l'erfonification der Tonkunft, mit 
einer Guitarrc. 

6. Die der Archäologie (mit Luppe und kleinen 
ägyptischen Figürchen). 

7. Diefe Gruppe fchließt nach oben gegen rück- 
wärts ein Greis, welcher nach oben hinaul fchaut zur 
l'erfonification der geographischen Wiffcnfchaftcn, einer 
weiblichen Figur, welche auf dem Globus mit einem 
Zirkel Meßlingen verflicht, dabei ihr zwei Putti helfend 
zur Seite find. Der Greis mit dem fehneeweißen Haare 
und den Flügeln ift offenbar die Perfonification der 
Gefchichts Wiffenfchaft. Der Maler hat hier alfo Wiffcn- 
fchaftcn imd Künfte im freien Nebeneinander darge- 



ftei:t; eine prachtige Compolition, die auch in den 
Details fein durchgeführt irt. 

Das leuchtende Colorit des Frcsco verfchafft 
diefem fchönen Stiegenhaufc eine gewilTc fonnige 
Heiterkeit. 

Nach dem Gefagtcn ift es wohl nur mehr noth- 
wendig zu wiederholen, dafs diefe Freske eine Apo- 
theofe der goldenen Aera unter Karl VI. darrtcllt. 

Von Troger befindet fich noch ein Oclbild in 
Göttweig und zwar unter den Bildern des Cäcilien- 
Saales. Man wufste bisher nicht den Autor. Nachdem 
ich eine Skizze davon und ein großes Altarbild kürzlich 
im Stifte Zwcttl fand, welches Troger malte, fo ift 
wohl auch von diefem Bilde, welches ein getreues 
Wiederbild der beiden genannten Oelbilder in Zwettl 
ift, der Urheber 1'. Troger. Die Manier ift die Trogers. 
Die Oelbilder in Zwcttl find jedoch in den Lichtern 
brillanter und fonll auch in der Durchfuhrung feiner 
empfunden. 

Die drei Bilder ftcllen dar den feierlichen Act der 
heil Communion, welche der heil. Johannes der Büßerin 
Magdalena reicht. Die am Boden knieende heilige 
Büßerin mit dem lieblichen und doch afeetifeh ver- 
klärten Gefichte ift eine hervorragende Lciftung unfercs 
Meifters. 

Friedrich Ltidi. 



Die Ausgrabungen zu Frögg im Jahre 1891. 

üefpiochcii v.>m Cunfcivator B:uon Kurl Iluuf/t 



^IESF. neueften Ausgrabungen haben die bis 
hcrigen Erfahrungen thcils bekräftigt, thcils 
zu neuen intcreffanten Wahrnehmungen ge- 
fuhrt. In erftcrer Hinficht ift es zweifellos geworden, 
dafs fich eine fcharfe Gränzc Zivilehen jenem Gebiete, 
wo Broncckelte und Lanzenfpitzcn und jenem, wo Blei- 
figuren in den Gräbern vorkommen, ziehen läßt. Das 
erftcre ift der nordliche Theil des Gräberfeldes, der 
wahrfcheinlich ältere Bcftattungen enthalt, als der fud- 
lichere Theil. in welchem kunftvollcrc Arbeiten, Perlen, 
Beruftem, insbefondere aber Kahnfibeln, welche Dr. 
Tif eitler {Meier s Gurina, S. 17) zu den jüngften Formen 
der Hallftatterzeit rechnet, gefunden werden, und wenn 
es wirklich fo irt, wie es anfangs (Mitth. der Centr.Com. 
Jahrgang XIII. n. F., pag. LXXVTII) hieß, dafs das 
La Teno Schwert, welches Fürrt Witulifcbgrätz vom 
Bräuer Seidl kaufte, jenfeits der fudlichen Granzc des 
Gräberfeldes gefunden worden ift, fo wäre die Möglich- 
keit nicht ausgtfchloffcn, dafs bei fortschreitender fyftc- 
matil'cber Grabung ein Gebiet aufgcfchloffcn werden 
konnte, wo Bcftattungen der La Tene-Cultur an jene 
der Hallftatterzeit glänzen. 

Eine weitere Wahrnehmung, dafs die Graber in 
Frögg meift gemeinschaftliche lind, hat lieh ebenfalls 
wiederholt, und es laßt fich annehmen, dafs dies die 
Regel, wenn auch nicht die ausschließende Ucbung 
war, da immerhin hie und da auch Einzclgraber vorzu- 
kommen feheinen. 

Wenn wir aber in Homer die BcSchrcibung lefen, 
wie Patroclus und Hecior begraben und wie die 



weißen Gebeine Sorgfältig aus der Afchc gcfammelt, 
in ein goldenes Kärtchen gelegt und bellattet wurden, 
fo finden wir es nicht nur in Frögg, fondern auch in 
anderen Hallftnttcr Gräbern anders Baron Sacken 
(das Graberfeld von Hallftatt 186S. S. 11) fugt: „Afchc, 
Knochenthcilc und Kohlen wurden auf dem geebneten 
Grabesboden oder in der Thonmulde in einem Kreife 
atisgebreitet." In dem Berichte von Radimsky und 
Seombathy über Grabungen in Wies (Mitth. der Anthr. 
Gcf. in Wien XV, S. 16S) heißt es: .Die calcinirtenKno- 
chenrefte wurden aus den Kohlen des Brandes nicht 
forgfaltig aufgdefen. In einigen l allen wurden fic mit 
einem 1 heile der Brandkohlen in Urnen oder in kleinen 
Gruben oder je einem Häufchen aut dem ebenen 
Boden gcfammelt." In ähnlicher Weife wurde auch in 
Frögg vorgegangen, Auch was die Anordnung der 
Grabhügel betrifft, il\ eine auffallende Analogie mit 
den Grabern von Wies in Steiermark. Radimsky [Um 
gegend von Wies Mitth der Anthr. G. in Wien XIII, 
S. 55)] fagt: r Irgend eine Regelmäßigkeit in der An- 
ordnung der einzelnen Tumiili laßt lieb nicht nach- 
weifen. Es fcheint daher, dafs man lieh bei der Anlage 
meift nur dem Terrain angefaßt hat, um möglichft 
ebene Plätze für die Hügel zu erhalten, fonft aber 
dem Zufalle und der Willkür ganz freien Spielraum 
ließ. Die Matte der Hügel liegt auf dem Rucken und 
den fanfteren Gehängen der Hügel. Infofern fic aul 
Gehangen liegen, fcheint die Richtung des Abfalles 
eine durchaus gleichmütige gewefen und ubeihaupt nur 
ein Schärferes Gefalle vermieden w orden zu fem." Ganz 
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diefelben Wahrnehmungen lallen fich auch bei den 
Gräbern in Frogg machen. Hiebei ift es aber auffallend, 
dafs die Gräber auf der Kante der Anhohen großer, 
kunftvoller gebaut und in der Kegel auch reicher 
find, als die auf den Hangen liegenden, und dafs auf 
(leiten Abhängen überhaupt keine Graber vorkom- 
men. Es feheint alfo belfere und mindere Grabftcllcn 
gegeben zu haben. Die Verfchiedenheit des Auf- 
baues der Grabhügel aber, <>b mit oder ohne Stein- 
platten, ob kiften- oder dachlormige Graber u. dgl. m. 
muß eine andere Erklärung finden, weil derartige Ver- 
fehiedenheiten oft gemifcht auf ein und derfelbcn I'ar- 
ceile vorkommen. Hie/u möchte eine Mittheilung, die 
mir unlangfl Major von Kärolyi, der nicht fern von 
Rofegg am nördlichen Drau-Uler in Damtfchach wohnt, 
machte, fehr beachtenswerth erfcheinen. Dort beliebt 
nämlich unter der Bevölkerung der Glaube, dafs die 
Gciflcr jener Verdorbenen, die am anderen Drau Ufer 
beerdigt worden, nicht wiederkehren können. Diefer 
Glaube, welcher gewiß nicht chriftlich, fondern fowie 
andere Meinungen und Gebrauche noch aus derl leidcti- 
zeit flammt, konnte allerdings noch von der Sitte 
flammen, die Leichen jenfeits des Walfers 7.11 beibitten. 
Hiernach konnten die in Frogg beftatteten verbrannten 
Leichen zum großen Theilc auch aus größerer Ent- 
fernung zugeführt worden fein und ließen fich die 
großen Vcrfchiedenheiten beim Aufbau der Tumuli 
aus localen Gebrauchen erklären. Die Blcifiimrcn aber, 
welche nachweislich an Ort und Stelle gegolJen worden 
find, konnten von den Leidtragenden gelegentlich der 
Beftattung erworben und als Liebesgaben beigelegt 
worden fein, weil diefelben niemals Brandfpuren trafen 
und es vorkommt, dafs größere Gräber in der Regel 
auch eine größere Anzahl 150 bis 100) derfelbcn, 
kleinere zuweilen nur einzelne Stücke enthalten. 

Was die Verbrennung fclbfl betrifft, fo kann felbe 
nur fehr ausnahmsweife an Ort und Stelle gefchehen 
fein. Ein folchcr Fall wäre z. B anzunehmen in einem 
Grabe 1458/I. welches im Jahre 1885 am 21. Auguft 
gelegentlich des Wiener Anthropologtn-Coiigreffcs ge- 
öffnet wurde (Miith. der Anthr. G. zu Wien XV. S. 106/. 
Es ergab lieh nämlich die intereffantc Wahrnehmung, 
dafs nicht die Mitte des Grabhügels die beigefetzten 
Rcfle barg; die ziemlich flarke Kohlenfchichte reichte 
vielmehr unter dein Steinringe hervor und nicht einmal 
bis in die Mitte des Hügels. In diefem fehr excep- 
tionellcn Talle feheint allerdings der Leichenbrand 
dort Ilattgefundeu zu haben und wurden die calcinirten 
Knochen, wie es auch in Wies zuweilen gefchah (Mitth. 
der Anthr. G. Wien XV, S. 16S), tinter den Fragmenten 
der Beigaben an der Brandftelle zerftreut liegen ge- 
laffen. In den meiften Fällen findet fich absr keine 
Spur einer Brandflclle, vielmehr laffen die meift ver- 
hältnismäßig fehr kleinen Afchenhäufchen vermuthen, 
dafs fic das Ergebnis einer nur thcilwcifen Verbren- 
nung der Leichen gewefen find, wie eine folche auch 
Sacken (Hallflatt S. 13 1 annimmt. 

Dort, wo man in einzelnen Gräbern Mafien von 
nicht zufammengehorigen Urnenfeherbeu fand, feheinen 
diefelben mit der Beftattung hineingebracht worden 
zvi fein und lalTcn fich diele als Bruchftiickc folcher 
Gefäße annehmen, welche mit dem Todtcn verbrannt 
wurden, ähnlich wie jene Kruge, welche Achilleus voll 
Honig und Oel auf den Scheiterhaufen feines Freundes 
XVIII. N. F. 



I'atroklos ftclltc Sic zerfielen in Stücke durch die 
Hitze und wurden dann mit den Rcften der Leiche 
beltattet. 

Die Art und Weife, wie die Grabhügel in Frogg 
entftanden, ließe lieh hiernach folgendermaßen denken: 
Das Gräberfeld von Frogg war ein großer Friedhof der 
Hallftatterzcit, wo nicht ausfchließend Todtc einer 
nahen Anliedlung, fondern vornehmlich die verbrann- 
ten Leichen eines größeren Bezirkes beigefetzt wurden. 
Die Leidtragenden kamen mit den Werblichen Kellen 
ihrer Angehörigen herbei und fanden vorgerichtete 
Graber beffercr oder minderer Kategorie, je nach dem 
Range oder Vermögen desVerflorbcr.cn zur Beftattung 
offen. Dort wurde die mitgebrachte Afchc beigefetzt. 

Die Liebesgaben, deren einige an Ort und Stelle 
käuflich gewefen fein mochten, wurden hinzugelegt 
und das Ganze durch Steine und darüber gelegte 
Halten oder Bretter oder auch nur durch darüber ge- 
breitete Erde gefchützt. Erft wenn das Grab je nach 
feinem Umfange durch zwei, drei, vier oder auch mehr 
Beiietzungen gefüllt war, wurde der Hügel aufgefchiittct. 
Manche, vielleicht vornehmere, Todte wurden auch in 
einem Hügel allein begraben. 

Vom Standpunkte diefer Hypothcfe der Leichen- 
beilattung in Frogg Hellen fich die Ausgrabungen in 
Frögg folgendermaßen dar: 

Begonnen wurde in diefem Sommer auf der Wald- 
pareclle Kataftral-Nr. i.iyo, wo fchon im lahrc 1 883 
, Mitth. der Centr. Com. J. G. X n. F., pag. XVI, 1 1 . ein 
Grab und im folgenden jähre 1S84 (Mitth. der Centr.- 
Com. J. G. XI 11 F., pag XXXV) zwölf Graber durch 
den Verein geöffnet worden lind. Obwohl damit fchon 
fall alle namhaften Hügel diefer Pareclle geöffnet 
worden waren, fo wurden doch in diefem Sommer neun 
Grabhügel, darunter einige zum zweitenmal geöffnet, 
weil man glaubte, dafs die größeren Hügel damals 
nicht grundlich genug duichforfcht worden fein 
konnten. Damals war die Ausbeute eine reichliche zu 
nennen, es wurden mehrere Bron/ekelTel, Bleifiguren, 
Perlen und viele andere Gegenftände gefunden. Dies- 
mal war die Ausbeute fall Null. Erwahncnswerth find 
nur zwei männliche Blcifigurcn. Eine derfelbcn, eine 
Itehendc nackte Geftalt mit kurzen Beinen und Enten- 
fußen, ill eine bisher noch nicht dagewefenc Form. 
Wäre der hoch emporgehobene Arm mit zufammen- 
gebogenen Fingern, als hatte er einen Stab gehal- 
ten, nicht der linke, fondern der recht«;, fo könnte 
man vermuthen, dafs diefe Figur einen Specrfchleu- 
derer darftcllen follte Die andere Figur ift ebenfalls 
eine mannliche und dadurch bcmcrkctiMvcrth, dafs 
fie offenbar in der Weife, wie wir fie fallen, ablichtlich 
zufammengebogen wurde. Sic krümmt fich zufammen, 
wie im Schmerze und halt die Hantle vor die Augen, 
wie ein Weinender. Diefe Figur feheint die Annahme 
zu beflatigcn, dafs fie von einem Leidtragenden, an 
Ort und Stelle erworben, in diefer Weife zufammenge- 
bogen und als Sinnbild der Trauer bei der Beftattung 
geopfert wurde Eine ähnliche in fitzender Lage zu- 
fammengebogcite Figur wurde im Jahre 1M84 auf der- 
felben Pareclle gefunden. 

Auf dem füdfichftcn Theilc diefer Pareclle wurden 
ferner zwei Hügel, von denen es zweifelhaft war, ob lie 
Gräber enthalten, aufgegraben Einer derfelbcn war 
ein mit einer dünnen Humusfchichte und Gras uber- 
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zogcncr abgerundeter Schieferfels. ein ("genannter 
Rundhockcr; der andere flachere enthielt nichts als 
eine Meter Harke Schichte feinen FkifJfand. Es wurde 
fonach die Uebcrzeugung gewonnen, dai's auf diefer 
Parcelle kein Fund mehr zu machen lein durfte. Zu- 
nächst wurde die Waldpareellc Kat. Nr 14SK in An- 
genommen, welche im Sommer 1.S90 wegen zu 
hohen Anforderungen des liefitzers übergangen werden 
mußte. Dicfclbc war für die vom nördlichen Drau Ufer 
Kommenden zuiiachlt gelegen und leicht zugänglich 
Der Boden erhebt fich von Ort nach Wert iti fünfter 
Abdachung und ill dicht mit kleinen I Ingeln befetzt. 
1 her wurden fchon in früheren Jahren viele Gräber 
theils vom Vereine, theils auch von Anderen geöffnet 
und meill nicht ohne Erfolg; denn wenn diele Gr.ibcr 
auch nicht eben reich zu nennen find, fo findet lieh doch 
meirt irgend eine Beigabe bei den Afchenhaufchcn. In 
diefem Sommer wurden dort 2 2 meill intacte Graber 
geöffnet. Bleifiguren fanden fich, fowic überhaupt, in 
kleineren Hügeln nur feiten und wenige; dagegen 
immerhin einige neue Formen anderer Heigaben, Jn 
einem der Graber an der niederrten Stelle der l'arcelle, 
zunachrt der Kcicbsllraße nach St. Jacob, lag nebrt 
anderen Bronze-Gegciirtandcn eine groi.e Kleid- oder 




Gürtel Schliefe. In einem anderen, etwa- hoher ge- 
legenen flachen Grabhügel Hand neben dem Alchen- 
hautlein eine 20 Cm I )urchmcl ,er groiie ganz zerfetzte 
Bronzefchale, welche trotz aller angewendeten Sorg- 
falt nicht z;i heben war. Sie zerfiel in kleine Stucke. An 
Thongefaßen waren zwei kleine Trinkgelage, das eine 
leider lehr fchadhafte ahnlich einem Horn; das andere 
eine fdilankgeformte Trinkfchalc von befonders ge- 
fälligen Proportionen. Der Grund diefes Hügels war 
mit kleinen Rollfleinen gepflartert. An der wertlichen 
In. ehrt gelege nen Stelle diefer l'arcelle. wo ein Weg 
nach Dodintfcbach voi überfuhrt, wurde ein fall ganz 
abgeflachter Hügel geöffnet, welcher ganz deutlich 
vier verfcliiedene Beftattuiigen in bloßer Erde ohne 
Steinfatz enthielt. Da lagen Stucke eines fehmalen 
Haarreifes aus Bronze, welche eine Gefammtlangc von 
50 Cm. hatten, feiner ein fpiralformig gewundener 
Dratlireif ebenfalls aus Bronze, eine Knotenfibula aus 
Bronze mit anhangenden drei kleinen Bingen, an 
welcher ilie Nadel fehlt - Fig. I und zwei Bronze-Nadeln. 
Dagegen w ar in unmittelbarer Nahe »lief- s Grabe- 
in gleicher Hohe ein Grab mit einem Steinfatz von 
aufrecht flehenden und horizontal liegenden malligen 
Sehieferpl. ttten, ein gewaltiger Bau ohne alle Afchcn- 




relle und Beigaben. Ks irt überhaupt eine fchon wieder- 
holt gemachte Erfahrung in Fiogg, daf- Graber, welche 
eine groiie Maffe von Steinen enthalten, feiten ergiebig 
an Funden find. Der Grund diefer rathfelhaftcn F.r- 
febeinung i(l nicht zu finden Vielleicht bietet eine 
Wahrnehmung bei einer weiter unten zu befchreiben- 
den Au-grabuiig einen Anhaltspunkt 
hiezu. von welchen dort zu fprechen 
fein wird. 

Beim Abtragen de- Steinlatzcs 
eines anderen derartigen ftcinrcichcn 
Grabhügels fanden lieh, etwa 3 M. 
tief zwifchen Urnenfcherbcn und 
Afche, eine bleierne Reitcrhgur, eine 
Bronzenadel und ein kleiner Vogel 
aus Blei, ahnlich jenen, welche im 
Jahre 1SS4 auf der benachbarten 
l'arcelle Kat. Nr. 1490 gefunden 
und in den Miltbeilungen der k. k. 
Central Commiffion ij. G. XIII n. F., 
p. XXXV) abgebildet find Der dies- 
mal gefundene ill jedoch heller er 
halten, zumal der Schnabel und die 
großen runden Augen, welche deut- 
lich zu erkennen find. Unter den 
übrigen Hügeln der Waldparcelle 
Kat. Nr. 1.1.SS, deren mehrere auf 
dem nackten Schiefcrfclfcn anflehen, 
war nur einer befonders bemerkens- 
werth. wo auf dem Gnindfclfen ein 
gewaltiger Conglomerat-Stein lag. 
wie folcbe nur auf dem eine Stunde 
entfernten Chum- Berge vorkommen. 
Diefer Steinblock war 1 M. lang, 
öo Cm. breit und 40 Cm. dick und 
hatte auf feiner Oberfläche eine 
Schichte Holzkohle, wodurch es den 
Anfchein gewann, als wäre auf dem- 
leiben geopfert worden. 

Das Charal.tc-rilhfchc der nun 
auf l'arcelle 1310 in Angriff genom- 
menen Graber beltebt in dem Stein- 
fatze, welcher ziemlich regelrecht 
viereckig ill und mit den vier Ecken 
genau nach den vier Weltgegendcu 
liegt. Der innere mit Erde ausge- 
fällte Kaum wurde aber oben nicht 
bedeckt, daher fich die Erde im 
Kaufe der Zeit lenkte, und haben 
folche Hiigel in der Kegel in der 
Nahe des Gipfel- eine kleine Einfcn- 
kutig Man kann mit Sicherheit dar- 
auf rechnen, dafs, wenn man am 
Rande folcher Einfenkungen einen 
Graben zieht, man auf den Steinfatz 
gelangt Die Beiladungen lind dann 
innerhalb der beiden im Süden und 
Ollen gelegenen Winkel und die 
Beigaben auf den mit einer Lehm- 
fchidite bedeckten Boden langll der Wände des Stein- 
fatzes. Dielen Erfahrungen entlpechciid, wurde mit der 
Ausgrabung des erlleren diefer Hügel vorgegangen 
und ein viei fertiger Graben um die Einfcnkung herum- 
gezogen Allein diesmal bewahrte lieh die Erfahrung 
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nicht, fclbrt als die Arbeiter fchon eine Tiefe von zwei 
Meter erreicht hatten, gelangten fic auf keinen Stcinfatz. 
Kin regelrechter Stcinfatz fand lieh in dielem Hiigcl 
überhaupt nicht; dennoch fanden die Arbeiter bei Sorg- 
fältigem Suchen in der Tiefe gleichzeitig an dem Sud- 
und Ortende des Grabes, fall fchon außerhalb des Be- 
reiches des eigenlhumlichen Grabes, große Steine mit 
Spuren von Begattungen- Iis machte den Eindruck, 
als wären diefe Bert at tun gen abfichllich fo verborgen 
worden, damit fie kein Unberufener fände. Eingeklemmt 
zwifchen den Steinen in der füdlichen Ecke fanden fich 
unter Afche und Urnenfcherben der obere Theil einer 
großen Bronzenadel, ein kleines Sieb mit einer Hand- 
habe und zwei bemalte Thonperlen, fowie drei Kader 
aus Blei. Von belonderer Ausrtattung war die Nadel 
!Fig. 2). An einem runden Stifte von 21 Cm. Lange 
irt oben ein runder durchfcliimmernder Bcrnfleinkriopf 
von 25 Mm. Durchmeffer befeftigt, in kleinen Abftanden 
davon find runde fchwarzc Schcibchcn von einer un- 
bekannten MalTe und dazwischen wieder kleine Bern- 
Ilcin-Cylindcr. y Cm. unterhalb dem oberen Kopfe ift 
aber ein zweiter Bernrtoinkopf von gleicher Große. 
Nachdem der ganze untere Theil der Nadel fehlt, l'o 
fcheint fie urfprünglich viel langer gewefen zu fein. Das 
kleine gcrtieltc Sieb (Fig. 31 ill nur mehr zum Theilc 
vorhanden, wie die Zeichnung zeigt. Auch die l'erlcn 
waren fchon fchr fchadhaft, fic fcheinen aus Thon zu 
fein. Die größere, wahrfcheinlich ursprünglich roth, ilt 
fchon derartig zerfetzt, dafs fich nicht mehr erkennen 
laßt, ob fie irgendwie omamentirt war; die kleinere ift 
nur mehr in Brucliftucken vorhanden, aber noch er- 
kennt man, dafs fic blaßgrün und gelb, mit geraden 
und Zickzacklinien bemalt und mit einer feinen Glafur 
überzogen war. Unter den Topffchcrben aber fand fich 
ein kleine? Stückchen eines Gefäßes von befunderem 
IntcrclTe. Auf rothem Grunde find fchwarzc erhabene 
Blatt-Ornamente aufgetragen. Wegen derKleinheit des 
Stuckes ließ fich nichts wegbrechen, um zu eruiren 
aus welchem Stoffe die aufgetragene MalTe irt Lei- 
der fand fich von dem Gefäße kein anderes Bruch' 
llück vor. 

In der Beftattung am ortlichen Ende des Grabens 
fanden fich unter Urnenfcherben etliche (lark zerfetzte 
Bleifiguren und dabei das Stuck eines dünnen Bretichcns 
aus Eichenholz von 15 Cm Lange und 9 Cm. Breite, 
fowie auch eine kleine Kahnfibcl ohne Nadel aus 
Bronze. Nachdem (ich in Folge dicler Funde hoffen 
ließ, dafs diefes Grab noch andere Gegcnrtmde ent- 
hielte, wurde auch der friihcr flehen geladene Erd- 
kcgcl ausgeworfen, doch fanden lieh errt zuletzt jenu its 
dcsfelben, am Grunde der nordwcfllichcn Wand wieder 
Urnenfcherben und Bruchrtücke llark zerfetzter blei- 
ernen Keiterfigürchcn. Die aufgelcfenen Bruehllucke 
mochten ungefähr von;oStuck Reitern fein Ebenfovicle 
oder noch mehr mußten unter den Topffchcrben zu- 
riickgclaffeu werden, welche noch unter der 5 M. 
hohen Wand lagen, welche blos au-, feuchter Erde 
beftand und jederzeit mit Einfturz drohte. 

Nachdem diele Ausgrabung durch die Ungunft 
des Wetters fowohl, als durch irrige Voraussetzungen 
fo fehr beeinträchtiget worden war, fo befchloß ich den 
zweiten großen Hügel gleich anfange vom (irunde aus- 
heben zu laiTen, obwohl lieh die Muhen im I Kolleu da- 
durch wefentlich lleigern mußten Bal l fanden lieh 




unter den Steinen, welche fchon in geringer Tiefe zum 
Vorlcbcm kamen Topffchcrben, dann zwei bleierne 
Keitcrfiguren und ein geohrtes zierlich gearbeitetes 
Kugelchcn aus Bronze, auch lagen Knochensplitter und 
Kohlenllückchen in der Auffchüttung zerflreut umher, 
allerdings ein bedenkliches Zeichen, allein auch in 
anderen großen Grabern kommt das vor und kann von 
einer Nebenbertattung hei rühren. Auch zeigte lieh ein 
regelrechter viereckiger Stcinfatz von großen Brtich- 
rteinen, welche eng ancinanderfchlk-ßcnd lagen und da- 
durch jedes Bedenken ausfchloßen, als konnte das 
Hauptgrab fchon einmal geöffnet worden fein. Je tiefer 
gegraben wurde, dello inalfiger wurde der Steinfatz, 
und errt 3 M. tief zeigte fich 
die lehmige Sandunterlagc, auf 
welcher der Bau ruhte. Allein 
vergebens fuchte man Spuren 
einer Bellaltung und der letzte 
Stein wurde ausgeworfen, ohne 
dafs irgend etwas anderes er- 
fehien, als der ebene gelbliche 
Lehmboden. Es bewahrte fich 
abermals die fchon fo oft ge- 
machte Erfahrung, „je reicher 
die Graber an Steinen, dello 
armer an Funden*, ein Rathfcl, 
deiien Lofimg man vergeblich 
fueht. Gerade Solche Gräber, 
welche mit fo großem Aufwände 
an Arbeitskraft hergcflellt wor- 
den find, Sollten vornehmere Be- 
ftattungen bergen und folglich 
auch reichere Beigaben ver- 
nuithen lalTcn und nicht gerade 
das Gegenllieil. Unwillkürlich 
befchleicht da denl.eiter Solcher 
Grabungen ein drückender 
Zweifel, ob nicht vielleicht doch 
noch das belle in irgend einem 
nicht aufgefchlolTenen Winkel 
de- wieder verfchutteten Grabes 
zurückgeblieben fein könnte und 
die Sage von dem Gothenkönige 
Alarich, der unter dem Flußbette 
des Bufento begraben liegt, 
damit er nie wiedergefunden 
werde, konnte möglicherweile 
auch hier in Fro 



ein, wenn 



auch nur fein bedeutungsloses 
Scitenlhick gefunden haben. Jedenfalls find Muhen und 
Korten bei Solchen Grabungen verloren.' 

In den obenerwähnten kleineren Grabern der 
Nachbarpai crllcn fanden lieh mitunter ganz heachtens- 
werthe Gegenll.mde. 
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Auf der Parcclle Kat. Nr. 1502, in einem Hügel 
mitten auf dem beinahe feit •getretenen Waldwege, 
fanden ("ich nicht tief unter der Oberfläche unter den 
Scherben eines völlig (lach gedruckten Thongefäßes 
17 vorzüglich gut erhaltene bleierne Reiterfiguren und 
zwar nicht wie fonll zuSammengeknittcrt, fondern ganz 
flach zu je fünf nebeneinander in abfallenden Rcihen. 
Nicht weit davon lag ein Spiralförmig gewundener 
Fingerring aus dünnem Blcidraht. In einem anderen 



Grabe dcrfclben Parcelle fanden fich zwei BeftaUungen 
mit Beigaben, dabei auch eine Urne aus Thon von 
12 Cm. Huhc und 8 Cm. DurchmefSer, eine Größe, wie 
bisher noch kein ganzes Thongefall in Frogg gefunden 
worden war. In demfelben Grabe fand fich auch, nebft 
verschiedenen kleinen Bronzegcgcnltänrfcn und einer 
noch gro eren Menge eiferner Brüchftucke, ein Wetz- 
ftein ähnlich wie in Hallftatt [Sucten. Tafel XIX, Nr. 2$) 
mit eiferner Faffung. 



Die griechifch-orientalifchen Pfarrkirchen in Solka und 

Arbora. 

V..111 Couftrvalur Ctfl I. A\ "i/l, r/,r. 
Mii tu ti 1 



^ öfteren wurde in den „Mitlhcilungen der 
k k. Central CommilTion-' jener ganz eigen 
thumlichen Bauweife gedacht, welche lieh 
namentlich in der ehemaligen Moldau einfehließlieh 
unferer Bukowina aus dem byzantinifchen Style unter 
Einwirkung der romanifchen und gothifchen Kunll ent- 
wickelte und welche einen für fich beliebenden, feit 
Jahrhunderten nicht mehr geübten Styl umfallt, den 
mau täglich al- „moldauischen" bezeichnen konnte. 
Neblt tleni den rituellen Anforderungen Rechnung 
tragenden Grundplane der Gottesltaufer, welche dies- 
bezüglich ausfchliel'lich in Betracht kommen, lind die 
Wdbung derlelben an Sieh und im Zusammenhange 
mit den laternenartigen hochdrehenden Kuppeln völlig 
typifcb, letztere zumeill überaus reizend ausgestaltet 
worden. Der (Jmlland, dafs die Kirchen, fall die ein/i- 
gen gemauerten Bauwerke damaliger Zeit in den be- 
treffenden Landern, zugleich als fiebere Ruhellatten 
ihrer reichen Stifter, fowie als Zufluchtsorte in Kriegs- 
wirren zu dienen hatten, führte zu ungeheuer mafllgen 
Anlagen, welche nur wenige und winzige feit vergitterte 
Fenller und zumeill nur eine einzige kleine AulJen- 
tlunc betitzen. Das milde Dämmerlicht, das in den 
Kirchen herrfcht, gewinnt in feiner Wirkung durch die 
reiche tlgurale Ausmalung des Innern an Ruhe und ent- 
spricht derart mit der prächtig ausgeftatteten Bilder 
wand, durch deren mittlere Thure der Aitartilch licht- 
bar ilt und auf welche lieh die Blicke der Andächtigen 
concentriren, ganz dem orientalifchcn Gcille. Figurale 
PlaStik, im gricelnfch-orthodoxen Gotteshaufe verpönt, 
fehlt allenthalben. Den Mauern vorgelagerte Strebe- 
pfeiler heben den Schub der itarken Gewölbe auf und 
erhöhen die Fettigkeit des Bauwerkes, das gewöhnlich 
auch äußerlich reich bcm.ilt eiScheint. Die Mehrzahl 
der Kirchen war mit einem Kloiter in Verbindung ge- 
bracht und bef.ißcn diele, wie dies auch in der Große 
und Ausstattung documentirt wurde, erhöhte Be- 
deutung. 

Zwei dieSer intcreiTariteu Bauwerke aus der Buko- 
wina, welche vom Schreiber dieSer Zeilen jüngtt aufge- 
nommen wurden, erfcheinen in beiliegender Tafel im 
Grundril's, Schnitt und Anlicht ilargellellt; es (iml dies 
die Pfarrkirchen in .Wv</ und Arbora. 



Arbora. in der fruchtbaren Ebene desSolkabaebes, 
am ZulammenllufSe desfelben mit dem aus Glitt 
kommenden Bache, etwa 15 Kilometer von Radautz 
und 8 Kilometer von Solka entfernt gelegen, jetzt einer 
der größten und verhältnismäßig reichften Orte in der 
Bukowina, war im Jahre 150; — Untcr-Solka benannt 
— <iii i:h Kauf an das reiche B jjarengefchlecht der 
Arbure übergegangen. Litk\i- Arbure der Jungere er- 
baute dafelblt die jetzige kleine Kirche, hauptsächlich 
als Grabesllatte der Familie. Die über der Eingangs- 
thure angebrachte in Stein gehauene kirchenfiaviScIic 
Infchrift lautet nach U'kktnltaiijirA r Mit dem Willen 
des Vaters und der Förderung des Sohnes und der Voll- 
endung de- heiligen Geilte-. Siehe, in den Tagen des 
wohlelirenhaften Chrillum liebenden Jo Stephan Woe- 
woden, von Gottes Gnaden llospndar des moldauischen 
Landes, hat Herr Luka Arbure, Parkalab von Suczawa, 
Solin les alten Arbure, Parkalaben von Neamz. mit 
Seinem guten Wohlwollen, mit reinem und erleuchtetem 
Herzen, mit Gottes Hille und mit Hilfe der Landes- 
herrl'chaft es für gut befunden und hat zu bauen ange 
fangen diefcs Gotte-baus im Namen des verehrten und 
gepriefenen Propheten Johannes des VorlauSers. Be- 
gonnen im Jahre 7010 113021 im Monat April und be- 
endet in demselben Jahre im Monat Augult 29." Im 
Pronaos AVeiberfland) befindet Sich bei G das mit 
gothifchem correct in Stein gemeißelten Maßwerk be- 
krönte! Grab Arbure 's in welchem auch, wie eine Grab- 
platte dafelblt andeutet, deffen Gemahlin Juliana liegt, 
lieber dem theilweiSe fchon abgefchlagenen Maßwerke 
Sind zwei Schilder angebracht, welche in Ucbcrfctzung 
nach dem genannten Gcwährsmanne lauten: „Diefe 
Grabcsnifche (Kiwot'i hat lieh gemacht die Herrl'chaft 
Luka Arbure, Parkalab von Suczawa. Sohn des alten 
Arbure, Parkalaben von Neamz im Jahre 701 1 ;i503), 
Augult 20 " Im Fußboden de> Weiberltandes liegen 
noch weitere fünf Grablteinc, deren Infchriftcn theil- 
weiSe fchon abgetrete n find. 

Die Kirche, welche eine Gefammtlänge von zy66 
und eine Breite von 8 70 Meter bclitzt, ift mit dem 
Altarraume, wie alle griechifch-orientalifchen Gottes. 

' /•• 1 «•.-. •..•«*.«.. ■ ■ .»«•!• \i. lu »...1 Utk»».!« ,ln. kl il. i 
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häufer, gegen Orten gerichtet, wahrend fich der Eingang 
auf der Südfeite befindet. Der Querarm des Naos ift 
nur durch fegmentformige Nilchen markirt, welche in 
der Dicke der Mauer ausgefpart wurden, fo dafs das 
Qucrfchiff. wenn von einem lohnen überhaupt noch 
die Rede fein kann, nach außen nicht vortritt. Die be- 
deutende Starke der Wando :r$2 M.). fowie der Maugel 
einer hohen iibcr das Dach reichenden Kuppel machen 
die Anordnung von Strebepfeilern entbehrlich. In 
eigentümlicher Weife treten jedoch in Arbora die 
Scitcnwändc über die Stirnwand vor nrxl erfcheinen 
dafelblt mit einer Tonne überwölbt, fu dafs hiedurch 
eine nifehenformige offene Vorhalle entlieht, welche 
wie man fagt, ehemals zur Unterbringung der Glocken 
gedient haben foll Jetzt befinden fich die Glocken, wie 
faft bei allen gricchifch-orientalifchen Kirchen, in einem 
eigenen Glockenturme, welcher hier aus fpateror Zeit 
flammt. 

Eigentümlich ift in Arbora die Begränzung der 
Seitcnnifchen des Naos durch in einzelne Stäbe aulge- 
lofte halbrunde I'feiler, eine Anordnung, wie de fich 
in ganz ähnlicher Weife auch in der Kirche in Solka 
findet. Die hübfcho Bilderwand B ilkonoflafi-'i ift ge- 
brochen angelegt ; fie betitzt, wie immer, drei I hm er) 
und trennt den Naos • 'Männcrrtand'i von der Apli- 
• dem heiligen Gadern oder Sanktuarium} mit dem Altar- 
tifche etc. Die in gricchifch-orientalifchen Kirchen ge- 
wohnlich vorkommenden hinter der IkoiK'ftalis in den 
feitlichen Mauern au-gefparten offenen Kännnerchcn 
zur Aufbewahrung der heiligen McISgelafic, be/.w. zur 
Unterhaltung der Glut für Weihrauch, fehlen in Arbora 
und dienen hiefur zwei von den kleinen Nifdien, welche 
in zahlreicher Menge im Nao> und hauptfachlich in der 
Apfis der Kirchen u. zw. zum hinlegen von Bachern, 
Kerzen u. dgl. vorhanden lind 

Die Wölbung der Vierung beliebt in einfach typi- 
fcher Weife au« vier Gurten, welche mitteilt IVndentifs 
den unteren cyliiulrifchen Theil der Kuppel tragen. In 
den letzteren (Tambour] lind vier diagonal gefteüte 
auf kleinen Confolen ruhende Gurten eingebaut, welche 
im Grundriß ein fehräg gellelltes Quadrat zeigen und 
von welchen der Uebcigang zur eigentlichen Kuppcl- 
wolbung abermals mitteilt Pendentits gebildet wird. 
Das Kuppcifeld im Pronaos wurde in eigcntlüimlicher 
Weife durch je zwei halbkreisförmige Quergurtcn und 
je zwei fich gegen letztere Hemmende fegmi-ntformige 
Längsgurten auf ein verhältnismäßig kleines Quadrat 
reducirt, iiber welchem die niedrige Kuppel ruht. Den 
Uebergang der Vierungswolbung zu der mit einer l lall> 
kuppcl nifchenartig uberdeckten Apfis bildet eine 
Gurte mit mittlerem HalbnieKer. 

Die Hauptthure zeigt im Aeufiern eine reich ge- 
gliederte fpitzbogige horm ; die Thiire zwifchen Naos 
und Pronaos hat gerad gebrochenen uibgefetzten) Sturz 
und ift die Zugangsfeite ige gen den Weibcrrtaiul ge- 
richtet! mit gothifchem fich in den Ecken i.bcrgreilen- 
den Stabwerk gefehlt! iickt. Die Innenfeiten der Thür- 
Öffnungen find, wie überall, ganz einfach gehalten. In 
gleicher Weife wie die Thiire im Wciberftand wurden 
die Eenfter gegen außen zu behandelt, welche nach 
oben gefchweift bogig [nach dein fug. Eielsriicken i ab- 
fchließen. Thür- und I-'cnltergew inde, fowie die Rund- 
pfeiler an den Seitennifchen im Naos find in Stein her- 
gcftellt. 



Das gefammte Innere mit alleiniger Ausnahme 
der Arcbitektiirtheile der Grabcsnifehe ift mit einem 
feilen gut geglätteten Haarmörtel überzogen und reich 
bemalt, u, zw. zieht (ich in Sockelhöhe ein Fries, bc- 
itehend aus zwei Reihen verfclüedcnfäi biger Rauten 
herum, unter welchem auf dunklem Grunde ein StofTgc- 
hange gemalt erfcheint. L'ebcr dem Fries iil die Malerei 
zuincift ligural und kann als vollkommen mtiflergiltig 
bezeichnet werden. Wie uberall, ift an der Wanclltelle 
W des Naos, der fogenannten Widmungswand, die 
Uebergabe der Kirche icitens des von feiner Familie 
umgebenen Stifters an den Heiland bildlich dargeftellt. 
Diefclbe DarlteMung findet fich in Arbora überdies noch 
an der Ruckwand der Grabcsnifehe. An vielen Stellen, 
und namentlich im Gewölbe des Weiberflandes, ilt die 
Malerei befebadigt. Auch das Acußerc der Kirche war 
vollltandig bemalt und zeigt zahlreiche hoch interef 
laute Darltellungen. Leider wurden gelegentlich der 
Erneuerung des Daches die oberen Theile der Wände, 
fowie die Nordfeite der Kirche übertüncht und ift es 
nur dem Herrn Pfarrer zu danken, dafs nicht die ganze 
Malerei verfchwunden ift. 

Das jetzige plumpe Dach mag wohl urfprünglich 
eine andere Gertalt befeli'en haben; wenigitens zeigt 
«lasfelbe in der Darttcllung der Kirche auf der Wid- 
mungswand eine anfpreehendere Form, indem über der 
Apfis ein eigenes kegelförmiges Dach angeordnet 
erfcheint. 

Her Sudleite der Kirche gegenüber beftand ehe- 
dem ein gleichzeitig mit dcri'elbcn aufgemauertcr, feit 
langem ganzlieh verfchwundencr Herrenhof. 

Da, ivo der Solkabach die örtlichen fal/fuhrenden 
Abhänge der Karpathen verlaßt, hegt das reizende, 
jetzt ais l.uftenrort vielbefuchte Dorf Solka. durch 
welches die verdeckte Karpatlieuftraße gehl. Im Rücken 
diefes Ortes, welcher urkundlich fchon um das Jahr 
1400 unter Alexander dem (Juten vorkommt, das ilt am 
Ausgange de- Soikatbales in die Ebene, erhebt fich die 
ehemalige, im Jahre 1O12 von dein Woewoden Stephan 
Tom feha gegründete und belüftete Kloitcrkirche, wie 
in gleicher Weife die meillen Klolterkirchen in der 
Bukowina gewiffermafien als Tbalfpcrren errichtet 
wurden. Schon früher mag an der gleichen Stelle eine 
Kirche beltanden haben, denn noch befindet fich in 
der jetzigen Kirche ein Grabftcin mit kirchenflavifeher 
Inkhrift, der nach Wie kothau fr die Jahreszahl 1604 
tragt. Nachdem der vertriebene Woewodc neuerdings 
Herr des Landes geworden, voilen<lcte er im Jahre 162} 
den Kloftcrbau und ließ die Kirche zu Ehren der heili- 
gen Apofkl Petrus und Paul einweihen. 

Gegen außen ift der nahezu emadratifche, die 
Thalbreite fall ausfüllende Klortet hol' durch ungeheuer 
malfive aus Bruchtlein in fettem Mörtel und mit nach 
innen vortretenden Verrtiirkungspfeilcrn lurgetlclken, 
ie circa icx~> M. laugen Mauern umfehloffeii. « eiche bei 
einer Starke von 2 M. wohl über .j M. Hohe belitzen. 
In den Ecken erheben fich 10 M breite qua Jratifche 
Thurme; die Vorder- Oil- > Seite enthalt nahe dem 
linken Eckthunr.e das niedrige Einfabrlstbor, welches 
mit Harlan Flügeln und lau gen Querriegeln verfchlolVcn 
neiden konnte und über dem lieh der Glockenthurm 
erhebt. In früherer Zeit war in letzterem eine Capelle 
des beiigen Georg untergebracht. Die Hauptgebäude 
des Klüller- waren der linken Seitenmauer entlang er- 
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richtet, in welcher eine fehmale feft zu verrammelnde 
Pforte angebracht war, während der rückwärtige 1 heil 
der Ringmauer ein Ausfahrtsthor enthalt, da* wohl erft 
nachträglich angelegt wurde. Strebepleiierartigc An- 
bauten im Acußern der Ringmauer, mit Ichmalen 
Schießfeharten verfchen, dienten zum Enfiliren der 
Mauein und zum Heftreichen der in Folge der vor- 
tretenden Thürme vorhandenen Winkel. Jetzt lind die 
Mauern und Thürme, mit Ausnahme des Glocken- 
thurmes ruinenhaft und an Stelle der ehemaligen 
Kloftcrbautcn, welche einige Zeit theilweifc als Pfarrers- 
wohnung und als Rentamt dienen mußten, hatte man 
nothdurftig Neben- und Lagerräume (Klofterkcllcr! für 
die dem gricchileh-orientalifchen Religion-fonde ge- 
hörige Hierbrauerei gefchaffen. Ein Theil des Klurter- 
bofes dient gegenwärtig als Viehring. 

Im Verhältnis noch tnafliger als die Kirche in 
Arbora ift die inmitten des ehemaligen Kloitcrhofes 
flehende, mit der Apfis nach Oft- Nordoll gerichtete 
Kirche in Solka erbaut, welche 334 M. lang, fall genau 
10 M. breit ift und 19 M. rtarke Mauern befilzt. Em 
niedriges Schiff, über welchem lieh ein ebenfalls ge- 
wölbter Raum, die fogenannte »Schatzkammer - mit 
einem kreisrunden, nur 15 cm. großen Fcnllerchen und 
fechs Wand-Nifchen befindet, ift zwifchen Naos und 
Pronaos eingefchaltct. welch' letzterem eine Vorhalle 
vorgelegt erfcheint, die wahrscheinlich gleichzeitig mit 
der Kirche errichtet wurde. ' Das au- zw ei halbkreis- 
förmigen Nifchen gebildete Qucrfchiff tritt nach außen 
in Form von Doppel Strebepfeilern vor, wahrend die 
UmfalTungsmauern durch vier weitere Strebepfeiler ge- 
ftutzt werden. Im heiligen Gadern belindeti lieh die zwei 
feitlichen früher erwähnten Kammerchen mit ihren nur 
7 auf 42 Cm, großen Fcnftcrchcn; über der Vierung 
erhebt fich eine fchlanke laternenartige Kuppel, welche 
bis zum Gelims eine Hohe von über 23 M. erreicht. 

Wie die Klofteranlage im Ganzen ift auch die 
Kirche zur Verteidigung eingerichtet Die an der 
Südfcitc befindliche halbkreisförmig abfchließcnde 
ganz einfach gehaltene Eingangsthüre ift nur 90 Cm. 
breit und 2 2 M. hoch. An ihrer Innenfeitc befinden fich 
Riegellocher, um die Thüre durch einen von Innen ein- 
gefchobenen Haiken verrammeln zu können. Urfprüng- 
lieh durfte fich eine gleiche Eingangsthüre auch an der 
Nordfeite befunden haben. Die gegen 4 M. hoch ge 
legenen, wie in Arbora ausgeftatteten Fenfter find blos 
42 Cm. breit und 140 Cm. hoch, dabei ftark vergittert. 
Nur «las über der fudlichen Eingangsthüre befindliche 
Fenfter ift etwas großer gehalten. Von den Tuurcn im 
Innern befitzt die zwifchen dem Weiberftande und dem 
eingefchalteten Schiffe gelegene Oeffnung ebenfalls u n 
ihrer Innenfeitc Riegclloeher. Als Hauptthilrc gilt, 
namentlich in Bezug auf die Ausftattuii;.;, jene, welche 
von der Vorhalle aus in den Pronaos fuhrt; fie belit/.t 
reich gegliederte Laibungen, deren Stabe fich am fpitz- 
bogigen Schlußc theilweife kreuzen; außerdem zeigt 
lie noch eine rechteckige Stabumrahmung und eine 
fehmale Verdachung. Im übrigen ift lie der Hauptthüre 
in Arbora ahnlich. Ihr fehwerer Thürflugel ill mit Eilen- 
blech und Schienen mittels verfchiedenartiger Rofettciv 
nägcl befchlagcn. Die zwei weiteren Tliurcn in Solka 
wurden der Zwifchenthüre der At borer Kirche nachge- 
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bildet und haben, wie diefe, gerat! gebrochenen Sturz. 
Die Innenfeiten fämmtlichcr Thüroffnungen find glatt 
gehalten und erfcheinen blos von einem charaktcrifti- 
fchen, einige Centimenter v ertieft liegenden Gurtbogen 
uberdeckt, wie ähnliches auch an den Seitcn-Apfidcn 
und an einzelnen Wandnifchen zu fehen ift Von den 
letzteren, deren Solka eine grobe Zahl befitzt, waren 
wohl die zwei lieh rückwärts erweiternden, zum ver- 
mauern vorgefallen. Die mittlere Nifche unter dem 
Fenfter des Gaderns, w elche lieh in Armhohe erbreitert, 
durfte als Sogenannter Hifchofsfitz angeordnet worden 
fein. 

Wie in vielem w ar die Kirche in Arbora auch das 
unmittelbare Vorbild für die die Seitcn-Apfidcn be- 
grenzenden, aus Stein gehauenen halbrunden Pfeiler, 
fowie für die F.irwö.'bung. Was diesbezüglich den 
Pronaos anbelangt, io ift er durch eine auf pol) gonem 
Wandpfeiler ruhende Gurte in zwei längliche Felder 
gelheilt, welche jedes für lieh die bereits befprochene 
Einwolbung des Weiberllandcs in Arbora zeigt; nur 
lind hier die (juergurten aus dem in den griechilch- 
onentalifchen Kirchen längft typil'eh gewordenen, in 
einzelne Stabe aufgeloften Wollt gebildet, welche lieh 
in gewiffen Abft.inden feilartig umlelilingen. Die Gurten 
lagern insgefammt auf wuchtigen Steiu-Capitälcn, unter 
welchen fich in den Mauereeken der Wulll ein Stuck 
nach abwärts fortfetzt und je einen glatten Schild trägt. 
An den t.angswmden weiden die Capitäle durch eben 
folchc Gurten von entsprechend geringerem Halbmeffer 
verbunden, wahrend die in größerer Hohe die Ver- 
bindung lierilellcnden weit ausladenden Segmentbogen 
auf fchildgezierten die (Juergurten durchschneidenden, 
von kleinen Eckconfolen getragenen Platten fußen. 
Das verbleibende mittlere quadratische Feld wird von 
einer Hlindkuppel überdeckt. Diele außcril gelungene 
Einwolbung macht bei der bedeutenden Hohe des 
Schiffes einen wohltuenden urwuchfigen Eindruck und 
befriedigt insbefondere durch die harmoiiil'chcn Vcr- 
h.dtniffc Die Vierung ift mit Verwendung der wulll- 
formigen Gurten in gleicher Weife wie in Arbora ein- 
gewölbt; nur tritt hier an Steile der Blindkuppel eine 
hohe Laterne, welche fich nach oben durch Ver- 
wendung einfacher ZicgelrohbaugelimSe einigermaßen 
verengt. Aeußerlich erfcheint die Kuppel achteckig gc- 
ftaltet und mit Blend- Arcaden und einem Nilchcnfriefe 
geziert. An vier Seiten tragt fk- fehmale Fenfter. den 
übrigen vier Seiten find Strebepfeiler vorgelagert. Den 
Unterbau der Kuppel bildet, iharakterillifcb für die 
meilleu Kirchen der in Rede liebenden Epoche, ein 
i|uadratifchcr Sockel, über welchem ein zwolfl'eitiger 
imtjucrfchnitt fternformig gehaltener Fuß ruht, welcher 
einen zweiten ftemformigen Fuß von geringerem Um- 
fange tragt. Die Seitcnfelder diefer Fuße beiitzen je 
eine gefchwetitbogig uberdeckte Nifche. Diefe typi- 
fche Anordnung, durch welche der Kuppelfuß im 
Aeußern an Zierlichkeit und Kei.' gewinnt, hat wohl 
auch feine llatil'chc Berechtigung, da der Druck der 
Laterne nvi-liehil nach außen geleitet wird, ohne den- 
felbcn zu febr zu belaftcn. Heute ill der Kuppel-Unter- 
b.T.i fall völlig durch das hohe unförmliche Dach ver- 
deckt; ehedem v^ar er größtenteils liclitbar und befaß 
dcrfclbe nur einzelne glatte kleine Dachflachen, wie 
dies durch die noch jetzt a-ilfuulbaren früheren Dach- 
anfchlußkanten erwiefen werden kann, iowie durch 
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den Umftand, dafs der Unterbau noch heute die 
einfüge in flotten Ornamenten liergellclltc Malerei 
zeigt. Das Dacli hatte früher überhaupt eine andere 
Gcftalt, wie wir ähnliches bereits in Arbora conflatirt 
haben und wie dies die allerdings ziemlich frei ge- 
haltenen Darftellungen ähnlicher Kirchen auf der Wid- 
mungswand in Woronctz. Suczawitza, l'utna n dgl 
einhellig zeigen und wie dies auch auf einein alten das 
Klofler Putna darltellcndcn Hilde crfichtlich ift.' 

Den Aufgang zum Dache vermittelt eine aus Stein 
fachgemäß gearbeitete Wendeltreppe, zu welcher man 
vom Naos aus durch eine nur 50 Cm. breite, MO Cm. 
hohe Thüre gelangt. In der liuhe der Dachgiciche 
dürfte der Darhraum ehemals einen Kußboden getragen 
haben; wenigllens liiul noch heute Harke eichene Ouer- 
trämc vorbildlich. Ein eicherner Balkenkranz befindet 
ficli ferner über dem quadratifchen Unterbau der 
Kuppel und diente derfelbe jedenfalls zur Druckver- 
theilung. Schließen feheinen nur für die Wölbung der 
Laterne angewendet won'cn zu fein. Wie die Thür- 
und Ken Her Einfaffungen, die Wandpfeiler im Pronaos, 
die Halbfaulen der Seiten- Apfiden. fowic die Capitäle 
und Gcwolbgurten im Naos und Pronaos eine reine 
Steinmetzarbeit zeigen, fo find auch die Sockelräfchcn, 
die jetzt grolitenthcils durch Schiudclcindeckung cr- 
fetzten Deckplatten der Strebepfeiler und die von 
flotten Confolen getragenen Deckplatten der Um- 
falTungsmauern aus Stein hergeftcllt. Am I.aternenfuß, 
fowie an der Laterne felbft beliehen die Bekrönungs- 
gefimle aus fieh überkragenden Ziegeln. Das Mauer- 
werk ift im allgemeinen aus lagerhaftem Bruchllcin 
und vorzüglichem Mörtel, das der W ölbungen und der 
Laterne aus außeril feilen gleichmäßigen Ziegeln 
hergcllcllt, welche eine Große von 26, 13 und 5 Cm. 
belitzen. 

Der Kußboden, mit einem Gefalle gegen die Ikono- 
rtafe zu von circa 20 Cm. ift mit bereit* ftark ausge- 
tretenen Ziegeln gepflaftert Im Pronaos befinden fich 
in demfclben bei Gefalle zwei reich ornamentirte und 
mit kirchenflavifchcn Infchriftcn verfehene Grabfteinc, 
die mit Kalktunehe überzogen find, welchem Umliande 
es zuzufchreiben ift, dafs diefelben noch ziemlich gut 
erhalten blieben, im Naos durften niemals Grabiiattcn 
angelegt werden. 

Die Kirche war im Innern jedenfalls ausbemalt, 
obwohl fich jetzt unter dem unglatlen Verputze, 

1 W»l. „Mutti •!. !> V. <><itr. IV.mm ". S. »». 



welcher, wie fämmtlichc Steinmetz-Arbeiten, mit zahl- 
reichen Kalkfchichten überdeckt ill, kaum mehr Spuren 
hievon entdecken laffen Doch erinnern fich Einwohner 
Solka's noch an die vor etwa 35 Jahren beftandene 
Malerei, fo namentlich an die draflifche Darftellung 
der Höllenqualen, welche im Vorfchiff an der Wand 
nächft den Grabfteinen crfichtlich war. Außer der 
Bemalung am Laternenfuß findet man heute nur noch 
die Darftellung der heiligen Apoftcl Petrus und Paulus 
im Tympanum der Hauptthüre. 

Im Jahre 1785 wurde das Klofter mit zahlreichen 
anderen Kloflern der Bukowina aufgehoben und deffen 
ausgedehnte Befitzungen kamen unter die Verwal- 
tung des griccliifch-oricntalifchcn Religionsfondcs. In 
den Kriegszeiten 1788 diente die Kirche nach Ent- 
fernung der Ikonoftafc und der Kirchcngeräthe als 
Brodmagazin; in den Dreißiger Jahren foll der be- 
richtigte Räuberhauptmann Dari im Glockenthurm 
in Arrcft gelegen haben. Im Jahre 1793 wurde die 
Kirche als Pfarrkirche neu ausgeweiht und erhielt die 
167; angefertigte Ikonoflafc der Hauptkirche des 
Klorters Dragomirna, nachdem die Solkaer lkonoftafis 
nach Dragomirna gekommen war. Die heutige avw'f 
flylgtrechtf Bilderwand wurde im Jahre 1883 auf^cftellt. 

An den Außenwänden der Kirche in Solka laßt 
fich mit Ausnahme der erwähnten Decoration des 
Kuppel-Unterbaues keinerlei Bemalung conftatiren. 

Am 8. Auguli 1891, 8 Uhr früh fchlug der Blitz 
in das Kuppeldach, welches er, fowic das Kreuz auf 
demfclben befchädigte; riß Theile der nördlichen 
Laternenwand lammt Rücken des Kenftergcwandes 
heraus, wie dies bei <» durch Schraffagc angedeutet 
wurde und in der perfpeclivifch.cn Skiz/.e erfiehtlich 
ift; verletzte den Laternenfuß und das Kirchendach; 
zerriß eine der Querketten, an welchen der Lüfter 
aufgehängt war; zerftorte den Eifendraht des Lufters, 
wodurch letzterer zu Boden fiel und theilweife zer 
trümmert wurde, und drang endlich, fich in drei Theile 
fpaltend, nahe am Kußboden bei b durch die Mauer, 
nur etwa fauftgroße Locher längs der Mortelfugen 
reißend, etwa 1 M. von den Wänden entfernt in das 
Erdreich. Befcludigungen fand man auch an der 
Stelle bei />'. Durch die Erfchütterung wurden theil- 
weife die Bilderwand, Pulte, Stehlchnen u. dgl. ge- 
fpaltcn und Eenftcr zerfplittert, wahrend Gewölbe 
und Mauerwerk größtenteils nur Abplatterungen der 
Mörtelfchichte, fonll aber nur belanglofc RilTe zeigen. 



Eine prähiftorifche Fundftelle am Küchelberge bei Meran. 

Von Confcrv.it. ir Dr Franz Tiff/insr. 



^ER Kiichelberg erhebt fich dicht hinter der 
Nordfeite der Stadt Meran Heil. 800— 1000 Kuß 
über die Tlulfnhle des mittleren Etfchthales. 
Er wird gebildet von dem Gneis-Vorfprunge der Mutt- 
fpitze an der Vereinigung des Vintfchgauer und 
Paffcicr-Thales und dreckt lieh wie eine Kiefentatze in 
die Ebene des mittleren Etfchthales hinaus In der 
Periode der Eiszeit vereinigten fich hier der Vintfch- 
gauer und PalTeier Gletfeher und rieben den harten 



Gneisfelfcn glatt ab, fo dafs an mehreren Stellen die 
Gletfcherfehliffe mit ihren Kritzcn noch deutlich ficht- 
bar find, und lagerten auf der Oberfläche und an den 
Klanken ihre Grund Moränen ab, aus welchen im 
Laufe der Zeiten reiche Weinberge und Wiefen ent- 
flaiidcn. Aber auf dem lux hflen fudoftlichen Hügel 
des Kiichelbcrgcs — der Hochbüht! genannt — war 
von altcrsher nur magere Weide für das Vieh der 
Gemeinde Tyrol. Auf der Spitze diefes Bühels ftcht 
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die Orientirtings-Platte der fchouen Au-ßcht, und am 
fudlichen Ful> desfclbcn befindet lieh das weit ficht- 
Lare hölzerne Wetterkreuz, 

Auf diefem die- ThaYbeiie beherrtchenden Punkte 
vermuthete fchon längere Zt-it Herr Fridolin Viani, 
Kunfthandlcr in Mcran. dciTcu IcJi.irti r lilick auch den 
alten Kingwall au! dutn Smmchkopf zuerll entdeckte, 
eine prahtftortfehe rhactifcUc beteiligte Layctrt.,:te 
und ließ i:i Verbindung; mit Herrn Frankfurtli aus 
Nordamerika wefllsch und in Midlich vom Wetterkrctize 
im Mai Nachgrabin: gen machen. Ks" fand 

nicht nur alle Topfleherben, fondern auch mehrere 
alle Brorze ■Objcctc - Bmchftücke von Leitola und 
Latene Fibcln. ein Fragment einer halbmondförmigen 
Hallflattcr Fibel mit daran gehängten zwei Klapper- 
kugchi. eine ro milche l'i cn in/ial l ibcl. ein Paar Bronze- 
Blechlhickc mit getriebenen Ornamenten, Fingerringe 
und Nadeln und auch einen eifernen fpami'.angcn 
Glockcnfchw cngcl. L r.ter den 1 honfeherben war auch 
ein rothlichcs niederes flark ausgebauchtes und am 
Bauche verzierte* Topfchen mit einem kleine;) Decket 
und mit -elblicher Krde gclul'.t. weh her leider beim 
Herausheben /erbrach. Bei der näheren Unter fuehimg 
diefes Inhalts fand ich in der Krde. ein Brm hlluck einer 
kleinen Certola-Fibc) und ein kleines weißes Knöchel- 
chen. da* am Bruche gl.euend fchwar/ kohltg ausiah 
und au) eine kleine 1 .eiehenbi and -l rne fciiließen l.iiit. 
Den Fundautheil, welchen Herr J raiii/nrlii mit t'ich 
nahm, habe ich nicht gefchen. 

Uieier Fund, welcher m der Meraner -Zeitung 
etwas aufgebaufcht ver 'ff' r.t licht wurde, machte in 
der Durlgeineindc l yi ul, der Kigciithumerin der Fund 
Hatte, ein großes Auliehen. Man vermuthete da 1 eiche 
Gold- oder Sübcrfckatzc vergraben und in Folge dellcn 
wurde jede weitere Grabung fot'ort eingeteilt und 
tlrcng verbi»:en. Nur mit Hilfe des Herrn Bezirks 
Hauptmanns und befunder- meines Herrn Code gen 
Dr. Hain J'iati/itr, Kuraiztes in .Mcran. erhielt ich als 
( Mt)fcr\ ai'ir endlich nach langem Warten von der neuen 
Gemeinde Vorllclnntg der Dorfes lyrol gegen Knde 
October die Erlaubnis am Hoe'hbuhel weiter /u graben, 
aber unter ipeeieller Anflicht eines vom Vurllcher 
bcftclltcn Auffcliers! naturlieh auf meine Köllen, um! 
fo fing ich Knde October mit vier Arbeitern die 
Grabung an. 

Der Boden auf dem Hochhübet und rings um das 
Wettei kreuz, dl nur magerer trockener Wcidegrund 
mit mehreren Stellen von offenem abgeriebenen Fels. 
Ich ließ von der früher aufgeworfenen Grabung Heile 
15 Schritte welllieh Vom Wctlcrkreuz r'/ t M. breite 
und 20 — 30 M lange Furchen mit mehreren feitiiehen 
Au-buch-.uh-eu bis auf die harte gelbe, hier Kampf 
genannte Krde aufgraben und zwar eine Furche nach 
Norden und die andere längere nach Ollen, da gegen 
W ell und Süden der nackte Fellen bald zu Tage trat, 
nullit«: aber nach drei Tagen wegen ungünfl iger Witte- 
rungs.indcniug die Arbeiten abtchlicßru. um |ie im 
nacblleii Frühjahr wieder atifzuiichmc:i. 

Das Ergebnis meiner bisherigen kurzen Grabung 
war. dafs ich weder Spuren einer alten aus ziifainnicu 
getragene» rohen Fcidileinen aufgerichtet' n Befcili- 
gungs Mauer noch deutliche Zeichen wirklicher Brand- 
r ibi r fand, wohl aber Hunderte von Thonfeherben, 
viele kleine offenbar cateinirte angebrannte Knoehen- 



flücke. häufige Kohlenrelle, wenige angebrannte Thier- 
knochen, aber eine reiche Ausbeule an gut erhaltenen 
Bronzcfchmuck-GegenllandcTi aus dem Hallflattcr Cul- 
turkreis. Alle diele Gcgenllande lagen uberall zerllreut 
und vereinzelt nur i— |V. Fuß tief unter dem Rafen, nir- 
gends fand ich ein Häufchen Scherben mit einigen calci- 
nirten a' gebrannten KnochelchcnFragmenter. und 
Bronzen zufammen. fo dafs man eine zerdrückte Brand- 
grabui nc vermuthen konnte Auch kein einziges Bronze- 
fluck hatte irgend ein Zeichen von Feucremw irkung. 
Trotzdem deutet das wahrfcheinlich als Brandgrab- 
L'rne anzunehmende kleine Toplchen aus dem Plant - 
fchen Funde auf ein Grabfeld und man konnte denken, 
dafs das Grabfeld mirch fpatere Umarbeitung des 
Bodens grotlentheiSs zerflmt wurde. Doch auch diele 
Annahme feheint unw ahiichcinlieh, da diefer Boden 
feit Mcnfchengedenkcn niemals ein bearbeiteter Cultur- 
bo.'.en war und auch der vollftandig erhaltene Zufland 
fall aller meiner zerbrechlichen fciioncn Bronze- 
Schmuckfunde gegen eine lolehe Entwicklung des 
Bodens Ipncht. Jedenfalls ifl diele Fundflätte ein vor- 
romifcher ihactifchcr Lagerplatz gewefen, zwar kein 
längerer Wohnplatz, weil keine Kefle von hauslichen 
Werkzeugen und Waffen bisher gefanden wurden, 
fondern nur ein zeitweiliger oder eine Opferflatte. 
I)aruber wird hoffentlich meine nachlle Grabung im 
Frühjahr weitere Aufichlüße bringen. 

Um auf die l'uiulgegeulVaiide nun naher einzu- 
gehen, feien zunachlt ') die Bronzen befprochen, 

A Arinhandt-r. Alle acht Armbander find voll- 
ilaiulig gut erhalten, fic beliehen aus papierdunnem 
Bronzcblcch, au <:cm einem Knde ilt der Haken ange- 
nietet, an dem andern die etwas fehmalerc Zunge mit 
einem oder gewöhnlich zwei Lochern zum Eingreifen 
in den Ilaken Der breite Theil der Armbänder ill mit 
cingiavutüti und in 5—9 horizontalen Reihen ange- 
ordneten Strich-Ornamenten verziert, "die fehmalerc 
Zunge ifl ohne Verzierung oder mit getriebenen kleinen 
Buckeln verziert. Dreimal gellt die Zunge unmittelbar 
ohne Niete aus dem breitein Blatt hervor, nur etwas 
ichmakr. 

1. Kinder Armband. Durchmeffer 3 Cm., Breite 
2 Cm Zunge 1 1 Mm. breit mit zwei Löchern, unver- 
ziert mit zwei Nieten an den Keil angenietet. Der 
Keif an der Aulienfeite mit drei horizontalen Reihen 
eingrav n ten Strichen verziert, an der oberen und 
unteren Reihe find die Striche immer zu drei, die (ich 
an der Spitze vereinigen, die Striche der mittleren 
Reihe find auch zu drei, aber fenkreckt gedellt und 
mit Kreuzen abwcchfelnd, an beiden Kruien der 
mittleren Reihe find gitterartige Striche und zuletzt 
zwei thierartige Kigurcn mit Strichen eingeritzt. An den 
beiden Seiten des Keife-, da wo der Haken und die 
Zunge angenietet lind, lind drei Reihen kleiner getrie- 
bener Buckeln fenkreeht geflcllt [f. Beilage III, Fig. t). 

2. Etwas größeres Armband. Durchmeffer 47 Mm., 
Breite 28 Mm.. Zunge tö Min. breit, ohne Ornament 
und dirccl eine fehmalerc Fortfetzung des Reifes. Das 
Ornament des Keiles bilden drei horizontale Bander 
mit eingerit ten Strichen, oben und unten wie Nr. I, 
in der Milte unregelmäßige Zickzackllriche, fall wie 
rhaetifche Schrift zeichen. 

V Armband, 2(> Mm. breit. 50 Mm. DurchmeTcr, 
Zung.. 20 Mm. breit, nur ein Ilakcnloch, aufwendig 
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ohne Ornament, inwendig mit Zickzack, Kreifen und 
Punkten, der Reif auf beiden Seiten mit fünf Reihen 
Strichen verziert, an beiden linden des Reifes find vier 
fenkrechte Reihen getriebener Buckeln und zwifchen 
den Buckclreihcn ein aus Blech gerollter Cylinder 
mit zwei Nieten am Keif befeftigt. 

4. Armband mit 55 Mm. Durchmeffer und 37 Mm. 
Reifbrcitc. Ornament an der Außenfeite des Reifs neun 
Reihen horizontaler vcrfchicdcncr Strichbänder, am 
Haken und an der Zunge zwei fenkrechte Reihen von 
Buckeln und eine wellenförmige Reihe von Buckeln 
und der gerollte Cylinder. Zunge 25 Mm. breit und mit 
je drei horizontalen Buckelreihen verziert. 

5. Armband mit 60 Mm. DurchmelTer, 40 Mm. 
Reifbreite, der Reif mit drei bandartigen horizontalen 
Reihen fcnkrcchtcr Punkte und eine Reihe Strich-Orna- 
mente, am Haken- und Zungenende drei fenkrechte 
Reihen von Punkten und der gerollte Cylinder. Zunge 
35 Mm. breit, am Reife angenietet und mit verfchieden 
geftcllten Reihen von Buckeln verziert. 

6. Armband mit 80 Mm. Durchmeffer und 49 Mm. 
Reifbreite, Keifptattc aulkn mit neun horizontalen 
Strichreihen und an beiden Knden mit Rauten und 
Kreuzen und wellenförmigen Strichen fammt beiden 
queren hohlen Cylindern reich verziert, die Zungen- 
platte angenietet mit zwei Lochern, 25 Mm. breit und 
mit drei horizontalen Buckclrcihen, die Buckel der 
mittleren Reihe doppelt fo groß als die der äußeren (21. 

7. Ober-Armband mit 100 Mm. DurchmcflTcr und 
53 Mm. Reifbreite, mit fieben horizontalen Reihen von 
Strichen und Punkten und an beiden Enden mit fieben 
fenkrechten Buckclrcihen reich verziert an beiden 
Seiten der nicht verzierten hohlen Cylinder. Die 40 Mm. 
breite angenietete Zunge mit zwei Löchern an der 
Außenfeite mit reichen horizontalen und fenkrechten 
Buckelreihen verziert. 

8. Armband, Durchmeffer 70 Mm, Reifbrcitc 
45 Mm, ganz gcfchloffen mit zwei Nieten und ganz 
ohne Verzierung. 

9. Zwei wahrfcheinlich zufammengehörige Bruch- 
flücke eines mit wellenförmig angeordneten Buckcl- 
rcihen reich verzierten Armbandes. 

10. Bruchftück eine- mit drei horizontalen Reihen 
fenkrechter Striche verzierten fehmaten 20 Mm. breiten 
Armbandes. 

IS. Schmuckgehiwge mit Klapperbtechen. 1. Befteht 
aus einem 25 Mm weiten Drahtring, deffen Enden 
fich verflachend aufgerollt find, an die fem Ring hängt 
ein fchraubenformig gedrehter Stiel, 30 Mm. lang, der 
am unteren Ende eine runde convexe Scheibe mit 
vier Löchern trägt, an denen vier längliche mit drei 
Reihen getriebener Buckeln verzierte Klappcrblechc 
und zwei zierliche Kettchen hängen. 

2. Befteht aus einem der Länge nach zufammen- 
gelegten Drath, welcher oben ein Ringelchcn und unten 
eine kleine viermal durchlöcherte Scheibe tragt, an 
welcher drei Klappcrblechc mit Ringen eingehängt 
find, wie die vorigen und die folgenden mit drei Reihen 
Buckeln verziert. Der Drahtftiel ift mit drei Bernftein- 
perlen verziert und 30 Mm. lang. 

3. Ift ganz fo wie Nr. 2, nur tragt der Stiel zwei 
durchbohrte Bernftcinpcrlcn. 

4. Ift ein Bruchltück und hat nur die durchlöcherte 
convexe Scheibe mit daran hängenden zwei Klapper- 

XVIII. n. v. 



blechen. Es ift offenbar nur der untere Thcil eines Ge- 
hänges wie Nr. 3. 

5, 6, 7, 8, 9, 10 und 1 1 find flache, roh menfehen- 
ahnlich mit Kopf, Armen und Leib gefchniltene Bleche 
ganz mit größeren und kleineren Buckeln verziert, 
welche unten am geradlinigen breiten Ende an Ringen 
oder Kettchen angehängte fünf oder drei bis vier 
Klappcrblechc tragen (3). 

12. Sind einzelne Klapperbleche, größere und 
kleinere, mit oder ohne Ring, 11 Stück. 

C. Zierfcheiben und Keuchen. 1. Runde Zicrfchcibc 
45 Mm. im Durchmeffei, doppelt aber zwiogenartig 
zufammcngelcgt, in der Zwinge bewegt fich ein dicker 
Ring, an dem mit einem Ringelchen zwei kleine Bruch- 
ftücke von Kettchen hängen. Beide Platten der Scheibe 
find mit getriebenen Buckeln und erhabenen Kreifcn 
und einem großen Buckel im Mittelpunkt verziert. 
Eine ganz ähnliche Zicrfchcibc ift im prähiftorifchen 
Atlas der Central-Commiffion, Tafel 60, Fig. 8 zu fehen. 

2. Eine kleine Zierfcheibe, 25 Mm. im Durchnieffer, 
im Mittelpunkte ein großer Buckel mit einem Loch im 
Centrum und am Rande zwei erhaben getriebene 
Kreifc. 

3. Eine nur 19 Mm. im DurchmelTer haltende 
Scheibe mit einem größeren Buckel im Centrum und 
rund herum zwei Kreifc kleinerer Buckeln. 

4. Ein zierliches Kettclien 30 Cm. lang mit einem 
runden, etwas größeren Ring gcfchloffen (4). 

5. Eine Kette mit Doppelringen 1 1 Cm. lang und 
zwei Kettchenftücke von tt und 7 Cm. Länge. 

D. Zierknopfe, Perlen und Ringe. 1. Ein glocken- 
förmiger Zierknopf von 25 Mm. Hohe und 85 Mm. 
Umfang, innen an der Spitze ein Ochr 

2. Ein halbkugelförmiger Zierknopf an der Spitze 
durchbohrt und unten am Umfange mit drei eingravirten 
Kreifcn. 

3. Drei durchbohrte Bernftcinpcrlcn und eine blaue 
Glasperle mit weiterer Durchbohrung. 

4. Zwei gleiche 32 Mm. im Durchmctfcr er- 
reichende ubergreifende hohle Ringe aus Bronze-Blech 
zufammcngerollt, die Enden fcharf abgebrochen ohne 
Verzierung. 

5. Vier Fingerringe, alle mit 20 Mm. Lichtung, 
einer 9 Mm. breit und zwei 5 Mm. breit, diefc drei find 
an der Außenfeite am Rande mit einem eingravirten 
Kreifc und dazwifchen mit zwei Reihen gratenartig 
gcftcllter in der Mitte fich fpitzwinklig vereinigender 
eingravirter Striche verziert, an vier gleichweit von 
einander entfernten Stellen find je zwei übereinander 
gcftellte Würfelaugen zwilchen den Strichreihen ange- 
bracht (5). Diefe drei Ringe find braun angelaufen, aber 
angefeilt find fie goldbronzefarbig. 

Der vierte Fingerring ift fchmal, 3 Mm. breit, ohne 
Verzierung, aber fchön grün patinirt. 

F.. Gewandnadtln (Fibeln). I. Vier Stück Ccrtofa- 
Fibeln von 9 — Cm. Lange, drei vollftändig er- 
halten, einer fehlt der Dorn; eine Fibel irt mit zwei 
kleinen unverzierten Ringen und einem großen Ringe 
mit quer geseilten tief eingravirten Strichen verfehen 
gefchmückt {()], 

2. Vier Bogen-Fibeln mit langem Fuß, welcher mit 
I — 3 Endknöpfen verfehen ift. Der Bogen ift in der 
Mitte etwas verbreitert und oben und unten mit vier 
quer eingravirten Strichen verziert. 

7 
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3- Eine Ketten-Fibel, ohne Nadel. 

4. Vier Bruchftückc von Fibeln mit Nadel und 
Spirale, ohne Bogen. 

5. Drei zweigliederige Armbrufl - Pferde • Fibeln, 
zwei find durch ein zierliches 5 Cm. langes Kettchen 
mit einander verbunden. Alle drei Thier-Fibeln find 
vollftandig. 

6. Eine zweigliedrige kleine Armbrufl- Fibel, deren 
einfacher Bogen aus einem flachen fchmalcn Blech- 
ftreifen befteht, aber in der Mitte eine 22 Mm. breite 
mit ftrahlenförmigcn erhabenen Streifen und Buckeln 
verzierte Zierfcheibe eingenietet tragt, in deren Mittel- 
punkt an einem Oehr ein Ring mit drei Ringclchcn 
und drei kleinen gebuckelten Klapperbleclien hangt (7). 

7. Eine zweigliedrige Armbruftfibcl mit doppelter 
Spiralrolle. Der Bogen erweitert fich in der Mitte zu 
einer Rofcttc mit kreisförmig erhabenem Rande und 
einem Buckel in der Mitte, der Fuß biegt fich nach dem 
Nadelfalz nach vorn oben, endet in einem Widderkopf 
mit fpiralig nach abwärts gewundenen Hörnern und 
verbindet fich mit einem fchnurartig gedrehten Hälfe 
aufwärts mit der Bogenrofette (La Teile -Typus). (8.) 

8. Kine zweigliedrige Armbruflfibel, der Bogen 
erweitert fich in der Mitte zu einer gebuckelten Rofette 
und der Fuß biegt fich hinter dem Nadclfalz nach vorn 
aufwart» und bildet am Fndc eine gleiche Rofette, 
welche fich an die Bogenrofette anlehnt, alfo ebenfalls 
La Tene-Form (9). 

9. Eine zweigliedrige Armbruflfibel, deren Bogen 
ftark gewölbt, ziemlich dick, faft cylindrifch ift, lieh 
unten am Nadelfalz blattartig erweitert, fich nach vorn 
und oben ganz umbiegt und in zwei horizontal neben- 
einander gcftellten Rofetten endet, welche lieh an den 
Bogen anlehnen. Die Rofetten haben diefclbe Form 
wie bei Nr. 7 und 8. Ebenfalls La Tene-Typus (10 a, 6'. 

F. FUchtnadeln, Schmucknadeln, S.ilumJeln. 
1. Zehn Stuck Flechtnadeln von 124 — 77 Mm. Länge 
mit länglichem Oehr. 

2. Eine Nnhnadel von 42 Mm. Länge mit rundem 
kleinem Oehr. 

3. Eine Schmucknadcl von 55 Mm Lange mit vier 
queren eingravirten Riefen, aber ohne Kopf. 

4. Fünf Fragmente von Nadeln, aber ohne Kopf 
und Verzierung. 

1. Bronze-Fragmente. 1. Eine Spirall'chcibe. 

2. F.in Henkel eines Bronze-Eimers zum Kinhakcn 
des Tragreifens. 

3. 17 verfchiedene Blechflreifen ohne mögliche 
Deutung des Charakters. 

II. An Eifcnfachcn fand ich blos einen vcrrofleten 
zweifach gebogenen Kifcndraht, welchen ich als eine 
eilerne La Tene-Fibel ohne Spirale und Nadel anfpre- 
chen zu dürfen glaube. 

III. Kohlen. Die Kohlenflüekc waren immer nur 
vereinzclt, nie gehäuft zufammen, l 1 /, — 2 Fuß unter 
dem Rafen, aber wohl mehr als hundert. Von Alche 
fand ich keine Spur. 

IV. Knochen Fragmente. I. Hunderte von kleinen 
zerfchlagcncn Knochcnftückcn, alle außen weiß ge- 
brannt, calcinirt, oft auf dem Bruche fchwarzkohlig 
glänzend. Ob fic von angebrannten kleinen Thieren 
herflammen oder ob fic Refle von I.eichenbrand find, 
laßt fich nicht mit Sicherheit beflimmen. Auch die 



Knochen lagen immer einzeln, nie gehäuft oder mit 
Kohlen oder Scherben vermifcht. I 1 /,— 2 Fuß unter 
dem Uafen 

2. Wenige nicht angebrannte, offenbar Thier- 
knochen-Fragmente und Zahne. 

V. Thonfeherben fanden fich zu Hunderten einzeln 
zcrflreut beim Graben l 1 , — 2 Fuß unter dem Rafen, 
nie fand fich ein kleinerer oder größerer Haufen bei- 
fammen, fo dafs man auf ein zerfallenes oder zerdrück- 
tes Gefäß oder Urne fcliließen konnte. Die innere und 
äußere Fläche ifl in der überwiegenden Mehrzahl 
fehwarzlich und glatt, auf dem fiifchcn Bruch ebenfalls 
fchwär/lich. Die Dicke wechfelt von 4— 10 Mm, Die 
Minderzahl der Scherben ill außen und innen rothlich 
und auf dem Bruche auch röthlich oder fchwarz. Die 
Dicke fchwaukt ebenfalls von 4 — 7 Min. Die Thon- 
malte ift mit Sand oder Quarzkörnern mäßig gemifcht. 
Die Scherben klingen beim Anklopfen dumpf, find 
leicht zerbrechlich und fchwach gebrannt. 

Ncbft diefen eben befchriebenen dem Umfange 
der Gefälle zugehörigen Scherben fanden fich auch 
Dutzende von Boden- oder Bafisflucken und Mundrand- 
feherben. Auch viele Hcnkclftücke, flach von 25 35M1T1. 
Breite und fechs cylindrifche mit 15 Mm. Durchmcffer. 

Dazu zwei Krugl'chcrben mit einem Henkel, der 
an glatten Mundrand floßt, wie Fig. 44, S. IOÖ in 
Sacken s Leitfaden, und eine Buckelfcherbc mit ein- 
gezogenem Mundrande 

Nur ein irdenes Gefäß wurde in faft unver- 
letztem Zuftandc ausgegraben. Es ill eine runde dick- 
wandige röthliche Schale von 85 Mm. Durchmcffer 
und 25 Mm. Höhe. In der Mitte der Schale ift ein 
balbkugelformigcr Buckclkopf mit einem erhabenen 
Kreis umrande;, an einer Stelle der coneaven Fläche 
der Schale find drei rhaetifche Schriftzeichen deutlich 
eingeritzt. Der Rand der Bodenfläche ift rundum 
abgebrochen. 

Versierte Scherben wurden 27 Stück gefunden 
20 find innen und außen und auch auf dem Bruche 
röthlich. mürbe und zerbrechlich, fall keine Sand- 
körner am Bruche lichtbar. Sieben Stuck find innen 
und außen und am Bruche fchwarz, ebenfalls faft ohne 
Sand, aber viel harter und feil. Alle beide find dünn- 
wandig, nur 3 — 4 Mm dick. 

An mehreren größeren röthlichcn Scherben kann 
man die Form des Gefäßes erkennen. F.* lind niedere 
30—40 Mm. hohe ausgebauchte Topfchen mit aus- 
ladendem Mundrandc, am Bauche ringsum mit fenk- 
rechten vertieften Furchen, welche mit vielen fchr.igcn 
Leiften verziert und daher wie Kleine Leitern ausfeilen. 
An einem größeren Bruchftückc ficht man inwendig, da * 
wo der Mundrand fich ausladet, mehrere genau paral- 
lele horizontale kleine Streifen, wahrscheinlich von der 
Drehfeheibc herrührend. Am Umfange des Hodens 
inwendig eine kreisförmige Reihe von parallelen fein 
eingeritzten Strichen Auch drei fchwnrze Scherben 
haben die gleiche Verzierung am Bauche und die 
gleiche Form, foweit man es erkennen kann. 

Zwei der rothlichen Scherben haben am Bauche 
nur fenkrechte vertiefteFurchen ohne Ouerleiilen. Drei 
fchwarzliche Scherben haben fehmalcrc lenkrechte 
Furchen mit horizontalen Rippen; eine diefer Scherben 
zeigt einen 1 Icnkelanfatz. 
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Eine fchwärzliche Scherbe trägt zwei Reihen 
fenkrechtcr Furchen ohne Ouerleiften und darüber 
eine Reihe vertiefter Dreiecke. 

Zwei der rothlichen dünnwandigen Scherben 
haben einen großen außen kugelig convexen, innen 
kugelig coneaven Buckel. 



Zum Schluße muß ich noch eines großes Scherben- 
ftückes gedenken, welches 10 Mm. dick, hart gebrannt, 
hellklingend, aus feinem Thonc, am Bruche roth, der 
Krümmung nach einem großen Gefäße angehörig, 
wahrfchcinlich römifch ifV. (Abbildungen einiger dies 
bezüglichen Fundftückc finden Ikh aul Beilage IV.) 



Bericht über die Grabungs-Verfuche am Fuße des Glurnfer 
Köpfl's und am Tartfcher Bühel im Ober-Vintfchgau. 



V.im Confcrvator Hr. • Frau: T.<tftin.-r. 




IE alte Stadt Glums macht durch die hohen, 
noch gut erhaltenen Ringmauern mit ihren drei 
machtigen Thoren und mehreren runden 
Thurmen, welche fie in einem etwas unregelmäßigen 
Viereck umfchließen, auf jeden Fremden einen über 
rafchenden ftattlichen Eindruck. Sie ift meines Willens 
die einzige Stadt in Tyrol, welche das Gepräge einer 
mittelalterlichen befertigten Stadt noch heute erhal- 
ten hat. Nahe an der Südfeite der Stadt fteigt das 
Glurnfer Kopfl ziemlich fteil an. Den Fuß des Kopfl's 
hat Hcit Gymnafial- Direktor in Horn, Profeffor 
Schwarz, ein geborner Glurnfer vor drei Jahren von 
der Stadtgemeinde angekauft, welcher im Volksmunde 
Fachegg heißt (von fachen = fangen, Vogelfachcnj 
und hat denfelben nach und nach in einen Waldpark 
mit vielen in Zickzack auffteigenden Gehfteigen umge- 
wandelt. Heim Graben diefer Steige fand er alte 
Topficherben an vielen Stellen, welche ihm auffielen 
und gefammclt wurden. Ich wurde durch Profeffor 
F. CbUflin Stampfer am Gymnafium von Mcran auf 
diefe Funde aufmerkfam gemacht, er zeigte mir auch 
einige diefer Scherben, welche er vom Direktor 
Schwärs erhalten hatte. Am II. Juli befuchte ich mit 
meinem Collegen Stadtarzt Dr. Plaut den Fundort 
der Scherben, 20 Minuten von der Stadt. Früh am 
nächften Morgen ließ ich einen der Hügel ober dein 
Parke durchgraben bis auf die todte Erde, aber ohne 
irgend etwas zu finden, darauf ließ ich an mehreren 
Stellen in der Umgebung Schürfungen machen, aber 
ebenfalls mit negativem Erfolg. Nachmittags ließ ich 
im Parke felbft an ahnlichen Stellen, wo fich beim 
Wegmachen Scherben fanden, graben und trafen wir 
wieder in dunkler fehwärzlichcr Erde ohne Kohlen 
I V t — 2 F uß tief diefclbcn kleinen dicken Scherben wie 
früher, die Bruchftucke lagen nicht gehäuft, fondern 
einzeln zerftreut in der Erde. Auch wenige zerbrochene 
Thierknochen kamen vor. Keine Spur eines Grab- 
baucs, weder Afchc noch Kohlen. Auch die Tliier- 
knochen zeigten keine Merkmale von Fcucrcinwirkung. 

Von den Knocncnrtücken, welche der Dircctor 
früher ausgrub und auf ein Häufchen im Parke zufam- 
menlegte, fchienen mir geftern zwei kleine Bruchftucke 
wie von Feuer calcinirt, ganz ausgelaugt weiß und an 
der Zunge klebend, aber nicht verkohlt, aber es waren 
nur zwei. Am folgenden Tage konnte ich fclbc nicht 
mehr auffinden Die Scherben find dick, die große 
Mehrzahl 10 —15 Mm ftark, feiten 6 - S Mm., von außen • 
blaßbraunroth, von innen grau, feiten umgekehrt, in 



der Mitte am frifchen Bruch fchwärzlich (vom Rauche 
beim Brennen), der Thon felbfl grob mit großem Quarz- 
kornern, Glimmer- und Hornblcndcftückcn vermifcht, 
fchwach gebrannt, beim Anfchlag nicht klingend, 
leicht zerbrechlich, von außen und innen grob geglättet, 
uneben. Von einem Ornament keine Spur; an einigen 
Scherben bemerkte ich mit der Lupe, dafs die Außen- 
und Innenfeite fein gcflrichclt waren, die Strichelchen 
parallel, aber ihre Reihen nicht regelmäßig, fondern 
fich in verfchiedenen Richtungen durchkreuzend, als 
ob fie mit einem Schilfblatt geglättet worden wären, 
deffen Nerven in dem noch weichen Thone fich ein- 
zeichneten. Ich fand ein Bodcnftück, aus deffen Run- 
dung ich einen BodendurchmclTer von 12 Cm. mit dem 
Zirkel meffen konnte. Auch grub ich ein halbes Bruch- 
ftück eines Henkels aus, das einzige Exemplar unter 
allen Scherben. Die Länge des halben offenbar horizon- 
tal angefugten Henkels war 5 Cm. und die Breite des 
Henkels 4' , Cm. Die Urnen müßen daher ziemlich groß 
und feiten nur mit Henkeln verfehen gewefen fein — 
wahrfchcinlich Afchen Urnen. Die Urnen w aren zweifels- 
ohne aus freier Hand geformt und deuten durch die 
rohe Arbeit, ohne irgend eine Verzierung und den 
groben Thon, auf eine fehr frühe prähiftorifche Periode. 
Dafs am Fachegg am Fuße des Glurnferköpfls ein 
altes Brandgrabfcld in prähiftorifcher Zeit beftanden, 
ift zweifellos. Fraglich ift nur, auf welche Weife das 
Grabfcld zerftört worden ift, fo dafs nichts anderes 
davon übrig blieb als zertrümmerte Urncnfcherbcn, 
weder eine Spur von Feuerfteinfplittern, noch eine 
Spur von Bronze oder Eifcn. Man meint, dafs 
auf dem Grabfeldc fpater ein Wald entftand und 
dafs ein Sturm einmal mehrere Stämme mit den Wur- 
zeln umftürzte und fo einige Urnen aufdeckte, und 
dafs dann Schatzgräber alle Gräber abfichtlich öffneten, 
die Urnen ihres werthvollcn Inhaltes beraubten und 
zertrümmerten. Nach meiner Anficht ift es wahrfchein- 
licher, dafs das Grabfeld im Laufe der Zeit zu einem 
Ackerfeld ausgerodet wurde, dabei alle Urnen zerftört, 
und durch den Pflug fpater die Scherben noch mehr 
zertrümmert wurden, dafs überhaupt in den Graburnen 
keinerlei Beigaben enthalten waren. 

Der Tartfcher Buhel ift ein quarzreiehcr Glimmer- 
fehiefer, Fclskopf, der 1 , Stunde nördlich von Glums 
fich aus der Thalfohle erhebt, g'-gen Süden, Orten und 
Norden fteil abfallt und nur gegen Werten, gegen 
Mals in mehreren Stufen fanfter abfteigt. Die hochfte 
Stufe des Bühels bildet eine fehiefe gegen Orten 
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geneigte Ebene, auf welcher örtlich eine alte Kirche mit 
gothifchem Thorbogen aus Marmor und romanifchem 
Thurmc, von hohen Mauern umfriedet (die alte Pfarr- 
kirche des Dorfes Tartfch) und weftlich auf der hoch- 
ften Kante eine Trianguliriings-Granitfäuic fleht. Der 
ziemlich umfangreiche Felskopf wurde offenbar zur 
Eiszeit von dem Etfchgletfcher abgerieben und abge- 
rundet, aber die Glctfcher-Kritzel auf den Fclsflachcn 
find durch Verwitterung langft fchon verwifcht wor- 
den. Der ganze Buhel ift infolge gänzlichen Waffcrman- 
gels bäum- und ftrauchlos, nur im Frühjahr ift er grün 
vom kurzen Gras, im Sommer gelb und durr. 

Der nur von der Weftfcitc etwas leichter zugäng- 
liche, aber die ganze Thalfohle beherrfchende Felfen- 
huget ift gewiß auch den prahiftorifchen Volkern fciir 
aufgefallen und hat felbc, wenn auch nicht wegen 
WalVcrmangel zu einer Niederlal'fung, doch gewiß zu 
einer Cultus- oder Zufluchtsftattc vor Fcindesgcfahr 
eingeladen. F.r mußte auch die prahiftorifchen Archäo- 
logen zur Unterfuchung einladen. Anfangs Mai 1S90 
befuchte ihn auch Herr Frankfurth aus Nordamerika, 
unternahm auf der oberften Stufe einige Schürfungen, 
wobei er in einer Grube einen Depotfund von fünf 
verrofteten Kifcnbcilcn machte. Der Stadtarzt von 
Glums Dr. Plant hat diefe Beile gefeiten, er befchrieb 
fie mir als gerade Zimmermanns ! lacken von verfchic- 
dener Lange, '/« — ' I ?U B ' an K m ' 1 querem Schaftloch, 
ähnlich den Fifenkelten, aber länger als diefe. Ihm fie! 
auch auf der zugänglichen Weftfcitc des Hühels, etwa 
20 M. unterhalb der Granitfaule, ein etwa 30 M langer, 
von Nord nach Süd fieh crflrcckcndcr waliartigcr 
Hügelzug als künftlicher Vertheidigungswall auf. Am 
14. Juli ftieg ich felbfl von Glums mit zwei Arbeitern, 
zu denen fich auch der dritte aus dem Dorfe Tartfch 
gefeilte, früh 6 Uhr auf den Buhel und ließ auf der 
Weftfeite den wallartigen Erdhügel quer durchgraben. 
Auf der weltlichen Böfchung des Hügels, der ganz 



aus aufgefchütteter Erde beftand, in der Tiefe von 
1 M. bis 1 Vi M. wurde die Erde auffallend fchwärzer 
und mit deutlichen Kohlcnfplittern durchfetzt, aber 
ganz ohne andere Beigaben, nur wenige Thierknochen 
fanden fich darin, Ich muß nach meiner Unterfuchung 
diefen Erdhügel wirklich als einen prahiftorifchen 
Schutzwall erklären. Darauf (liegen wir auf die oberfle 
Stufe des Bühels, wo ich noch die Spuren der Grabun- 
gen Frankfurth's an vier Stellen fall. Ich ließ in der 
Mitte diefer fichtbaren und auch an andern mir 
günftig fcheinenden Stellen, im Ganzen an fünf Stellen 
Grabungen bis 1 — 1 V, M in der Tiefe machen, fand 
aber nichts als Kohlcnfplitter und Stücke in fchwärzer 
Erde ihirchfchnittlich in der Tiefe von 1 M.Herr Frank- 
furth äußerte zu Dr. Plant, dafs er ficher glaube, dafs 
an der ganzen Umfaffungskantc der höchften Stufe des 
Bühels romifche Feftungs-Mauerreftc verborgen liegen 
müßen. Ich ließ daher an der füdlichen Kante eine 
fotehe etwas mehr fteinige Stelle quer durchgraben bis 
1 M. Tiefe; es fanden lieh aber weder Mörtel noch 
bearbeitete Steine, wohl aber wieder Kohlenftückchen 
in der Tiefe. Gegen Abend ftiegen wir an der Weftfcitc 
gegen Mals hinab und da ließ ich auf einer ebenen 
Stelle, etwa 20 M. unter dem künftlichen Erdwall, 
noch drei Grabungen auffchurfen bis auf I M. Tiefe, 
aber da fanden fich keine Spuren von fchwar/.er Erde 
und Kohlcnfplitter, Damit bcfchlolicn wir unfer Tag- 
werk. Das Ergebnis meiner Unterfuchung ift, dafs 
nach meiner Meinung der Tartfcher Buhel wirklich in 
prahiftorifcher Zeit vorübergehend als Zufluchtsftattc 
für prähiftorifche Völker gedient hat, und dafs diefel- 
ben die Erdhügel an der Wcftfeitc als Vertheidigungs- 
wall an der zugänglichften Stelle aufgefchüttet haben, 
aber dafs die Römer keine Befefligungs-Mauern an 
der Kante der ebenen oberften Stufe des liuhcls er- 
richteten. 



Eine neolithifche Fundftätte auf dem Hippolyt-Hügel in dem 
Mittelgebirge von Tifenz bei Meran. 

Vnm Confcrvator Dr. /Viin: Tafftintr. 



^ER Hippolyt-Hügel ift ein muffiger Porphyr- 
Hügel, deffen Überdache von dem eiszeitlichen 
Etfchthalgletfchei abgerieben und abgefchliflen 
ift, fo dafs nur theilweifc kümmerlicher Grasboden mit 
wenigen mageren Kaftanienbäumcn und einige kleine 
Ackerftücke in den Mulden zwifchen den Porphyr- 
Hockern zu finden find. Auf der nördlichen höchften 
Spitze des Felfenhügels [755 M, über dem Meere) lieht 
die weit Itchtbare und aussichtsreiche Hippolyt-Kirche, 
ein uralter romanifch gothifcher Bau. Von da fallt der 
Hügel allmahlig gegen Süden auf die Mittetgcbirgs- 
Ebene von Tifenz ab [626 M. über dem Meere), oftlich 
ftürzt er fchroff und tief in das Ktfchlhal und weftlich 
eben fo fchroff, aber weniger tief in ein kleines fumpfiges 
Längsthal mit einem kleinen See, an deffen ofllichem 
Rande die einzige frifche Quelle fprudelt. 



Um neun Uhr früh Mitte Auguft 1891 war ich oben 
bei der Hippolyt Kirche und fing mit meinem Arbeiter 
Hanns an, die Umgebung zu unterluchcn, ob nicht eine 
einladende Stelle zu prahiftorifchen Verfuchsgrabungcn 
zu finden wäre. Wir fanden aber nur nackte oder mit 
feichter Grasnarbe bedeckte Porphyrfelfcn. Gegen 
11 Uhr kam die Frau des Mcfsncrs in ihre kleine, aber 
zierliche Hütte zurück, wenige Schritte unter der Kirche. 
Die freundliche Frau erzählte mir unter anderen, dafs 
in ihrem etwa 120 Schritte von der Kirche entfernten 
kleinen Kartoffelacker eine fehr gute fchwarze Erde 
fei, Diefe Mittheilung war der Grund, dafs ich nach dem 
Mittagcffcn meinen Arbeiter mit dem unterdeffen eben- 
lalls heimgekehrten Meisner , dem Nutznießer der 
Hütte und der wenigen Wielen und AckerÜüeke, einen 
Grabverfuch auf dem fchwarzen Kartoffclfeldc machen 
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ließ. Nach kurzer Zeit fanden wir einige dicke fchwarzc 
Scherben und ein paar kleine Fcuerfteinfplitter 
l'/j Fuß tief zu unterfl der fehwarzen Erde. 

Nach dielen Funden befchloß ich fofort gegen 
Entschädigung und Mitarbeiten desMcfsncrs das ganze 
Kartoffelfeld in dem Flächenmaße von beiläufig y> ÜM- 
regelrecht bi> auf den galten gewachsenen Boden um- 
graben und fleißig durchforfchen zu laffen. Das Ergeb- 
nis der vicrtiigigen Grabung beider Arbeiter war ziem- 
lich erfolgreich und intcreii'ant. 

1. Fcucrftein-Geräthc, 30 Mcffcr, 24 Schaber. 
5 Pfriemen, 1 fchr fchon bearbeitete Lanzenl'pit2c, 
l fehr fchön zugearbeiteter Pfeil, 11 kleinere Fcucrftcin- 
keme (Nuclei], 72 Abfallfplitter. — Die Feuerfteinc 
oder Hornfteine find von verschiedener Farbe, weißlich, 
blaßgclblich, rötblich und rothbraun. 

2. Ein gefchliffencs Serpcntin-Beit mit Schaftloch, 
an der Schneide und am andern (Wimpfen Ende zer- 
brochen. 

3. Knochen- und llorngerkthe, zwei knöcherne 
Pfriemen, ein Schaber aus Horn, ein ganzes kurzes 
Horn, an der Bafis mit der offenen Hülfe und an der 
Spitze fehief abgefchnitten und fein geglättet. 

4. Viele Zahne und zcrfchlagcne Thierknochen, 
aber ohne Spur einer Feuerwirkung, fie find weder ge- 
fchwärzt mich angebrannt. Die zwei knöchernen 
Pfriemen und die zwei Ilorngerathe fammt einigen 
zcrfchlagcncn Knochen und allen Zähnen habe ich an 
Cuftos liegtr gefendet mit der Bitte, dicfelbcn durch 
Profeffor Wold fich beftimmen zu lalTen und mir dann 
wieder zurückzufchicken, da ich den ganzen Fund 
bereits dem Ferdinandcum in Innsbruck zugefichert 
habe. 

5. Zahlreiche Topffcherbcn, faft alle außen und 
innen fchwarz, am Bruche ebenfalls fchwarz mit vielen 
glitzernden Glimmerpunkten, größtenteils I — l' , Cm. 



dick, fchwach gebrannt, darunter mehrere Boden- und 
Mundrandftückc, ein am Munde wellenförmiges 
Schcrbenftuck mit 3'/, Cm. breitem Henkel, ein paar 
Bruchftucke von breiten Henkeln, mehrere dicke große 
Scherben mit am Bauche kranzartig aneinander ge- 
reihten großen Buckeln in einer Reihe herumlaufend 
oder zweireihig, eine dünne Scherbe mit Schnur-Orna- 
ment, eine ebenfalls feinere Scherbe mit concentrifchen 
Kreifen, eine Scherbe mit vertieften winkeligen Strichen, 
zwei dicke Scherben mit je einem Buckel. 

Diefe zahlreichen Fcuerftcin • Werkzeuge und 
Scherben und zerfchlagenen Thierknochen auf kleinem 
Räume ausgegraben, bezeugen unzweifelhaft eine neo 
lithifche Niedcrlaftung; befonders die Nuclei mit den 
vielen Abfallfplittern deuten auf eine längere Feuer- 
ftein Arbcitsftättc hin. Aber der gänzliche Mangel von 
Kohlen und Afche und der Mangel von angebrannten 
Knochen fprechen entl'chieden gegen eine wirkliche 
längere Wohnftättc. Eine dauernde Wohnftättc ift wohl 
auch wegen Mangels von Trinkwaffer auf dem Felfcn- 
hitgcl fehr unwahrfcheinlich. Die Mefsnerleute felbfl 
mußen für fich eine gute Viertelftundc weit unten an 
der Quelle am örtlichen Ufer des Weihers das Trink- 
walTcr holen, ja fclbft für ihre Kuh und zwei Ziegen 
muß öfters im Sommer das Trinkwaffer heraufgetragen 
werden, wenn das RegcnwafTer in einer Mulde oben 
vertrocknet. Aus diefem Grunde vermuthete ich, dafs 
vielleicht unten im Thale am Rande des fumpngen 
See s in der Nähe der Quelle fich Spuren einer wirk- 
lichen Wohnftättc der ncolithifchcn Bevölkerung 
finden wurden. Ich machte daher in dem Umkreife des 
fumpfigen Weihers zehn Grablöcher von einem Meter 
Tiefe, aber ohne allen Erfolg bisher. Ich gedenke aber 
im nachften Frühjahr meine Forfchungen in weiterer 
Umgebung fortzufetzen. 



Ueber die Erhaltung des Gurker Domes und deffen Malereien. 

Vom Corrcfpundenlcn Kcg.-Rnl)»: (am. Sit/t. 
I. 



^IE Inangriffnahme von Reftauration* -Arbeiten 
an dem herrlichen Dorn zu Gurk ift in keiner 
Weile dringlich, indem derzeil nirgends Gefahr 
droht. Ein wobt erhaltenes Dachwerk gibt oben den 
nötbigen Schutz und einige in neuerer Zeit angelegte 
Entwaffcrung>grab«:ii beforgen die Trockenhaltung des 
Mauerwerkes. Gegen Unbill im Innern ill dadurch vor- 
gebeugt, dafs fich bereits in der ganzen Bevölkerung 
ein gewiffer Begriff von dem hohen Kunftwcrthe des 
Ganzen feftgefetzt hat. Einzig und allein mußte man 
vor einer He/laurirung zittern, denn diefe Unglucks- 
unternehmungen haben noch faft uberall gefchadet und 
das zehnfache von dem zcrflort, was fo'nrt dem Zahne 
der Zeit verfallen ift. 

Bekanntlich werden, dem Gange der fich immer 
mehr entwickelnden Einficht in das Wefen alter Kunft- 
fehöpfungen folgend, alle Reftaurirungen mit der Zeit 
barbaril'ch gefcholtcn, wenn fie auch vor zehn oder 



zwanzig Jahren noch als Mufterleiftungcn bewundert 
wurden. Demgemäß erfcheint es zweckmäßig, von Zeit 
zu Zeit eine allgemeine Umfchau auf diefem Gebiete 
zu halten und den momentanen Stand der Kcftaurations- 
fragc als folchcn zu definiren. Hiezu gibt nun der Gur- 
ker Dom mit feiner merkwürdigen Ausftattung an 
Malereien und fonftigen Kunftwcrkcn ein treffliches 
Dcmonftrations Objcc't ab und in diefem Sinne feien 
denn die folgenden Beobachtungen und Anflehten zur 
Mittheilung gebracht. 

I. Die architektonifche Reftauration. 

Was zunachft die Reftauration der großen con- 
ftrnfliven Beftandtheilc betrifft, fo i(t man endlich 
darin einig geworden, dafs es fich hiebei nur um das 
^Erhalten des \ 'orhandaior handeln füllte, demzufolge 
jede Art eigener Zuthaten ausgefchlolTcn fein foll. 
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Nach diefer guten Kegel können eine Menge von 
Arbeiten ohne jedes Hedenken ftets vorgenommen 
werden, z. B. Reconüructionen von Dach werken, falls 
die alte Form und Conflru&ion beibehalten wird; Aus- 
wechslung von Sticgcnftufcn, Gchmsthcilcn und fonfti- 
gen Wcrkftuckcn aller Art. falls Tie genau nach vor- 
handenem Müller gemacht werden können. 

Man follte es kaum glauben, dafs alles fofort be- 
denklich und zweifelhaft wird, na> über diefen knappe- 
ften Rahmen hinausgeht, welcher fo enge Gr.inzcn zieht 
und dafs es in jedem vorliegenden praktifchen Fall 
kaum möglich ift, de nicht zu uberfchreiten. Sobald zu 
bauen angefangen wird, beginnt fchon notwendiger- 
weife das Zerftorungswcrk des hiftorilch Gewordenen 
und wäre es auch nur das Abfchlagen eines alten 
Mortelverputzcs oder die Veränderung irgend eines 
bisherigen Gefammt- Effectes. Das oft aus trehnifchen 
Gründen kaum zu umgehende Wegnehmen irgend 
eines alten Heilandes wird ftets und auch mit Recht 
den Hifloriker bedenklich machen, der Heifpiele genug 




Flg. i 

kennt von wichtigen Auffchlußcn über die Vergangen- 
heit aus unfeheinbarften Dingen heraus; felbfl ein 
Mortclftuck kann in feiner Zufammenfctzung. Schich- 
tung und mehrmaligen Tunchung Auffchluß geben 
über Zahl und Zeit verfchiedener früheren Keftaura- 
tiönen und mit einem halb zerftorten Gefimsllückchcn 
kann ein wichtiges Stcinmctzzcichcn oder eine letzte 
Farbfpiir altclter Hemalung verworfen worden fein. 
Vielleicht war auch fonft noch bedeutendes an diefem 
Stuck zu fehen, das wir heute aus Unkenntnis noch 
gar nicht beachten. Der allzuangftliche Hiftoriker 
mußte jedes Denkmal unter einen Glasfturz Hellen und 
überhaupt keine Hand daran rubren laffcn. Allzuangft- 
lich! Ein gefährliches Wort; denn die Unmöglichkeit 
damit praktifch auszukommen hat fchon manchen ver- 
leitet, allzu wenig ängftlich zu fein und gerade im 
Hotten Zuge der Arbeit hat fchon manche Kellaurirung 
mit kecken Neuerungen geendet, die maßig nach dem 



Grundfatze der bloßen Erhaltung des Vorhandenen 
begonnen wurde. So zieht die lebendige Natur immer 
w ieder einen frifchen grünen Teppich über die Ruinen 
der Vergangenheit. 

Leichter als das Verbot des Wegnehmens fcheint 
das Verbot des Hinzuthuns ausfuhrbar und doch 
dürfte deffen Verletzung weniger gefahrlich fein. Der 
zukünftige Hiftoriker wird es ja willen, wo der alte Bc- 
ftand aufhört und der neue beginnt. Dem entfprechend 
ift es hier auch meift nur die Sentimentalität der Zeit- 
genoffen, welche den gewohnten Effekt des Ganzen 
nicht mifleu will Eines der beruhmteften Beifpiele hie- 
ni ift die fchon langft nicht mehr neue Reftaurations- 
Strcitfragc, ob zu Wien am Stephansdome der zweite 
Thurm ausgebaut werden dürfe oder nicht. 

Wie fich ein zweifellos unbedenkliches Erhalten 
ohne jedes Wegnehmen und Hinzuthun praktifch gar 
nicht durchfuhren läßt, kann an dem dermaligen Bau- 
zuftandc des Gurker Domes deutlich gezeigt werden. 
Eine theilweife Dcförmirung des Hauptgcfimfes an der 
Südfeite ftcllt Fig. I dar. Wie hier vorzugehen wäre, ift 
klar. Der l'flanzcnwuchs muß befeitigt, die geborftenen 
Steine mußen durch neue erfetzt, die verfchobenen 
wieder an ihre Stelle gerückt und bereits ganzlich ab- 
handen gekommene Stücke nach dem Mufter der 




Fig. 2. 



alten neu aufgefetzt werden. Form, Steinfchnitt und 
Ornanientation find noch fcharf erhalten und das herr- 
liche Material des alten Baues ift heute noch zu haben, 
es (lammt offenbar aus Portfchach am Wortherfec aus 
dem alten Romerbruch; denn diefer marmorartige 
Stein ift unter allen körnigen Urkalken Karnthens, wie 
fie in 2h Arten zu Klagenfurt in der Gewerbehalle zu 
fehen lind, der einzige, welcher genau dem Matcriale 
des Gurker Domes entfpricht. 

Zweifellos find die ganze Sudfeite und die Abfiden 
weder abzuftocken noch zu putzen (woran felbft in frü- 
heren fchwungvollen Verputzperioden niemand dachte 1 , 
fondern in ihrer jetzigen herrlichen Wirkung unbe- 
rührt zu belalTen. Ein heiteres Stückchen ift hier einem 
alteren Rcftaurations-Kreuzk« pfchen aber doch paflirt, 
indem die alten Gerüftlocher mit Mörtel verftopft 
wurden. 

Es drangt fich unwillkürlich die Idee auf, nun auch 
die 1 laupt-Fa<.ade und die Nordleite aus dem dicken 
Mörtelputz hcrauszufchalcn und in dem prächtigen 
Ouadcrgcfuge der Südleite erfcheinen zu lallen. Der 
Tradition nach foll diefer Verputz nach dem großen 
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Brande von 1803 angelegt worden fein. Vielleicht liegt 
hierin der Grund, warum nur die vom Brande heimge- 
fuchtc und befchädigte Nordfeite derart reftaurirt 
wurde; über den Zuftand des darunter verborgenen 
Mauerwerkes muß man aber trotzdem nachdenklich 
werden. 

Eine Probe des heutigen Ausfehens bietet Fig. 2. 
In diefer ift a ein alter Fricsrcft; b Putz grobfter Sorte; 
c ift Putz mit gemalten Quadern wie am Thurm und 
ä fchone romanifche Quadcrfchichtung wie an der 
Südleite. Aus diefer Mifchung erhellt, dafs nicht durch- 
aus reines Quaderwerk vorhanden fein kann, denn fonft 
würde man alles unverputzt gelaffcn haben, wie an den 
Apfidcn und der Südfeitc. Es erhellt dies befonders 
daraus, dafs die Steinquadern in Farbe nachgeahmt 
wurden und fomit weder der Sinn für deren Schönheit 
noch auch für das wünfehenswerthe eines gleicharti- 
gen Effectes rings herum gefehlt hat. Wahrscheinlich 
pafsten einzelne Stellen nicht und wer weiß, wie elend 
das fchlechtc Mauerwerk derfclben gegen die wohlge- 
fugten alten Parthien abgeftochen hat, fo dafs der 
Wunfeh nach Mortelvcrhüllung entftand. 




Fig. 4. 





Flg. 3 

Um hievon moglicherweife Spuren zu entdecken, 
wurde die Zeit des Sonnenunterganges zu nochmaliger 
Betrachtung gewählt, zu welcher Zeit die Lichtilrahlen 
beinahe parallel an der Nordwand entlang ftreichen. 
Da zeigte fiel» nun an der Seitenfchiffwand das über- 
rafchende Phänomen einer Abfchattirung der Wand, 
wie es in Fig. 3 dargeftellt ift. Die dunklen Stellen find 
hervorgerufen durch Unebenheiten, welche bei vorbei- 
ftreichendem Licht eine Menge kleine Schatten werfen 
und das Bild, das fic geben, zeigt, dafs fleh hier einmal 
ein Säulengang befand, der mit feinen Gewölben in 
die Seitenfchiffmauer eingebunden war, nach deflen 
Demolirung die Rauhigkeiten der Maiicrftcllcn fich 
durch den Mörtel hindurch noch merkbar machten, 
vielleicht erfl im Laufe der Zeit durch Schwinden oder 
Wachfcn dcsfclbcn bei unregelmäßiger Dicke. Bringt 
man dies in Zufammenhang mit dem Umftande, dafs 
durch die Malereien des Nonnen Chores nachträglich 
Thürcn ausgebrochen wurden, aber nach ihren For- 
men doch fchon in fehr früher Zeit (Fig. 4 und 5), fo 
kann man kaum anders, als anzunehmen, dafs für die 



Nonnen hier nachträglich ein Gang angebaut wurde, 
um direel aus ihrem Kloftertract in ihr Oratorium zu 
gelangen Hier durften alfo arge Zcrftörungcn des 
alten fchönen Quaderwerkes unter Putz und Tünche 
verborgen liegen. 

Noch fchlimmer dürfte es an der Haupt-Facade 
mit den Thürmen bcftcllt fein. 

Nach Angabe Schcllandcrs (nach nicht citirter 
Urkunde) wurden die Thurmhelmc in jetziger Geftalt 
1678 — 1682 von Adam Tellac/ier, I Iof- 
kammcr-Zimmcrmeifter zu Graz, her- \ f 
geftellt urn 1200 fl. und 12 Reichs- 
thaler Trinkgeld. Dem Bauftylc nach 
gehören auch die oberen Gefchoße 
diefer Zeit an, wie aber das Mauer- 
werk derfclben befchatTen ift, läßt 
fich ohne genauere L'ntcrfuchung nicht 
fagen. Schwerlich gleicht es dem alt- 
romanifchen Quaderwerk der Südfeite. 

Worauf liefe alfo die Idee hinaus alles im urfprung- 
liehen Geifte der erflen gioßen Anlage im alten roma- 
nifchen Style wieder erftehen zu laffen? Auf einen 
formlichen Neubau ganzer Partien, Caffirung der 
fpäteren Thurmgefchoße etc., alfo auf diejenige 
berüchtigtftc Art des Reflaurirens, wobei man 
glaubt fich zum Stylrichtcr der Vergangenheit 
aufwcifen zu dürfen und dasjenige einheitlich 
zufammeninodcln zu können, was im Laufe des 
gefchichtlichen Werdens eben gar verfchieden 
artig gerathen ift. So weit gehende Confequenzen 
blos wegen des Wunfchcs den unfehönen Mörtel- 
putz zu befeitigen! 

Höchftcns als akademifche Aufgabe, ledig- 
lich am Papiere zu löfen, könnte eine rein roma- 
nifche Durchbildung verflicht werden, wozu die 
alten Siegclabdrücke, welche die Thürme noch 
mit zwei Stockwerken, romanifchen Doppelfcn- 
- flern und niederem pyramidalen Dach zeigen und 
.'. ..... über den Conchen fteile Kugeldächcr, herange- 
zogen werden konnten wobei zugleich berück- 
fichtigt werden konnte, dafs die alte Bedachung 
der Seitenfchiffe nicht fo fteil war. wie aus der 
Bearbeitung der Mittclfchiffmauer gefchlofTen 
werden kann u. dgl. mehr. Der Reftaurator wird aber 
auf allen folchen zweifelhaften und obendrein koftfpie- 
ligen Ruhm verzichten müßen und jeweiliger er fich zu 




Fig. $. 

fchatTen macht, defto beffer. Zu diefem Wenigen folltc 
überall die fofortige Aushebung von Grabplatten aus 
dem Fußboden gehören und deren Aufteilung an der 
inneren Kirchenwand oder an fonft geeigneter Stelle. 
Im Gurker Dom befinden fich eine Reihe folchcr Steine 
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mit Relief und Infchrift im linken Seitenfchiffe unter den gut erhalten, während die Infchriften der neun im 
Sitzbäiiken, welche unte r diefem Schutz noch gut crhal- Mittclfchiff befindlichen fchon abgetreten find 
ten fein dürften. Im rechten Seitcnfchiff find noch fünf (Forifeuun S folgt.) 



Notizen. 



1. Wir bringen in der auf Beilage IV erfcheinenden 
Ilhiftration (Beilage IV, Fig. b) die Abbildung eines 
fogenannten Königgrutzcr Achlers. Wir beziehen uns 
diefes intereffanten Fundftückcs wegen auf den Bericht 
des Confcrvators I.üjsner in den Mitteilungen 1891, 
S. 57. Derlei im Jahre 1852 gefundene Spiralen unter- 
fcheiden fich von dem im Jahre 1890 vom vatcrlän- 
difchen Mufeum zu Prag erworbenen Achter nur durch 
geringe Gewichts-Differenzen und dadurch, dafs die 
aus dem Gewinde auslaufenden Schlingen in ihren 
Enden mit (jucrftrichclchen verziert lind, wahrend 
bei dem Achter aus den Fundjahren 1873 lieh derlei 
Zeichen nicht erkennen lallen. 

2. Correfpondcnt ProfelTbr Puschi hat an die 
Central Commiffion berichtet, dafs in Borß an der 
Staatsbahn-Strcckc: Trieß-Divazzo, unweit des Aus- 
ganges des Koffandra-Thales — die Steile wird Storia 
genannt — romilche Mauerrefle gefunden wurden. Man 
fand die Ummaucrung eines großen Zimmers, deffen 
fteinerne Wandbelege mit fo viel Blei befeftigt waren, 
dafs man ungefähr 40 Klgr. diefcs Metalles fammelte 
und verkaufte. Den Fußboden bildete ein ahrenformiges 
Marter aus kleinen Ziegelfteinen. Die Richtung der 
Mauern ift von NO. nach SW. 

In der Nähe fand man ein toscanifches Säulen- 
Capitäl, Mofaik -Würfel, Scherben von Weingefaßen 
und Heizrohren, einen großen eifernen Riegel und 
Bruchftückc behaltener Steine. Diele Funde durften 
fich auf eine romifche Villa bezichen, für welche mit 
Kuckficht auf die Lage, von der man eine prächtige 
Ausficht auf die Bucht von Muggia und auf die umge- 
benden mit Weingärten und Oelbäumcn bebauten 
Hügel und bewaldeten Berge hatte, die durch die 
Funde conftatirtc Stelle eine moglichft geeignete 
erfcheint. Schon früher wurden dortfelbfl Gcgcnftandc 
gefammclt. Unweit davon führte eine wichtige, noch 
im Mittelalter ftark benützte Handclsftraße von Trieft 
zum Hochlande herauf und etwas unten find noch die 
Spuren der WalTerleitung fichtbar, welche zur Römer- 
zeit die Stadt verforgte. 

3. Confcrvator Richly machte die Mittheilung, 
dafs gelegentlich einer Planirung des Ringplatzes in 
Patzau (Böhmen) die Arbeiter neben dem Kircheu- 
eingang in der Tiefe von M. auf zwei Holzf.irge 
fließen, in denen lieh Skelette befanden. Hei jedem der- 
felben wurden in der Nahe des Schädels je zwei durch- 
föchte zu runden Scheiben abgefchliffene Graphitgefäß- 
Fragmente gefunden, welche als Amulct oder Anhang- 
fei gedeutet werden dürften. Nordlich von Buihvcts 
wurden drei Hügelgräber conftatiit; felbe wurden ganz- 
lich abgegraben, wobei fchr geringe und unbedeutende 
Funde gemacht wurden , fie kamen nach Frauen- 
berg; die bezeichneten Hügelgräber hatten einen 



Steinkranz und befanden fich im Walde zu Majc beim 
Dorfe Bida. 

4. Confcrvator Dr. Much referirte in der Sitzung 
der Ccntral-Commifiion am 15. Januar d J. über einen 
Fund von Gefaßreflen, die in einer in Jatunits aufge- 
deckten Höhlung gefunden wurden. Die Fundllücke 
Hammen von drei Gefäßen und einem Deckel. Alle 
Stucke find auf der Drchfchcibc angefertigt und mit 
Ausnahme des größten, fcharf gebrannt. Ks ift fefter 
grauer Thon dazu verwendet. Das größte und weniger 
feft gebrannte Gefäß, hat im Matcrialc einen ftarken 
Grapbitzufatz, der in den übrigen fehlt. Drei Gefäße 
haben eine fchlanke becherartige Form, eines ift eine 
Schale, die auf einem gcfchlitztcn Dreifuße licht, eine 
andere Schale hat einen Auslauf ^vielleicht eine Lampe), 
eines ift ein Topf und gut erhalten; zwei Scherben 
dürften einem großen Vorrathsbchältcr angehören 
Henkel findet man an keinem. Ohne Zweifel (lammen 
alle diefe Gefäße aus dem Mittelalter. Bei der geringen 
Kenntnis, die wir von den gewöhnlichen Topfcrwaaren 
diefer Zeit befitzen, und bei den geringen Aenderungcn, 
denen fie im Laufe der Zeiten unterworfen waren, ift 
es fchwer eine engere Umgranzung derfclben vor- 
zunehmen; doch wird man nicht irren, wenn man fic 
in das 12 bis 15, Jahrhundert verlegt. 

Als Fundort wird eine kunftliche Hohle bezeich- 
net, die in ihren Maßen den logenannten Frdft.illen 
entfpricht; wenn fic auch nur aus einer Kammer be- 
liebt, darf man die Jamnitzcr Hohle doch mit den 
Erdrtallcn als identifch betrachten; dann wäre in dielen 
Gefäßen ein Beleg weiuglleiis für das geringlie Alter 
derfclben gegeben, das mit jenem übercinftimmt, 
welches einige anderweitige VorkommuilTe, insbe- 
londers Infchriften mehrerer anderer ähnlichen Hohlen 
erkennen laiTen. 

5. Confcrvator Majonica berichtete, dafs gelegent- 
lich einiger in einein Garten bei Momißero durch- 
geführten Grabungen im Monate Mai 189,1 eine ver- 
hältnismäßig ziemlich gut erhaltene Sonnenuhr aus 
Marmor gefunden wurde. In einer Tiefe von etwa 
0 60 M ergab fich der Fund neben einigen Fund- 
ftiieken von Infchriften, Sculpturen und fonftigen Anti- 
caglicn. Linie (obere Breite) a — b — o 68, a- c (Höhe) 
= o 65. c—d (untere Breite! — o ;5. Tiefe = ojl. Auf 
beiden Seiten des unteren l'oft.iments Vertiefungen 
zum Anbringen iler Klammern (Beilage V. I r ig. 1). 

6. Confcrvator Dr. Mo/cr hatte im Auguft v. J. 
der Ccntr.d-Commil'lion ein Krügelchen, vcrmuthlich 
ein Guttarium, vorgelegt, das in einem Skelettgrabe 
nächlt dem Weiler Kobali bei Planina ob Wtppach in 
Inner- Krain gefunden worden fem foll. Die Geftalt des 
kleinen Gelaßes vcranfchaulicht die beigegebene Abbil- 
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dung in gleicher Grüße (f. Beilage V, Fig. 2). Für die 
Central-Commilfion fchien es wichtig, nähere verläß- 
liche Angaben über das Matcriaie zu erlangen, aus 
dem das Gefäß angefertigt wurde. Corrcfpondent 
Hofrath Dr. Alexander Bauer hatte für dicfelbe die 
befondere Gefälligkeit, Selbes über ihre Bitte einer 
chemifchen Untersuchung zu unterziehen. In dem dar- 
über erftatteten Berichte, wofür beftens gedankt wird, 
bemerkt jedoch derfelbe, dafs die Unterfuchung fich 
nur mit der qualitativen Zufammenfctzung der Metalle 
befchäftigen konnte, da mit Rückficht auf die Natur 
des Objektes nur ganz minimale Mengen des Materials 
der eigentlichen chemifchen Unterfuchung zugeführt 
werden konnten. Das Metall des Gefäßes ift eine 
Zufammenfetzung aus Zinn und Antimon und befitzt 
bei 20* C das fpeeififche Gewicht von 7 223 Dasfclbc 
ift weich und laßt fich leicht mit dem McfTcr Schneiden. 
Da Legirungen an Zinn mit t> bis 12 Perc. Antimon fich 
durch Duftiiitat auszeichnen und für eine derartige 
Legirung von Zinn mit y'/t P erc - Antimon von Long 
ein fpeeififches Gewicht von 7 208 angegeben wird, fo 
kann auch für den vorliegenden Fall mit großer Wahr- 
scheinlichkeit angenommen werden, dafs 11 an es auch 
hier mit einer derartigen Legirung zu thun hat, die 
Somit aus Zinn mit circa 10 Perc. Antimon befteht. 
Solche Legirungen find gegenwartig: der engliSche 
Pewter, So wie manche Sorten von Britannia Metall. 
(Letzteres enthalt allerdings gewöhnlich auch etwas 
Kupfer.) 

7. Confcrvator Baron Hau/er hat dieCcntral-Com- 
miffion in Kenntnis geSctzt, dafs in Vnterthorl an der 
Rcichsftraße zwifchen Viltach und Tarvis im Bachbette 
hinter der Holzfchlcifcrci eine Ära gefunden wurde; 
man brachte fie in das Mufcum zu Villach. Die Buch- 
ftaben find theilweife recht SchadhaSt. Sie lautet: 

I ■ O • M • ET 
GENIO • D • N 
ANTONINI ■ 
FELICIS AVG 
RESTITVRI 
VTORBICOS 

LEGSII 

ANTONINIAN 
V • S • L • M 
L A ETO II ET CEREALI CO 

Iovi optimo maximo et genio domini nostri Antonini 
Pi(i) Felicis aug(usti) Rcstitutarii (?) vtor (wahrscheinlich 
Correftur für Rcftitutus) (beneficiarius) co(nsulari)s 
lcg(ionis) II Ital(icac) antoninian(ac) v. s. 1, m. laeto II 
et cercali co(ss) (im Jahre 215 n. Chr. G.); demnach ift 
Caracalla der Kaifer, der in der Infchrift genannt ilt. 

Ein anderer Infchriftftcin ebendort. (Beide gefun- 
den durch den Correfpotulcntcn v. Jakfeh) enthält 
folgende Worte: 

TITIVS 
SP-R 
INGENVoS 
HIC 
SITVS 

XVIII. N. F. 



Auf dem Magdalcnenberge fand man ein Bruch- 
ftück, darauf: 

P ■ POS 
PIS 

8. An der Kirche zu Taufkirchen befinden fich an 
einem Gefimsftücke außen gegen Süden nächft dem 
Infchriftftcinc für den Pfarrer Sartorius zwei Steinmetz- 
zeichen, welche fich auf den Kirchenbaumciller be- 
ziehen dürften: 

9. Confervator Gyri hat an die Central-Com- 
miffion über den Karncr in Mauthhaufen, die Sogenannte 
Friedhof- oder St. Barbara-Capelle berichtet. Derfelbe 
bezeichnet ihn feiner Anlage nach, fowie nach einzelnen 
Motiven, wie Säulen. Capitälen.Sockcl und der wulstigen 
Kreuzrippen zu Schließen, der Uebergangs Periode vom 
romanifchen zum gothifchen Style angehörend. 

Die bordure ähnliche Umrahmung der Apfis zeigt 
in Fragmenten fliegende Tauben in ringförmiger Ein- 
falTung, dann eine weibliche Gcltalt (Maria-Verkün- 
digung?), in der Nifchenwand einen Bifchof. fonft 
erkennt man eine gekrönte Figur (Konig?), eine Figur 
mit einem Spitzhute, einen Märtyrer, darüber einen 
Engel, der eine Hacke hält, u. f. w. 

Der Karncr enthält ebener Erde die ehemalige 
Capelle mit einem Kreuzgewölbe überdeckt, darunter 
eine Gruft ; erftcres wird als Depofttorium für Lcichcti- 
aufbahr- und Bcftattungs-Gerathe, fowie zur Unterbrin- 
gung verfchiedener anderen kirchlichen Gegenlländc, 
letztere als Beinkammer benützt. 

Unkenntnis und Indiffcrentismus haben auch an 
diefem Werke wie an fo vielen anderen ihre unglück- 
liche I land zur vermeintlichen Vc rfchönerung, eigent- 
lich aber zur Vernichtung angelegt, und demfclbcn 
den ftrengen Typus benommen. 

Die Grundform des Karners ift in einer Rundung 
(Krcijform) entwickelt, während der obere Theil auf 
auskragenden Confolcn in eine Achtecksform übergeht 
und gleichfam eine Verfchmelzung des romanifchen 
mit dem gothifchen Style bildet. Der Gcfims-Abfchluß 
ift aus Stein höchft einfach hergcftellt und befteht aus 
einer Platte und Hohlkehle. 

Die auf dem SteilenZicgeldach des Karners aufge- 
baute kleine Laterne ift Styl- und gefchmacklos, und 
gehört, als eine Erneuerung des wahrscheinlich ehemals 
bestandenen Kegeldaches, der jungSten Periode an. 

In Folge der im LauSe der Zeit und unkundiger 
Weife vorgenommenen Verbreiterung der Fenfter- und 
Thüröffnungen, desgleichen der Putzausbeffcrungen an 
den Wandflachcn, ging der Zusammenhang des Wand- 
bilder-Cyklus verloren. Die vom Kingange rechts be- 
findliche bemalte Wand ift leider durch einen großen 
Schrank mit kirchlichen Gegenständen, welcher nur 
periodifch geräumt wird, gedeckt, daher die Besichti- 
gung der Malerei nicht zuläßig war. 

Obwohl Sich an den Gewölbsrippcn noch Spuren 
crblafster Farbentöne zeigen, So find Solche an den 
figuralen Bildern nicht im geringsten wahrnehmbar 
und es hat fall den AnSchcin, als ob Selbe überhaupt 
nur in bloßen Umriffen mit rothbrauner Farbe auf 
ungefärbtem Grunde ausgeführt waren. 

8 
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10. Auf der neuen „Mendelftraße" kommt dem 
Wanderer oberhalb Ober- Planit sing in einer durch 
eine herrliche von Kaftanicn-Bäumen und Kchgelandcn 
überreichen Landfchaft links nahe an der Straße ein 
„altersgrauer, aus lauter Steinen zufammcngcfctztcr 
Hügel 1 " in Sicht, welcher durch feinen Umfang, durch 
feine Geltalt und auch durch feine bedeutende Hohe 
jedem, der diefe Prachtflraßc etwas aufmerkfamer 
dahin wandelt, in die Augen fallt. Es find nur unge- 
fähr 50 Schritte erforderlich und man fteht unmittel- 
bar vor dem feltfam geformten, allgemein als „prä- 
hirtorifch" bezeichneten „Steinhugel", der fich unter 
der Straße ganz ifolirt erhebt. Wer das altersgraue 
Stcingebilde in der Nahe aufmerkfamer betrachtet, 
der muß hier ein zufälliges Spiel der Natur abfohlt 
ausfchlicßcn. und kann darin nur einen von Menfchen- 
hknden errichteten künftlichen Hügel aus lofen Steinen 
erblicken. Sowohl die I ; orm diefcs Gebildes, als auch 
befonders das Terrain lai'fen eine rein zufällige Natur- 
bildung nicht annehmen. Der Hügel fteht, wie fchon 
bemerkt, ganz, frei da in einer kleinen Kinbucht, über 
welche man hinfteigen muß, um an feinen Fuß unmittel- 
bar zu gelangen. Man muß ihn unbedingt einen Kegel 
nennen, denn als ein folcher erfcheint er, nicht aber 
als eine Pyramide, an keiner Stelle laffcn fich durch 
Kanten begränzte Flachen entdecken. Die Kegelform 
ift im Gegentheile in auffallender Form durchaus aus- 
geprägt, üiefes merkwürdige Stcindenkmal, welches 
St. außerhalb der genannten Kppancr Wand bereits 
ein Stückweit in der Gemeinde Kaltem fich majeftätiich 
erhebt, befiehl aus ziemlich gleich großen, lofe aufein- 
ander liegenden und nicht allzufchweren Steinen (grauer 
und rother Porphyr!; viele taufende folcher Steine, die 
auf dielen Standort und in diefer Auleinandcrthürmung 
nicht hergefallen fein können, fetzen diefen feltl'amen 
Kegel zufammen. Wir haben es mit keiner Stein-Lahne 
oder „Lammer - , wie die Ortsleute fich ausdrucken, hier 
zu thun, wie vielleicht mancher vermuthen möchte und 
wie es öfter in den lüd-tyrolifchen Porphyr-Gebirgen 
vorkömmt; ringsum findet lieh feiles Felsgcllein und 
die Bergwand ift wenigrtens 100 Schritte vom inter- 
effanten rundlichen Kegel entfernt. Diefer ift auch auf- 
fallend fteil geneigt und fallt auf der Oflfeite am 
jäherten ab, wahrend die übrigen Seiten mäßiger geneigt 
find; auch erfcheint er von der Oftleite aus betrachtet 
am hochllen, was fich dadurch leicht erklären laßt, dafs 
die Mulde, auf welcher er aufruht, von ungleicher Bc- 
fehaffenheit (ich erweift. Mit Muhe und einiger Vurficht 
kann man dielen Steinhaufen trotz feiner ftcilcn Anlage 
auch erfleigen, er hat keine Spitze, fondern irt oben 
abgeplattet. Diefe feine Kuppe ift wieder von zahllofen, 
einander ähnlich fehenden mehr plattcnformigen 
Steinen gebildet, wahrend die an den fchiefen Seiten 
gewählten Stucke größtenteils mehr kugeliges und 
unregelmäßiges Ausfeilen haben. Die Deckplatten find 
arg verwittert und auch mit Flecluen und Moofen reich 
überzogen, was ihnen eine altersgraue Färbung ver- 
leiht. Mehr Kaum als für ungelähr fechs Menfehen wird 
hier oben nicht geboten. Zwifclien den Steintrünimcrn 
haben fich auch bereits einige magere Steineichen und 
andere Geftrauche feftgcwurzck und verleihen dem 
höchft merkwürdigen, nach allgemeinem Urtheile fehr 
alten Kegel ein malerifchcs Gepräge. Am mciflen im- 
punirt aber feine Balis, denn diefe ifl umfangreich, was 



man von der Straße aus gar nicht ahnt. Den Durch- 
meffer haben einige Beobachter fogar über 30 Meter 
gefchät/.t und uns erfchien er ebenfalls fo ausgedehnt. 
Seine Hohe dürfte auf der Nordfeite 16 Meter und auf 
der Oftfeite mehr als 20 Meter betragen. 

Wie am .kingwall auf dem Sinichkopf nachft 
Meran findet man auch hier keine Spur von einem 
Mörtel, fondern es find nur wie bei fogenannten 
„trokenen Mauern» in den Weinbergen der Umgebung 
die Steine mit etwas plattem Lager forgfaltig über ein- 
ander gelegt, um ein genügend feiles Ganzes zu er- 
zielen. Naher gegen Kaltem, nur ein paar hundert 
Schritte entfernt, gewahrt man noch einen ahnlichen 
altersgrauen Steinhaufen, der wahrlchcinlich eine ähn- 
liche Bcftimmung hatte wie der eben befchriebene, 
aber mehr zerfallen ift. 

Jedermann, der diefe uberrafchenden Steingebilde 
betrachtet, fragt verwundert, womit haben wir es hier 
zu thun? — Mit uralten prahiftorifchen Grabmalcrn 
oder bloß Erinnerungszeichen an wichtige Ereigniffef. 
— Die wahre urfprüngüchc Bedeutung wird fich fchwer 
bcflimmcn laffcn. Funde von Gegenflanden, welche auf 
eine alte Anfiedlung in der nächften Umgebung Ichlie- 
ßen ließen, wurden bisher keine bekannt; romanifch 
klingt aber der Name des nahen Dorfes OberplaniUin, 
wohl von Planities abzuleiten. Ueberdies lagen diefe 
Sleinkegcl nicht fo lehr außer allem Verkehr, wie es 
den Anfehein hat und liinigc glauben, dafs es vor dem 
Bau der Mendelftraße hier eine lehr einfame Gegend 
gewefen fein mag. Es geht nämlich die Volksfage, dafs 
am Fulie des Berges, alfo nur einige hundert Schritte 
unterhalb unlerer merkwürdigen Koloffe, „die alte 
Straße" vorbeigeführt habe. Diefe Volksmeinung ge- 
winnt an Wahrfchcintichkeit, wenn wir die uralten 
Wchrthürme jenfeits der Eppaner Wand fo über 
Gandegg und die beiden Bergfriede von Freuden- 
ftein u. I. w. in Betracht ziehen; ferner linden wir in 
gleicher Linie zu St. Anton im Uberdorf von Kaltem 
„den Glockenthurm" mit feinen rohen Buckelquadern 
auf allen vier Seiten und 1 Kilometer tieler füdwcftlich 
Gräberfunde mit verfchiedenen Bi onze-Gcgcnftändcn, 
(entdeckt in den letzten 60 Jahren), dann ein Stuck noch 
weiter fudlicli und wieder in gleicher Höhe das Dorf 
„ Alteuburg", deffen Name auf ein hohes Alter deutet. 
Am Ende des 4. Jahrhundert muß diefe Burg ein höheres 
Anfchen gcnoflcn haben; denn Bifchof St. Vigilius von 
Trient gründete auf feiner Mifiionsreife unmittelbar 
unter ihr auf einem freien Felfenkegel eine Kirche zu 
Ehren des heil. Petrus Das Volk bezeichnet fie als 
die alterte Kirche und die Abftde an dem etwas jüngeren 
dreithciligcn Schiffe dürfte noch aus genannter Zeit 
oder doch aus dem I. Jahrtaufend herrühren Viel- 
leicht werden nachträglich von den Steinkegeln felbft 
noch welche Volksfagcn bekannt oder es laflen fich an 
ihnen nähere Unterteilungen vornehmen, fo dafs wir 
ihre Entrtchungszeit oder ihre urfprungliche Bcftim- 
mung wcnigltcns vermuthen können. 

Als. 

11. Confervator Kreutil hat an die Central Com- 
mil'lion berichtet, dafs fich in dem Thurme der Filial- 
Kirche zu St. Veit, Vorfladt von Koltit, fünf intereffante 
Glocken befinden. Vier (lammen vom Meifter Thomas, 
dem Kammergiener [1555 — 1565 eine davon ift wohl 
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feit 70 Jahren gefprun^en; fie hat folgende Minuskel- 
Infchrift: 

Tento zwon vdiclan geft ke cztii a k chwale panu 
bohu a k fwatemu wythu 1565. 

Sie wird jetzt eingegoffen, wobei die alte Umfchrift 
erneuert und das Umgußdatum beigefetzt wird. Die 
fchönfte von allen fünf Glocken ift aber die größte von 
Andreas Ptäcek in Kuttenberg, Ende des 15. Jahrhun- 
derts gegoffene. 

12. (Drei Römerfleine.) 

An der Oftfcitc des Stiftes Nonnberg in Salzburg 
befinden fich nahe an einem Felfenabhange einige Bau- 
lichkeiten, welche das Gepräge vergangener Jahr- 
hunderte an fich tragen, vielleicht noch auf römifchc 
Mauerreite fundirt find und fich mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit an Stelle eines romifchen Capelles und dem 
fpätcren Sitze von Salzburgifchen Burggrafen „Grafen 



Die Finger diefer Hand find bis auf Daumen und 
Zeigefinger eingebogen, letztere zwei gegen das Ge- 
ficht au^geftreckt (Fig. l). 

Bekleidet ill die Figur mit dem fogenannten Ana- 
xyrid, der langen Hofe, einer vom unfichtbaren Gürtel 
(nur der Endriemen dcsfclben hangt frei herab) in 
doppelter Reihe Falten herabfließenden Aermcl-Tunica 
und einem Fell Mantel. Das Haupt wird von einer phry- 
gifchen Mütze bedeckt, unter welcher das Haar an der 
Stirne in Locken hervorfieht. Das etwas nach links 
gekehrte Geficht ift fehr verwittert und außer der 
(fchon einmal abgebrochenen und fpäter wieder ange- 
fetzten) Nafe nur in den Umriffen kenntlich, jedenfalls 
bartlos. Haltung der Hände und Füße fowie Kleidung 
find ganz ähnlich einem Relief, das faft in gleicher 
Größe zu Anfang der vierziger Jahre diefes Jahr- 
hundertes in der Ortfchaft Wals ausgegraben wurde 
und fich im Mufeum Carolino-Augufteum zu Salzburg 
befindet. Nur hat die Figur im Mufeum einen Stoff-, 
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Fig. 1. (Stlibarg.) 

der Salzburg" erheben. Von diefen zum Stifte gehörigen 
Gebäuden wurde nun in den erften Tagen des Monates 
Oktober 1891 das Haus Nr. 5 der Nonnberggaffe einer 
Rcnovirung unterzogen, und der fchadhafte Verputz 
der Außenmauern abgefchlagcn. An der zuerft in An- 
griff genommenen nördlichen Seite fand fich unter dem 
Verputze der weltlichen Kcke unterhalb des Fenfters 
im erften Stockwerke ein großer als Mauerftcin be- 
nutzter viereckiger Block von weißem Untersberger 
Marmor mit K2 Cm. Hohe, 44 Cm. Breite und 30 Cm. 
Tiefe, auf deffen Vorderfeite eine Figur von 75 Cm. 
Höhe in ziemlich flachem Relief ausgemeißelt ift. 

1. Diefe Figur, entfehieden römifchen Urfprungs, 
ftellt einen ftchenden Mann dar, welcher den linken 
Fuß über den rechten gekreuzt hält. Der rechte Ann 
ift fo gegen die Bruft eingebogen, dafs die Hand hinter 
den Ellbogen des linken Armes zu liegen kommt, 
wahrend die Hand des gegen die Bruft ein- und auf- 
wärts gebogenen linken Armes unter das Kinn greift. 



Fig- 3- (Salfhiirg.) 



Fig. 2. (Salzburg.) 

nicht Fcllmantcl, hält mit der linken Hand einen nach 
abwärts gekehrten Fackclftab und die Rechte zum 
Kinn, auch kommt bei dem Walfcr Steine die lange 
Hofe viel fehärfer zum Ausdrucke. 

2. An der Weltfeite des Hanfes befindet fich ein 
zweiter Römcrflein, vom Eingange zur Haust hure links 
ober der Thüre. Dcrfelbc war immer erfichtlich, ift 
fehief eingemauert (auf die rechte Seite der Figur ge- 
legt) und konnte auch bei der gegenwärtigen Reflau- 
rirungs-Arbeit wegen feiner Größe weder herausge- 
nommen noch gerade geflellt werden {Fig. 2). 

Diefer Stein zeigt drei von einander fcharf bc- 
gränzte Abtheilungen. Zu unterft erblickt man eine 
rÖltlifche Figur, einen flehenden Mann, die beiden 
Hände abwärts an den Körper gelegt. Ob er mit den 
beiden Händen die Kleidung rückwärts zufammcnfaltct, 
oder etwas an den Hintertheil angepreßt trägt, oder in 
der rechten Hand eine Schriftrolle hält, laßt fich bei 
dem fchadhaften Zuftandc nicht genau untcrfchcidcn. 

8» 
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Bekleidet ift der Mann mit einer über die Bruft in 
Längsfalten herabfallenden ziemlich kurz gefchürzten 
Tunica; weder Hofe noch Bcfchuhung ifl wahrnehm- 
bar. Der Kopf ift ohne Bedeckung, das Geficht nicht 
naher erkennbar, aber auch bartlos. 

Ueber diefer Figur befindet fich auf einem Quer- 
balken ein nach links gewendeter Delphin mit geringel- 
tem Endftücke nach der häufigen ftylifirten romifchen 
Auffaffung diefes Thieres. Darüber fleht noch ein Orna- 
ment und füllt das Bogcnfcgment, in welches der Stein 
auslauft, vollftandig. Bei einer Höhe des ganzen Steines 
von S7 Cm., und Breite von 28 5 Cm. hat die männ- 
liche Figur eine Hohe von 58 Cm , der Balken mit 
dem Fifche 10 Cm. und das darüber befindliche Orna- 
ment 19 Cm. 

3. Der zuletzt aufgefundene und wie der erfte mit 
Mörtel ganz bedeckte, daher früher nicht fichtbare 
Stein wurde ebenfalls an der Weftfeite des Haufes blos- 
gelegt, und zwar ganz an der fudlichen Ecke diefer 
Fronte fcitwarts ober dem letzten Fcnrter des erften 
Stockes. Derfelbe, aus gleichem Untersberger Marmor 
wie die beiden anderen, ifl gegenwartig fünfeckig und 
nur ein abgehauenes Bruchftück, wahrfclicinlicii eines 
Friefes. Er hat eine Hohe von 46 Cm., die größte 
Breite betragt 54 Cm., auch ift er der fchadhaftefte 
unter den drei Steinen. Unter der figurak-n Darftellung, 
welche 33 Cm. der Hohe einnimmt, zieht fich eine flache 
Leilte von 13 Cm. Höhe hin. An der abgebrochenen, 
vom Befchaucr linken Ecke ift eine Vafe mit zwei 
Henkeln zu fehen, an welcher ein Lowe fitzt, detTen 
Hinterfuße hart an der Vafe, Kopf und Pranken von 
der Vafe weggewendet find. Die linke Pranke ill wie 
zum Schlage erhoben, auf die rechte ftiitzt er fich. An 
der Gegenfeite der Vafe faß ein gleicher Lowe, wie 
man noch aus den Uinriflcn erfehen kann (Fig. 3;. 

Das Relief wurde, vermuthlich bei einer früheren 
Verputzung der Mauer, theil weife abgemeißelt, fo dafs 
außer der Vafe und dem Lowcnkopfe die ubrigen 
Partien nur unvollkommen zu erkennen find. 

Der Mann mit dem Delphin und das dritte 
Relief mit Valc und Löwe find gegenwärtig an ihrer 
Fundflelle in der Hausmauer gut erfichtlich angebracht. 
Der große Block mit dem Manne im Pelzmantel aber 
wurde in das Fraucnftift Nonnberg übertragen. 

Weitcrc Funde kamen im Verlaufe der Mauerar- 
beiten an dein betreffenden Haufe nicht zu Tage, doch 
dürfte dem alten Gemäuer noch mancher interelTantc 
Komerftcin zu feinem Aufbaue gedient haben, welcher 
vielleicht in fpäteren Zeiten einmal zu Tage gefordert 
weiden mag. 

Vonfnnmtlichen Steinen wurden gute Gips Copicn 
im Mul'eum hinterlegt. 

Dr. Pttttr. 

13. (Prakiflortfcltt Ausgrabungen in S. Lucia im 
Jahre iSyi.J (Die Illullrationcn auf Beilage VI \. 

Auch diefes Jahr wurden die Ausgrabungen auf 
diefem Felde fortgefetzt, wodurch 291 neue Gräber 
geöffnet wurden, fo dafs die Zahl der von mir dafelbfl 
durchfuchten Gräber fich auf 2922 belauft. Die Gräber 
waren heuer fehr zerftreut, fo dafs im Mittel nur ein 
Grab auf 2085 |_JM. zu liehen kam, Dafür waren fic 
aber ziemlich reich mit Beigaben v erfehen, fo dafs 



die gemachte Ausbeute die angewandten Mühen reich- 
lich belohnte. 

Wie in den Ausgrabungen der früheren Jahre fand 
man ausfchließlich Brandgräber, und die Afche theils 
in der bloßen Erde, theils in großen thönernen oder 
bronzenen OflTuarien beigefetzt. Die Zahl diefer war 
aber verhältnismäßig groß, denn während dicfelben 
bisher kaum 5 6 Perc. ausmachten, erhoben fie fich 
in diefem Jahre auf mehr als 185 Perc. Unter den 
irdenen Offuaricn (52) waren befonders häufig (33) 
die gerippten, mit rothen und fehwarzen Zonen ab- 
wechfelnd verzierten, 60 — 80 Cm. hohen Urnen, die 
bisher in den nahen kraincrifchen, fowic überhaupt 
in allen ofterreichifchen Nekropolen unbekannt find, 
und nur in fehr geringer Zahl in Eile und Bologna 
gefunden wurden. Vier glatte Offuaricn waren ange- 
brannt, fo dafs fie in der Feuchtigkeit zu Lehm zer- 
gangen waren. Außerdem erhielt ich drei Offuarien 
aus Bronze, wovon leider nur eines unverfehrt in Form 
einer Situla, 50 Cm. hoch ift. 

Unter den Beigaben erwähne ich zuerft die Töpfe 
(135), die heuer beinahe zur Hälfte aus Thon (63) beftan- 
den, während diefe Form in S. Lucia, zum Unterfchiede 
von Caporctto, gewöhnlich fehr fparlich (5-3 Perc.) 
vertreten war. Umgekehrt waren die fonft fo häufigen 
gehenkelten Topfe nur in fehr wenigen Exemplaren 
vertreten. Die Kelche find häufig in Zonen getheiit und 
rotli und fchwarz bemalt, zwei Exemplare noch mit 
bronzenen Nieten gefchmückt (Fig. 1, 2). Diefe Ver- 
zierung kommt ebenfalls auf einer kleinen gehenkelten 
Schale vor (Fig. 3 ). 

Von befonderer Wichtigkeit fchcint mir eine 
apulifche Kylix, die nebft einer in den früheren Gra- 
bungen gefundenen Ornochoe und einer andern von 
Herrn Ssombathy entdeckten Kylix die einzigen in 
S. Lucia importirten irdenen Gefäße darrteilen. Es 
feien noch die heuer in größerer Zahl als fonft mittclft 
Bleidraht geflickten Topfe erwähnt. 

Befonders zahlreich waren bronzene Gefäße, 
wovon ich an ganzen und defekten 23 erhielt. Die Mehr- 
zahl davon find Situlen, darunter zwei fehr zierlich 
mit Zeichnungen in getriebener Arbeit gefchmückt 
(Fig. 4» 5). Hin anderes konifches Gefäß befitzt einen 
Deckel und doppelten Bügel. Eine Neuigkeit fowohl 
für unfere Gegenden als für die nord italifchen und 
umbrifchen Nekropolen ill die Auffindung eines präch- 
tigen Kelches, ahnlich denen, welche man in Corncto 
Terquinia gel'ammclt hat. Diefen bronzenen Gefäßen 
reihen fich würdig drei ausgezeichnet erhaltene ge- 
rippte cylindrifchc Eimer an. Mehrcrc diefer Gefäße 
waren überdies mit feinem Gewebe oder Baumrinde 
umgeben, mit geflochtenen Wcidcnholzdeckcln bedeckt 
und enthielten ein eigentümliches gelbes Harz. 

Statt der im Vorjahre gefundenen Glasgcfaße er- 
hielt ich heuer zwei kleine hölzerne Näpfe, die in Situ- 
len eingelegt waren 

Unter den Schmucklachen find in befonderer Zahl 
Fibeln vertreten 13911, fo dafs fchwerlich eine andere 
Nekropole exiftiren durfte, die diefes Schmuckftück in 
Iblcher Menge (17 15 Stuck aus meinen Grabungen und 
beiläufig cbenfo viele aus denen des Herrn Ssombatky) 
und in folcher Mannigfaltigkeit geliefert hatte. 

Am haufigltcn find heuer die Schlangcnfibeln ver- 
treten (1361, nach diefen die Certofa- {63) und die 
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Lamine-Fibcln {50]. Auch hier haben wir einen Unter- 
fchied von den früheren Ausgrabungen, in denen die 
einfachen Bogcnfibelii den erften l'latz einnehmen 
(368 Stuck), wahrend die Schlangenfibeln fpärlicher 
vorkamen (222). Von jenen fand ich cliefes Jahr nur 34, 
wovon jedoch nicht weniger als 27 mit oft zahlreichen 
und prachtigen Anhangfein gefchmückt 1 Fig. 6, 7, 8 t. 
Es fehlten gänzlich die Zweidifcus Fibeln, dagegen 
fammeite ich einige fchr große Brillen Fibeln. 

Beachtens ■ erth ift eine Fibel, deren Fuß in einen 
Thierkopf ausgeht, deffen Augen und Stirnfieck aus 
blaulicher Glaspafta beftchen. 

Ziemlich feiten waren die Haarnadeln, die übrigens 
in einem umgekehrten Verhaltniflfe mit den Fibeln zu 
flehen feheinen. Von Finger-, Arm-, Ohr und Hclm- 
ringen wurde auch eine fchönc Suite erbeutet. Unter 
letzteren nennenswerth zwei aus 35, refp. 41 Bernrtcin- 
perlen beftehend. Es fehlten auch nicht Glasperlen, 
fowie Knöpfe und einige verzierte Gürtelplatten. 

Außerhalb der Graber erbeutete ich noch ein 
langes zufammengebogenes eifernes Schwert (Fig. 9) 
und einen Paalftab, ebenfalls aus Eifen. Wie im vorigen 
Jahre fand ich auch in diefem das forgfam conftruirte 
Grab eines Pferdes, jedoch nicht fo reich wie jenes 
ausgeftattet, da es bloß einen eifernen Zaum befaß. 

Dr. MarchtftUi. 

14. Confcrvator Straberger hat der Ccntral- 
Commiffion mitgcthcilt, dafs anlaßlich eines Stallbaues 
im Ploberger\c\\cn Maicrhofe, Vorrtadt Schmiedberg 
Nr. 46 zu Enns, zwei Infchriftfleinc ncbfl verfchiedenen 
Gebeinen und Bruchftückcn thonerner Gefäße aus- 
gegraben wurden. 

In Fig. 4 und 5 crfchcincn genaue Copien diefer 
Steine. Die Schriftflachen find fehr gut erhalten, die 
Schrift-Charaktere vollkommen klar und unzweifelhaft 
mit Ausnahme der Interpunktionen und des dritten 
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ßuehftabens der vierten Zeile des Steines 4, welcher 
aber doch als „M" ziemlich gut erkenntlich ift. Der 
letzte Buchftabe O dcrfelben Zeile ift klein, wie in der 
Zeichnung und hart an die EinfalTungslinie geruckt. 
In Fig. 5 könnte der letzte Buchftabe der Zeile zwei 
etwa B fein und fomit „Bcneficiario Useni Secundi" 
gelefen werden. Die letzte Zeile dieftr Infchrift ift in 
fehr kleinen und weniger tief eingegrabenen Buch- 
(laben ausgeführt. 



Die Dimensionen der ans Sandftcin beftehenden 
Denkmale find Fig. 4 Hube c ö(i M., breite o 92 M. 
und Dicke 0 07 M.; Fig. 5 0 64 M. Höhe. 0 80 M. 
Breite unii 0 07 M. Dicke. Gefunden wurden letztere 
hart an der Weftfeitc des befagten Maierhöfen bei der 
Erdaushebung, welche Ende Octobcr I. J. anlaßlich 
Anbaues an den Maierhof vorgenommen wurde. 
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Fig. 5. 

Beide Steine lagen circa 1 M. tief, nahe beifammen 
und zwar mit der Schriftfläche nach unten. In der Höhe 
der Steine, jedoch tiefer als diefe, fland eine Urne aus 
grobem Thon, in welcher fich gebrannte Gebeine junger 
Menfchen. aber keinerlei Arlefaclc befanden. Diele 
Urne wurde fammt ihrem Inhalte unverfehrt gehoben. 
Weiters fanden fich unter dem bereits ausgehobe- 
neu Erdreiche Bruchflücke einer größeren Urne und 
Knochcnrcfte crwachfcncr Perfoncn. Offenbar war die 
Urne, von welcher die gefundenen Fragmente her- 
rühren, noch im ganzen Zuftandc in der Krde, und es 
durfte diefclbc erft bei der Arbeit zertrümmert worden 
fein, ohne dafs die Arbeiter es wahrnahmen. Das 
ganze Erdreich, welches im Ausmaße von beiläufig 
120 Kubikmeter zur Aushebung gelangte, war mit 
Scherben der verfchiedenften Thongefaße reichlich 
durchfetzt. 

An der nördlichen (Haupt)- Front des in Rede 
flehenden Maierhofes ift feit langer Zeit der mit reich 
gegliederter Umrahmung und figuraler Bekronung 
ausgefluttete Grabllein des Privatius Silvester (C. J. L. 
5684) eingemauert und mit einer Blechverdachung, 
wenn auch nur nothdürl'tig gefchützt. 

Von beiden Infchriftfteincn ift der letztere befon- 
ders wichtig; fclber betrifft zweifellos einen Benc- 
ficiarius des Procurator Usenus oder Usienus Secun- 
dus. Nach den Cillicr Procuratnr-Stcinen gehört die 
Amtstätigkeit desfclben in das Jahr 15« n. Chr. 
Geburt. Sehr wahrfcheinlich war Vcrinus in feiner 
Kanzlei zu Ccleja als Bencficiarius verwendet und 
ftarb mit 40 Jahren in Lauriacum. 

Für das Linzer Mufcum wurden Gypsabdruckc 
von beiden Steinen hergeftellt. 

15. Confervator Dr. v. üemitrykirwiez hat an die 
Ccntral-Commiffion einen fehr ausführlichen Bericht 
über die Domkirche zu Tarnow gerichtet, die eben 
jetzt einer eingehenden Reftaurirung unterzogen wird. 
Die Kirche ift ein alter im Laufe der Jahrhunderte 
mehrmals umgeftalteter gothifcher Backfteinbau, über 
deffen Entliehen derzeit die urkundlichen Nachrichten 
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noch fehlen Die UtnfalTungstnauern des I. aufhäufe« 
mit den Strebepfeilern, die Ecken desfelben, das Thurm- 
mauerwerk reichen in die crflc (gothifchc) Hauzcit der 
Kirche zurück. Das gleiche gilt vom Presbyterium, 
das aus zwei Gewolbcjochcn und dem polygoncn 
Schluße belluud. Das Langhaus durfte urfprünglich 
(14. Jahrhundert) zweifehiffig gewefen fein, zwei Mittel- 
pfeiler trugen die Gewölbe, wenn es nicht gar flach 
gedeckt war. Zu Ende des 15. Jahrhunderts wurden 
die Mauern des jetzigen Hauptfchiffes und das Pres- 
byterium erhöht und beide mit einem fpät-gothifchen 
Rauten Gewölbe überdeckt. \V;dirfcheinlich fchon 
einige Jahrzehnte fpater (16. Jahrhundert) wurden die 
gothifchen SeitenfchilTe in ziemlich roher Weife ange- 
baut, größtcnthcils in den einzelnen Jochen mit Stern- 
gcwölbcn geziert, und der Thurm der Wcft-Facadc 
vorgelegt. 

Doch bald darauf begann die Kirche, die mittler- 
weile zur Collegiat-Kirche geworden war, ihren gothi- 
fehen Charakter allgemach zu verlieren. So wurden 
gothifche Fenfler im Prcsbytcrum zugemauert, um 
eine breite Wandflache für das prachtige Grabmal des 
Ecldhcrrn Johann Grafen Tarnowski zu erlangen. 
Etliche Deceimien fpater wurden weitere Fcnftcr ver- 
mauert um willen desGrabmales desFurlleu 0-.trogski. 
Wiederholte Fcuershrüitftc zcrllörtcn die alten Ein 
richtungen, von denen nur mehr die gothilchen fchon 
gefchnitzten Stuhle für Stadträthe und Schöffenrichter 
übrigblieben. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden einige 
fchon fchadhafte gothifche Gcwolbe-Conliruclionen in 
den Seitenfchiffen durch neue einfache erfetzt, die 
Außenfeite wurde flyllos verändert. Zu Anfang des 
19. Jahrhunderts verlor der Thurm feine Spitze. Als 
t$2~ die Kirche zur bischöflichen Kathedrale beftimmt 
worden war, vergrößerte man das Presbyterium in 
flyllof-jr Weife. Die Seitenfchiffe wurden durch Capel- 
len Anbauten erweitert. Ein neuer Kcnaifiancc Hoch- 
Altar wurde aufgeteilt. 

Gegenwärtig wird die Kirche einer durchgreifen- 
den Kcllaurirung, bezichungsvveife einer F.rwcitcning 
unterzogen, auch der Thurm wird wieder ausgebaut, 
das Ganze foll den Character der gothilchen Kackflein- 
bau-Kirchen Norddcutfchlands erhalten. 

Es wird ein neuer Hoch Altar aufgcflellt. für die 
Domherren werden neue gefchnitzte Chorftuhle bei- 
gefchafft, das alte filbenie Antipendium, aus dem 
17. Jahrhundert flammend, mit Medaillons (die Apofleln 
Peter und Paul vorflellend), getriebene Arbeit, wird 
wieder verwendet. Auch die zahlreichen mitunter als 
Kunllwerke hochbedeutenden Grabmale werden einer 
Rcflaurinmg unterzogen. 

Nicht unbemerkt dürfen die drei fpitzgothifchen 
Portale bleiben, davon zwei ganz beionders reich deco- 
rirt find. 

Die Kirche enthalt folgende Grabmale: des Feld- 
herrn Johann Tarnowski f 1 sö I ; des Fürllcn Johann 
Üilrogski, 1620; der Fürftin Sophie Oftrogska, gel». 
Grafin Taniowska f "57°; «Jer Barbara de Koznow 
1 1517,. ietzt an belTcrcr Stelle neu aufgeteilt; des Grafen 
Cafj>ar Branicki, Domherrn f 1602; des Praepolitus 
Martin Zyczko t » 57 x ; der Barbara de Tcnezyn 
t 1521, geb. Taniowska und des Johann Amon Grafen 
von Tarnow igemeinfim). 



16. Confervator Dniiinger berichtete an die Cen- 
tral Commiffion , dafs zufolge Auftrages des hohen 
k. u. k. Obcrilhofmeifter-Amtes an dem prächtigen 
Schmiedeifengitter, welches das Maufoleum Kaifcr 
Mas I. in der Hofkirche zu Innsbruck umgibt, Repara- 
turen durchgeführt wurden. Sic bezweckten die hochfl 
wünfchcnswcrthcn Ergänzungen verfchicdcncr Be- 
(landtheile des Gitters, wie Blüthen, Rofetten, Voluten 
etc., welche im Laufe der Zeiten fchadhaft geworden 
waren oder abhanden gekommen find. Jetzt eben ill 
diele Arbeit fertig geilellt und man kann mit Befriedi- 
gung conllatiren, dafs der dortige Kunftfchloffcr Bern- 
hard Kirfchner feiner Aufgabe vollkommen entfpro 
chen hat. Das Gitter ifl nunmehr wieder vollkommen 
hcrgcflcllt und auch in feinen ergänzten Thcilcn ent- 
fprechend potychromirt worden. Das Gitter entfland 
1568 über Aultrag Erzherzogs Ferdinand II von Tyrol, 
der kaif. Biichfenmciller Georg Schmidhammer in Prag 
Hellte es her. Er mußte fein Werk auf eigene Köllen 
von Prag bis Linz fehaffen und in Innsbruck felbft auf- 
ftellen Die erzherzogliche Kammer zahlte ihm für das- 
felbe 1 500 Gulden. 

17. In der Vorhalle der Pfarrkirche zu St. Martin 
in Baldramsdorf (Kärnten) befindet fich, wie Corre- 
fpondent Hauptmann Beckk Widmanfletter berichtet, 
das Fragment eines Grabflcines, von deffen Infchrift 
nur mehr zu lefen ifl: Sonntag vor Andreas tag ao. dni 
14. . (die zwei letzten Ziffern find nicht ficher zu lefen, 
vielleicht 76) Im Felde ein Wappen, das im Schilde 
einen mit Zinnen verfehenen Sparren zeigt, was den 
Stein unzweifelhaft für ein Mitglied der Familie Kainach 
(.Stcycrmark' lcgitimirt. Blättert man in der Gcfchichtc 
der Graffchaft Ottenburg nach, fo ifl fehr wahrfchein- 
lich. dafs das Denkmal jenem Hans gilt, welcher zu den 
bewährteren Miniflcrialcn der habsburgifcher Fürflcn 
gehörte. Schon 1410 — 1418 herzoglicher Pfleger auf 
Wolkcnftcin im Ennsthale, 14^2 — 31 als folchcr zu 
Bleiberg, 1437 — 1443 falzburgifchcr Viccdom zu Frie- 
fach, 1419--1451 Pfleger zu Fohnsdorf, dann von 1451 
bis 1458 kaif Hauptmann und Vice Dom auf der Otten- 
burg (bei Baldramsdorf). Er vertheidigte 1456 diefe 
Burg mit Erfolg wider die Grafen von Görz. in dem 
bekannten Erbflreile Hans durfte nach 1458 geftorben 
fein, denn in diefem Jahre trat Jörg von Krayg 
die Hauptmannfchaft auf Ottenburg an. Hans von 
Kainach war der Stammvater aller fpateren Sproffen 
diefcs durch pcrfonlichc Tüchtigkeit vieler feiner Glie- 
der ausgezeichneten Stammes. 

18. Im abgelaufenen Sommer entdeckte ich in der 
Kirche von Munkendorf bei Stein zwei romifche In- 
fchriften, welche mir bei meinen Studien für das Werk 
Emona entgangen waren. 

I. Männliche und weibliche Bulle, rechts und links 
Delfme und je eine Fichte, darunter. Infchrift: 

D • M • S 
T-RTIAE • VIIONIS 
ET ATICIIIVS 
MAXIMVS - VIVI F 
SIBI 

Dunkler Kalk. 
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2. Im Giebel Jagdhund, der ein Wild vor fieli hat, 
darüber geflügelte Greife, unter dem Giebel Büftcn 
einer Frau und eines Mannes, flankirt von Säulen. 
Infchrift: 

M D 

ATAI ANXXIJ 

CON1VGI • CARISSIM 
INGINVVS • VICTI • G 
IIIYRI I SER DSC 
SIAT AQVINC 
Marmor, arg verwifcht. 

Die Infchriften gehören der Mutatio ad quarto 
deeimo, welche auf den Feldern bei Mansburg Hand, 
an; cf. Emona p. 86 und 250. 

3. Aus Tersile bei Nafftn/ufi erwarb das Mufeum 
vom dortigen Lehrer einen Stein mit folgender In- 
fchrift, fchr barbarifchen Schriftzügen in Marmor: 

VEEO CALON 
ANXXXHS-E 
CAYOBOVDION 
VlVVS-f S IBI ET 
CVADVLE • CON 

Gefunden in Teriise beim Kellcrgrabcn. 

4. Vom Stari grad beim heil. Kreuz in l'nter- 
Krain folgendes Fragment mit riemlich guter Schrift. 
(III. Saec.) 

D 

CL-CF 

VIV V 

SIBI • "E 

SECVN 

CON1V 

PATER 

ANNC 

5. Die Canalifirungs- Arbeiten in Laibach forderten 
jüngft abermals zwei römifche Votivfteine zu l äge. 

In der Trieflerftraßc vor dem Haufe Nr. 5 gegen- 
über dem neuen Theatergebaude trafen die Arbeiter 
in einer Tiefe von 2 M. auf zwei Votivfteine. Diel'clbcn 
lagen mitten in einer haupt (achlich aus Savc-Schotter 
beftehenden Schichte eingebettet, fern von j^dem 
antiken Maucrrefte. Als man im Vorjahre die Grund- 
aushebungen für da.s neue Theater vornahm, zeigte fich 
ebenfalls keine Spur antiker Baulichkeiten in der 
Gegend. Da ferner die Canal- Steine alte Befchädi- 
gungen zeigen, fo darf man mit ßeftjmnitheit annehmen, 
dafs diefelben in irgend einer früheren Zeitepoche, viel- 
leicht fchon in den letzten Zeiten der Kömcrhcrrfchal't 
in Krain durch irgend einen Zufall auf ihren Fundplatz 
verfchleppt wurden. Dalür fpricht auch der Umftand, 
dafs die beiden Steine 1 M. unter der alten Canal- 
fohle lagen. Es durchzog nämlich ein moderner Canal 
diefe Straße fchon früher, welcher aber nur c. 100 Cm. 
unter der Straße oberflächlich lag. Dicfer Umftand 
fchlicßt die Annahme, es feien die Denkfleine als 
Materiale zum Bau diefes Canaks verwendet worden, 
gänzlich aus. 

Bekanntlich befchränkt fich der von den Römern 
als Wohnftättc benützte Raum auf das Rechteck 
Gradisc am deutfehen Grunde, dclien vier Gußmauern 



noch genau nachweisbar find 1 und von «lein wir heute 
wilTen, dafs feine Thore aus 13 Cm. dicken Eichen- 
bohlen gefertigt waren.* Gegen N. zog aus dem Thore 
der Nordfront die Straße nach Noricum, genau zufam- 
menfallend mit der heutigen Wienerftraße 2 M. unter 
der letzteren. 

Die Fundlleltc unferer Votivlteine liegt nur 
270 M. von der Nordmauer des romifchen Caftelles 
und 76 M. gegen Wert von der Straße nach Noricum 
entfernt. 

Die Infchriften der beiden Steine lauten: 

1. ICVI - SAC 
C - FVLLIVS (NB. nich< FVLVIVS, 
VIATOR 
V • S - L • M 
L D • P 

Hohe 4 5 Cm., Breite 2 6 Cm., Dicke 1X0 Cm. 
i. NEPTVN 

eTnYmph 

PRO 

CASSI A 

CLEME 

N T I L L A 

j 1 

1 1 

V S-L M I 

Höhe 4 2 Cm., Breite 2 3 Cm., Dick 2 20 Cm. 

Der Stein ift eine Ära mit ftark ausladendem 
Gefimfe und auf einem Parallelepiped von 27 Cm. Hohe 
und 42 Cm. Breite in dasfelbe mit einem Eifen/.apfen 
eingezapft. 

80 M. von der Weftfront des Caltells entfernt 
zog außerhalb derfelbcn eine Straße nach Nauportum. 
Die Straße liegt 15 M. unter dem heutigen Niveau der 
daruberziehenden Tricftcrftraße. Auch hier fand man 
beim Canalgraben römifche Graber mit Lcichcnrcftcn 
in roh gemauerten Grabkammern, in einer derfelbcn 
2 M tiefeine 55 Cm. hohe, zwar roh, aber fchr charak- 
teriftifch gearbeitete Bulle eines Römers aus dunklem 
Kalkftein und in einiger Entfernung davon genau gegen- 
über dem antiken Weftthore einen Aureus von Tiberius. 
Sammtliche Funde bewahrt das I.aibacher Mufeum. 

Beim Canalbauc neben dem neuen Theaterge« 
baude in I.aibach kam auch eine Serie von Münzen zu 
Tage zerflreut im Schotter, 21 M. tief, welche folgende 
Kaifer, Kaiferincn und l'ci fönen rcprälcntirt : Ger- 
manicus, Domitian, M. Aurel, Lucilla, Sep. Severus, 
Clautilta, Elagabal, Julia Maesa, Sever. Alexander, 
Mammaen, Gortlianus l'iiis. Philippus pat., Traian, 
Decius, litrusdlla, Constanlinus mag , Conslanlius jun,, 
Constanttus Gallus, Valens, Jheodosius. 

Midiner. 

ly. Die beiden Abbildungen (Fig. 6 u. 7) veran- 
fchaulichen zwei irdene Gef.iße, die aus den Gräbern 
von Dernovo Hammen und fich jet2t im Mul'eum zu 
Laibaeh befinden. Das eine Gcfaß hat lammt Deckel 

■ Cvnf. .V*i<'*fr, Kmon.i p sif 

■ Iii« Cjlulifiiu«(>.Arlicil«n im J<h>t ifcyi li.il«« . Ii J... SnaUhot 
frf.gcltil und uUr <UlTeiiCeiiAlii<:Lioli Ii Jt 1,11 iiI,icIT„m> Ui-liil. <i6ITnn, iinur 
li:ilcm lleLcn Klftnilijr] ™ ;R l'.n l..t s r u.nl f ; t -<•. KüyU l|r,_ h : . „■ f(, , 
>™ Eichtlllhsjrr 
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eine Höhe von 35 Cm. und im Umfange 74 Cm., das 
andere 375 Cm. zu 76 Cm. 

20. Correfpondent ProfefTur Mo/er bezeichnet die 
von ihm in Kopole bei Planina ober Wippach in der 
Localität „Na Studjcnci" aufgedeckten Gräber als 
Reihengräber, eingeschnitten in der Culturerdc, das 
Verwitterungsproducl des coccncn Taffello; zum Theil 
Weingartengrund. 




Fig. 6. (Deniovo.) 



Die einzelnen Gräber liegen der Hauptfache nach 
in zwei Reihen und zwar fehachbrettlörmig. Die ein- 
zelnen Gräber liegen knapp nebeneinander und find 
Brandgräber. Nur an einer Stelle wurde die Beobach- 
tung gemacht, dafs eine Urne in der anderen ftack. Die 
Urnen find vorzugsweife mit Leichenbrand gefüllt, der 
aus Afchc und größeren Knochcnftuckcn beftcht. Die 
einzelnen Knochenflückc laffen in ihren Canalchen 
deutlich die Bildung kryftallintfcher Anfätze erkennen 
und erfcheinen frifch gebrochen (chön dunkelblau ge- 
färbt. Die größeren Knochenftucke rühren von Cra- 
nium- und Köhren-Knochen her. 

Von Beigaben fanden fich im Leichenbrand: ein 
Zierblech, ein Klappcrblcch, mehrere maffivc Bogen- 
fibeln, Randflückc von großen Ketteln, Topfohrringc, 
Nadeln, Kettchen, Thierzähne von Schaf und Rind nur 
feiten, Glascmailperlcn und Bronzckügclchcn. 

Die Schmuckgegenftände find zum Theil aus 
Kupfer, zum Theil aus Bronze gefertigt. Iiifcn fand fich 
nur in Form eines Meißels vor. 

Die Nadeln der Fibeln feheinen ebenfalls aus 
Eifen gewefen zu fein, da keine erhalten geblieben ift. 

Von Gefäßen konnte kein Ganzes gehoben werden, 
da der Frhaltungszuftand derfelbcn buchftäblich ein 
fehr fchlechtcr war. 

Die einzelnen Gefäße, wo folche beobachtet 
wurden, waren ohne befondere Sorgfalt cingefetzt und 
nicht mit Steinplatten gedeckt. Auffallend war die Bc- 
ftattung einzelner größerer gebrannter Knoclieniluckc 
mit Beigaben von Bruchftucken aus Bronze. 

21. Confervator Trapp berichtete au die Central- 
Commiffion, dafs am y. Deccmbcr l8yi der Grund- 



befitzer Franz Jansky Nr. 201 in Groß- Pawltnvits. 
als er auf feinem zur Gemeinde Ober-Bojanowitz ge- 
hörigen Felde r Zawift a pflügte, ein irdenes Gefäß, 
welches zerbrach und darin fich gegen 700 Stück ver- 
fchiedenc Silbermünzen befanden, ausackerte. Darunter 
follen auch 21 Stück Thaler alter Prägung gewefen 
fein. Durch Vermittlung des k. k. Zuckcrfteuer-Officials 
Herrn Franz Hufty in Groß-Pawlowitz wurden zur 
Anficht 194 Stück diefer Münzen eingefendet. 

Es waren: a) Einfeitige Denare (meift Salzburger 
bifchofliche) vom Jahre 1527 — 1603; b) Schlcfifchc 
Grofchen vom Jahre 1534 — 1608; c) Polnifche 
Grofchcn vom Jahre 1527 — 1608; d) Prager Grofchen 
von Wladislaw \\.\ t) Divcrfe Grofchcn verfchiedener 
Städte, Länder und Regenten aus den Jahren 1537 bis 
1660; f) dann Thaler von Braunfchweig-Lünneburg 
1587 — 1597, Sächfifchc von 1572 — 1600, Brandcn- 
burgifchc 1505 und von K. Rudolf II. aus den Jahren 
1594, 1605 und 1608. 

22. An die Central Commiffion find über den 
jüngflen Fortgang der Reftaurirungs-Arbcitcn an der 
herrlichen gothifchen Kirche am Pöllaubtrge Berichte 
gelangt. Leider wurden die dießbezüglichen Rathfchlägc 
der Central Commiffion nicht genügend berückfichtigt. 
Der Anwurf an der nördlichen Außenfeite wurde fehr 
unvortheilhaft aufgeführt, thcils kalkweiß, thcils in 
einem unfehönen röthlichen Tone mit blauem nicht 
ftruclivem Fugcnfchnitt. Der einzige Troft in diefem 
Vorgehen ift, dafs der hoffentlich folidc Anwurf die 
fehiefrigen Mauern vor dem Eindringen des anfchlagen- 
den WetterwalTcrs fchützen werde. Von der Zeit muß 
man dann die allmaligc Abtönung der mißlungenen 
Farbcngebung erwarten. 




Fig. 7. (Dcrnovo ) 



23. Das in Fig 8 dargeflellte Taufbecken befindet 
fich, wie Confervator Deininger berichtet, zu Naffen- 
reitn in Tyrol bei Imfl, Die gegenwärtige Kirche 
dafclbft wurde in den Jahren 1846 — 1847 an Stelle 
einer im Jahre 1698 dortfelbft errichteten und fpater 
baufällig gewordenen Kirche in einem fogenannten 
roir.anifchen Style erbaut. Der vollkommen im gothi- 
fchen Style conftruirtc Taufftein tragt am Fuße die 
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Jahreszahl 1507. gehörte urfprünglich der im 15. Jahr- 
hundert an diefer Stelle geftandenen „Dreikonig- 
Capelle" und iil der einzige Rcft diefes Bauwerks. Die 
drei fichtbaren Wappen find der öfterreichifchc Bin- 
denfchild, das Wappen der Wolkcnftein und Schroffen- 
ftein. Letztere laden einen Stifter aus der erftcren 
Familie, vermählt mit einer Schroffcnftcinerin, ver- 
muthen. 

24. Confervator Profcflbr Smirick hat der Ceti- 
tral-Commiffion berichtet, dafs Corte Pellegrini dem 
Mufeum 6". Donata ein byzantinifches Stein-Capitäl 
und einen mittelalterlichen Sarkophag, dann Corte 
Manfred de Borelli einen fteinernen Presbytcrial- 
Abfchluß longobardifchen Charakters (Fig. 9] zum 
Gcfchcnke gemacht hat; letzteres Stück i(l befonders 
intereffant. 

25. Confervator Dr. Jenny hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs die Wandmalereien in der 
Kirche zu Reutte einer Rcftaurirung unterzogen wer- 
den. Mit diefer Aufgabe wurde der aka- 
demifchc Maler Reich betraut. Bis nun 

find wiederhcrgcftcllt die Bilder aus dem 
Marien-Cyclus: Vermahlung, Heiml'uchung, 
Befchncidung und Anbetung der drei 
Könige, aus dem Glaubensbekcnntnifse: 
die Himmelfahrt, das jüngfte Gericht, 
Petrus mit den Heiligen, die Aufcrftchung 
und der Himmel. Nichts wurde ubermalt, 
wohl aber wurden die zerftorten Con- 
touren wiederhergeftellt und Fehlendes 
mit Verftändnis in Farbe ui)d Compo- 
lition beigefügt. 

26. Confervator Kroutil hat im Fe 
bruar an die Central-Commiffion berichtet, 
dafs im Laufe des vcrflofl'encn Sommers 
an der Bartholomaus - Kirche in Kolin 
fleißig reftaurirt wurde. Man befchaftigte 
(ich hauptfachlich mit der an der Süd- 
feite des älteren Theiles der Kirche gele- 
genen Kohot'fchen Capelle, die im Jahre 
1501 entftand und eine gründliche Repara- 
tur verlangte. Man verfall diefelbe mit 
einem neuen Altar und Kathedral-Ver- 
glafungen; die Fenller - Maßwerke und 
Waffcrfchläge wurden genau den alten 

Profilen nachgeahmt und in Horiccr-Stcin ausgeführt. 
Die gut erhaltenen Gewölberippen wurden rein geputzt 
und befeftigt, dasfclbe gefchah mit den Capitalen und 
Confolen. 

27. Das Dorf Götzens, auf dem Plateau des fud- 
lichen Mittelgebirges zwifchen der Sill, dem Berg Ifet 
und der Melach, nahe am Kingange in das ScUratnthaJ 
gelegen, befitzt eine Pfarrkirche, welche den heiligen 
Apofteln Petrus und Paulus geweiht ift und zu den 
fchönften Landkirchen Tyrols gezählt werden kann 

Line Infchrift am Gewölbe über dem Orgelchor 
befagt: „Diefes Gotshaus Ift Krpaut worden von dem 
erfamen Franz Singer paumeifter und Stuckhador 1775. 
Haupt Gutthatcrin war Maria Anna Hallcrm und Ihr 
vater Thomas Haller.- Die Kirche ift nach Süden orien- 

XV 111. N. K. 



tirt und im Barockftyle erbaut, und da fic fowohl außen 
als im Innern unverändert erhalten geblieben ift, gegen- 
wärtig noch vollkommen einheitlich in ihrer Archi- 
tektur und Decuration. Sie ift 39 M. lang, 26 M. breit, 
der Thurm an der Wcft feite quadratifch angelegt mit 
6M. Seitenlange. Die .Stirnfront fchließt mit gefchweif- 
tem Giebel ab, desgleichen der Thurm mit gefchweiftem 
Heime, Die Giebelfacade zeigt gemalte Architektur, 
beftehend aus korinthifirenden Pilaftern mit grauen 
cannelirten Schäften, rothen Capitalen und Fcnfter- 
unirahmungen mit rothem MufchelOrnament aufgrün- 
grauem Grunde. 

Das Langhaus befitzt drei mit elliptifchen 
Kuppeln yewolbte Travces. Die Kuppeln und deren 
Pcndcntifs find in reichfter Art mit Stucco-Ornamenten 
und Fresco-Gemälden geziert. Die Malerei, welche fich 
weit über die Mittelmäßigkeit ahnlicher Kunllleiftungen 
an tyrolifchen Dorfkircheii aus jener Zeit erhebt, ift im 
Jahre 1775 durch Mathias Gündter ausgeführt worden, 
wie eine Signatur diefes Meifters am erften Gewölbe- 
travee ausweift. Diefer Meifter (auch Gunther genannt) 
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war in Augsburg anfaßig, hatte aber fo manches für 
Tyrol zu thun; er war ein vorzüglicher Meifter der 
Decorations-Kunft, welcher auf kunilhiftorifch-wichti- 
i^c Weife zu den merkwürdigen Meiftcrn gehört, deren 
Styl überzeugung-gemaß aus der Barocke ins Rococo 
hinuberleitet fllgj. 

Die außerordentlich reiche Stucco-Decoration 
ftammt wohl von dem F.rbaucr Franz Singer fclbft, 
delTen Geburtsort Götzens war. 

Das Chorgewölbc ziert ein Fresco-Gemälde, 
welches die heilige Dreifaltigkeit, umgeben von den 
Apofteln Petrus und Paulus, darftcllt. Die Figur des 
Apoftels Paulus halt einen Plan mit der Datftellung 
der Kircheu-Facade in derfelben Form und Ausftat- 
tung, wie fic noch derzeit erhalten ift. Auch die Ge- 
wölbe des Langhaufcs enthalten Darllcllungcn, welche 
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fich auf die genannten Kirchenpatrone bezichen. Die 
Scenen in den Cartouchen der Pcndcntifs find cameen 
artig in grüngrauen und violetten Farbtonen gemalt. 

Unter den fünf Altaren diefer Kirche ift der Hoch- 
Altar von befonders künftlerifehem Werthc, da fein 
Altar-Blatt von Maulpertfch [dem Schopfer des fchonen 
Deckengemäldes im großen Saale der Innsbrucker 
Hofburg) gemalt ift. Bemerkenswert» ifl außerdem die 
prachtig fculpirte Kanzel mit einem machtig ausladen- 
den Baldachin, und ein lebensgroßes Crucifix von treff- 
licher Holzfchnitzarbcit, die von dem bekannten tyro- 
lifchen Bildhauer Johann Schneck (1724— 1784) herrührt. 
In den Sammlungen des Allcrhuchflcn Hofes zu Wien 
befindet fich eine fchr beachtenswerthe Gruppe diefes 
Mcifters, die Ueberwindung des Satans durch St. 
Michael, aus Elfenbein und Ebenhol/, ausgeführt (Hg). 
Am welllichen Ende des Dorfes Götzens, wo einft der 
Ortsfriedhof ftand, befindet fich noch eine beachtens- 
werte Capelle, welche im Oftogon erbaut ift und 
trotz einiger Umbildungen noch ein gothifches Spitz- 
bogen-Portale befitzt. Dicfes Bauwerk flammt aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

Alz. 

28. In der k. k Hofglockengießerei von P. Hilter 
in Wr. Neußadt find in der Zeit vom I. December 189I 
bis 20. Februar 1892 folgende Glocken /.um Umguß 
eingelangt: 



An der entgegengefetzten Seite des Feldes dicht 
unter den oberen Kranzlciften : 

• S NICOLAVS 

Darunter ein in ftark vortretendem Hochrelief ge- 
goffenes und gut eifelirtes Bild des heiligen Nicolaus 
in langhcrabwallendem Bifchofs - Ornat mit Cafula, 
Mitra und Pedllfl), in der Rechten das Buch und die 
Aepfel; die Figur fleht auf einem Rylifirten Delphin. 

Der Kranz vollftandig leer und vom Felde nur 
durch eine ftark vorfpringende Schmallciftc gefchieden. 

2. Glocke aus Groß-Mugl bei Stockerau. 270 Kg 
An der Haube zwifchen zwei Doppelleiften, die einzel- 
nen Worte durch große Intervalle getrennt, folgende 
Infchrift in Lapidar-Majuskeln: 

t SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 

Darunter ein faft über das Drittel des Feldes 
liinabreichcndcs Ornamentband. 1 

Im Felde einerfeits, Madonna mit dem Kinde auf 
dem Arme, in der freien Hand das Scepter. Auf der 
anderen Seite Chriftus am Kreuz, am Fuße des letzteren 
Magdalena hingeftreckt. Beide Reliefs handwerks- 
mäßig und unbedeutend. 

Am unteren Ende des Feldes, vom Kranze durch 
eine mehrfache Reihe von Trennungsleiften gefchieden, 
folgende Infchrift in Lapidar-Majuskeln: 

FRANZ IOSEPH SCMEICMEL ZV WIENN GOSS 
MICH 1777- 




Fig. 9. (Zara, S. Doruto.) 



1. Glocke aus Groß-Mugl hc\ Stock/trau. 516 Kg. 
Au der Haube zwifchen zwei (tarkerhabenen Leiden 
folget de Infchrift in Lapidar-Majuskeln: 

GEORGVS • ARNOLDT ■ VON WIEN • GOS • MICH 
ANNO- 1 ■> Xji X 

Am Felde dicht unter den oberen KranzIeifUn 
eine kleine Darftellung der Madonna mit dem Kinde 
auf dem Halbmonde in fpitz ovalem Flammennimbus. 
Daneben über die Hälfte des Feldes hinabreichend 
folgende Infchrift in Lapidar Majuskeln: 

OnophrivsxEisenberner 

PFARHERxZV ■ HeRZOGBIERBAM 
VND - GROSSEN * MvGEL 

Leopold Planckh • z • m 
Andra.as • Ebersperger 

RICHTER • ZV MVGEL 

Steffan ■ Grvscher 
Hans Kramer Richter 
zv ro-seldorf 



Der Kranz ift leer. 

3. Glocke aus Dobrzechoic in Galizten. 90 Kg. 
Diefe durch ihre abnorme Form intcreffante Glocke 
hat an der Krone fechs periphere, in doppeltem Bogen 
gefchwungene und mit Schuppenblättern verzierte 
Henkel, welche fich am oberen Ende eines centralen 
Zapfens von quadratifchem Querfehnitt zufammen- 
fchließcu. Die Haube beftcht nicht, wie fonft üblich, 
aus einer flachen Kugelcalotte, foiulern ili zweimal im 
Bogen abgetreppt. Etwas unterhalb der Stelle, wo die 
Haube in das lange Feld ubergeht, zwei fcharfe Ring- 
leiften. Darunter zweizeilig angeordnet, folgende In: 
fchrift in außerordentlich primitiven Lapidar Majuskeln - 



• r l-.rrh 
fiir diefo« Orni 
hundert« M.'mt, 
ihren Vorgängern i" 



1 merkwürdige« Zufall hat fleh das Original llolunodel 
band erhalten. Schalt die GlockengieGef de» vorigen lahi- 
MgMQf, K»renJ/ik, 0*jff*t, Ockticktt U- u- hattet! von 
iieweib« allere, Bach au« ilen» Ii. Jal-.rhundnt ftimoirnilr 
Modelle für ornamentale und ngurale Zirrrathen übernommen und wieder 
verwendet; «u« dem B'fltre Scheichel"» ging die Colleftion in die llande 
Gaffel»; von dielein kam Tie durch Kauf 1B35 in das r-igenthmn lauui Hiteer's 
in VV'r. Neuftadt. So erklärt rieh auf gani natürlichem Wege, daf» an Glucken 
•Je» veriaen Jahrhunderts häutig Ornamente votkouämen, weklie ftyliflifch 
ciiter Imkeren kvnfteputhc angehören. Namentlich heg. h -iiel der Kall häufig, 
daf» an Glucken .iu» den erden Jahrtclmtra de« 19. Jahrhundert» Verzierungen 
vnrknmiaen, welche in iusgefjirochener Weife den Charakter des Roroco an 
lieh tragen. Die Sammlung, Ici.Vr ungeordnet und nicht mehr in alten Stucken 
nach der Provemenr beftimeabajr, ift auf dem Dachboden des GuGhaufes aut- 
üeltellt und entfall Modelle vom Anfang de» td. Jahrhundert« bis auf die 
Gegen» an. darunter folcbe nach Eiwurfeu von S-hmiJI, Ff/Irl ti 1 
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I Zeile Kofctte. 

S ANTONI ORA PRO NOBIS AD .o<,j. PAVLVSX 
ZONDAKIEWIC CVSTOS * TARNOWIENSIS 

2. Zeile: 

PLEBANVS ■ DOBRZECHOWIF.NSIS ET FILIALIS 
KOZLOWIENSIS 
kleiner liegender Palmzweig 

KOM PERAV1T IHS 

f= comparavit) 

Darunter ein breites Hand mit abwärts gerichtc- 
ten Fünfecken, in denen fich ein überaus roll ausge- 
fuhrtes, aber originelles Ornament wiederholt. Die 
einzelnen Felder fchlicßcnfich dicht an die zweite Kranz- 
leide und füllen beinahe die Hälfte des langen Feldes 
aus. In dem unteren Thcile jedes Fiinfeckcs find die 
drei Lapidar Majuskeln IIIS. 

Aus dem mittleren Buchftaben entwickelt fich 
feitlich je ein Zweig mit ftylifirten Blattern und Beeren 
befetzt. Beide Acftc umziehen das Feld im Bogen und 
Schließen oben zufammen. In der Mitte eine Rofettc. 

Der Rcft des Mantels und der Kranz find teer. 
Die Glocke zeigt allenthalben Gußnahte; weder Schrift 
noch Ornament find gefeilt. 

4. Glocke aus Neudorf bei MakriJch Oflrau. An 
der Haube zwifchen zwei ornamentalen Bandern von 
fchabloncnmäßiger Ausführung folgende Infchrift in 
Antiqua-Majuskeln: 

FVSA SVM PRO CIV1TATE OSTRAVIENSI AD 1..29. 

Im Felde einerfeits ein ovales, barock umrahmtes 
Medaillon-Wappen ; in horizontal geripptem Blafon ein 
gefatteltes, nach rechts gatoppirciidcs Pferd. Darüber 
eine Rofette (?). 

Anderseits in einem ovalen Rahmen Chriftus am 
Kreuz. Das letztere wächft hervor aus dem fußen 
Namen Jcfu IHS; unterhalb des H ein geflügeltes En- 
gelsköpfchen, links und rechts ein Palm zweig. In der 
halben Hohe des Kreuzes ein im flachen Bogen hangen- 
des Schriftband mit der Legende; 

TRIVMPHANS 

5. Glocke aus Brunn am Feld, Station GedfrsdorJ 
bei Krems. (iS -; Kg. 

An der Haube zwifchen zwei Leiden in Lapidar- 
Majuskeln : 

SIMON SELNER IN KHREMBS GOS • MICH • 1039. 

Darunter eine Reihe großer nach abwärts drehen- 
der Akanthus -Blätter von derben Formen. Der Red 
des langen Feldes id leer. Am Kranze drei Parallel- 
leiden. 

Franz Staub, 

2<j. Conlcrvator Branis hat über die nordödlich 
von Budweis liegenden Städtchen Kar das- Rene und 
U'e/ell an der Luznic berichtet. 

Die dem heiligen Johannes dem Taufer geweihte 
Pfarrkirche zu Kardas-Recic wurde nach einer Fcucrs- 
brund im zweiten Dccenniuin unferes Jahrhunderts 
recht durchgreifend redaurirt, doch find wenigdens an 
der Chorpartic derfclben die alten Formen meid glück- 
lich verfchont geblieben. Das hohe fchön propor- 
tionirtc I'resbyterium bedeht aus einem funffeitigen 
Chorfchlußc und zwei Travecs mit gothifchen Kreuz- 



gewölben. Die fchön profilirten Gewölberippen ruhen 
auf Confolen, von denen einige fächerartig gegliedert, 
andere mit Masken und Rofetten verziert find. Dicfe 
Formen find nahe verwandt mit jenen, denen wir in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in dem nahen 
Neuhaus begegnen und beweifen, dafs der Bau zu der- 
fclben Zeit und von dcnfclben Meidern ausgeführt 
worden id. 

Die fchlankcn Fender mit einfach abgefchrägten 
Wandungen waren zweitheilig, find jedoch heutzutage 
fowohl der l'fodcn, als auch des Maßwerkes beraubt; 
nur in dem dreithciligcn, jetzt fchwach vermauer- 
ten mittleren Fender des Chorfchlußes blieb die ur- 
fprüngliche Zierde erhalten. Die Strebepfeiler find ein- 
fach abgetreppt. 

Aus dem Chore fuhrt eine mit fchönem energifeh 
gegliederten wagrechten Sturze, über welchem man 
einen mit Helm bedeckten, das gekrönte Q der Herren 
von Neuhaus tragenden Schild erbtickt, in die ge- 
räumige Sacridei. Diefclbc id mit dem Chore zu gleicher 
Zeit erbaut worden und bedeht aus drei quadratischen 
Jochen mit gothifchen Kreuzgewölben, auf deren 
Schlußdeinen man die fünfblättrige Rofe und eben- 
falls das gekrönte Q erblickt. 

Nahe an dem Triumphbogen dcht in der Kirche 
ein pocaiförmiger gothifcher Taufdein. 

Das Schiff befaß urfprünglich keine Wölbung, 
jetzt id es total modernifirt und man fieht hier nur in 
der durch das Frdgcfchoß des an der Südfeitc ange- 
bauten Thurmes führenden Eingangshalle die Bruch- 
diieke eines alten l'ortals aus der Uebergangs-Periode. 
Seine Gliederung, foweit fich diefclbc an den Wandun- 
gen noch verfolgen läßt, zeigt recht willkürliche, für 
das Eindringen der Gothik in diefe Gegend ziemlich 
wichtige Formen. 

Unter den Einrichtungsducken verdienen eine bc- 
fondere Beachtung ein in dem Kirchcnfchiffe hangen- 
des altes Crucifix. eine gefchnitzte Pietä in der Sacri- 
dei, ein dark befchädigter eiferner Standleuchter, acht 
fchöne zinnerne barocke Altarleuchtcr und ein Mcfs- 
glöckchen aus dem 16. Jahrhunderte. 

Die Kirche licht unter dem Patronate des Studien- 
fondes, befindet fich in gutem Zudande und altes, was 
an derfclben nach dem Brande verfchont geblieben id, 
kann noch lang erhalten werden. 

3O- In neueder Zeit durchlief die Zeitungen die 
Nachricht von dem Funde einer Krone, welche in der 
Nahe der Marek bei Laffee gemacht wurde. Den ganz 
verläßlichen Informationen der Central - Commiffion 
zufolge wurde bei der Anlage eines Waffergrabcns an 
der Granze der Gemeinden Laffee und Breitenfee bei 
Marekegg von einem Arbeiter eine Art Reif gefunden 
Es follcn dabei Knochen gelegen fein und nach der 
Meinung des Arbeiters fich diefe noch in das an- 
doßende Erdreich fortfetzen. Es id alfo wahrfcheinlich 
ein Skclctgrab, aus dem der Fund dämmt (Beiblatt IV, 
Fig. a). 

Cudos Ssombathy. welcher hierüber der Cen- 
tral Commiffion ausführlich berichtete, bezeichnet 
das Funddück tadellos gegoflen als einen hohlen 
gitterförmig durchbrochenen Bronze ring von nahezu 
IO Cm. äußerem DurchnielTer und 25 Cm. Dicke. An 
den Kreuzungspunkten der nahezu dielrunden Gitter- 

9» 
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Habchen find kugelige Warzen aufgefetzt. Leider ift ein 
Theil des Ringes ausgebrochen, fo dafs die Deutung 
des Fundftückcs als Armring, was fehr wahrfchcinlich 
ift, noch immer nicht fichcr w ird, zumal es möglich wäre, 
dafs an der befchädigten Stelle ("ich ein Oehr zum 
Anhängen bchinden haben kann. Dem Ornament- 
Charakter nach kann das Fundftück der La-Tcne-Zeit 
zugewiefen werden, und zwar einer fpaten Periode 
derfelben, die etwa mit dem Besinne unferer Zeit- 
rechnung zufammenfallt. 

31. Im Jahre 1889 wurde der Central-Commiffion 
berichtet, dafs das k. k. StaatsMufeum in Aquilcja 
zwei Gcgenftände vor» größerer Bedeutung erworben 
hat. Der eine ein gefchnittener Stein mit der Darftellung 
der Bufte einer weiblichen Figur au- dem Rilderkrcife 
des Dcmctrios und eine medaillonfoimigc Capfcl. die 
für eine Phalera angenommen wurde Letztere ift in 
technifchcr Beziehung fehr beachtenswert!), fie ift auf 
der Vorderfeite mit Silberauflagen auf Bronze geziert. 




derüche Ermächtigung Die Sache wurde im betreffen- 
den Atelier des k. u. k. Hof-Mufeums durchgeführt und 
hatte den heften Frfolg. Die Eröffnung ging, fobald 
die Roftkrufte entfernt war, ohne Schwierigkeit vor fiel) 
und ergab, dafs der Deckel durchein fchraubenformiges 
Gewinde befertigt war Man conftatirtc, dafs es keines- 
wegs eine Phalera, fondern in der That eine Capfcl 
mit einem Spiegel ift. Der Mctallfpiegel ift noch ganz 
blank, ein kleiner Koft fleck konnte leicht entfernt 
werden. 

32. (Die Hohkirche im Thale Huslenkv bei Vsetin.) 

In allernächfter Zukunft foll wieder eine von den 
wenigen noch übriggebliebenen kirchlichen Holzbauten 
Mährens von der Erdoberfläche verfchwinden. Es ift 
dies das evangelifche Bethaus der Gemeinde Hovfci 
bei Vsetin in der mährifchen Walachei, das anfpruch- 
lofeite, verborgenfte und in Folge deffen auch mindert 
bekannte Denkmal diefer Art. Es fteht in dem Thale 
HusLnky eine Viertelftunde abfeits von der von Vsetin 
nach Karlowitz führenden Straße, am 



Bergabhane 



inem Wäldchen fozu- 



Kiß. 10 (Victui 

die in getriebener Arbeit von fubtilfter Behandlung und 
großer Lebendigkeit den Sonnengott von vorn mit 
auffteigendem Vicrgefpann auf durchbrochenem Grunde 
darftellen. Auf der Kehrfeite lieht man einen Satir mit 
einer Nymphe auf vollem Grande, ein fchwächeres 
Bild. Im Kreifc der Central-Commiffion erhoben fich, 
vom Referenten Dr. Kenner ausgehend. Bedenken 
gegen die vermeintliche Beftimmung diefer Capfel als 
Phalera, da folche mindcltens die Doppclgrüße diefer 
Capfel haben, die im Durchmeffcr 37 Mm. erreicht. 
Vielmehr feinen es näher zu liegen, eine Buchfc zu 
vermuthen. welche im Innern einen Spiegel oder eine 
Sonnenuhr enthält, und deren beiderfeitige Deckel 
(zum Unterfchiedc von einer Phalera 1 mit den Silber- 
Reliefs verziert waren. Die Central-Commiffion empfahl 
daher den Verfuch, die Capfcl zu offnen. Es ift noch zu 
bemerken, dafs man behauptet, dafs bei Auffindung 
der Capfcl noch ein eharnierartiger Tragring ange- 
lötbet gewefen fei. 

Lange Zeit konnte fich das Curatorium des 
Staats Mufeums nicht zum BefchluSe einigen, dafs ein 
Verfuch zur Oeffnung gemacht werde. Erlt am 9. Sep- 
tember erhielt die Central-Commiffion die hiezu erfor- 



fagen verfteckt. Ich befuchte es im 
verfloffenen Sommer in Gefellfchaft 
des Bauzeichners Herrn D. S Jurko- 
vtY, dem ich die im Nachfolgenden 
benützten Nachrichten über diefe Holz- 
kirche verdanke. 

Es geht über die Erbauung diefer 
Kirche unter dem Volke die jeden- 
falls wohlbegründete Sage, dafs fic 
von den heimifchen Zimmerleuten 

— und welcher mahrifche Walache 
wäre nicht geborener Zimmermann : 

— aus den an Ort und Stelle gefällten 
Baumen gezimmert wurde. Gefchrie- 
benes findet (ich über ihre Entftehung 
nichts. Den einzigen Anhaltspunkt 
fur die Beftimmung des Alters bieten 
die Jahreszahlen 1796 und 1818 an der 
Decke in der Mitte der Kirche; die 

erftere fcheint das Jahr der Erbauung, die letztere 
jenes irgend einer Renovirung zu fein. Das Volk erzählt 
fich allerdings, dafs die Kirche viel älter ift; ihr 
fchlcchter Banzuftand und das morfchc Bauholz dürften 
diefe Tradition glaubwürdig machen. 

Der Grundriß ift äußerft einfach: ein Langeck von 
I? M Länge und 8 M. Breite. Das ganze Gebäude tragt 
überhaupt eine wahrhaft puritanifchc Einfachheit zur 
Schau. Kein Thurm, kein Chor, kein gedeckter Lauf- 
gang um die Kirche, überhaupt kein Nebengebäude 
Es ift nichts als ein überdeckter Saal. Von außen ift 
der Blockbau theilweife mit Schindeln verkleidet. Jede 
Langsfeitc, fowic die dem Eingänge gegenuberftehende 
Stirnfeite hat vier kleine viereckige Fcnftcr, deren 
kleine achteckige Glasfchcibcn in Blei gefafst find; 
je zwei Fenfter flehen übereinander. Die vierte Seite 
hat nur in der oberen Etage zwei Fcnftcrchcn. Die 
Thür ift von einem kleinen frcifchwcbcndcn Dache 
uberdeckt, ift verlchalt und mit fchweren Eifenbe- 
fchlagen verfehen Alle vier Ecken des Gebäudes 
werden heute durch Schlägbalken geftützt. 

Das hohe, ziemlich fteile. vorfpringende, mit 
Schindeln gedeckte Walmdach berttzt an den beiden 
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Enden des Firftcs je einen Knopf, die Imitatinn eines 
winzigen durchbrochenen Thürmchens aus Thon mit 
einem Hahn auf der Spitze, wie folchc von den heimi- 
fchen Topfern auch für die mährifch-walachifchcn Holz- 
latten fabricirt werden — der einzige geringe Schmuck 
der Außenfeite der Kirche. 

Etwas größere Sorgfalt verwendete man auf die 
innere Ausfchmückung der Kirche, wenn auch dicfelbe 
den Eindruck des Primitiven macht. Beinahe das ganze 
Parterre Rillen zwei Reihen von Banken aus, von denen 
nur die drei erften in der rechten Reihe gleichartig 
ausgefchnitzt find; von allen übrigen ift jede Bank 
anders gcftaltct. fo dafs es den Anfchein hat, als ob 
jede Bank aus einer andern Hand hervorgegangen, 
beziehungs weife in einer andern Familie für deren Mit- 
glieder gezimmert worden wäre. 

Ein einfacher Tifch, auf einem niedrigen Podium 
frei Hebend, vertritt die Stelle des Altars, ober welchem 
die hölzerne Kanzel — nach der Vorfchrift der evang. 
Kirche — angebracht ift; eine Stiege ohne Bruftung, 
nur mit einer einfachen Stange zum Anhalten verfehen, 
fuhrt hinan. 

Rechts vom Eingange hinter den Bänken fuhrt 
eine fchr (teile Stiege zu der — fit venia verbo — Em- 
por-Kirchc, die 3 5 M. tief ift und von der zu beiden 
Seiten engere (2 M. breite) Seitengalerien auslaufen 

Die ganze innere Ausfchmückung der Kirche be- 
ftcht einzig und allein in den gefchnitzten Brüfhingcn 
der Galerien, fowieder Kanzel. Die Fugen der Brüftun- 
gen find mit einfachen, oben und unten durch runde 
Bogen miteinander verbundenen Lciftcn vcrfchalt. 
Das Gefimfc der Kanzel und die unteren Eeiftcn der 
Brüftungen, fowie der Karuclfticge find ähnlich wie die 
Banklehnen ausgefchnitzt. Vier fchlanke Holzfäulen, 
in der unteren Hälfte viereckig, in der oberen zu einem 
ungleichfeitigen Achteck abgefaßt, tragen die Galerien. 

Die Wände find mit Kalk angeftrichen, ebenfo die 
flache Holzdeckc, deren einziger Schmuck die bereits 
oben erwähnten, in der Mitte der Decke aufge- 
fehriebenen, von einem gemalten Kranze umgebenen 
Jahreszahlen 1796 und 1818 bilden. 

Trotz feiner großen Einfachheit und primitiven 
Einrichtung hat das Innere der Kirche dennoch ein 
würdiges Ausfehen, dem die Einheitlichkeit der Orna 
mentirung zu Gute kommt. 

So war diefcs Holzkirchlein noch bis zum Herbfte 
1891 befchaflen; heute ftcht es fchon leer da und fein 
Schickfalift bereits befiegelt. Die evangelifche Kirchen- 
gemeinde A. C. in Hovezi hat fich eine neue fteinerne 
Kirche erbaut, in welche die Kanzel und Bänke aus 
der alten Kirche im Huslendy-Thale vorlaufig über- 
tragen wurden; das übrige Baumateriale diefer Holz- 
kirche foll imLicitationswegc veräußert werden (Fig. 10 
Anficht, Fig. 11 Grundriß der Kirche). Houdek. 

33. Im Mai 1890 wurde die Central Commiffion 
feitens des Bürgermeifteramtes in Bruck a. d. Lcitha 
von der bcfchloffcnen Abtragung des dortigen Ham- 
burger Thurmcs in Kenntnis gefetzt. Diefer Thurm, ein 
Stück der alten Stadtbcfcftigung, follte wegen Verkehrs- 
hindernifTen befeitigt werden. DieGemeinde- Vertretung 
fand, dafs dcrfclbe weder einen hiftorifchen noch Kunft- 
werth habe und ein zwccklofcs PafTagchindernis bilde. 
Die ob erzahlte Verftandigung der Central-Commiffion 



hatte den Zweck, damit dicfelbe fich eheftens aus- 
fpreche, ob von ihrer Seite gegen diele Dcmolirung 
Anrtände obwalten. Die Central Commiffion beantwor- 
tete dUefC Verftandigung unterm 12. Juni 1890 dahin, 
dafs fie mit der Aufladung der Gemeinde-Vertretung 
über die Bedeutung des Thurmes als altcrthümlichcn 
Gegenftand nicht übereinftimmen könne, da fchon in 
der Bezeichnung, dafs der Thurm ein Reft der alten 
Stadtbefeftigung ift, fein Charafterifticum als hiftori- 
fches Denkmal liege, und eben diefer Umftand für feine 
Erhaltung fpreche. Dabei gab die Central-Commiffion 
ihrer Meinung Ausdruck, dafs das Hindernis, dafs 
diefer Thurm, wie es heißt, der. Verkehr einfehrnnke, 
doch kein fehr bedeutendes fein dürfte, oder doch, wie 
es die Krakauer mit ihrem Floriani-Thor thaten, fich in 
anderer Weife beheben laflen dürfte. Demnach ver- 
mochte die Central-Commiffion keinen Grund für die 
Demolirung des Thurmes zu erkennen, ja fie empfahl 
vielmehr deffen Fortbeftand auf das wärmftc. 




Fig. 1 1. (Vattfa) 



Da die Central-Commiffion über das weitere 
Schickfal des Thurmes ohne Information blieb, ja auf 
privatem Wege erfuhr, dafs dcrfclbe dennoch abge- 
tragen worden fei, wurde der Bürgermciftcr der Stadt 
Bruck mittelft Schreiben vom 4. Januar 1892 erfucht, 
mitzutheilen, in welchem Stadium fich diele Angelegen- 
heit befinde und ob der Rath der Central-Commiffion 
Berücksichtigung gefunden habe? Da keine Antwort 
einlangte, wurde am 23. Februar die Anfrage er- 
neuert. Unterm 10. Marz langte felbe ein. Sie lautete 
bedauerlicherweife, dafs diefer höchft baufällige Thurm, 
welcher mit Ruckficht auf die bedeutende Frequenz 
der Hainburgergaffe ein für die Sicherheit des Lebens 
der Paffanten hochft gefahrliches Verkehrshindernis 
bildete, im Herbfte 1890 abgetragen worden ift. 

34. Die Kirche .S". Maria del Biscione auf der Infel 
Mezso, reich an hiftorifchen Kcminisccnzcn und Denk- 
würdigkeiten, befitzt außer dem Haupt-Altare eine aus 
der Privatcapelle des Königs Heinrich VIII. von Eng- 
land ftammende hoch intcreftante Holz-Sculptur, fowie 
mehrere wcrthvolle Bilder byzantinifcheit Charakters, 
insbefondere ein Altar-Bild links vom Eingange, das 
von hervorragendem Wcrthe zu fein fcheint Es Hellt 
die Heil. Sebaftian, Katharina und andere vor, ift auf 
Holz gemalt, leider aber außerordentlich dhadhaft 
[3 M. hoch, i 1 /, M. breit), von frappirender Schönheit 
der Zeichnung und des Colorits, Glanzperiode Vene- 
tianer Schule. 

35. Der Central Commiffion ift mitgetheilt worden, 
dafs am 11. Februar 1892 die Stadtvertretung von 
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Kultoiberg über Anregung des dortigen Dcchanten 
befchloffen hat, die Reconflruclion des berühmten und 
unter Bezeichnung „ Wälfcher Hof* in Kuttenberg 
beftehenden Haufer-Complexcs fofort in Angriff zu 
nehmen und in der Weife durchzuführen, dafs das 



die anfloßcndc Capelle tollen nach Tlmnlichkcit in den 
urfprunglichen Stand verfetzt werden und zu Vcrcins- 
zwecken dienen. Die Central-Commiffion hat mit be- 
fonderem IntcrclTc und mit lebhafter Befriedigung von 
(liefern Gemeindebefchluße Kenntnis genommen und 




Km. 12. (SeWUiii.j 



Gebäude dem urfprunglichen Programme gemäß unter 
muglichfter Schonung der wichtigften und interelian- 
teilen Uebcrrefle Sehul/.weckcn dienen follc. Hicbei 
foll da- urfprüngliehe Kcftauriruiig* • 1'rojeCt von 
Schmoranz und Machitka zur Grundlage genommen 
werden, der Traft des fogenannten Ritterfaales und 



erkennt darin einen glücklichen und erfreulichen 
Wendepunkt fur da> Schickfal diefes ehrwürdigen 
Gebäude-Complcxes. 

36. Kiti bereits zur großen Seltenheit gewordener 
Schmuck unferer alten Kirchen find die Bronzc-(Meffing-} 
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Lüfter. Wir willen wohl von Domen in Dcutfchland, 
dafs (Ich Lichterkronen aus fehr frühen Jahren erhalten 
haben; wir wiflen auch bei uns von gothifchen Ludern, 
die einmal in Kirchen aufgehängt waren, wie z. B. von 
einem folchen Lufter in Murau, der noch vor nicht gar 
fo langer Zeit den Weg nicht alles Fleifches, aber für 
diefc Dinge beliebteren des Antiquars gegangen ift. 
Allein wenig, fehr wenig blieb uns davon übrig. Im 
Wiener Dome bei St. Stephan können wir drei herr- 
liche Lüfter im Renai(Tancc-Styl ausgeführt bewundern, 
auch in dem kunfthiftorifchen Hof-Mufeum findet fich 
ein wunderbarer Bronze-Lüfter aus Egtr ftammend. 
Wir wollen hier unfere Lefer mit einem nicht minder 
wichtigen derartigen Lüfter bekannt machen, der, im 
Stifte Sekkau aufbewahrt, die Stiftskirche ziert. 

Der Sekkauer Bronze-Luftcr, von dem in Fig. 12 
eine Abbildung beigegeben ift, zahlt 18 Lichterarnic in 
drei Reihen untereinander zu je 6 in der Weife ange- 
ordnet, dafs die unteren immer etwas über die oberen 
vortreten. Jeder Arm ift in feinen reichen Windungen 
mit Blattwerk und Engelskopfen geziert. Der eigent- 
liche Lufter-Körper ift aus großen aneinandergereihten, 
im Umfange immer zunehmenden Kugeln gebildet, und 
lauft unten in einen Griff und oben in eine gekrönte 
Frauengeftalt, darüber fich der metallene Tragring 
befindet, aus. 

37. Correfpondent Profeflbr Mo/er hat an die Cen- 
tral • Commiffion berichtet, dafs bei Podbrezje nachft 
Storjt bei Reinigung und Vertiefung einer Cifternc im 
Lehm ein eiferner Schaftkclt n6 Cm. lang) mit vier- 
eckigem Stielloch (2'5 Cm.) vorgefunden wurde; der 
Erhaltungszuftand ift ein vorzüglicher. Am Gradisce 
bei Auber, im Küftentande, fand man gelegentlich der 
Rodung einer Wiefenfläche ein Rronze-Schwert, das 
an das Mufeum Rudolphinum kam. In Prasccco fand 
man beim Grundgraben, circa 1 M. tief, einen 15 M. 
langen und 1 M. breiten Zicgelftciti mit am Rande auf- 
geworfenem Wülfte, in der Mitte eine Figur aus vier 
concentrifchcn Ringen Der Ziegel war nur mehr zur 
Hälfte erhalten. Eine rechteckige Grube war damit 
bedeckt, felbe war mit Ziegeln ausgelegt und enthielt 
Erde und Kohle. 

38. RegierungsratH Ilg hat an die Central-Commif- 
fion berichtet, dafs nunmehr die Bloslegung der alten 
Fresken in der kleinen Nebenkirche zu Purgg (Steyer- 
mark) beendet ift; das Refultat war ein hoch über- 
rafchendes. Es wurden Bilder gefunden, wie deren an 
Alter, Vorzüglichkeit und kunfthiftorifcher Bedeutung 
kein gleichartiges Denkmal in Oefterrcich aufweift. Die 
ganze Capelle ift an den Innenwänden mit Maleroi 
geziert, und bis auf wenige Partien konnten felbe in 
gering fehadhaftem Zuftande von der Tünche befreit 
werden. Wir werden noch Gelegenheit haben, auf 
dielen Gegenftand ausfuhrlich zurückzukommen. 

3y. Bei den Ncuhcrftellungs- Arbeiten im Funda- 
mente des VI. Pfeilers der Präger Karls-Brucke wurde 
im alten Mauerwerk eine in einer Iteincrnen Umrah- 
mung liegende Zinntafel von 196 Mm. im Ouadrat 
gefunden, welche folgende Infchrift trug: 

1784. Unter glorreichcltcn Regierung Sr. Kaifcrl. 
Majeftat Jofeph des II und zur zeit Bc (teilten Obriften 



Burggrafen im Königreich Böhcim Sr. Exccll. Frantz 
Anton Grafen Noftitz und Khineck dann vice gubernal 
Praefidentcn Sr. Excell. Grafen Prokop Lafchansky 
und den im Königreich Bohcim Commandircnden 
k. k. General Feldzeug-Meirter Exccll. Grafen Michael 
Wallis wurde dieferden 28. February durch einen hefti- 
gen Eysftoß und großen Waffer ruinirtc und alsdann 
gantzlich abgebrochene Brückenpfeiler im nemlichen 
Jahre unter der Direktion des Ingenieur Profeffors 
Frantz Leonard Ilcrget und Navigations Baudircktors 
Frantz Traxal wieder Von grund auf neu erbauet, 
wozu Hochgedacht Sr. Excell. H. Graf Lafchansky 
diefen grundftein den 13. July gclcgct haben. 

40. Correfpondent Puschi hat berichtet, dafs man 
im Dome zu Tritfi alte Fresken in der Nifche St. 
Apollinaris aufgefunden hat. Zur weiteren Forfchung 
gab die Stadt Trieft eine Subvention; felbe hatte einen 
fehr guten Erfolg. Man brachte die Ueberreftc ver- 
feniedener Malereien ans Tageslicht, von denen die 
alteren höchftwahrfcheinlich dem Baue der kleinen 
Juftuskirchc durch Bifchof Fragifcrius angehören, die 
jüngeren hingegen, wie das Bild der Gottesmutter, ge- 
hören dem 10. Jahrhundert an. Die Nachforschungen 
wurden auf fchmucklofe Wände der Kirche ausgedehnt, 
man legte unter der weißen Tünche ein Bild des heil. 
Juftus, einen Ecce homo (14. bis 15. Jahrhundert) und 
einzelne Bildcrrefte blos. Diefe Funde geben die Bc- 
ftatigung, dafs, wie die Atlen erzählen, die Kirche ehe- 
mals mit werthvollen Gemälden geziert war. 

41. Profeffor Mo/er hat mitgetheilt, dafs in St. Veit 
bei Weppaeh beim Umackern eines Feldes von einem 
Bauer ein fiibcrncs Drcikrcuzcrftück gefunden wurde. 
Es zeigt auf der Vorderfeite den Kopf mit Allongc- 
Perrücke des Fürften Joh. Chriftian Eggenberg, dabei 
die Umfchrift: .io ; chrift : d : g. dux.(3) crvm.p.ab. 
Auf der Reversfcitc das lurftliche Wappen mit 1'. K. 
und 1688 mit der weiteren Umfchrift: eggenberg,3.r. 
i.p.c . gradiscac. Diefe Münze hat Intereffe, da die 
bisher bekannten Eggenberg fehen Drcikrcuzerftücke 
die Jahreszahlen 1677 und t686 tragen. Die Münze ift 
vorzüglich erhalten. 

42. Wie Confcrvator Pippich berichtet, wird es 
nunmehr in Königgrätz mit der Demolirung der 
Feftungswcrke ernft. Die Werke haben zwar keinen 
kunsthiftorifchen Werth, wenn lic auch nicht des all 
gemeinen hiftorifchen Intereffes entbehren. Seit etlichen 
Jahren wurde die Bcftimmung der k. Lcibgcdingftadt 
Königgrätz als Feftung, wozu fic unter Kaifcr Jofef II. 
176O — 1786 gemacht wurde, aufgehoben. Schon 1883 
wurde eine kleine Partie der Fortifications- Anlagen 
abgetragen, feither gefchah aber nichts weiter. Jetzt 
erft wird I land angelegt an das fchlefifche Thor. Haid 
werden das Prager und mährifche Thor folgen. Alle drei 
zeigen als Bauwerk nur ftreng militärifchen Charakter. 

Einen wirklichen kunfthiftorifchen Verluft erlitt 
Königgrätz dagegen bei der Niederreißung der beiden 
aitai inneren 1 höre, welche vor Jahren ftattfand. Die 
ati denfelben angebrachten recht intcrertanten Reliefs 
und Infchriften wurden glücklichcrwcifc vorher aus- 
gehoben und thcils in den Hoffronten des Krcisgerichts- 
gebäudes, thcils an der Außenfeite des rtädtifchen Brau 
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haufes eingefetzt, wofelbfl fie noch ungelchadigt vor- 
handen find. 

Das alte fchlcfifchc Thor flammte aus ricr Zeit 
Königs Wladislaus II. (circa 1 520), das fchinitckvolic 
Präger- Thor aus der Zeit Rudolph II. 1583.) 

43. Confervator Geifllicher Rath Graus hat an die 
Ccntral-Commiflion berichtet, dafs fieh die fpatgothi- 
fchc Friedhof kirchc zu Neuberg in einem ganz vernach 
laßigten Zullandc befinde. Diclelbc war cinfl die Laien- 
kirche, und da fie feit der Kloftcraufhcbung von Neu- 
berg fchr verwahrlos wurde, fo wurde ihre Sperrung 
verlügt. Die Kirche ift ararifches Eigenthum und foll 
man daran denken, fie nunmehr zu demoliren. Diefcr 
Bau ilt aber gewiß einer Erhaltung würdig Mit einem 
Thurm an der Well Facade hat fie ein Schiff von 
17 90 M. Lange und 9 10 M. Breite, ein Presbyterium 
von 13 05 zu 7 30 M. Rippcngcwulbe aus 15 14, gute 
Steinmetzarbcit an Fcnfler und Portalen, gothifirende 
beachtenswerthe Gewolbemalerei aus 1525 und werth- 
volles Inventar von mittelaltcrlich-gothifchcn Statuen 
und Barock-Altaren, Butzenfcheiben, davon aber der 
größte Theil in neuefler Zeit entfernt wurde. Die 
Kirche ifl in gutem Bauzuftande, wohl aber arg ver- 
nachlaßigt, lie verdient ganz befonders erhalten zu 
bleiben. 

44. Wie wir huren, ift voll Seite des Untcrrichts- 
Minilters im Königreiche Italien nunmehr ein Gcl'ct/.- 
entwuif zum Zwecke der Erhaltung der im Reiche 
vorhandenen bcllchcnden Denkmale in Vorbereitung. 
Dcrfelbe foll insbelondere die Erfchwerung der Aus- 
fuhr von Kunflwerken aus dem Königreiche bezwecken. 
Eine bedeutende Ausfuhrlieuer uvic es heißt 15 Pcrc. 
des Wcrthesj fleht in Abficht, um einen Fond zu 
fehaffen, der zum Ankaufe beweglich gewordener 
Gegenllandc verwendet werden foll. Durch Zuflußc 
anderer Art, wie Eintrittsgelder in die Staats-Mufe^n 
u. f. w., foll diefcr Fund auf die erforderliche Hohe 
gebracht werden. Die fchr bedeutenden StralTatze bei 
Ucbertretungen des beablichtigtcn Gcfctzcs follen 
ebenfalls diefem Fonde zulließen. 

Das Dispofitionsrccht des Eigenthumers foll nur 
durch ein Vorkaufsrecht dcsStaatcsbefchrankt werden. 
Auch Funde bei Ausgrabungen follen unter den Schutz 
diefcs Gcfctzcs geftellt werden. Eine Inventarilirung der 
Denkmäler foll diefem Gefetze die notlmcndige Balis 
geben und foll darnach beftimmt werden, welchen 
Ubjecten diefcr gefetzliche Schutz zukommen wird. 

45. Die auf dem Beiblatt II, in Fig n, erfcheinendc 
Abbildung eines mittelalterlichen Grabmales bezieht 
(ich auf die große zweifchiffige Kirche zu Schumi: in 
Tyrol, wofelbll lieh befagtes Monument befindet. Es 
ilt der Grabflein für Chriilian T.tn/.l, v 14^1, <lcr in 
diefcr Kirche feine Ruhellatte fand. Das Grabmal 
reprafentirt fich als eine intcreffante Arbeit im Charak- 
ter der damaligen Zeit, nämlich die Plattcnform, 
angefertigt in rotliem Marmor von 2 62 M Hohe und 
l loM Breite- Der Kand ilt gegen außen ahgefehragt 



und enthalt folgende auswärts gerichtete deutfehe 
Legende: r Hier ligt der Edl und Feft Kriftian Dantzl 
Seliger, der geftorben ift am Freitag in den vierten 
Tagen des Heiligen Faften alls man zahlt nach Chrifti 
Geburt 1400 und 910 Jahre dem Gott gnädis fey u . Im 
ftark vertieften Bildfcldc, das von einer kraftigen Leillc 
umrahmt ift und oben durch ein etwas nüchternes 
Spitzbogen-Ornament gefchmückt wird, zeigt fich das 
tüchtig ausgeführte Wappen mit dem Schachpferde 
im Schilde und im gcfchloffenen Fluge, der den ge- 
krönten Turnierhelm ziert; die Hclmdeckcn lind nicht 
ausgedehnt. Der Schild wird von zwei wilden Mannern 
gehalten 

46. In der auf Beilage II unter Fig. b erfeheinen- 
den Abbildung veranfehaulichen wir das Siegel der 
Baugewcrke in Trautenau. Das Siegel ift rund, mißt 
40 Mm. im Durchmeffer und zeigt im Mittelfelde ein 
Rad von zwei aufrechten I.owcn gehalten, darüber 
Hacke, Zirkel und Winkelmaß gruppirt Die umlaufende 
Legende ill fehr fchadhaft und gibt uns fichcr „Hand- 
wcrksfigil" (17. Jahrhundert). 

47. Confervator V. Berger thciltc mit. dafs der in 
der Verkehrs Richtung der Wcftbahn- und Dreifältig- 
kcits-GalTc gelegene Lodronbogcn (auch .Mitterbacher- 
Bogen genannt ! deffen Beft itigung aus Verkehrs-Kück- 
fichten dringend geboten war, demolirt wurde. Der 
Bogen hatte keinerlei kunühillorifche Bedeutung, 
daher von Seite des genannten Confervators keine 
Einfprache erhoben wurde. 

48. Veränderungen im Stande der Central-Com- 
million: 

Zum Confervator wurde ernannt : 
Mulier Willibald. Scriptor der k. k Studien-Bibliothek 
in Olmüz. 

Zu Correjpomienlen wurden ernannt: 
Brandtner Johann, Burgermcifler in Znaim, 
[•'tißlting Johann, Poftmeifler in St. Leonhard am 

Forft (Nieder Ocftcrrcich), 
Grolig Moriz, Dr , Gymn. Profeffor in Brunn, 
Tonner Emanuel, Direftor der böhmilchen llandcls- 

Akademie in Prag. 
Schtrek Karl. Cuftos des mahrifchen Gewerbe- Mufcums 

in Brünn. 

Geftorben find die Correfpondcnten: 
J'of>itl Paul, Ritt, v., Exccllenz, Gutsbefitzcr in Krakau,' 
S./mf.r Wenzel. Cullos der k. k Familien-Fidcicom- 

'miß-Bibliothek in Wien. 

Dem Ober Ingenieur Karl Rosner wurde mit Aller- 
huchfter Entfchließung vom 12. Februar 1892 in Aner- 
kennung feiner vcrdicnftvollcn Thatigkeil als Mitglied 
der Central-Commiffion der Titel eines k k. Baurathcs 
taxfrei verliehen. 

• Am • M..11 iS.;j ill 1,1 Kr.it-« l'.ul K.i«. •- r.-t>*t. Ii k. (.ti.ti.ii 
t ni (jcNcru tir» J-iUtt 1^ . ., geftorben Orfiril": *J. .cm AnUngc tlr. lir 

I' • Ii ilt > ; ..: r r < r.i rJ l [.".'itit.iiiii.il. I... in tu IJ-.'r , C^n^iyjiin .If ■- Kr iV r 
lieber«-». Ki >'.ti..-i .. |.H.>-li .in- \*-<> ■'■nfi.iie Im <i«i Ktii.iliunK dti 

I ..... i — ... I - . .l,t Knt,..itit it;c i.r I...Hi.llr iii.il 4*. i: il-nium J.,jiclleni. um 
um] .... i,.i,|nu, i,:.i, mir .1 li*.nij...ie it,r.eT Wnkf»...Uf 11. 
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Die Römer-Grabftätte vor dem Linzerthore in Salzburg. 



Von l>r AltxonJrr retirr. 




|ENN man von der Hauptbrückc in Salzburg 
durch die- L-nzergafte geht, fo fuhrt vor dem 
Linzerthore eine Hauptftraßc (ibgenamite 
Linzcrftraße) die Nordfeite des Capuzinerbcrgcs ent- 
lang. Unmittelbar vor dem Linzerthore fleht rechts 
am Berge ein Cafei nengebaudc; hart an diefer Bau- 
lichkeit erheben (ich die Felfenwande des Berges teil 
aufwärts, und nur durch Gerolle und abgewittertes Gc- 
ftein bildeten ("ich kleinere oder größere Schulthugel 
und Halden am Fuße diefer Felswände. 

Zunächll der Cafcrnenmauer wurde gegen Odem 
1890 diefe Schutthalde zum Zwecke der Gewinnung 
eines ebenen größeren Bauhofes bis zum Niveau der 
Hauptftraßc abgegraben und fomit ein Schnitt die 
ganze Halde entlang gemacht. Bei diefer Gelegenheit 
konnte ein aufmerklanier Beobachter fehr deutlich in 
circa 60 Cm. bis 1 M Tiefe von oben herab eine fcharf 
begränzte dunklere, theilweife fchmale, theilweife aber 
auch bis '/, M. dicke Schichte, vermengt mit fehr viel 
Kohle, wahrnehmen, welche gegen die obere Tcrraffc 
eines feilen etwas vorfpringenden, vom Straßen-Niveau 
aus 7 M. hohen Felfens zuliei. 




nun <liefe kohlige Schichte gegen den hellen 
andeigt, fanden die Arbeiter bei ihren Abgrabungcn 
einen Schriftftcin, mit der Schriftfeite dem Boden zu- 
gekehrt liegend und fetzten den Berichterflattcr hievon 
in Kenntnis. Da außerdem am Fuße des Felfenvor- 
fprunges noch eine Steinurne fieh vorfand, wurde mit 
Bewilligung der loblichen Stadtgemeinde A'orltehung 
und von Arbeitern des llädtifchen Bauamtes eine fyte- 
matifche Umgrabung des Platzes vorgenommen und 
binnen wenigen Tagen eine kleine romifche Verbren- 
nung*- fowic Bcgräbnislf atle blosgelegt. In einem ziem- 
lich beengten Umkreife, der durch das Ortsverhältnis 
bedingt war, wurde eine Anzahl Urnen aufgedeckt, 
welche, um ihnen etwas Schutz zu verleihen, in durch 
Behauen des Felfens erhaltene Ecken eingeteilt waren. 

Sfmtnt liehe Urnen zeigten fich mit gebrannten 
Mcnlchcnknochen gefüllt, waren etwas verfchieden in 
der Form, dem Materiale nach v on Stein, I hon und 
in einem Falle auch von Glas. Bis auf die Steinurnen, 
fowic eine Thon- und die Glasurnc. welche letztere 
beide in Steinurnen eingefetzt und fomit mehr gefchützt 
waren, zeigten fich alleThonurnen durch die (tet* etwas 
nachfehiebenden Krdmaffen zerbrochen und zerdrückt. 
XV Iii M F. 



Der ganzen Lage nach muß zur Roinerzeit die 
Schutthalde niederer gewefen fein und dei kleine 
Fcll'envorfprung mit einer fchmalen Tcrraffc oben, 
etwas über die Halde hcrausgeragt haben. Der Weg 
zu dem. wie fchon früher bemerkt, circa 7 M-, theilweife 
auch etwas höheren Felfcn flieg von der Thalfohle 
bei 30 M. der Länge nach, foweit eben die Schichte 
zu verfolgen war, hinan. Der Höhenpunkt bot zur 
damaligen Zeit einen freien nicht wie gegenwärtig 
durch Haufer beengten, ganz hiibfchen Ausblick die 
Salzach abwärts. 



.T AN >/AJliVr 
CANDIDA^ 

i'jir." ■• y*>T 'n~ v jvjrTr^iT 



Fig. 1. 

An dem Wege zum Felfcn und auf letzterem 
leiht müßen nun, der oft Harken Kohlenlage nach zu 
fchließen, die Verbrennungen ll angefunden haben und 
gleich an Ort und Stelle rückwärts an der Fellenwand 
wurden die Urnen in jene kiinfllich gebildeten FcN- 
winkel und Ecken eingeteilt. Die Entfernung der 
Urnen von einander war verfchieden und durch den 
Felfcn fclbt gegeben, nur vier Urnen tanden paar- 
weife beifammen, das eine Paar frei in einer Ecke, das 
andere in einer Art roh zufammengefügten gedeckten 
Stein (arkophag aus fechs behauenen Steinen betehend, 
zu welchen noch ein Stufen führte. Die anderen Urnen 
tanden meit t — \'/ t M. von einander entfernt, nur 
zwei etwas weiter weg, die eine 0 M., die andere 13 M. 
von der Hauptgrabtatte mehr dem Aufgange zu, und 
zwifchen letzteren beiden wurde der noch zu befchrci- 
bende erte Schrifttein aufgefunden. 

Am Fuße des Fclfcnvorfprunges, wahrfcheinlich 
von derflfclben hcrabgetürzt, land lieh noch ein zwei- 
ter Schrifttein und unter denselben ein kleines Glas- 
fl.ilchehen, welches fich auffallcndcrwcife ganz unver- 
fehrt unter der Lall des Steines erhalten hatte; auch 
diefer Stein lag mit der Sehriftfeite dem Boden zuge- 
kehrt. 

Die im Ganzen doch nur geringe Anzahl der 
gefundenen Urnen lies gegenüber Birglllein auf eine 
untergeordnete Bcifet/.ungsflätte fchließen. Da aber 
im 17. Jahrhunderte der Erzbifchof Paris Lodron bis an 
diefen Platz feine großen Befclligungs werke und Schanz- 
bauten ausdehnte, fo wäre es immerhin möglich, dafs 
die Statte noch weiter gegen die jetzige Straße heraus- 

10 
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gereicht habe, aber fchon bei den damaligen Schanz- 
anlagen terftort wurden fei. 

Mit einiger Sicherheit lallt Ach jedenfalls infolge 
diefer Ausgrabungen der Schluß zielten, dafs die 
Nordfeite des Canueinerbcrgcs entlang eine Römer- 
llraße. vorbei bei jener vom Dr. PrtHZtHgrr fcn. 
und dem Bcrichterliatter nachgewiefenen Schanze 
fahrte, welche das Thal zwifchen dem Capucincrbergc 
und Schloß Neuhaus durchquerte, dann über Gnigl 
und fo weiter ging. 

An die Straßen legte man bekanntlich zur Römer- 
zeit die Bcgrabnisftatten, und fo mag und wird es auch 
hier der Fall gewefen fein 

W as nun die Fund-Objecte fclbft anbelangt, fo 
find folgende zu verzeichnen: 

a) Der zuerft gehobene Schriftftcin, welcher fagt, 
dafs Fauftus l'afleris öo Jahre alt, Harb und Atcgenta, 
die Tochter des Juvenal, ßch und ihrem Manne diefen 
Stein bei Lebzeiten fetzen ließ. 



Januarius 

I.olli l'risci 

libcrtus obiit 

anno LXXV 

Candida marito 

carissimo viva fecit. 
Das ,S U am Ende der zweiten Zeile gehört noch 
zu Januariu der erften Zeile — Januarius Die „A* 
haben in der Rnfelfchril't eine andere Stellung des 
MittcÜlriches 

Die Abbildung (Fig. 2) zeigt die Schrift ganz, 
deutlich und gibt den 13. Theil der naturlichen Große 
des Steines. Der Bildhauer hat keine fo große Sorgfalt 
auf die Ausführung der Schrift wie bei der am erftcren 
Steine verwendet, «loch zieren und trennen Epheu- 
Blatter hie und da die Worte. Auch ilie rothe Färbung 
ift noch lehr gut bei einzelnen Buchftaben erkennbar, 
daher diefer Stein im Mufcum unter Glas gebracht 

wurde. 





Uli- 3- 



Wort lieh heißt es: 

FAVSTVS PASSER1S 
OB AN LX ATEGENTA 
IVVENALIS P SIBI ET 
MARITO V. F. 

Fauftus l'asscris 
obiit a/io LX. Ategenta 
Juvenalis filia sibi et 
marito viva fecit. 

Die Schrift ifl gleichmäßig und gut erhalten, 
daher ziemlich leicht leferlich; die beigegebene Abbil- 
dung der eilfte Thcil natürlicher Große -Fig. l). 

Der gar nicht römilch klingende Name ..Atc- 
genta'' zeigt wieder, wie mehrfach auf romilchen 
Schriftlteinen in Stadt und Land Salzburg, dafs man 
es hier auch mit Abkömmlingen norii'cher Familien zu 
thun habe und weift auf die Vcrfchmcl/.ung norifchen 
und römifchen Wefens hin. 

b! Der zweite Schriftftcin. jener welcher wahr- 
fcheinlich vom Felfen herabgefturzt war, kündet in 
minirter Pmfelfchrift, dafs Januarius, des Lolius Prisen« 
Frcigelaffcnrr, im 75. Jahre ftarb und Candida ihrem 
geliebten Manne diefen Stein fetzen lies. 
In genauer Wortgabe: 

I A N V A R I V 

LOLLITRISCI-S 

LIBERTVS ■ OB • 

AN a LXXV c 

CANDIDA • M 

C f. V t. F » 



Beide Schriftfteine find von Marmor, wie felber 
am Untersberge bei Salzburg bricht. Weiter fanden 
fich vor: 

c) Sechs Steinurnen. 

Die Abbildung (Fig. 3) zeigt in 1, 2 und 3 die vor- 
züglicheren Formen. Die viereckige Sleinurne mit aus- 
gehöhltem, ebenfalls viereckigem Deckel, Nr. I, ift von 
Conglomerat, wie felbes am Moncbsberge vorkommt, 
und zwar Urne wie Deckel. 

Die cylinderformige Urne Nr. 2 ift auch aus Con- 
glomerat des Mönchsberges, der Hache runde Deckel 
aber aus Sandllein, wie lolcher bei Maria l'iain und 
Nußdorf bei Salzburg gewonnen w ird. Das Original ift 
iSmal größer aU die Zeichnimg, Die Urne Nr. 3. halb- 
rund mit vier in das Kreuz gertellten Handhaben und 
Fuüring aus einem Stuck, hat wieder einen ausgehöhl- 
ten Deckel, ift im Originale ebenfalls i8mal fo groß 
als die Zeichnung und aus Sandftein, der Deckel 
Conglomerat. 

ii) Eine wohlei haltcne bauchige fchön irilirendc 
Gla-urne, Nr. 5 der Abbildung und im Zwanzigftcl der 
natürlichen Große; fie ftand eben in einer Steintirne. 

t) 1 1 Thonurnen, von welchen nur jene, die in 
einer Stcinurne ftand, ziemlich gut erhalten ift. Nr. 4 
der Abbildung zeigt diefe Thonurne im Zwölftel der 
naturlichen Größe. 

Sämmtlichc find von grauem Thune mit der be- 
kannten wellenförmigen Straffirung in I — 3 Ringen 
untereinander, meift mit 8 — 10 zahnigem Inftrumente 
ausgeführt 

Alle Urnen waren mit einer Kohlcnfehichte oder 

durch Kohle fchwarz gefärbten Erdfchichtc umgeben 
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fo dafs man bei der mit äußerftcr Vorficht durebge- 
llihrten Abhebung desErdreiches fchon an der Färbung 

des Felben die Nahe einer Urne entnehmen konnte. 

In diefer Schichte flaken nun ganz in unmittel- 
barer Nahe der Urnen die nachfolgenden Gcgcnflände, 
von denen einige in Abbildung (Fig. 4) vorgeftelll find 
und zwar durchwegs in halber naturlicher Große: 

f) Ein kleines Bronze-Loftelchen. 

g) Fünf theilweife und zwei ausgezeichnet erhal- 
tene Bronze-Fibeln mit hiibfcher Patina, Nr 2 und 8 
der Abbildung. 




i) Ein Melier: Klinge, Eifen, Griff; Bronze, ftark 
beichädigt. 

kj Hronzcmünze der Fauftina junior, Gemahlin des 
Kaifers Marcus Aurelius (161 — l8o, jedoch bereits 
146 mit dcrlelbcn vermahlt). 

I) Eine Bron/.emunze des Kaifers Trajan (98 — Itj). 
inj Ein kleines eiferncs fchr gut erhaltenes MelTer, 
der Griff mit eingefchnittenen Ringclchen verziert, Nr. >. 

n) Ein größeres gefchweiftes Meiler, ebenfalls 
Eifen, hart an eine Thonurnc angelegt gefunden, Nr. 6. 

o) Vier kleine Glasfläfchchen; in 1, 3 und 7 find 
Formen derfelbcn wiedergegeben. 

p) Eine große Anzahl ordinärer und feiner Thon- 
fcherben; fie Hammen von Gefäßen, u eiche um die 
Urne herumgelegt, aber durch das lletig an der ab- 



fchußigen Halde nachfehiebende und drückende Berg- 
gcrolle fo zerdrückt worden waren, dafs fich kein 
ganzes Stück mehr zufammcnfct7.cn ließ. Ein Theil 
diefer Scherben war mit httbfcben ornamentalen und 
figuralcn Zeichnungen verfchen. 

q) Als Grabbeigabe fand fich auch die rohe Nach- 
bildung eines Huhnes in gebranntem Thon, wie felbe 
fo häufig bei den Gräbern in Birghlein vorkamen. 
Abbildung Nr. 4, der Schweif war abgebrochen. 

r) Wohl ziemlich nahe beifammen, aber doch 
ohne irgend einen erklärbaren Zufammcnhang wurden 



auch noch lofe romiiehe Ziegelllückc, mit Rand- und 
Querllreifung verfehen, ausgegraben. 

Wenn auch der ganze Fund ein geringfügiger 
gegenüber der großen Römer-Grabftätte am Birglftcin 

ift, fo find doch in diefem Theile der Stadt Salzburg 
bisher Römcrfpurcn noch wenig bekannt und nach- 
gewiefen worden, jetzt aber fchlicßcn felbe den gan 
zen Capucinerberg mit ein. obwohl der Hauptplatz 
des rumifchen Juvavum entfehieden der linksfeitige 
Stadtthcil war. Alle Funde wurden in das ftadtifche 
Mufeum CaroIii.o Augu-.teum iibcrbracht. Die Fund- 
Hatte felbft i(t aber leider gegenwärtig fchon fall 
gänzlich verfchwunden, indem der helfen gefprengt 
und das gewonnene Schuttmateriale zu Terrain-Aus- 
füllungen etc. Verwendung fand. 




Ueber die Erhaltung des Gurker Domes und feine Malereien. 

Vom Reg. Ralhe Correfpundcnten Com. Sifl*. 

IL 

II. Die alten Dom-Fresken. durch Kratzen etc. foll derlei nie gefchehen, hat über- 

all larbigen Grund zu Tage gebracht und zwar an ver- 
Außcr den berühmten Fresken des Frauen-Chores fchiedenen Stellen Spuren romanifchcr ß) Confecra- 
und der Vorhalle finden fich faft uberall an den W.m- tions-Krcuzc, bei welchen das Ausfparen mit den 
den unter der Kalktunche noch Spuren von Fresken, fpäteren Tünchen erfiehtlich ift; ferner im rechten 
Ein leifes Abklopfen lockerer Stellen, denn gewaltfam SeitenlchifT vom Portal aus unterm vierten Fenfter 
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Spuren einer lebensgroßen Marin • Krönung nach 
Technik und Styl aus der zweiten ILlfte des iS Jahr- 
hunderts; darunter Spuren einer weitläufigen Inlehrift, 
überzogen mit einer alteren WeiGigung ans zwei Lagen 
und einer fpateren Linter diefer doppelten Wcil/.igimg 
ift fortlaufend überall harter alter I- resco-Grnnd mit 
fpiegelndei Oberfläche noch zu conllatiren bis zur 
Conchenflicgc über der Unterkirche. 
Hie und da kömir.cn Spuren einer 
Sockel - Bordüre mit Stoffbehang- 
Müder wie Fig. 6 zum Vorfcliciu und 
auf dem oberen 01 1 M breiten Strci 
fcu Spuren einer Inlehrift, die (ich 
vielleicht noch weiter verfolgen laiit, 
von der aber vorläufig nur das Wort 
F'KIMVS in dem aus Fig, 7 genau 
erfichtachen Sehriftchai akter zu Tage 
lic.LCt. Am ( feiler bei der Kanzel 
kamen Kelle einer Figur mit platlifchem Nimbus und 
mit Schwert- i/l Gürtel zmn Vorfehein, auch hier 
überdeckt mit zwei Ucbcrlünehung-. Schichten, von 
denen die altere eine derbe ruthe Bcm.diing zeigtein 
barockem Charakter. Der 11 chlle Pfeiler gegen das 
Porlal zeigt nur zwei dünne Kalkfehicliten und wieder 
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der n.ichde Pfeiler, zwifchen Mittel- und Scitenüluif, 
die Ouadcif-.igeu mit Ockererde ausgekittet. An 
fonfligen Stellen der unteren Wandtlachcn befleht die 
obere 1 lmchuug aus vier diinnen Blattern, die tiefer 
liegende altere theilweife farbige aber immer aus 
zwei Lagen. 

Der ganze Befund lehrt, dafs der Dom in der Zeit 
de- romanifclien bis Ende goihifchcn Styles allniahlig 
vielleicht ziemlich llctigl einen immer reicheren 
Schmuck an Wandmalereien erhielt, welche aber doch 
zuletzt noch immer, wie es feheint, nicht cnmplct alle 
W.iiiik: lullten. Die techmfehe i lerllc-lhmg mag 1111 
Laufe der Zeiten eine \ erfchiedene gewefen fein, die 
Richtigkeit der fclion von Htws* ohne Analyle ge- 
wagten Behauptung, dafs die Bilder des Nonnen' 
Chores mit Ha'zfarbcn gemalt feien und die öfter ionfl 
ausgefpro< hene Behauptung, dafs die Malereien der 
Vorhalle Tempera - Bilder feien, konnte nicht ci- 
l'chopfend geprüft weiden. Nur lo viel lieht auch nach 
dem bloüen Anfeilen feil, dafs die fpat gothilchen 
Malereien echten kryllallinifch g'nfigcn Frcsco -Grund 
zeigen, und dafs die Mahveifc nic ht flets die gleiche war. 

Hierauf felicint eine Periode des Stillltaiuks ein- 
getreten zu fein, in der wohl manches in Verfall ge- 
rathen lein mag; denn in barocker Zeit wurde alles 
co.r.piet zugefliichen, wohl auch aus Mangel an Ver 
llandnis und Pietät, und das ganze Innere neu gemalt, 
Auch oiele Frfchcinung im Gcfcbmackc des vorigen 
Jahrhunderts biiUie bald den Zauber der Neuheit und 
Wolilerhaltenheit ein und verfchwaud nutei den zwei 
bis v ier ncucllen Weil igungen. 

1 //, m, r riti.l / .' .'.-<-» Miilclni^i:. K.if.ft'Ici.krn.J- 'i. -j K [I |! J , 
s. 11 ... <T 



Verfucht man dasjenige, was fich an kümmer- 
lichen Kellen der Baugefchichtc erhalten hat, hiemit 
in Verbindung zu bringen, fo zeigt (Ich. dafs es 
wenigftens an guter Ueherciiiflimmung nicht fehlt. 

120.5 muß der Nonnen Chor und 1210 auch das 
Landhaus vollendet gewefen fein, laut Stiflungs- 
Urkundeii.' 

Die fntgenden Zeiten feheinen laut Sehenkun- 
gen und Stiftungen und entfprechend dem allge- 
meinen Zeitbild eine Periode fiel igen Auffchwunges 
gewefen zu fein. bis endlich der Gipfelpunkt erreicht 
wurde im Jahre 14UO als dem Jahre der Zeugenver- 
nehmung betreffs 1 leiligfprccliung der Stiftsgründerin 
Gräfin Hemma. Kailer uml Kaiferin, Bifchufe um! 
Stande hatten die Jahre vorher fchon wieilerholt Bitt 
Ichrciben an den Papft und die Cardinale wegen diefer 
Iii iligfprcchung gerichtet und naclulem endlich durch 
Friedrich III im 22 Juli 1460 zwei Procuratorcn zur 
Durchfuhrimg der Hciliglprechung ernannt waren 1 kam 
es noch in diefem Jahre zu einem Strom von Wall- 
fahrern nach Gurk, welche diefem leltenen Gclchelmifie 
beiwohnen wollten. 

Fs i(l klar, dal's unter folchen Verhaltniffen Ii hon 
vorher a'les aufgeboten wurde, dafs die ganze Stiftung, 
vor allem aber der Dom bei iolchem Anlal'fe in vollem 
Fcflfclimuckc prangen konnte. Viele der fpat gothi- 
fchen Arbeiten und befonders, Malereien mögen daher 
diefer Zeit der Vorbereitung der großen Bewegung 
angeboren Darauf aber feheint eine Zeit der Ablpan- 
nimg gefolgt zu fein und auch der F.ntt.iufchungen. 
Durch ein Brevc von Paplt Paul II von 146S wurde 
die llciligfpreehiing auf uubi llimnite Zeit verfchoben 
Außerdem hatte das Land 147^—1493 durch fechs 
verheerende TurkeM-Finfalle zu Seiden. Line geraume 
Zeit ift weder durch Denkmaler noch durch Lirkunden 
belegt. 

Sucht man weiter herauf nach Anhaltspunkten zu 
einer Bauthätigkcit am Gurker Dom, fo fnd das 
naehfle crll die Vertrage über die Kinwolbung des 
I .angiiauies von 1 5',/,S und dann die Herllellung der 
Thurmhelme von 167X - I6Ö2 In beide Perioden kann 
unmöglich jene vorher erwähnte zweite barocke 
Bemalung des ganzen Kircbeniuuei en fallen. Dagegen 
lliinmt der Zeit nach die neuerdingliche Betreibung 
der Heiligfprechuiig in <ler Mitte des vorigen Jahrhun- 
dert-- vollkommen- 
Neu aufgenommen wurde diefe Bewegung 1724 
auf Grund der vom Capitel aufbewahrten Abfchrilten 
der alten Arte von 1466. und zwar wegen der bevor- 
flehenden liebcnlen S.icularfeier. Zu diefer Gelegen- 
heit wurde auch da- Hemma-Grabmal erneuert 1745 
durch Bildhauer Antvnio Coradini. Auch das Gitter 
herrum und die Oelgemalde, welche jetzt in der Kirche 
an der Nordwand hangen, Hammen nach Scltellandvr 
aus diefer Zeil. Vollkommen in Kinkiang mit diefer 
Zeit liehen aber die allenthalben in der Kirche über 
den alten Mali eilen liegenden Spuren einer barocken 
Gelammt bemalung des Inneren. 

Nach (liefern allen entlieht der Wunlch, die Sache 
naher zu unterluchen. hcfoiidcr> da es vielleicht noch 
gelingen konnte, die cbronologifche Reihe der Mal 

1 s. Mi:;'-. .1. C-_ ntr »'..». .•. 

: S Jtt- 't !.„,i", .,tiul!vm \<U l.'ull.l.trT .i|({üt 
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weifen, die Slylentwicklung, fogar noch manches über 
den Inhalt der Darllellungen und vielleicht auch einen 
Meiftcrnamcn oder eine Jahreszahl aufzudecken. 

In den Acten de- Canonifations-Proccffes wird bei 
Hefehreibung des alten Grabmales der fcligeu Hemma 
einer hölzernen Tafel gedacht, auf welcher Mcmma mit 
der Kirche in der Hand und Graf Wilhelm als Krieger 
mit der Lanze in der Hand dargcrcllt waren. Heute 
noch tragen die Gurk- Wallfahrer ein Hemma- und ein 
Wilhelm • Bild mit. Alle- dreht fich hier um diefe 
Lebende und fo könnten leicht die zahlreichen allen 
Wandbilder eine merkwürdige Illullration voll Abwechs- 
lung, Keielithum an Motiven und Leben gewefen lern, 
wie dies Spuren von Rüllungs- und WarTciidarllellungcu 
auch andeuten. 

Unter denen, welche bei d<_m Canoniiatious 
verhöre Wunder bezeugten, wird ein „Primus" aus 
Dorf Weinzirl genannt. Je weniger man berechtigt id, 
daraufhin allein fclion anzunehmen, dafs diefer Primus 
in dem .Schrittreil, der vorher Fig 7 vorgeführt wurde, 
enthalten ill, um fo mehr wachlt die Begierde, von 
dielen verborgenen Schriftzeichen und Gemahlen n<>ch 
mehr heraus zu lehalen. 

Hiemit ifl die Summe aller bisherigen Entdeckun- 
gen und Vcimuthungcn zu Stande gebracht und fragt 
es fich noch, wie viel von der einfligcn Herrlichkeit da 
unter der kahlen Tünche neuerer Zeit noch verborgen 
hegen konnte und wie diefer Schatz zu beben fei. 

Darauf kann ziemlich genau l'clbfl bios auf Grund 
äußerer Befchau geantwortet weiden, dafs es nur 
außerfl wenig lein wird, was noch gefunden werden 
kann; denn fchon in alter Zeit wurden die Malereien 
lammt dem damals fchon theilweife verbandlos ge- 
wordenen Putz mit H. immer und Kratzeifen herabge- 
fehlagen. Diefer Vorgang war und ift aligemein üblich 
und feine Spuren find allenthalben zu fehen. Ueherall 
dort wo die barocke Malfehichle und die noch 
fi lteren Tünchungen in Blafen aufllehen und herabzu- 
fallen drohen, befindet fich darunter glatter glaligcr 
Frcsco-Gruiul in der Technik des fpaten Mittelalter-, 
wie derjenige bei den Fresken Giotto 's und feiner Zeit 
genolTen; dort aber, wo die neueren Lagen feil fitzen, 
befinden lie fich unmittelbar auf dem Mauergrund. Der 
bloße Anblick der Wand gewahrt all'o ein beiläufiges 
Bild aller der wenigen unregelmäßig vcrthciltcn Reftc 
der mittelalterlichen Fresken und zeigt, dafs keine 
Hoffnung vorhanden ill, irgendwo noch ein ganzes 
llild oder eine ganze Infchrift herauszubringen. 

„Folglich ilt die ganze Gefchichte werthlos; kann 
getroll ganzlich hcrabgeklopft werden und einem 
eleganten Neuputz lammt landesüblicher Lcimfarb 
patronirung nach bewahrten Muttern Platz machen". 
Nein: Nein! Und abermals nein! L'nd wenn es nur eine 
Hand, eine Kniefcheibe, ein halbes Geliebt, ein Ohr 
wäre, was hie und da noch zum Vorfchciu käme, fo 
wäre es unendlich viel mehr werth als die gefammte 
harulwcrk-maliige gemeine Sudelei, welche die rcliau- 
rirten und neu gebauten Kirchen der ganzen Welt 
gegenwartig befleckt. Es möge diefes harte Unheil 
nicht als unbedachter Ausfluß momentaner Erregung 
angefehen werden; die Sache ill genau und kalten 
Blutes überlegt; es ift fo] 

Der arme Malergehilfe, welcher heute mit der 
Patrone in der Hand das Gerüll befteigt. ilt nur der 



lebende Bcftandthcil eincrMafchincrie und die Erzeug- 
nifTe diefer Maiehiiie fmd MafTcnproducle. Induftric- 
Artüel mit allen Merkmalenderlelben: der Froftigkeit, 
Gcmuthlofigkeit, <ic nie und nirgends zum Herzen 
fpricht, auch wenn der bombaflifche Aufwand noch fo 
groß ift. Diefe ganze Schablonen-Malerei ill Mafchineu- 
kunll, ilt Drehorgclmufik und gcradefo wie das durf- 
tiglte Orgell'piel eines wenig mufikalifchen Dorffchul- 
meifters und der Choigefang rauher Bauernkehlcn 
dazu noch immer ein lebendiges Kunftwerk ift, w enn 
auch voll Fehlern und von rohefter Sorte; wahrend es 
jedermann dem gegenüber ganz richtig als eine Ent- 
heiligung des Ortes empfinden würde, wenn ftatt 
dcifen hier eine Drehorgel gehandhabt wurde; gerade 
lo lind die Fabnks- und Dutzend -Waare unterer 
Ku'chcnpatronirungen unwürdig und nichts weniger als 
KuMlhvcrke, die zum Herzen fprechen und den Geift 
erheben. 

Wahre Kunftwerkc firul aber immer die Hervor- 
bringungen der Alten trotz aller Zeichenfehler und 
wenn es auch hie und da nur Bauernkunftwcrkc nie- 
derfielt Ranges find, wie die Chormuiik einer Dorf 
kirche, fo fprechen fie doch voll und ganz, zum Herzen, 
weil fie voll und ganz vom Herzen kommen 

Dazu gefeilt fich noch der hohe hiilortfchc Werth 
lolcher Ueberrefte. Noch immer ift das Geheimnis des 
buon fresco nicht entdeckt und fo tief ill unfere 
UmvilTcnhcit darin, dafs es heute noch immer in der 
l'raxis der Wandmalerei als Hanptverdienft des Fresco 
gepriefen wird, dafs es eben matt und glanzlos fei; 
wahrend wir doch wiffen, dafs die Alten im Gegen- 
theil gerade den Glanz der Fresken fchatz.tcn, dafs fie 
es prieien, wenn diefclbcn die Küflungen der vor ihnen 
flehenden kitler abfpiegelten und noch CtSiirr C't'sa- 
riano die Fresken im Caftell zu Pavia rühmte, weil 
man fich vermöge ihrer Klarheit und Glatte darin 
befpiegeln konnte. 1 Unglaublich ift es, den Streit über 
die Maltcchmk zu Pompeji noch immer nicht endgiltig 
entfciiieden zu fehen, in dellen Verlaufes möglich war, 
fo verfeinedenartiges wie die Behauptungen: Fresco, 
Lnkauftik, Tempera als Objetl der Meiiumgsverfchie- 
denheit zu erleben. Wer aber mochte es heute fchou 
wagen, eine Gefchichte der monumentalen Maltechnik 
zu fchreiben : Die letzten fparlichen Materialien hiezu 
werden aber fort und fort überall von den Mauern 
geichlagen und weggeworfen, weil es eben nur mehr 
liruehllucke lind, nicht mehr geeignet, auch dem Laien 
zu gefallen. 

Hiemit ift die Unterfuchung an dem eutfeheiden- 
den Punkt angelangt. Das Laien-l'ubliciim, das in viel 
größerer Zahl die Kirchen befucht als Kunftforfeher 
und Künlller, hat eben auch ein Recht befriedigt zu 
werden. Es geht eben fchlechterdings nicht an, die 
Bednrfnifte des Tages zu vcrnachlaffigen und aiehaolo- 
gifchen Studien zu Liebe aus Kirchen Mufccn zu 
inachen oder gar einen unerläßlichen Neubau zu ver- 
weigern, weil bei diefer Gelegenheit eine Mauer mit 
alten Frcsco-Rellen zum Abbruch käme. Bisher wurde 
in folchein Falle das archaologifche GewilVen befrie- 
digt, indem man vorerlt noch eine Aquarell -Copie 
o<ier eine photographifche Aufnahme veranlaf-te, bevor 
das (ianzc in Schutt verwandelt wurde. Etwas ifl 
damit immerhin genutzt und falls Zeit und Geld man- 

• frimmrl- A„oi>im» M.„<-Il,aii<. S. j,. 
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geht, wird Meli noch in vielen Fallen kaum mehr tlnin 
laffen; dein eingehenden Studiuni nützen aber diele 
kümmerlichen Reproduktionen fad nichts. An beiden 
Aufnahmen können Untcriuchuiigcn über Maltcchnik, 
Zufammenfetzung der verwendeten Farbe, Schichtung 
und fondige Hefchaffcnhcit der Uebertunchungen des 
Untergrundes etc. nicht vorgenommen werden. Zudem 
fehlt der Photographie die Farbe und dem Aquarell 
wieder die Möglichkeit abfolutcr Treue in Bezug aut 
Zeichnung, Pinfclfuhrung, kurz die ganze Mache des 
Originales. Auf Grundlage von folehen zcichncrifchcn 
Copien Studien zu machen z B. über die gefchicht- 
lirhc Entwicklung des perfpectivilchen Zeichnens bis 
zur neuralen Detail Verkürzung i Mu-kel l'erfpecHvc 
der Altenetc i oder über denStand dcrKutid- Anatomie 
in verl'chicdcncn Zeiten oder über die Pinfelfuhrung etc. 
des alten Meiders zum Behufe eine Gruppe von gleich- 
artigen Werken zufamincii zu bringen, ill fchon defs- 
halh ein Ding von höchder UnvcrlaBlichkc.it, weil man 
nicht einmal den Grad der Treue kennt, mit dem 
copirt wurde. 

Nur wenn es fich ganz allgemein darum handt-lt. 
zu erkennen, was dargeftetlt wurde, genügen t'olche 
Copien; über diefes erde Stadium der Kundforfchung 
find wir aber heute bereits hinaus und darnach hat fich 
folgerichtig die Methode des Confervirens und Redau 
rirens zu richten. 

Der ConfliCi Zwilchen den Anforderungen de? tag 
liehen Lebens und archaologifcher Studien id. lowcit es 
den vorliegenden Fall von Frcsco Reden betrifft, aber 
leicht losbar. Man gebe, fpccicll bei Kirchen-Redau- 
ratioiicn, Gott was Gottes id und den Mufecn was 
hidorifch id; das heißt, man erneuere getrod den ge- 
lammten Wandfchmuck in harmonifchcr Gcdaltung, fo 
gut e-. geht, läge aber vorher alle Frcsco-Redc ab und 
übergebe fie wohlgeordnet und nach Fuiulftellcn be- 
nimmt dem Kirchenfchatz, dem Landes Mulcum oder 
fond einer geeigneten Stelle. Nur verbiete man gruud 
fatzlich ein fur allemal jedwede Redauration alter 
Fresken, denn diele id bisher noch immer vernichtend 
ausgefallen, falls fie nicht auf jenes fcltene Minimum 
des b!os trockenen Reinigens von Schmutz und .»taub 
und des Retouchiren.« kleinder Stellen mit WalTcrfarheii 
bcfihr.nkt blieb, obwohl unter l'mdanden fogar diefes 
gelindelle Verfahren Schaden bringen kann. 

Die Idee, auf diefe Weile formliche Mufecn oder 
Galerien von Wandmalereien zufammen zu bringen, 
id nicht neu. In Neapel cntitand fo aus den zu Pompeji 
gehobenen Schätzen eine weltberühmte Sammlung 
und in der Brcra zu Mailand eine herrliche Frcsco- 
Galerie aus Werken Luini's und anderer Meider. An 
beiden Orten wurde die Fülle angefammclter Erfahrim- 
gen im Abnehmen und ( onferviren der W andmalereien 
geradezu l'chulbildend. 1 Manches ähnliche wurde auch 
fchon für andere Mufeen geleidet, fo fur das StadtT- 
fche Inditut zu Frankfurt a M, und fur das Berliner 
Mulcum (Fresken der Villa Mal'finii! etc 

Uebertliegt man nun in Gedanken die große 
Menge werlhvoller Fresken in bderreichifchen Landen 
befonders füdlich der Donau und hauptfachlich in der 
Nahe Italiens, fo muß es jedem Kundfinnigen das Herz 
zufammenfehnüren, an den hoffnungslofen Zudand und 

' Klltik<-l: lllld Mltt':-:l'ltnjl»l H^"-» v Tt'rh, i-, W t\r Mrlll.ilctl l-Oilll-Jö 

iirirt unilrrrtn ill Krim • Mitlh eil ni«t n uat hsc lr l> n wcidi n. 



die vogelfieic Pre:sgebung aller diefer Schatze zu 
denken. 

Ware es demgegenüber denn durchaus nicht 
möglich, an die Gründung eines FrescoMn/'eums und 
einer k'eßaurir- Schule hiefür zu denken? 

Die Köllen konnten im Verh.iltnilTe zu dem Werth 
der Sammlung gar nicht in Betracht kommen. Nur 
die Zulbmrmmg zu der thatfachlichen Bedeutung 
eines folehen Unternehmens und etwas guter Wille zur 
Ueberwiiukuig des allem Neuen eutgegendehenden 
Trägheitsmomentes wäre nölhig. Der Erfolg mulitc 
glänzend fein. Man denke fich z. B. nur das Mildättcr 
Frcsco in irgend einer Galerie; welche Wirkung! 
Waren aber all' die zahlreichen Madonnen, von der 
altromanifchcn zu Frietach angefangen; die Kicuzigun- 
gen und jungden Gerichte, die vielen Todtcntanzc. 
Chridoph-Bilder und alles fondige, auch diverfe 
intereli'antc Profan- Wandmalereien, chronologifch und 
nach Schulen vereinigt — welch ein Mulcum! Das wäre 
eine Sammlung alter Schulen wie keine zweite in der 
Welt, da konnte man mittelalterliche Kund, Malweife, 
Technik, Empfindung und Lebeiisaufchauung dudiren. 

Statt fo dem Vergleiche und eingehendem Studium 
zugänglich und zugleich vor Zerdorung moglichll ge- 
fchützt zu fein, find diefe W r erke jetzt, wie herrcnlofes 
Gut, Wind und Wetter preisgegeben, huchdcns mit 
unzulänglichen Dachelchen nothdürflig gel'chützt, dem 
Bekritzeln ausgefetzt und fchweben täglich in der 
Gefahr — was das fchlimmde von allem — reftaurirt 
zu werden. 

Ks kann hier nicht die Aufgabe fein, die Gründungs- 
modalitaten eines folehen Mufeums zu erörtern; nur 
auf zwei Dinge fei noch kurz hinge wiefen: darauf, dafs 
der Bedand an hichcr gehörigen Werken jahrlich, ja 
taglich kleiner wird, und auf den weiteren vielleicht 
nicht unerheblichen Umdand, von welch machtigem 
Einfluß ein folchcs Mufeum monumentaler Malerei 
fainmt zugehöriger Technik- und Confervir-Schule auf 
die Bildung des kundlcrifcheii N'achwuchfcs fein mulitc. 

Ueberblickcn wir einmal vorurthciKfrci die Lage 
der modernen Kund. Ueberall fehen wir Talente erden 
Ranges unter den gereiften Kündlern und in der Schaar 
der Kundjünger von einer Feinheit des Auges, Sicher 
heit der Hand und Scharfe der Naturbeobachtung, 
dafs nichts tu wünfehen übrig bleibt und dennoch 
haben wir keine große monumentale Malerei mehr. 
Der Einzelne vermag eben nicht gegen den Strom zu 
fchwimmen, der Einzelne vermag nicht Dinge zu leiden 
deren gewaltiger Große nur die Gefammtheit gewaeh- 
fen wäre. 

Wer wagt es heute, feine Arbeiten neben die von 
Leonardo, Holbein oder Rubens zu dellenr Seine an- 
geborenen Fähigkeiten mögen ebenfogroß oder noch 
bedeutender fein als die dur alten Meider, aber die 
Uebung, die Methode gewaltiges zu fchaffen id ver- 
fchrumpft, wofür der Einzelne nicht verantwortlich ge- 
macht werden kann, weil hier ein Degcneriiungs-Procefs 
vorliegt, der fich über mehr als ein Jahrhundert fchon 
erdreckt. Diefe Entwicklung lauft aber genau parallel 
mit der Ausbreitung der Alleinherrfchaft der Ocl- 
technik und Staffelei-Malerei. Trugt nicht alles, fo liegt 
gerade hierin eine der wiehtigden Urfachen diefes 
Proceffc«. Gerade der feinfühlige Kimdlcr kann ja gar 
nicht anders fchaffen als fo, dafs er Inhalt, Form und 
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Material feiner Darftellungcn zu gcfchloffcner Harmonie 
bringt. Die Oeltcchnik aber hegünftifjt das durchge- 
bildete, Detailirte, Genrehafte, Kleine und kann nicht 
recht hinan zum Großen, Einfachen, Krhabenen. 

Wenn dem wirklich fo wäre, dann konnte es ja 
fein, dafs angehende Künftler in diefem Muleum für 
Monumcntal-Malerei ihre Vorftelhingcn erfüllen mit 
einfach großen Motiven, zum Studium alter Maltechnik 
angeregt werden und die Mittel kennen lernen, mit 
welchen große Flächen bcherrfcht, Wirkungen auf 
große Diflanzen ausgeübt und ein Vcn'chmelzen 
zwifchen Architektur, Plaftik und Malerei herbeigeführt 
werden kann. Denkt man fielt dazu noch eine Rcftau- 
rir- Abtheilung, in welcher die alten Malweifen erprobt 
werden, in Verbindung mit Studienrcilcn zum Behufe 
des Mithelfens beim Abnehmen alter Wandgemaide 
und dafs Iie dabei ebenfo die alten Monumental- Werke 
der Malerei laudieren und aufnehmen, wie dies fchon 
längft für Architektur-Schüler uberall eingeführt ift, dafs 
fie dann /u Haufe große ReftaurationsProgramme als 
akademifche Schularbeiten zu löfen bekommen, z. 15. 
gleich die Wicdcrhcrftcllung der Gurker Dommalereien 
lowohl aus der gothil'chen als auch aus der barocken 
Periode, fo dürfte das doch wohl größere Anfchau- 
tingcn vermitteln und tiefgehendere Studien anregen, 
als wenn nur genrehafte StafTelcibildchcn copirt und 
lediglich die Oeltcchnik geübt wird Wer nur Gras 
famen fat, darf fich nicht wundern, wenn kein Eichen- 
wald aufgeht. 

Doch genug davon! Sieher ift, dafs die Gründung 
eines folchen Muleums an fich eine That wäre; (ichcr 
ift aber auch, dafs nur hiedurch das Ratlilel der 
Freskenfrage geloll werden kann. L'ebcrall. wo Fresken 
oder felbll nur Kellt von folchen wegen Bauherllcliun 
gen etc. abgefchlagcn oder, w as beil; urig auf dasfelbc 
hinauskommt, reftaurirt werden follcn, nämlich fo, dafs 
die Sache wieder .wie neu" auslieht und den Leuten 
gefallt, follten fic von der Wand abgenommen und 
dafür etwa eine ganz neue Copie an deren Stelle ge- 
fetzt werden. Falls diefc C'opicn wieder in gefunder 
alter Fresoo Technik durchgeführt werden, fo müßten 
fie nothwendigerweife befler gelingen als die bisherigen 
bloßen Ucbermalungen, da man das alte Original bis 
/u Knde der Arbeit immer mich unverändert neben 
lieh hatte und, wie es nothig i!l, durchaus auf frifchem 
Grund arbeiten konnte. Der Bcfitzcr bekäme hiedurch 
lieber etwas belTeres als durch das bloße Uebcrmaleti 
des Originales; fein Name wurde noch überdies in die 
Reihe der Kunftfördcrer einzutragen fein, ftatt in die 
Reihe <!cr V.mdalcn, und wenn er billig denkt, wurde 
es ihm genügen, eine unentgeltliche oder wenigftens 
im l'reife ermäßigte Copie zu erhalten gegen Hint- 
angabe der alten Frcsco-Refte. Dies wäre zugleich der 
naturgemäße Kaufpreis fur die zu fammclnden Bilder - 
fchätzc und zugleich eine machtige Forderung der 
monumentalen Malerei durch eine Menge flets vor- 
handener Auftrage von wohl größerer Bedeutung als 
der in neuefter Zeit bereits betretene Weg: an Private 
Staats-Subventionen zu \erleihen zum Hehufe der An- 
regung zu monumentalen Malanfträgen. 

Werden diefe Grundfatze auf die Kcffcmration des 
Gurker Domes nun angewendet, fo wird kaum mehr 
viel zu fagen fein. Zunachll wäre alles an Ueber- 
tünclumgen fcltichten weife bei fortlaufender Notirung 



des Befundes abzunehmen und dann zu fehen, was an 
Rellen des alten Bildcr-Cyclus fowohl der Barocke als 
auch der Gothik noch da ift. Diefe Refte wären dann 
abzufägen und könnten die größeren Stücke, welche 
noch ein Bild geben, aufgeteilt werden, wahrend die 
noch irgendwie lehrreichen Bruchflüeke in Laden und 
Schranken wieMünzfammlungen aufzubewahren wären. 
Hievon find die bloslicgenden Fresken des Nonnen- 
chores und der Vorhalle ausgenommen, weil diefe an 
Ort und Stelle beinahe eben fo gut gefchützt lind, wie 
in einem Mufcum und fomit an diefer Stelle, für die fie 
gefchaffen wurden nach Raum und Licht etc. von noch 
weit größerer Bedeutung find, als Iie es in einemMufeum 
wären. Nur mußten Iie auch hier mufeumsmäßig be- 
handelt d. h. gmndfatzlich unberührt als Ruinen be- 
laffcii werden. In der ganzen übrigen Kirche käme man 
bei diefer Arbeit fchließlich überall auf die nackte 
Maucr-Coufti uclion und wiirde aus diefem Befund dann 
fehen. was weiter zu gefchehen habe. 

III. Vermiedenes. 

Bei Gelegenheit der Berichtigung des Gurker 
Domes ergaben fich noch etliche kleine Aufklärungen 
und Richtigüellungen älterer Anflehten, welche hier 
zum Schluß noch Platz finden mögen. 

Es ift bekannt, dafs man den urfprünglichen Zweck 
und Aufdcllungsort der fechs großen gefchnitzten 
Tafeln, welche Begebenheiten aus der Hemma Legende 
darfteilen, nicht weiß. Die Betrachtung der Nordwand 
(Fig. 3), welche lehrte, dafs hier für die Stiftsdamen ein 
fpitzbogiger gedeckter Gang beftand, laßt nun ver- 
muthen, dafs befugte Tafeln ein Wandfchmuck diefcs 
Ganges waren. Ihrem Format nach fcheinen fie hinzu- 
paffen un.i zwar in die oberen fptizbogigen Endigungen 
der Wandfläehen unmittelbar unter den Kreuzgewölben 
des Bogenganges. 

In diefem Falle hatte zu den Tafeln noch irgend 
ein Untcrfatz gehört, ferner etwa noch eine Umrah- 
mung und zu oberft ein decorative Kopfltück. Daraus 
würde fich das Format der Bilder erklären und auch 
ihre verfchiedene Breite, denn auch die Schattenfpuren 
der Nordwand zeigen erheblich verfchiedene Bretten 
der einzelnen Säulengang-Joche. Die Ausfchmückung 
diefes Kloftcrgangcs durch eine fortlaulende llluftr.it h>d 
der Hemma-Legende hat etwas ungemein anfprechen- 
des, fo dafs nach alledem die ursprüngliche Hcftim- 
mung des ganzen Tafelwerkes als finnreieher erbeben- 
der Schmuck diefes nicht profanen Zwecken, fondern 
lediglich dem Kirchetibefuch gewidmeten Ganges nicht 
linwahrfcheinlich erfcheint. Offenbar kommt alles dar- 
auf an, ob die Maße beiderfeits llinmien. Auch das ift 
der Fall- Die unteren Breiten der Tafeln lind nach der 
Reihe die folgenden: 

Tafel I Ermordete Sohne ift breit 1 53 M. 
Tafel II Abfchied der feligen Hemma ift breit 
2 61 M 

Tafel III Mitnfterbau ift breit l .58 M, 

Tafel IV Einzug der Chorlrauen ift breit 2 57 M. 

'Tafel V Wunderbare Heilungen ift breit 2 62 M. 

Tafel VI. Wunderbare Heilungen ift breit 155 M. 

Die obere Breite, wo der Spitzbogen abgcltutzt 
ift. beträgt im mittleren Durchl'dmitt 144 M. und 
fchwankt proportional mit den unteren Breiten ; die 
Hohe fchwankt mir zwifchen 139 und t 44 M. 
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Nicht ganz, fo große Differenzen zeigen die noch 
fichtbaren Bogenfpurcn; es muß aber bemerkt werden, 
dafs bei folchen fortlaufenden Felder-Füllungen fehr 
häufig die Rahmenbreiten wechfeln und dafs daher eine 
gewiffc Ausgleichung durcli die heute nicht mehr vor- 
handenen Rahmen ganz gut angenommen werden kann. 

K- kommt alfo hauptfachlieh auf das Zulammen- 
llimmen der mittleren Durchfchnittc der Maße an und 
zwar umlbmehr. als man ja nicht angeben kann, an 
welcher Stelle des Ganges der Bildercyclus begann 
und ob nicht dereinft noch mehr als blos diefe fech.s 
Tafeln vorhanden waren. Eines fallt zudem auf, dafs 
gerade zwei größte Breiten (IV und V fowohl bei den 
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Tafeln als auch beim Gang unmittelbar aufeinander 
folgen. Der mittlere Durchfchnitt der unteren Bild- 
breite betragt 2043 M; der mittlere Durchfchnitt 
eines liogcnjochcs von Axe zu Axe betragt -;allcrdings 
nur gemeffeii mit Hilfe der kleinen mit Maßftab puMi- 
cirten Grundriße'' >'00<S M. Auf den Zwilchenraum 
von Bild zu Bilil 1 alfo auf den Gew olbfufi fanuiil beider- 
l'eili^er Rahin) kommt foinit im Durchfchnitt 0965 M., 
ein Maß, weiches vollständig richtig proportionirt in;. 
Man wird e? alfo für wahrfclieinlich halten durfen, 
dafs fich diele Bildfehnitzereieti ursprünglich hier be- 
fanden. Die von G. IIa,is aufgefüllte Hypothcfc, dafs 
fic zu einem im übrigen verfchwuiutencn Lettner gehört 



haben konnten, muß jeder entfehieden zurückweifen, 
der lieh vorftellt, wie fo ein Lettner ausgefchen haben 
mußte nach den gegebenen Dimcnfionen des Mittel- 
fchiffcs und diefer Talein. 

JCbenfo muß die Anficht von C. Haas berichtigt 
werden, dafs die Malerei ober den Gewölben den 
Charakter des 16. Jahrhunderts trage und cbenfo feine 
Vermuthung, dafs am Gewölbe des Nonnen Chores ur- 
fprünglich Kreuzrippen vorhanden gewefen fein dürften. 
Keine Rede von alledem. Man ficht das Unzutreffende 
diefer Annahme fofort, wenn man nur einen einzigen 
Blick vom Dachbodenraum her auf das alte fchwere 
Bruchfteingcfüge fallen laßt, aus welchem diele Nonnen- 
chor-TJcbcrwolbung beficht. Haas iießfich zu diefer auch 
fonft h<>chÜ unpaffenden Annahme lediglich durch das 
echt romanifch derbe Vorfpringen der Gewulbfußel- 
Confolen verleiten, woran diele aber unfchuldig lind. 

Auch Quast glaubte in einzelnen Ornamenten des 
Nonnen Chores „gothifche'' Formbildung erkennen zu 
follen, was gleichfalls als ein Mifsverflandnis bezeich- 
net werden muß. 

Der Zuftand der Malereien des Nonnen-Chores 
muß heute Schon als fehr traurig bezeichnet werden. 
Die Farben find bereits durchweg Stark ausgcblafst. 
Die Stärksten Beschädigungen follen von dem Brande 
von 1S03 herrühren, was richtig fein könnte, weil die 
durchgehende Feuchte des LoichvvalTers lad immer 
ein Abflößen der Farbe bewirkt. Schon l'rofell'or Klein 
fand die Malereien in ähnlichem Zuftand und hat auf 
den leeren Flachen die Furchen der am frifchen Mal- 
gruiul vorgepauftcu Zeichnung mit Blciltift nachge- 
fahren, um wcnigltcns die Wirkung der Zeichnung 
wieder vor (ich zu haben. Der au Stelle abgefallenen 
Malgruiules eingefügte Verputz ift nicht neueren 
Datums, fondern felbft fchon alt und rifiig. 

Die an der Südfeitc des Thurmlockcls befindliche 
theilweife kaum lesbare Infchrift wurde zu verlchiedenen 
Tageszeiten, alfo bc-i verschiedenem Lichteinfall und 
aus verfchiedener Entfernung betrachtet und konnte 
endlich das folgende Bild von Fig. S dcrfelbcn fammt 
zugehörigem Steinfchnitt gewonnen werden, womit 
denn auch die Reihe der kleineren Beobachtungen ge- 
fchloffcn fei. 



Böhmifche Zinngefäße. 

Vom k. Ic. I'rol'effcir Iranz KiHer v. Kziha. 
Min r.c. ■r.Wp.i 

II. 



X. Die Braunauer Zunftgefäfse. 

A Grunde ,Us Wert lies die (er Gefäße. 

Diefelben find auf den Tafeln 1 und II in lieben 
Figuren dargeflcllt, betreffen (iebc:i Vocale und Kan- 
nen der ehemaligen Innungen der Kieker, Maller, 
Sihmit'dc ui'id Seituhmacher der Stadt Braunau, und 
bcfit/en aus mehreren Gründen einen großen archaolo- 
gifchen Werth. 

1. Der erfte Gtund ift localer Natur, weil diefe 
Gefäße aus einer Stadt von altgeschichtlichcr Bedeu- 



tung Hammen, und weil ihre Kxiflenz naturgemäß mit 
der Entwickelungs-Gefehiehte diefer Stadt verwachfen 
ill. Die Hillorie von Braunau 1 reicht weit zurück. 
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Wiewohl fogar mit gewilTem Grunde in der Braunauer 
Gegend bereits keltifche Anfiedclung vennuthet wer- 
den darf, fo tritt der Sage nach der Ort doch erft im 
Jahre 993 defshalb in den Vordergrund, weil das Ge- 
biet von Braunau um diefe Zeit durch ein Gcfchenk des 
Vladiken Slavnik, Vater des heiligen Adalbert, an das 
Bcncdi&incr Kloftcr St. Margareth zu Brevnov bei 
Prag gefallen fein foll. Im Jahre 1171 foll Braunau be- 
reits mit Mauern umgeben gewefen fein; 1331 wurde das 
dortige Benedi&iner-Stift gegründet und 1348 nahm 
Karl IV. Braunau unter die Zahl der Städte auf; 1470 
zerftorten die Hunten das Muttcrkloftcr Brcvnov 
bei Prag und flüchtete der damalige Abt Nicolaus 
fammt dem C'onvcntc nach Braunau; feitdem führen 
auch die Aebte den Titel „Abt von Bfevnov und 
Braunau". 

Im Jahre 1478 kam Stadt und Landchen an die 
Hoheit der Herzoge von Münltcrbcrg und 1493 unter 
Wladislaw II. wieder an Böhmen. Zur Zeit Luther s 
griff die proteftantifche Lehre in Braunau um fich und 
Rudolph II. räumte fpatcr das Kloftcr den Jefuiten ein. 
Unter deren Abte Wolfgang Sclandcr von PrafTcnitz 
begann die Volksgahrung und trug bekanntlich 1618 
die Sperrung des proteftantifchen Gottesdicnftcs hier 
wie in Kloftergrab bei OlTegg /um Fenfterftnrze in 
Prag, beziehentlich zum Beginne des dreißigjährigen 
Krieges ganz wesentlich bei. Die Stadt verlor ihre 
Privilegien, welche jedoch fchon 1629 theihveife wieder 
zurückgellcllt wurden. 1648 überfielen die Schweden 
die Stadt und nach Beendigung des Krieges begann 
fie wieder aufzublühen, wie dies der aus jener Zeit 
vorhandene Pocal der Bäcker vom Jahre 1650 und 
ebenfodie beiden Braunaucr Zechkruge mit den Jahres- 
zahlen 1690 und 1726 der Schuhmacher- und der 
Schmiede-Zunft, auch der Pocal der Schnhmachcrzunft 
vom Jahre 1728, erweifen. Im erften fchlcfifchen Kriege 
wurde Braunau 1742 und 1744 von den Preußen ge 
brandfehatzt und im fiebenjähri^en Kriege 1757 wieder 
eingeäfchert. 

Dann erhob fich der Wohlftand aufs neue, wie 
dies die Jahreszahl 1772 auf dem Zimiknige der 
Braunauer Schnhmachcrzunft klar Hellt. Im Jahre 177S 
tand zu Braunau eine abermalige Brandfchat/ung llatt 
und 1779 brannte die Stallt aufs neue ab, nachdem 
fchon in den früheren Jahren I4;2, 1 549, 1644. IÖ8Ö 
und 1684 Feuersbrünfte gewüthet hatten. Alle die hier 
gefchilderten furchtbaren Schickfale der Stadt wurden 
alfo immer wieder durch den Gewerbefleiß der He 
wohncr wett gemacht, und fo haben, wie überall im 
Städtewcfcn des Mittelalters und dem Beginne der 
Neuzeit, auch hier die Zünfte den materiellen und 
moralifchen Halt gewahrt. Daher find auch die in Rede 
flehenden Zunftgcfaße, welche in Kriegs- und Feuers- 
noth immer gerettet wurden, als ein werthvolles An- 
denken an die altbewährte Kraft des Braunauer Burger- 
thums zu fehätzen, die erneut in dem Zunftpocalc vom 
Jahre 1851 herausklingt. 

2. Kin zweiter Grund des Wcrthes diefer Gelaße 
ift der, dafs lie, ztifaniinengenontmen eine denfelben 
Ort betreffende Sammlung bilden, denn ein folches 
Vorkommnis gehört heute fchon zu einer Seltenheit. 

3. Der dritte Grund ift von kunfthiftorifcher Be- 
deutung, weil Poeale von claflifchcn an die Zeit der 
Kenailfancc erinnernden Formen lehr gefacht find. 

XVIIL N. F. 



4. Endlich befteht ein letzter Grund des großen 
Werthes diefer Gefäße darin, dafs fie vorzugsweife 
fogenannte „Willkommen 14 find. Diefe fo bezeichneten 
Trinkgcfaße haben nämlich im Zunftwefen eine große 
Rolle gefpielt, welche uns theils durch Tradition, theils 
durch Schriften, wie z. B. die von Fallou, Linning und 
Heimfch bekannt geblieben ift. Die Zunftverfamm- 
lungen, feien es nun Morgenfprachen, an denen die 
Ordnungen oder Statuten und Zunftrechte berathen 
wurden, feien es Mciftcrtagc oder Quartale gewefen, 
an denen die Meiftcr und Gefellen ernannt und die 
Rechnungen geprüft wurden, oder feien es Herbergs- 
verfammlungcn zur Begrüßung der Wandcrgcfcllen 
gewefen, endeten wohl immer mit einem freundfehaft- 
lichen Schmaufe und ehrbietigen Trinkgelage, der fo- 
genannten „Zeche -1 . Hierbei galten ftrenge Regeln 
und der erfte von dem Vorfitzenden ausgebrachte 
Trunk galt der Bewillkommung der Zunftbruder. Zu 
folchem Zwecke wurde ein eigenes Trinkgefaß. welches 
der „Willkommen" hieß, beniitzt. Der Vorfitzciidc 
klopfte dreimal auf den Tifch, ergriff mit bedeckter 
Hand (Handfchuhe oder Tuch) den Handwerkspocal 
uiul fprach in drei Abfatzcn: 

„Mit Gunft, dafs ich dem „Willkommen" fein 
Haupt entbloße (d. h. den Deckel abhebe); 

Mit Gunft, dafs ich ihn von der Handwerkstafcl 
authebe und an meinen Mund bringe; 

Mit Gunft, dafs ich felbigen Euch lieben Gefellen 
zubringe und einen Ehrentrunk daraus thue, nach 
Handwerksbrauch und Gewohnheit". 

Darauf trank er auf das Wohl der Brüder, erc- 
denzte diefen den Pocal. fetzte ihn auf die Tafel nieder 
und fchob ihn dem Nachbar mit den Worten zu: „Mit 
Gunft, dafs ich den Willkommen wieder von meinem 
Munde abziehe, auf die Handwerkstafcl niederfetze 
und diefem ehrlichen Gefellen zufchiebe". Nun ging 
der Willkommen von einem zu dem andern. Der 
letzte leiftete den Abdankt 'r unk, dabei im wesentlichen 
in drei Sätzen fprechend: 

„Mit Gunft lieben Brüder! Ich danke für den 
Ehrentrunk diefer löblichen Bruderfchaft und trinke 
auf die Gefundheit der ehrbaren Meiftcr und Gefellen, 
fo diefen Willkommen haben aufgerichtet", 

Mit Gunft auf die Gefundheit aller hier verfam- 
mcltcn Gefellen wie auch derer fo noch auf grüner 
Heide laufen; helfe ihnen Gott, dafs fie auch bald 
herein kommen mögen, um auch aus diefem Willkom- 
men Bcfcheid zu thun; 

Mit Gunft auf die Gefundheit endlich der ganzen 
Bruderfchaft und unteres ganzen Handwerks." 

Nach dem Trünke fprach er: 

n Mit Gunft habe ich getrunken! 

Mit Vergunft fetze ich diefen Willkommen wieder 
nieder! 

Mit Vergunft, dafs ich ihm wieder fein Haupt be- 
decke!" 

Bei diefem Rundtrinken galten die Kegeln: 

1. Dafs immer in drei Abfatzen getrunken, aber 
niemals ausgetrunken werden durfte; 

2. dafs der Pocal von niemand mit bloßer Hand, 
fondern nur mit weißen Handfchuhen oder mit einem 
reinen weißen Tuche angefafst, auch niemals darge- 
reicht, fondern nur zugefchoben werden durfte; und 

ii 
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3. dafs bei den meiften Brüdcrfchaltcn beim Auf- 
heben und Nicdcrfctzen des Poeales mit dem Zeige- 
finger der rechten Hand auf den Tifch getupft werden 
mußte. 

E» ift alfo zu entnehmen, wie lehr ein folcher 
Handwerks l'ocal oder „Willkommen" von der ganzen 
Zunft hoch in Ehren gehalten und, um diefe äußerlich 
zu bezeigen, auch gefclimuckt wurde. 

Er wurde zu diefem Zwecke mit Kingelchen, die 
in Löwenmäulern hingen, verfehen und an diefe Ringe 
wurden mit feidenen Händchen (meift den Landfarben) 
die Gcfchcnkc angeknüpft, welche man dem Poeale 
machte. Ks waren dieß feltene Münzen aus Edelmetall, 
oder Schaumünzen oder filbernc Wappcnfchildcr, in 
welche die Initialen des Gefchenkgebers oder leine 
Hausmarke oder fein Sleinmetzzeichen eingravirt 
waren. So hat der Pocal der Steinmctzbrüdcrfchaft 
zu Regensburg heute noch diefe Wappenfchilder der 
Mciltcr anhangen, wahrend die Münzen bei den Braun- 
auer Pocalen leiiler abhanden gekommen find, Oefter 
dienten auch die Ringe /um I )un:hziehcn von feinen 
Kettchen, an denen die bezeichneten Gcfchenkc hinget) 
(Pocal im Brünner Mufcum). Auf den Deckeln der 
Poeale Itand in der Kegel eine Figur, welche das 
Wappcnfehild des Handwerke» hielt, und welche das 
Anfallen des Deckels erleichterte; auch wurden auf 
den Willkommen die Namen feines Gebers, die Namen 
der Meiftcr, der Gefehworcncn, der Schreiber und der 
Altgcfcllen, fo wie die Jahreszahl feiner „Aufrichtung" 
eingravirt. Die Humptn dienten als Krfatz der Will- 
kommen; die Kannen dienten den Einzelnen als Trink- 
gefaßt- bei den gewöhnlichen (klagen. Hier mochte 
noch die Bemerkung eingelchaltet werden, dafs fieh 
ein eigenthumlieher Zunfthumpcn der Harzer Berg- 
mannsgilde noch gegenwartig bei dem königlichen 
Ober-Bergamte in Clausthal vorfindet und dort bei 
felilichen Gelegenheiten in Gebrauch genommen wird. 
Der Deckelknnpf ilt dort durch einen Bcrggnomen ge- 
bildet und in dem Humpen inwendig fleht eine lilherne 
Fahrt (bergmanntfeher Ausdruck für Leiter, auf der 
man in den Schachte fteigt oder fahrt i; beim Kund- 
trunke muß dann jedermann Co viel des Wciuinhaltes 
ausleeren, als das Mali einer Sproffe der Fahrt ^Leiter) 
ausmacht. 

Nunmehr durfte nach den gegebinen Erläute- 
rungen auch der archaologifehe Werth der Braunauer 
Ziuiftgelalic naher vei fl andlich lein 

/>'. Befchrcibung der Sammlung, 

Die Braun uier Sammlung umfallt nicht weniger 
als Imit Willkommen und zwei Zechkrugc, wie leibe 
auf den beiden Tafeln 1 und II dargeilellt lind. 

t. Der große P<-cal in der Mitte der Tafel I ge- 
hörte der Bäekerzunft , er flammt, wie in dein in fchoiier 
Kenailfance gciialieneii Zunftichilde eingravirt ilt, aus 
dem Jahre \U\o, alfo aus der Zeit giei\h nach dein 
dreißigjährigen Kriege und durfte wohl einer der .iltcflen 
Willkommen fein, die aus der Zunft/eit erhalten ge- 
blieben lind. Auf dem Deckel fleht ein römifchcr 
Krieger als Schildhalter. Der -Schild enthalt eine drei- 
zackige Bürge: kröne, darunter eine Hausmarke mit 
den BuilifUhen S und II, dem tiebor i Aufrichter' 
des l'.M.iles .Salmnon Hiekkej gehörig; darunter 



findet (ich das Handwerks ■ Zeichen: eine Bretzel, 
und daneben die Jahreszahl 1650. Mit dem Deckel hat 
diefes fchr werthvolle Gefäß die überaus feltene Höhe 
von 630 Mm., ohne den Deckel 438 Mm. Sein oberer 
Durchmeffer mifst 185 Mm,, fein Durchmeffer am Fuße 
hat 161 Mm. Am Poeale finden fich drei Reihen 
Löwenkopfe vor, an denen jedoch die Ringe fehlen. 
Die uberfle Reihe enthalt 8, die beiden anderen ent- 
halten je 7 Kopie, zufammen alfo 22 Löwenkopfe ohne 
Ringe. Im Innern des Poeales findet fich am Boden 
eine Rofe (Rofcnzinnl vor 

Form und Ornamente flammen aus claffifcher 
Zeit. Der Deckel enthalt folgende Rundfchrift : 

„Sali umon llickkc als Elterman dem erbahren 
Handtwerck und der löblichen Bruderfchaft den Wil 
kommen verehret hat auch aus Libe Gcdachtnus und 
Gunlt allen dielen die austrincken gefegne Gott ihm 
den Triinck. Anno 1050." 

2. Der zweite, auf der linken Seite der Tafel 1 ab- 
gebildete Pocal zeigt fchon barocke Form. Er flammt 
au» dem Jahre 1764. ill alfo 114 Jahre jünger, als der 
frühere Pocal, und gehörte der Bruderfchaft der Muller- 
burfchen der Herrfchaft Braunau Dieler Willkommen 
ill mit einer Reihe von acht l.owenkopfen gefclimuckt, 
an denen ebenfalls die Ringe fehlen. Aul dem Deckel 
lieht ein römifchcr Krieger, der eine Fahne mit der In- 
fchrift „F Kofiina, Herbergsvater" halt. 

Auf dem Moden im Innern des Poeales findet fich 
der Zmnflcmpi I mit der Infchrift Braunau und mit der 
Figur eines Schwanes , dem Wappen der Stadl 
Braunau, vor. Der Willkommen hat mit der Figur eine 
Gefammthnhe von 440 Mm., ohne den Deckel 300 Mm., 
der Durchmeffer des Deckels mifst l.*S Mm . jener des 
Poeales oben 105 Mm. und im Bauche 130 Mm , der 
Fuß 151 Mm. Der Pocal tragt die Infchrift: 

„Willkommen der loblen Bruderfchaft deren Mul 
lerpurfchen auf der Herrfchaft Braunau, 

Alimei/fer Georgias Dieinbter. Antonius Treitler. 
Andreas Tcuber . Michael Janfich JA. S. 

In Ipei VerHetr Georgius Adalbertus Dobiazowscky 

l-f-, 

Heißt- Mei/ler Godefriedus Kahlcrt. Altgefellen 
Franciscus Diembter . Antonius Bachllcin den 25. De." 

3. Der auf der rechten Seite der Tafel 1 abge- 
bildete l'ocal iit der iuuglle und bezüglich der Form 
der zopliglle. er llammt aus dem Jahre I,S 5 1 und fein 
Gießer kannte keine Kunllform. Auf dem Deckel lieht 
ein römifchcr Krieger, welcher eine Fahne halt, in der 
die Jahreszahl i«HiS und die Infchrift „Eintracht fei das 
Band, welches uns zulämmenhalt" eingravirt ilt, Es 
fcheint, dafs diefe Figur aus einer früheren Zeit her- 
ftaunut Auf dem Poeale, welcher den Eindruck ge- 
ringen Gebrauches machl. belinden lieh folgende Ein- 
gravirungen: 

„Gcwitmet von der erlammen Sefiiihinaelier- 
lh uderichaft im Jahre 1851. In der Zeit waren ßetßfzer 
F. Huffman, J. Pohla. Franz Scholz Allgefell. St. Pohla, 
Schreiber A. Fran/.el, K. Hofman, K. Kehmert, 
P Krüger: Paten ' 

Der Pocal beützt zwei Reihen Lovvenkopfe zu je 
fechs Stuck, an den Köpfen der oberen Reihe find die 
Ringelchcn zum Anbinden der (jefchenke noch vor- 
handen. Die ganze 1 1 'he des Gefälles mifst mit der 
Figur .150 Mm , ohne Deckel ^90 Mm., der DurchmetVer 
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am Rande des offenen l'ocales hat 130 Mm., jener des 
Fußes ebenfalls 130 Mm. 

4. Auf der Tafel II find in der Mitte zwei Poeale 
abgebildet, der linksfeitige tragt auf dem Deckel die 
Figur eines romifchen Kriegers ohne Schild und Fahne. 
Dicfcr I'ocal befitzt eine edle Form und fein Aeußeres 
zeigt von vielem Gebrauche; er ift fammt der Figur 
420 Mm. hoch, ohne Deekel nur 282 Mm.; der Durch- 
meffer des Deckels beträgt 146 Mm., jener des Poeales 
am Rande 127 Mm., am Fuße 119 Mm. 

Das Gefäß ill mit zwei Reihen Löwenköpfen zu je 
7 Stück gefchmückt, die Ringelchen fehlen. Im Innern 
des Deckels finden fich die Initialen J. G. vor. Jahres- 
zahl und nähere Angaben der GcnolTenfchaft fehlen; 
gegenwartig ill diefer fehone Willkommen Eigenthum 
der SchuhmacherGcnofTenfchaft. Die Infchrift lautet: 

„Michel Meß von Erbeding aus Bcrcn. 

Daniel Hifehsfcldl aus Braunau. A. Z." 4 

Die erfle Zeile läßt auf einen Meiller oder Gefeilen 
aus der Schweiz fchlicßcn ; die Initialen laffen fchließen, 
dafs der Daniel Altineiftcr und Zunftmciftcr gc- 
wefen fei. 

5. Der andere rechts flehende I'ocal ift bc- 
fchädigt, da der Schildhaltcr abgebrochen ift, Das Ge- 
fäß ift im Ganzen 340 Mm. lang und ohne Deckel 
293 Mm. hoch; am Rande betragt der Durehmeffer 
138 Mm,, jener des Deckels 151 Mm. und jener des 
Fußes 164 Mm. Der I'ocal ift im Fuße verbogen und 
mit einer Reihe von acht I.owenkopfen gefchmückt, 
an denen jedoch die Ringelchen fehlen. Außen auf 
dem Deckel befinden (ich zwei Marken, die eine ftellt 
ein gallopirendes Pferd (ein Stadtwappen), die andere 
eine weibliche Figur der Gerechtigkeit (Zinngießer- 
marke) und den Reil eines Schildes dar. Am Poeale 
findet (ich folgende Infchrift vor: 

„Zur Zeit Zechälttiftc Carolus Borowitzcii, 
Antonius Hitzfchfcl: 1728,* 

Angaben, welche auf die Zunft fchließen laßen, 
fehlen. Der I'ocal gehört gegenwärtig ebenfalls der 
Schuhmacher- Genoffenfchaft an und kann auf eine Ver- 
wandtfehaft des diesmaligen Hitzfchfcld mit jenem auf 
den vorhin erwähnten l'ocate gefchloffen werden 

6. Der fchöne Zechknig auf der rechten Seite der 
Tafel II gehört der Schmiede GcnolTenfchaft zu 
Braunau. Kr flammt aus dem Jahre 1726 und trägt 
inmitten eines roh gravirten Kranzes die Zeichen 



diefcs Handwerkes, nämlich ein Hufeifen und einen auf 
recht geftellten Hufnagel. Neben dem Hufeifen ftehen 
die Initialen A. F. links, und G. rechts; unter dem Huf- 
eifen befindet fich die Jahreszahl 172Ö. Zwifchen dem 
Nagel und der Jahreszahl befinden fich die Buchftaben 
D. D. Links vom Kranze ftchen untereinander die Ini- 
tialen J. G., A. D., J. Ii. ; rechts wiederum, wie aus der 
Photographie zu fehen, untereinander Z. E. H. Das 
Innere des Deckels befitzt zwei Zinnftcmpcl, der eine 
ift mit der Jahreszahl 1725 verfehen, der andere enthalt 
die häutig vorkommende weibliche Figur und in der 
rechten Ecke den Buchftaben W. Der Krug ift mit 
dem Knopfe 248 Mm. hoch, bei aufgeklapptem Deckel 
180 Mm., der äußere Durehmeffer des Kruges mifst 
110 Mm, jener des Fußes 150 Mm. Der Krug ift alfo 
ziemlich groß und falst etwa eine alte bohmifchc Pintc, 
auf welches Maß noch weiter unten zurückgekommen 
werden wird. 

7. Die auf Tafel II zur linken Seite abgebildete 
Kufe gehört der Braunauer Schuhmacher-Zunft, wie 
dies auch der auf dem Deckel eingravirte Schuh zeigt, 
der mit einem Pfeile durchfehoffen ift. Der Deckel 
trägt die Infchrift „Antonius Vogt." über dem Schuhe 
fteht die Jahreszahl 1772, unter demfclben aber die 
Jahreszahl 1690. Auf dem Kruge ift ein roh gravirtcr 
Kranz zu fehen, welcher die Initialen D. H., T. ü., 
D. H. und V W. einrahmt. Im Innern des Deckels be- 
finden fich zwei Marken; die eine (wohl da> Punzirungs- 
oder Stadtwappen) ftellt ein fpringendes Wildfehwein 
dar und enthalt die Jahreszahl 1616; der andere Stem- 
pel ift jener des Zinngießers und enthält eine drei- 
zackige Bürgerkrone mit dem Buchftaben D. Der 
äußere Durehmeffer der Kufe betragt 111 Mm., jener des 
Deckels 120 Mm., jener des verbogenen l'oftamcntcs 
135 Mm.; die Höhe des Gefäßes mifst mit Dcckclgriff 
160 Mm., ohne denfclben 116 Mm. Der Inhalt entfpricht 
alfo ungefähr zwei hohmifchen Seideln oder einer 
halben böhmifchen Pinte, alfo einer fogenannten 
„Halben". Der Deckelgriff ift, wie aus der Photographie 
zu entnehmen, aus einem fehönen Ornamente gebildet, 
welches (ich nur bei älteren Gefäßen vorfindet. 

Diefer Krug ift deshalb befonders werthvoll, weil 
er dem Zinnftcmpel nach vom Jahre 1616, alfo vor 
dem dreißigjährigen Kriege angefertigt wurde und dem- 
nach das ällefte Gefäß der Braunauer Sammlung ift. 
(Kortfcuung folgt.) 



Die Bilderrefte des Wigalois-Cyclus zu Runkelftein. 

Von Ar»/» Karl Graf», WaUXrin 

(Kortru.li»«.) 



So ritt er bis zur Burg ans Thor. 680 
Da ftunden edle Knappen davor, 
Ritter und junge Knechte, 
Die ilm nach feinem Rechte 
Empfingen wonniglich. 

Er nahm gefclliglich 685 
Herrn Gawcin bei der Hand. (Nr. 3, Taf II.)' 

' Im Volklbucl."- la ». O S 4301 findrl (irr, die Ankunft der licideu illü 
,.fch,ld«,l 



Man band nun diefem den Helm ab und ichuf 
ihm gut Gemach, bereitete ihm ein Bad und legte ihm 
frifchc Gewander an. Sodann ward er zum Könige 

_F-T* — (König FWieit) — ..fchitltte aber ltavar fckncll eitlen Roten fit 
feinet SXiwcftrr und (II ullrni Ho?K*-lfnc]c. im«! r,rlmt, daf« ftr (Uli aul dat- allrr- 
ki>ftln'hlte be reitetrti. diefen werlben Gaft würdig ru emnfahep. Ita» j:«fch»fi 
Herr Gawein ward mit freundlichem Umiahen von des KoniKi Schwerter, der 
f-:honen Fluric, e!iiular.|fea ... llam-ach nahm fle Irin bei der Hand, und 
lübfle ihti tit den k<ml|{lt< hnn Pillll crrinei firh erfl vi>ti Her ganzen Kitlri 

fi !i:»fi rm gro^r* Kmpfaneen Bit l'cho> er EhterbiclMrig und ft-runrjhc^'ii Wul- 
len, Darnach diratcn jrim Hie R.ltet und Jünglinge' u f. ». 

I 1* 
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bcfchicdcn. der feiner beim Mahle als Tifchgenorten 
begehrte. So ward Herr Gawein denn mit guter Spelle 
freundlich bewirthet. iNr. 4-')' 

Nach dem Mahle aber Hellte ihn der Konig leiner 
Gemahlin und deren Frauen vor. unter ilenen eine 
wnuderfchone Jungfrau Gaweins Aufmerkfamkcit auf 
lieh zog. 

Pas zumal ward dem Kittcr offenbar, dafs fie frei 
von allem Fohl und Makel wäre, und er minntc fic 
von Herzen. Da gab der Konig. deffen Nichte die 
iVhone Florio war. lic dem tapferen Gawein .tum Weibe. 

An ihrer Seite \ erlebte nun der Held glückliche 
Tage in des Königs lnirg 

Dafelhtt war aber inmitten des Saales ein überaus 
koitlichcs Werk zu lehen: ein Kail, von rothcm Golde 
trcdlich gesoffen, welche? baid auf. bald nieder ging. 
Mit MctHchotigcIutden war es ri-igs verziert und tanken 
die einen hier mit dem Rade hernieder, fo hohen 
lieh dort die anderen mit demfc'.hen wieder nach 
aulw u ts 

Pas war des Glucke- Rad. F. in i'rietter hatte es 
verfertigt und c» bezeichnete, dal- hts dein Kou-.gc 
iema!> nii-lirigen könne: t"h;te :lt:n doch da» GLick 
iederzeit nach 

Wohl an ein VilV- lahr mochte Herr G 



als ihn e.uc» Ta;c- die Seh "Much: 
•rsoneri dar mächtig ergr : v Da 
lern W'T .vrec hi !■ . ba!d-r..v'---'hii 
ferner Ge;n ah! d,e 



allda \ et bi acht hal-en 
■ lae h 'i :ncn K.rvpt,, 
nahm er dcv.u unter 

w.cdct . \i konm;»-.. I hc.h \ o- : ferner Gemahl-::, d 
;:;r »;:r rv.l ich.» e: - m Hc: tu . hen '.i. ,\ U"d " iCli rn 
.rihi den \e:i : •: en gc .c he:-.-, ten G :U ' übergehen. 
;>tt et hmwog Nr. - 

M:t - i-r F:c ..de « c.rd Herr < ",.»« ei" :u Kar: hü 
env^-angers IV". vh l;tt es den as er ;:-.e 

.'c t a:t K Atio 11---C gcaeilt hatte. mcht 1 :-gcr 

- . i er • • .. 'tr w cd. r .. . .: 11 : .: K ■'. ■11 ,'c h e • 

W. v '!•;:•:•-. ."sc:-,:c:-. Poch da er :-eu Zu .: ':• . T ei 
: s . .a •. 1 i,;',".\:';oc clc;: K c k c , ::-n:er 

oh« er .vech c :\ g.vc- Ihr :-.uhc"d 
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' d. -1 : : t d- : .. 

. c • \ ■ :cr .: td- Ve . ■• 

.. d ' v " .:.» \ .'. •- \ c'- ^ e t d. - d '. 

» ;- ... r k h. : t . en K ".:• . k h:c 

.1 i, - er e t . . .' als er - -. .. .' . * .. 

wac>."cn c.c : H . a^tr-.ituchea. M-.t dem 

c: ci. hin au* ;n die irrn'.icn I.a:'.dr utKchlwi-c; " eh - 
<r :':ch :\i-r.\ wenden :'-ll:e. Da »u-» th- e - d.s 
Wtjjts L<viun«Kivr Garruij «iie Strafe Kovid A ;. - 
Hk*. m«fcbe awa der jis^tin^ eirifehluc;. 

Vcc Atr Bw^ M^etugt. bu>d er lern Koj a •• 
AA «äcr Lift^eiMd Btft icA (efbJft unter dofelbe- 
ÖM» St" - r >L* «et» StWht hatte e> aber 
v^e-d< k^^hIhk Br« ar>dtr.d 




Niemand, an deffen Gebahren auch nur der kleinfle 
Makel haftete, vermochte dem Steine je zu nahen Ks 
war auch bisher noch keiner auf dcmfelbcn fitzend 
eriehen worden, als König Artus allein, der war aller 
Fehle haar. Herr Gawcin erreichte den Stein zwar 
mit der Hand, doch war es ihm nicht vergönnt, dcm- 
felbcn weiter zu nahen 

Da man nun des jungen Knappen auf dem Steine 
anfichtig wurde, erttaunte man darüber hochlich und 
der Koni^ kam mit dem fammt liehen Gefolge, den 
Juiiolinj; willkommen zu htiben. 

Nach feinem Nnmcn und dem Ziele feiner Fahrt 
gefragt, erwiederte derlelhe. er heiße Gwi von Galois 
— im weiteren Verlaufe der Dichtung w:rd er immer 
Wtgalois oenannt' - und winfchc, dem Könige Artus, 
leine Dienlle zu Widmen Dn.kr nahm ihn freundlich 
.T.it und befahl ihn der Obhut Ga*dr. >. 

So waren denn, ohne dal« einer von ihnen es 
ahnte. Vater und Solm hier vereir.i-t. L'nd da nun der 
J.in^'.ing dich bald durch feine Matr huiti-keit aus 
■niehnete, ward er von Artus ,-,:;n Ritter gcfchlagen 
u::.i in d.ie Tafelririele .i.;l;:uoni:iun 

Nicht laiid danach — der k..::, i'.lU eben zu 
Tuche — kam eine liin. frni: an den IT ( geritten fchon 
und. reich angetlt.in. A.:f dem Zelter tdr-ter der Magd 
ttai'.d ein Zwe-o'ctt. das hatte il.T.e he:d:" Hände auf 
ihre Sdh . Item i d.t 1 N n bed-irdi e* und ia ng ein 
I.-ftl :o w.»v:iertich d.us alle, die e- vernahmen, fo 
dh.i h mrer .'. ! • : . e- .• ■<.■ :• • L»:t : d.diau aber 
ritt zum K •• -e h n und 1 it iif. ihr c:-en Kampfer 
lur ihre bedr.-.:: -te Herrin > elu - 

Siho-- war ih- Herr i.t.c^ . -. als .:e: tapferrte 

Hi ; . ,^-adnt wor'.L-. 1 1 1 :d eh W . . - i*ch t'cfort 
".: c. .. r I .i •'. e-hot i .: d - K ;hd'i : :e H't ;e 

ge-.»a'.:-:c. he : rneni ■■ ■■n darf f. 1 . . te er ihr 
d.. 'd d :-. .i . :• K u '"di" 

\ ■ ■ •:: ^ . 1\ - K d Hamich 

. - d Speer. ;.>« :t e " e: S . .'c' •••.»" k ...idh.Aa'/ 
; ' it :r : e h. , •■ 1 i • Die 
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acht . te 1 • c -'v V. .. - :..\- ':■ dd Gele-ger.he:t 
ihr «ü bemenen. dai- tVc fdoer lügend «Bn 
• :. , ■ ••■ ddi . 

Noch deiütlber Abend? gelangten 6c n 
Burg, deren Geburt er an dem fe^ulamen Tti tmt\ 
hiett, dai? revkr. <5<-r nur trgend Ritter? Xjmkb 
and 100 Qua beherbergt ra fem ve rfmg t«; 3m 

K - xtldicn mußte. War Act F: 
lokhcT Kraft, du* er den Burgbam 
«ard >bm KinUto gewahrt: wx» aKht. 
! Habe wn danr>en fcheiden 
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Dicfen Kampf beftand nun der junge Ritter gar 
wohl, doch flach er wider feinen Willen alfo fcharf, 
<lafs Jener todt vom Roffe fank. Von Herzen beklagte 
der Sieger feinen Tod und da fic nun nicht länger allda 
verweilen mochten, fetzten die Gefährten ihre Reife 
fort und verbrachten die Nacht im Walde. 

Dort traf Wigalois bald darauf mit zwei flarkcn 
Kiefen zufammen, die hatten eine Magd von Konig 
Artus" Hofe entführt. Kr erAach den einen und zwang 
den andern, die Magd nach Karidol zurückzuge- 
leiten. 

Und als des anderen Tages der junge Ritter nun 
wieder an der Seite der Jungfrau dahinritt, da lief 
plötzlich ein Hundelein vor ihnen her, das gefiel der 
Jungfrau über alle Maßen, fo dafs fic vermeinte, nie 
ein fehonercs erblickt zu haben. Der Ritter fing es denn 
fogleich und übergab es ihr, worüber fic große Freude 
empfand Da kam aber nach kurzer Weite ein hochge- 
wachfener Mann herangeritten, der -ab fich als Eigen- 
tümer jenes Hündeleins zu erkennen und forderte 
zornig dciTen Auslieferung. Auf die Drohungen und 
bofen Reden des Fremden hin verweigerte Herr 
Wigalois diefelbe um) fo kam es denn zum Streite 
zwifchen ihnen. Wigalois' Speer aber (treckte den 
Gegner todt zu Boden 

Nachdem Wigalois noch den Grafen Hoyer von 
Mann-fcld, — welcher einer Jungfrau den ihr gclcgent 
lieh eines Fcftes von den verfammelten Kittern zuer- 
kannten Schonheitsprcis ftreitig gemacht in ritter- 
lichem Kampfe befiegt und jener Jungfrau fo zu ihrem 
K echte vcrholfen hatte, zogen die Gefährten von 
neuem ihres Wirges weiter. Da fahen de bald vor fich 
ein fchönes Gczelt aufgefchlagen. 

Wie 's damit ftand, will ich Euch fagen. 
Ks war hoch, rund und weit, 
Gelb und roth an einer Seit', 
Die andre blau und weiß. 

Eines I lirfchgeweih 's 3305 
Goldnes Bild war d'rauf gefleckt. 
Die Schnüre waren gedreckt 
Feft, mit flarkcn Keilen. 
Auch Iah man in zwo Zeilen 

Fünfzig Speere gepflanzt umher ^310 

(Nr. 8, Taf. III ) 

Als fie naher kamen, eilte der Herr des Zeltes zu 
ihrem Empfange herbei und da er erkundet hatte, auf 
welches Abenteuer der junge Degen von Artus 
Hofe ausgezogen war, gab er ihm zu willen, auch er 
habe feine Fahrt desfclbcn Abenteuers wegen angetreten 
und fo möge denn zwifchen ihnen ein Kampf darüber 
entfeheiden. welcher von Beiden die Reife noch weiter 
fortzufetzen habe. Der Befugte follc dann, fofern er 
nicht todt auf dem Platze bliebe, ohne Groll nach 
Haufe zvirruckkehren. Deß war Herr Wigalois zufrieden 
und man fetzte den Kampf für den folgenden Tag an. 
Der Herr des Zeltes — es war Schaffihin, der Konig 
von Medarie und Belaeun — beftelltc dem jungen 
Kitter hiezu fechs Knappen und überließ ihm außerdem 
fein befles Roß, fmvic die Hälfte feiner Speere. Nach 
dem fie des anderen Morgens ihr Gebet gefprochen 
und fich gewappnet hatten, überbrachten ihnen die 
Knappen zwei Harke Speere und nun entbrannte der 
Streit zwifchen den zwei Helden. 



Jeder reitet, fo weit er kann, 

Um langer fein l'uneis zu ha'n: 

Dann kehrten fic gegen einander wieder. 

Die Speere drückten fie nieder, 3525 

Genau des Ziel 's bewufst. 

Durch den Schild auf des Gegners Brufl 

Beide fo mächtig flachen, 

Dafs die Schafte zerbrachen. 

Da nahmen fie zween andre Speer', 353° 
Denn es trieb fic des Kampfs Begehr, 
Und trafen fich wieder mit folcher Kraft, 
Dafs Beiden die Eifcn fich vom Schaft 
Los rilTen, und flecken blieben. 

Schon (laubtc das Gold zerrieben 3535 
Von den Schilden auf das Gras: 
An Beiden aber flets noch was 
Ganze Gewalt und volle Stärke. 
So ritterlicher Werke 

Hatte noch Keiner von ihnen Kunde. 3540 
In viel kurzer Stunde 
Verflachen fic die Speere gar. 
Zuletzt reichte man Beiden dar 
Eichener Schafte zween. 

Weil leider follte gefchehn 3545 

Des Einen Tod an felbcr Statt 

Herr Wigalois den Ritter bat 

Weiter in "s Feld zu kehren: 

Das braucht' er ihn nicht zu lehren, 

Denn er halte deß felbll fchon Acht. 355° 

Da wurden fic zufammengebracht 

Von den Harken R offen wieder. 

Herr Wigalois druckte nieder 

Den Schaft mit beiden Armen, 

Zornig und ohn' Erbarmen, 3555 

Wie ihn fein Vater lehrte; 

Und da er an ihn kehrte. 

Seinen flarken Speer er durch ihn flach, 

Dafs man todt ihn fach 

Niederfallen auf das Gras. 35^0 

Große Klag' um ihn was. 

Von dem Gefolg überall 

Vernahm man Jammer und großen Schall, 

Sie klagten alle des kitters Fall. |Nr. 8, Tal'. III.)' 

Wigalois hieß nun die Knappen ihren todten 
Gebieter zur Kirche bringen und feiner Seele mit 
Almofen und Meffen gedenken. 

Durch feine bisherigen Thaten aber hatte er nun- 
mehr das Vertrauen feiner Begleiterin vollllandig ge- 
wonnen, und als fie hierauf weiter ritten, erzählte fie 
ihm denn auch die Geich ichtc ihrer Herrin. Diele, fo 
berichtete fie, fei die Tochter des von dein zauber- 
kundigen Heiden Koaz von Glois verrätherifch erfchla 
genen Königs von Korcntin. Der Morder habe fich 
nach diefer That des ganzen Reiches bemächtigt. Die 
Königin jedoch (ei damals mit ihrer erft drei Jahre 
alten Tochter auf ihrem Erbfchloffe Roymunt (zu 
deutfeh „Kuncchcsbcrg*) gewefen; dort lebten beide 
jetzt noch, die Tochter fei aber zur fchonflcn Jungfrau 

' Einer pllt;illiBrn ftn-ngen Kritik geerniiter fei liemrrVt. dafs <lic )i»*r 
im HiriteT>:iunHe <1fr Seen* »b^r tuldrir,, k n:,j,prr trelUiten für irrw.:hitl»th an 
,l«r Wa,i. Irische nicht »ihr/uiiehmen find foii.l-rii ihr-- UmrilTc lAilffen u. f. «*.! 
mir •.rrt na. K totgcimmriiciicr fl-HeucStun« dirfer Theilc der W:i«dAai:hc im 
Aii E «riliiicW rU, fcrj rnir.rerrlu hrr Hilre «iemli.li r a feb« n fr<K i nr n< f., htb.ar 
wurden, indem jermi an d-n Sl'lkn ji-nrr Linie« und r»ar mehr™.)!» tuch 
einleitet. die IHuhtlgkeit Inmiei ru«rÄ »»r <: tl» nu\ . mul irr. die Linie» 
mit kuMr Iwrriilmeec und fr.djnn auf meine Corde» übertrat. 
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hcratigcwachfen. und habe fielt cntfchlolVcn, nur dem- 
jenigen ihre Hand zu geben, der ihr das Königreich 
Korentin wieder erwerbe, was jedoch bisher noch 
niemand vermochte. 

Auf Wigalois' Frage, wie er an jenes Abenteuer 
hcrangclangcn könne, bedeutete fic ihm. es zeige fich 
alltaglich vor der Burg ein wundersames Thier, ge- 
fchanen wie ein Leopard, das bewege fich dann auf 
einem Steige in der Richtung gegen Korentin zu. Wie- 
wohl fchon viele von ihm in den Tod geleitet worden, 
miiße er doch, falls er das Wagftück zu beliehen ge 
denke, diefem Thiere folgen. 

Dieß fagte ihr Herr Wigalois zu. 

Mittlerweile waren fie vor der Burg zu Roynnmt 
angelangt und fahen zugleich von dort einen Kitter 
wie zum Streite heranfprengen. Auf feinem Helm trug 
er eine Schuflel von Golde, an «1er man wifi'cn follte, 
dafs er dort Truchleße war. Auf Wigalois' Befragen 
erklarte ihm die Jungfrau, dafs jener ein Held von 
hochften Khrenfciund ein Streit mit ihm wohl leichtlich 
zum Schaden des jungen Kitters ausfallen könne. 
Würde er von jenem vermieden, fo möge er ihn lieber 
ruhig ziehen laflen. 

Wigalois jedoch entgegnete ihr, der Gedanke, 
dem Streite auszuweichen, käme einem Verlufte feiner 
eigenen Ehre gleich, und wandte fich fofort über die 
Haide dein Truchfcßcn entgegen. 

Sie fenkten beide ihre Speere und fließen mit 
großer Kraft zufammen. 

Und alfo ritterlich verflachen fie ihre Speere, dafs 
niemand fagen konnte, wer von ihnen den feinigen 
belfcr vcrthan hatte. 

Ürauf fehwenkt der Truchfeß wieder zum Kitter, 

Fafst feinen Zügel mit der Hand, 3950 

Und fpricht, freundlich zu ihm gewandt ; 

„Ihr Colli willkommen fein hinfort, 

Und glaubt mir das, auf Treu und Wort, 

Euch ifl mein beller Dienfl bereit " 

Nun fall er, wie die edle Maid ?<>55 

Heimwärts wieder ritt ins Land. 

Die feine Kraue ausgclandt (Nr. 9, Tafel IV. 1 

Hieraufzogen fie in die Burg ein. Die alte Königin 
und deren Schone Tochter Larie waren über «lie An- 
kunft des Kitters, der für fie k. 'tupfen wollte, hoch 
erfreut, auch ward er von ihnen mit allen lihrcn 
empfangen. Bald fühlte fielt diel'cr aber von der 
Schönheit der königlichen Jungfrau gefelTelt. und auch 
fic empfand die inuigfle Liebe zudem Schönen Jünglinge. 

Als er eben im Begriffe ftand. fielt zur Ruhe zu be 
geben, fah er von der Burg zuthal ein helles Feuer im 
Walde aufleuchten und erkundigtefich, was «ließ wohl zu 
bedeuten habe. Sic Sagten ihm, das fei auf der Burg zu 
Korentin, wofclbft ihr Herr den Tod gefunden. Schon 
feit zehn Jahren wiederhole fich diefer Spuk allnächt- 
lich, das Haus Icheine in Flammen zu liehen, Weherufe 
fchallten daraus hervor, des Morgens aber erfcheine 
alles wieder unverfehrt und Verlanen, wie zuvor. 
Niemand habe noch dieß Geheimnis zu entriithfeln 
vermocht, denn nur jenes wunderfame Thier, von dem 
Wigalois bereits vernommen hatte, könne die Pfade 
dahin weifen. 

Des anderen Morgens ertheilte ihm nach voll- 
brachtem Meßopfer ein ehrwürdiger Pricfter den Segen 



und umgürtete ihn mit dem Schwerte. Und als er 
drauf den Imbiß eingenommen, ging er von den Frauen 
Abfchied zu nehmen. 

Dann ließ er fich waffnen. Die fchönc Larie aber 
fandte ihm noch eine Gabe, deren ward er gar froh. 
Eine Tafelte war es, von Felle gearbeitet, darin lag 
ein Brod, mit folcher Kraft durchwürzt, dafs, wer 
deffen auch nur den kleinflcn Biffen genoß, wohl fieben 
Tage ohne fonftige Nahrung hätte beliehen können. 

Da kam ein Bote und zeigte ihm an, dafs jenes 
Thier vor der Burg erfchienen fei und fich dem Walde 
zuwende 

Und als nun Herr Wigalois ins Freie hinaustrat, 
erblickte er es vor fielt, wie es ihm von der Jungfrau 
befchrieben worden war: 

Das Thier auf feinem Haupte tragt 

Einer goldnen Krone Pracht, 3860 

Die ift herrlich überdacht 

Von fchwarzen Hörnern zween, 

Die alfo feft Verfehlungen ftehn 

Um die Krone, mit beiden Enden, 

Dafs wir nimmer mit unfern I landen, 3S65 

Wie wir auch möchten finnen, 

Vom Haupt fie könnten gewinnen, 

Sclbft wenn es willig hielte Stand. 1 

Aus feinem Munde flammt ein Brand 

Von Glitten alfo heiß, 387(5 

Dafs kein Feind mit allem Fleiß 

Ihm nahn mag, der ihm fchaden will. 

Abw.irts vom Haupt ift 's von Natur 
Gefchaffcn wie ein Leopard. iNr. 10, Taf. V.) 

Und da es nun zum Walde hinlloh, eilte der 
Held, ihm zu folgen. 

Das Gefinde rief ihm Segen nach, 44yO 

Und befahl ihn Gottes Pflege. 

Herr Wigalois ritt feitwarts ah vom Wege 

Auf engem Pfade, unverzagt, 

Bis er da-, fehone Thier erjagt: 

Und als er heran kam alfo nah, 4495 

Dafs es ihm recht in 's Auge fah. 

Da fpiell es vor ihm, wie ein Hund. 

Mit feinem Springen that's ihm kund. 

Dafs er ihm viel willkommen was. 

Ks legt fielt vor ihn in das Gras, 45°o 

Und dankt ihm, dafs er kommen war; 

Das ward er wohl an ihm gewahr, 

Weil es viel zahm und gütlich fehlen. 

Hernach begunnt' es weiter zu fliehn 

Auf einem Pfad. Verfehlungen und enge; 4505 

Durch dichtes Waldgedrange 

Ritt er, nach kurzem Weilen, 

Mehr wohl als zwölf Meilen; 

So jagten fic; einher mit Eilen. (Nr. 10. Taf, V.) 
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Jenfeits des Waldes aber gelangten Tic durch ein 
wohlbefcftigtes Burgthor gen Korcntin in das Land. 

Nun fah er ein vergnüglich Spiel 

Vor feinen Augen, ein Turnci. 4540 

Üa ward mancher Speer entzwei 

In kurzer Weile geftochen. 

Die Harken Schilde zerbrochen 

Von Schlagen und von Stichen. 

Sie fprengten vor, und wichen 4545 

Zurück, recht wie fic füllten; 

Das ward dann flugs vergolten 

Beides, mit Stichen und mit Schlagen. 

Zwifchen zween breiten Wegen 

Begab fiel) das Turnei: 4550 

Hundert waren und drei 

Der Kitter, und nicht mehr. 

Man horte nichts als: „Speere her." 4 

Croyiren vor der Schaar. 

Doch feinen Herrn Wigalois alldar. 4555 
Die Freude fei nicht lauter und echt; 
Ihre Ritterfchaft bedunkt ihn fchlecht, 
Und all' das Volk ein Schcingchild. 
Ihre Kulbing finftcr und wild 

War fch würz wie Kohlen zumal; 4560 

Mit Zinnober überall 

Sah er Hammen gemalt darin. 

Ilm zwang feine Mannheit und fein Sinn, 

Dafs er getroft unil flet 

Mit reicher Tjoft den Speer verthat 4 5 <> 5 

Für feine liebe Amie, 
Die l'ehöne Larie. 

„Schevalier!" fo rief er. „Waffen hie! 1 - ■ 
Kaum trafen lie zulämmcn. 

Stehn Schaft und Hifen in Flammen, 45~0 
Wie er den Gegner nur berührte 
Sein Koß von dannen ihn führte 
Weiter als fünft in rechter Weife: 
Kr kam in größ'rc Freife 

Durch fo gcwalt'gc Hitze nie. (Nr. 11, Taf V.f' 

Fr fah mm wohl, dafs es, trotz ihrer Scheinluft, 
um jene Schaar gar traurig liehen müße und Gott fte 
mit fchwerer Buße heitngefucht habe. Rafch verließ er 
ilie Stelle und folgte von neuem dem Thiere nach, 
weiches ihn vor die Burg zu Korenlin führte. Diefelbe 
war gar herrlich erbaut und mit mancherlei Zier ver 
fehen. Vor dem Thore zog (ich auf breitem Hügel 
ein Anger empor, und allda ftand inmitten des Kaiens 
ein fchattiger Baum, von deficit Blutheu ein überaus 
reiner und wohlthuender Duft ausging. Dahin eilte das 
Thier nun 

Und ward verwandelt allfofort 

Von feiner ertlen Wilde 

In eines Mann s Gebilde. 

Der Zopfe trug, als wie ein Weib. 

Beides, Gewand und l.cib, 4 (, iO 

Glänzten wie lichter Sonnenfcliein 

Alto ftrahlend und rein. 

Dafs lle dem Aug' erfchienen 

Wie Karfunkel oder Rubinen. 

< Von der S,!: i,„ <l.-r HüVnJvn Mhler -n»..li dem Ur.li. 1,1. hunj.n 
und drri au d^r Z»M - .'rfr h< iu-ll h.ti im V nrdrrf niti. I.- ».il.rtnd ;in 

vicricr als Vr t |ir„:, ub-nen hucjrrt i-n lln.lr.urn^d* richlbir ill. 



In feinem goldnen Haar 4^35 

Funkelt die Krone klar, 

Die das Thier vorhin getragen. 

Herr Wigalois in allen feinen Tagen 

Solch' fcltfam Zaubern nie erfach. 

Er erfchrak viel fchr und fprach: 4640 

„Herr Gott, was ift nun das? J 

Zu dem Manne wollt' er aufs Gras 

Vom Roffc fteigen zuhand: 

Da war der Anger, ohne Wand, 

Durch Gottes geheime Macht verfchloffen; 4645 

Und obgleich die Augen den Gcnoffen 

Hell und fichtlich fahen. 

Doch mocht' er nicht mehr nahen 

Dem Manne, wie dicht er vor ihm ftand. 

Das mühte fchr den Weigand, 4650 

Und fprach: „Sag' an, wenn ein Menfch Du bift, 

Ob Du glaube« an Chrift, 

Und wie es um Dein Leben fteh'. 

Dir ift nun wohl, erft war Dir weh, 

Wenn ich mich recht verfilmen kann: 4655 

Gott hat Wunder an Dir gethan; 

Erft warft Du ein Thier, nun bift Du ein Mann." 

(Nr. 12, Taf. IV.) 

Da entgegnete ihm jener: „Den Du mir erft genannt 
haft, Ihn hab' ich ftets bekannt und weiß, dafs ich arme 
Seele nur durch Ihn zu genefen vermag." Und nun 
gab er lieh als den crfchlagenen Kuiiig von Korcntin. 
Ladens Vater, zu erkennen, der feil zehn Jahren feine 
Sünden hier verbüßen müße. Doch fei es ihm, um der 
guten Werke willen, die er im Leben ausgeübt, alltag- 
lich um diefe Stunde vergönnt, von feinen (jualcn aus- 
zuruhen, Die Buße jener Kitterfchaft aber, die Wigalois 
foeben an der Straße erfehaute, fei ohnegleichen: wie 
fruhlich fie da ritten, fie ftünden doch zu allen Zeiten 
in der Holle Feuer. Ks feien dic-IJ alle jene Ritter, die 
zugleich mit dem Konige von Koaz Hand gefallen. 
Ihnen allen könne nur dann Erlöfung werden, wenn 
jemand den gewalligen Lindwurm erfchliige, der feit 
einem Jahrzehnt das Land rings umher mit Unheil und 
Vcrwüftung heim" cht. Was er Lebendes erblicke, 
das falle ihm zur Ii ..e, Roß und Reiter fchlcppc er mit 
(ich hinweg und von feinem verpeftcleti Hauche wurde 
wohl ein ganzes Heer zu Schanden Daher müße auch 
jeder, der das Unthier zu beliehen wagte, des Todes 
gewärtig fein, Wigalois aber fei von Gott zu ihrer Kr- 
lölung ausgefandt und werde einft als Lohn für diefe 
That die Königstochter Larie und das Reich fein eigen 
nennen. Da der Ritter ihn nun bat, ihm mit feinem 
Rathe beixufteheu. brach der fchonc Mann von dem 
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Duft diefer Blüthe möge Dich vor böTctn Hauche be- 
bewahren; 

Uih". reite hin zum Burgthor. 
Eine Glavie fmd'ft Du davor 
Die trug ein Engel her. 

Wider die fchiitzt keine Wehr, 47 50 

Nicht Horn, noch Stein, noch Eifcngcwand ; 
Sie dringt hindurch bis an die Hand. 
Ich fage Dir, wo man fic fand. 
Tief im innern Inderland 

Schafft man das Erz zum feinden Stahle; 4755 
Der trägt von Golde rothe Male, 
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Und ift fo hart und fchneidct fo fein, 

Dafs wie durch Zunder er fahrt durch Stein. 

Sic fleckt verborgen in der Wand. ' 

Die nimm, o Held, in Deine Hand, 4760 

Und reite auf die Haide. 

Du findft den Wurm an feiner Weide. 

Wenn fich der Tag zum Ende neigt. 

Man kann ihn nicht verfchren 

Mit l'feilen noch Wurffpeeren; 4770 

Auch gibt es keine Spitze, 

Die ihm die Schuppen ritze, 

Als jener Stahl allein." .Nr. 12, Taf. IV.) 

Doch nun ermahnte er ihn, fein Vorhaben zuvor 
noch wohl zu bedenken, denn der Kampf fei ein 
fehwerer. Als aber der junge kitter erwiderte, er be- 
grüße mit Freuden jede Thal, durch welche er fielt 
den Belitz der Maid zu erkämpfen vermöchte, verhieß 
ihm der fchone Mann die dercinftige Erfüllung aller 
Herzenswünfche. Auch könne er mit gutem Rechte 
nach Heldcnthum ftreben, fei doch fein Vater, Herr 
Gawein, der tapferfte Ritter, den die Sonne je befchien. 
Und da nun Wigalois verwundert weiter forfchte, erfuhr 
er, dafs dies jener Held fei, tlen er an König Artus I lofe 
gefchen. Diefer Marc ward er überaus froh. 

„Said und Ehre werde Dir zutheil!" fo fprach die 
Seele dann weiter. r Nun ruckt die Zeit herzu, dafs ich 
bis morgen früh in diefem Haufe brennen foll, Wenn 
die vorbei, dann wird mir wohl Ich büßte fehon in s 
zehnte Jahr: ilarnach bin ich aller meiner Sunden 
ledig. Gedenke Du im Gebete jener armltcn Schaar, 
die nun vor mir durch dieß Thor einziehen wird: fic 
ifl leider noch uncrloft. Du allein bift ihre Hülfe und 
ihr Troll. Dir aber wird das Reich zutheil und die 
Magd, dazu der Dienftmannen viele, fobald Dein Arm 
dem Heiden ohgefiegt. durch den mein armer Leib 
einft den Tod erlitt. - 

Als die Seele dieß Wort geendet. 
Und Herr Wigalois fich gewendet, 
Wanl fein Auge gewahr 
Jener klaglichen Schaar, 

Auf die er vorhin tlen Speer verllach. 4840 

Sie fliegen von ihren Hoffen danach. 

Als fic vom Anger kamen; 

Ihren Speer lle alle nahmen 

Auf die Achfel und zogen vorbei; 

Einzeln, in langer Kcih' 4845 

Traten fie in «las l'chonc Thor. 

Herr Wigalois blieb draußen vor, 

Und fafst die Glavic mit der Hand: 

Die Heckte in der Felfcnwand 

Wie in einer Tannen. 48 50 

„Ritter, nun eilt bind. innen." 
Sprach der auf dem Anger faß; 
„Unfer Herr Gott geh Euch, dafs 
ihr heimkehrt als Held.- 

Dann verließ er das Feld 48 5 5 

Ii» Thicrsgcftalt wie vorher 
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Seiner Rede ward nicht mehr, 

In dem Burghof er verfchwand. (Nr. 13, Taf. III.) 1 

Da erhub fich von feinem Hauche ein Brand, dafs 
man es in weiter Ferne Iah; was fpäter nicht mehr 
gefchah, feit Gott dem Zorn ein Ende gab. 

Nun ritt der junge Ritter hinab 
Mit großem Hcrzcleidc 

Ueber die wilde Haide, 4865 

Als juft die lichte Sonne fank. 

Einem Pfad folgt er entlang. 

Der fuhrt ihn hin zu einem See. (Nr 14, Taf. VI.) 

Da vernahm er Jammer und Wehcrufe. Und als 
er nähergekommen war, erblickte er vor fich ein 
fchones Weib, das, im Schmerze ganz verloren, die 
Hände rang und alfo klagte, dafs es ihn wohl erbarmen 
mußte. Auf feine Trollesworte und Bitten hin gelang 
es ihm endlich, von ihr die Urfache ihres Schmerzes zu 
erkunden. Sie war, das erfuhr er fp.itcr, Beleare, die 
Gemahlin des Grafen Moral, welchen foeben nebd drei 
anderen Rittern der Lindwurm mit fich fortgefchlcppt 
hatte. 

Sie fprach: „Herr, Gott hat getlian 

An mir um was ich ihn nimmer bat. 495° 

Wir waren geritten an diefe Statt, 

Ich und mein Freund mit Fcdcrfpiel: 

Da flur/te meiner Freuden Ziel 

In kurzer Zeit zu Boden nieder, 

Und es erhebt fich nimmer wieder. 4955 

Das vollbrachte »1er große Wurm l'fetan, 

Der fehweren Schaden hie getlian. 

Selbvierten trug er ihn hindann. 

Rolfe zugleich und Mann'. 

Wie ein Spiel, das kaum der Muhe lohnt. 4960 

Dafs er mich vei fchont, 

Das feh' ich als ein Wunder an. 

Ich ritt allein und weit voran, 

Mit dem Falken im Feld zu jagen. 

Sooft hatt' er auch mich davon getragen: 4965 

Das muß ich, o Gott, Dir ewig klagen!"' 

(Nr. 14. Taf VI.) 

Der Ritter verhieß ihr, er wolle es mit Gottes 
Beilland verluchen ihren Freund zu erledigen, und folgte 
hierauf unter Sorgen mannigfalt der Spur des W urmes 
durch den Wald nach. Nun entnahm er der I'afche das 
Brod fammt dem Blunielein. deß Duften gab ihm 
frifchen Muth. gegen den üblen Hauch des Unthicrs 



1 Nicht illiw.i lütt crf. h. iitl T>. 
AulKlmfl „luiel" itelrn d*ni ir. ] h. 
«ml lici Wtrul ; Y ,jH*.. i aim-nii Ui 
frincn Sanier»!, nlb I.- n.l 1. 1 h an oiii 
l Ii-'J cm Kmiif um Kiiti-Iiliii Nji.it 
/•V.r i.. Jrf Uli. H.-, ..,.;.•!, 
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r «m'.ttiii Sie!!. -Ii.» dnhte* 'V. <o;a, 
i\ Jintl er». hm limltM 
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erkennen li'l-i oi!v r uli .Iii 1 >:in (woiter Na';'o lliti* Vaier« l.ar lei /^iMi/i/)Ju, 
tler Ucl.« rlelr ei de» ..Wi^jln:»-, ncif,( hc Ii nicht .1et Inf ictcti AdIil Ii! jii, «• eiche, 
»IC äU* der ticlj,;;eii AillUht i |t hcTXit|£elil.JiliK licie.1v wrtiti im M ile«, er tlci« 
Srhopfrr . Iifl-T * mn Me , In .loch 'icm K c R :i tu ..(. -r dcrfellier. 711 Hrgmri der, 
Iii Jahrhundert» die ma'.: elende aar 

llii.^c^ni :r .j^ Ine. lic. .Icai L 1 iiifta Ii.!'.- dat» »Viinl leinen St-J-Il tum 
Ihe ilc -»11 » « itier »I llmn/ollM r»c 11 Ol.rllr fiitopltc. ilataul liinffcw ic ICH werden 
dal'» y*.cr Nic.i .r, i,rl* i., ...ilt-hlltr Kkhtiilii; ».r-lrlen. Jci'ij- Uulrt. all«, 
illrin Anl\heint n.ti.h kitifili^S rift W.ntt'| icl in II dem K'jii i u*li:cl ilairlrllcn 
iliittlc 

Die S. I1a.1t i'ei lli.flcitilcn, a:if vni lic ^cnilctn ('.cni.^litc tliinh ,lie L'et'Ci 
fclllifl .Jic btimici. Iclrn- ...,hci br»c. t l,Ti«I. fipdel 6.:h bin au(1.ill<'r..St;i Weile 
nnt in de» ht.i. ihl datirrllt lli Biiielnr andele A oweichu Ufte n Ion <Icd 
Woillaule der thchlunn iih. n.cti mir .in aeUal'.niilivlKi liedeulung /u fein 
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war es gut, auch genoß er von dem Brodc, welches 
ihm Laric zugefandt hatte So rüflete lieh der Weigand 
zu der angftvollcn Noth des Kampfes. (Nr. 15?) 

Fröhlich zog er dcmfelben fodann entgegen. Die 
Nacht brach fchon herein, als er plötzlich ein gewal- 
tiges Brechen von Baumen und Harken Aeflen vernahm, 
und bald darauf (ah er vor lieh den ungefügen Wurm 
Pfctan fcheußlich einherziehen : 

Sein Haupt war übermaßig groß, 

Schwarz, rauh; lein Schnabel bloß. 

Eines Klafters lang, wohl ellenbreit, 5°30 

Vorn zugefpitzt und fchneid t 

Wie ein neugcfchliffncr Speer. 

In feinem Rachen hatt' er 

Lange Hauer, fpitz wie Dornen. 

Schuppen breit und hörnen 503 5 

Deckten ihn überall. 

Von dem Haupt hinab zuthal 

Zog (ich ein fcharfer Grat, 

Wie der Crocodill ihn hat, 

Mit dem er fpaltct der Schiffe Kiel. 5040 

Auch hatt' er, wie andre Drachen viel, 

Einen Schweif, gewaltig und lang, 

Damit hielt er feinen Fang. 

Vier Kittcr. die trug er wohlgemuth 

Heim in fichrc Hut. 5°45 

Kaum waren am Leben noch die Vier. 
Der Schweif umflrickt fic Ichier 

Jeden mit drei gewalt gen Ringen. 5050 
So fehnurt' er fie in feine Schlingen, 
Bis er hernach fie wollte freffen 
Dafs je (ich füllte meffen 

Ein Menfch mit ihm. das dunkt ihn ein Wahn. 

Einen Kamm trug er, wie ein Halm, 505; 

Nur dafs er ungefüge was. 

Sein Bauch war grün als wie ein Gras, 

Die Augen roth, und gelb die Weichen. 

Der Leib war zu vergleichen 

Einer runden Kerze hinab zuthal 5060 

Sein fcharfer Grat war fahl. 

Zwei Ohren hatt er, wie ein Maul: 

Sein Athem dank, denn der war faul, 

Mehr als ein Aas, das Tag für Tag 

An der heißen Sonne lag. 5065 

Auch hatt' er. graulich zu fchau'n. 

Wie ein Greif Füße mit Klau'n, 

Die waren rauch, wie ein Bar. 

Ein fchöncs Flügelpaar hatt er 

Gleich eines Pfauen Gefieder. 5°/0 
Sein Hals war ihm hernieder 
Gebogen bis an das grüne Gras. 
Die Kehle gefugt aus Knorren was. 
Wie eines Steinbocks Horn 

Durch ihn war mancher Leib verlor n; 5075 
Nun hat' auch er den Tod erkor n. 

Als der Ritter den Wurm recht erfach 

Da blickt' er auf, und fprach: 

„Nun hilf o Herr, gerecht und gut, 

Dafs mich diefe Teufelsbrut 5080 



XVIII. N. ¥■ 



Nicht fcheide von Leben und Leibe, 
Und ich dem fchönen Weibe 
Befrei 11 mag ihren Gefeilen: 
Du wirll den Teufel fallen, 

Weil er der Welt Schaden thut." 5085 

Das Gebet gab ihm feilen Muth 

In der angftvollcn Noth; 

So ging der Kitter entgegen dem Tod 

Wider den Wurm graufam. 

Mit beiden Händen er da nahm 5090 
Sein fchweres Wurfgefchoß; 
Ihn trug fein fchöncs Roß 
Bis nah zum Drachen hinan. 
Die Glavie fenkt' er dann, 

Auf dafs der Wurm ihn nicht erfach: S095 
Durch fein Herz er ihm flach 
Den Schaft bis an die Hand, 
Kh' er den Kopf nur umgewandt, 
So hurtig hatt' er ihn durchrannt. 

Als der Drache das Eifcn fühlt im Blut, 5100 

Brüllt er mit folchcr Wuth, 

Dafs rings im Wald ertont der Schall. 

Da erhub fiel» manch' großer Fall 

Von den Baumen flark; 

Sie fplitterten bis ins Mark, 5 io 5 

Als der Wurm nach ihm fchlug. 

Sein fchnelles Roß hindann ihn trug. 

Die vier Gcfellen ließ er im Stich ; 

Nach dem Ritter wandt er fich, 

Und hatt ihn bald errafft. (Nr. 16. Taf. VII.) 5"o 

Da half nun weder Kraft, noch Muth. das Unthier 
falste Herrn Wigalois, dafs diefem das Blut aus Nafc 
und Ohren drang, und zerrte ihm die Rüflung fafl vom 
Leibe; dann fchleudcrte es. felbll fchon flerbend, den 
Ritter durch eine Schlucht hinab bis an den See. 

Die jammernde Beleare aber war inzwifchen von 
ihrem Gefinde aufgefunden worden und hierauf ihrem 
Gatten nachgeeilt, um, wenn es fein müßt-, mit ihm 
vereint zu fterben. 

Da ließ fic Gott in kurzer Frift den Gcfuchten wieder 
finden. 

An dem hatt' er ein Wunder gethan. 
Dafs ihn der Tod noch nicht bezwungen: 
So mächtig hielt umfchlungen 

Des W urmes Schweif den guten Ritter ; 5165 
Er fchlug wie Hagel und Gewitter 
Alles nieder in den Grund, 
Was im Weg' ihm ftund. 
O weh der traurigen Nothl 

Die drei Gefellen waren todt 5170 
Und lagen bei ihm nahe. (Nr. 16, Taf VII.) ' 

Um fic erhob lieh große Klage. Dann aber umfing 
die Frau ihren lieben Gemahl und zog mit ihm heim 
nach Jorafas in ihre Burg, wofelbft fie ihm die liebc- 
volllke Pflege widmete. 

* l>er Maler fchtinl fi'h Kirr tctligttch auf eine tiarfteMung u>»K<ircClf trn 
Moral UeUhr.okt In haben Wa»i(fWn* ile.net oiehll in diefem Thülle dei 
B.l.les iin< ili« Aowefenbeit jener (auch im VolWbncli« «r»«boien) drei 
Gcfellen 

(Fortfetiung folgt.) 
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Die Kirche in Benfen. 

Besprochen vom Confer»»lor Profeffur Rmivlf Möller 
II. 




[KR Umrahmung ift das Salhaufen- und Wolfers- 
dorf fchc-Wappcn als da 1 - der Mutter einge- 
fügt. Die Hatte mißt in der Hohe i Co M., <ier 
Breite 98 Cm. 

Zur Seite rechts die Geftalt eines Knaben von 
gleich fchoner Ausführung. Unterkleid und Mantel bis 
an die Waden reichend, letzterer nach vorn offen und 
mit Stehkragen, erfteres ift mit einer an den L'nterlcib 
reichenden Vetfchnürung gefchioffen. Das Antlitz, 
umzieht eine breite Kraule, die Kandfchrift in vielfach 
befchadigt, fo dafs Uber das Sterbejahr, 1590. hinau- 
kein Zufammcnhang zu finden ift. Doch geben die 
mitangebrachten beiden Wappcnfchildc, das Hagen 
und Salhaufen fchc mit Beihilfe der Genealogie die 
Gewifslieit, dafs der 1 39 M. h.>hc. 77 Cm. breite Grab 
Hein dem Sohne des mit der Tochter Friedrichs d. J 
veruialiltcn Adolph von Ha- tu, namens Chrilb.ph. 
angehöre, dcrfelbc ftarb 1590 im Aller von S Jahren 
Für (liefe Behauptung fpricht zudem eine Stelle der 
Binsdorfer Hamlfehrift: „Ks hat (ich befunden in der 
Benfener Kirchen Fin Grabfiein unweith dcü Tauf- 
ftein bei der Todte- 1 Salhaufenfchen 1 Capellen, welcher 
zwahr wegen den Pflafhrn umbgewendet und lehr 
ausgetretten, auf welchen Grabftein annoch fo zu lcfcn 
war; Anno 150.0 i(l der Fdle und Khrenvcllc Chriftoph 
v. Hagen aul Benfen.... das Uebrige aber nicht er- 
kenntlich". . . 

Linkcrfeit.s eine kniend betende- Knabcngeftalt, 
über ihr itie in Wolken fehwebende Halbfigur des 
fegneiulen Heilandes Ebenfalls von kuiiftgcuhtcr 
Hau I ausgeführt; befonders anlprechend ift das Köpf- 
chen, das eine tellerförmige Kraule umzieht. Vier 
Wappen zieren die Fcken der 1 39 M. hohen, 73 Cm. 
breiten Piatie. die von Marfohcdel, Schonbcrg, Sal- 
haulYn und Birnau Die Kandfchrift lautet auf das 
ti',6 im dritten Jahre verllorbcncSohnchcn lies „Herrn 
Haubold v. Starlchedcl auf Benfen und Scharfe urteilt, ' 
Sehwiegcrfohn l'ric<:ricli s v. Salhaufen d. J. 

In die untere Reihe deilclben Wandllache find 
wieder drei größere Platten verfetzt. Die mittlere mit 
der trefflich fculpirten, fciiarf iiulividualifirten Geftalt 
des Salhaufen fchen Leibarztes, angethan mit dem 
Doctormantel, kurzem Wamms, Pluderhofen, Schuh und 
Strumpfen. Den cncrgifchcii Kopf mit wallenden Locken 
ziert Schnurr- und Knebelbart. In der Rechten ein Buch, 
halt die herabhängende Linke die Handfehuhe Oben 
in den inneren Winkeln der Umr.mdcrung fmd zwei 
Wappen angebracht. Als Kandfchrift ilt zu lefen: 

ANNO h.io DIE MENSE NOVEMB IN VERA Dfcl 
AGNITIÜNE ET CÜNSTANTE 1NVOCATIONE DIEM 
SVVM OBI1T FLACIDE ET LENITER CLARISS VIR 
TVTE DOCTRIN AE EXCELLENTISS VIR DOMINVS 



BARTHOLOMEVS FRITSCH1VS BVDISSINVS PHILO 

SOPH ET MEDIC : DOCTOR ORDINVM LEOD * 

REGNO BOHEMIAE DISTRICTVS ANNOS AGENS 

78 • • 

Die Platte mißt t M Hohe, 93 Cm Breite. Zu 
Seiten diefer Platte befinden fich zwei Grabfteinc des- 
felben AusmaCes, deren obere Hälfte die Fortfetzung 
der Randfchrift nebll einem Bilielfpruch, die untere 
das prächtig ausgeführte, von Kindercngcln gehaltene 
Familien ■ Wappen der Paust von Liebstadt enthalt. 
Die eine Schrift lautet auf das am 12- Mai 1635. im 
Alter von 7 Jahre verdorbene Söhnlein Karl Ferdinand, 
des .Herrn Haubold Pauftcn von Liebftadt auf 
Grosbocken und Seharfenftcin u ; die andere auf des- 
felben zwölfjährigen Sohn Johann Georg, f 1652. — 
Characlerift ilch i(l die Wahl der Sprüche aus dem 
„Buch der Weisheit". Auf elfterem : 

DAN SEINE SEEL WAR GOTT GEFALLIG. DARVMB 
HAT ER IHN EVLENDS VON DEM BOSEN GENOM 
MEN. 

Auf den anderen: 
ER IST SCHNEL HINGEZVCKET WORDEN DAS 
DIE BOSZHE1T SEINEN VORSTAND NICHT VOR- 
ÄNDERT 

Nächft diefer Doppelgruppe an der Fingangswand 
ill das bereits befchriebene Hans von Salhaufen'fchc 
Fpitaph angebracht, diefem gegenüber wieder der 
epitaph ahnlich umrahmte Grabftein eines betend vor 
dem Crucifix knienden Ritters von vorzuglicher Aus- 
führung. Im landfchaftlichcn Hintergründe knien noch 
vier jugendliche Gcftaltcn. Auf der unten eingefügten 
Schrifttafel ilt zu lefen: 

ANNO 1550 DONNERSTAG VOR VRBAN1 IST DER 
EDLE GESTRENGE VND EHRENVHESTE HERR 
GEORG VON SCHÖNFELDT VF MARKERSDORFF IN 
CHRISTO SELIGLIGH VORSCHIEDEN LEIT ALLHIER 
BEGRABEN DEM GOTT GNADE SEINES ALTERS 
IM ss IHAR 

Von den vier Wappen an den Pilaftern ill nur 
noch das Salhaufen'fchc kenntlich. Das unterhalb 
eingefüllte Relief, die Opferung lfaks vorllellend, von 
mir für den Giebel beftimmt, wurde ungehörig an 
diele Stelle verletzt. 1 

Wegen des unzureichenden Raumes im Inneren 
der Capelle mußten noch an die Malierflachen des 
Durchganges vier Grabfteine vcrtheilet werden: Links 

' Hm «iiii fr«,:;, .u» T....;.i/. mit der KdUiimimc« l>i>r<hf-j!iriinf 

'.elr-iill. ,j'-TT*:i'hln inllr 1 1 1 1 1 , *t Ii : 1 1 r i *u»c n i<. ij JjU Ja-Jui.h .ITlg:«- 
Jcicitt, von mir f. hon m iVmrm A-iiftrllurgt 1'Ijt.c angrmrrltlcu Mi.gnir« 

4(k h vl.II.'-.^cii ..rtij.r- k.. ■ cn. 
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zwei mit Kindergellalten von fchoner Ausfuhrung, 
doch (lark befchädigt. Ucbcr der erften, ein 1589 t 
Tuchterlcin des Antonius v. Salhaufen vorteilend, die 
in Wolken fch webende Halbfigur des fegnenden Hei- 
lands; die Kckcn tragen außer dem Salhaufen- und 
Schonberg fehen das Hock- und Pflugcn'fche Wappen. 
Die andere gleich große Platte, I 12 M. Hohe, 54 Cm. 
Breite lautet auf einSnhnlcin des Haubold v.Starfchedel, 
namens Inocentius, f 1604. In den Ecken die Wappen 
von Starfchedel, Schönberg, Hock und Pflügen. 

UcL>er diefen beiden ifteine rechtcckigcgefchmack- 
voll umränderte Schritttafel, 98 zu 84 Cm. nicffend, zu 
fehen, lautend auf den „edlen chrenvesten Herrn Jonas 
Paust von Liebstadt auf Bensen, Großbocken und 
Scharfcnstcin, f 1615." Das rechts angebrachte figuren- 
reiche Relief von l'2Ö M. Hohe, 120 M. Breite wurde 
etil bei der Hebung des Capcllcn-Pflafters aufgefunden 
und zahlt zu den werthvollllen Sculpturwerken diefer 
Grahlteitifammlung. Von dem durch Berge, Burgen, 
Bäume und Strauchwerk belebten, mittels Kundbogen 
abgcfchloffcncn Hintergrunde heben fich neun Figuren 
ab, vier Frauen, drei Jungfrauen und zwei Kinder, 
fammtlich in kniender Stellung und mit gefalteten 
Händen, dem links in die Umrahmung eingefügten 
Crucifix zugewendet. Die Frauen in der um Kndc des 
15. Jahrhunderts gebrauchlichen Tracht, mit Haube, 
welche nur Augen und Nafe fichtbar laßt, anliegendem 
Unterkleid und faltenreichem mit Befatz und Stickerei 
verbrämten Mantel, die Jungfrauen mit wallendem 
Haar, faltiger Halskraufe, Leibchen mit kurzen Puff- 
ärmeln, darunter enganliegende mit gekraulten Man- 
fehetten und dunnfaltigem Kleid. 

Befondcrs bemerkbar macht fich noch im Hinter- 
grunde eine männliche Gcflalt in der Gewandung eines 
mittelalterlichen Handwerkers, deffen Rechte eine 
über die Schulter gcfchwungcnc Hacke hak, wahrend 
die Linke ein Btumenhüfchel faßt in welcher Gertalt 
vielleicht der r Tod ' fymbolilirt eifcheint. Dicfcs werth- 
volle gering befchädigte Relief trägt noch durchaus 
urfprungliche Polychromining. leider aber weder Schrift 
noch Wappen, fo dafs es trotz, eifrigfleu Forfehens in 
der Sterbemntrik, wie in der Salhaufen-Genealogic nicht 
gelang fichcrzurtcllcn, welcher Familie der Grabftcin 
gewidmet wurde. Da fich überhaupt auch kein Anhalt 
findet auf das Salhaufen Gefchlecht zu fchließen, drangt 
es in Anbetracht des Collums und der bildncrifchen 
Ausführung zu der Annahme, es datire diel'er Grab 
flcin in die Zeit der Betifen vorausbefitzenden erllen 
Wartenberge. 

Anläßlich der nothwendigen Neulcgung des Ca- 
pellenpflafters kam noch weiteres zu Vorfchein, näm- 
lich die ganz feltfame Gruftanlage, die wohl in Riick- 
ficht auf die Befchüffcnhcit des von Norden gegen 
die Kirche abfallenden Bodens und deffen Waffer- 
haltigkeit, 1 nicht in die Tiefe, fondern möglich!* feicht 
als Zcllcngruft eingebaut werden mußte. Daher die 
Thcilung des ganzen I.angraumes in drei blos durch 
eine Zicgellage getrennte Räume, die wieder in Zellen 
von 2 M. Lange und 130 M. Breite abgctheilt. nur für 
je einen Sarg belegbar find. Mehrere nächft dem Ein 
gange gelegene Zellen (landen leer, enthielten blos 

' Me ftctl«« Wul[<- I ..l>i'i.:k«r. ; n», mi ilitfrr l.hnt vtiuilaihlc denn 
.«Utk d..» »l,u,-l.|(c f ,„if t l„„iiri» <!».. .M»n?tfr»ü»,- eni| U g Je. kuche. No,d 
feit«, dem ?• n«rh »» <;ui.ft»n d». -erihvollen Il.,.«-rk<-. hr„„l„m,*t„ „jl, 



Knochenrefte und Trümmer von Epitaphien. Bei 
weiterem Heben der Pflafterplatten zeigten fich dafür 
durch dünne Ucberwolbung gefchloffene Zellen und 
führte der Durchbruch einer folchen Wölbung zum 
wahrnehmen eines Kupferfarges, deffen obere Fläche 
das gemalte Wappen der Herren von Bock erkennen 
ließ. Die rechtfeitige Schräge zierte ein gemalter 
Crucifixus, die linksfeitige folgende Schrift: „Tim. 4. 
Ich habe einen gutten Kampf gekämpfet. Ich hab den 
Lauf vollendet. Ich hab Glauben gehalten hinfurt i(l 
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit welche mir 
der Herr an jenem Tage der gerechte Richter geben 
wird — Nicht mir aleine fondern auch allen die feine 
erfcheinung lieb haben." 

Da laut der Sterbemntrik aus der Familie v. Bock 
einzig „Sigismund von Bock* f 1610 in die Salhaufen- 
Gruft beigelegt wurde, erübrigt auch kein Zweifel, 
dafs diefer Sarg feinen Leichnam enthalte. Nach der 
Jahreszahl und Lage i(l auch zu fchließen, dafs es einer 
der letzten Sarge der Salhaufen-Zeit war, welche in der 
Capelle beigefetzt wurden. Die blos oberflächliche 
Unterfuchung ergab, dafs die nach der Stirnfeitc an- 
schließenden Zellen ebenfalls belegt feien. 

Bei folcher Wahrnehmung war es erklailicherweifc 
Wunfeh, fich vom Inhalte diefer Särge zu überzeugen. 
Da jedoch weder der Kirchenvorfland noch die Patrone 
Zuflimmung gaben für das Oeffnen derfclben, wurde 
von weiteren Forfchungen abgefehen und nach dem 
Vci Ichluße der Zellendurchbruchc die Ucbcrpflaftcrung 
beendet. 

Ucbcr mein an die Stadtverwaltung von Benfen 
gerichtetes Anfuchen worden nun, nach dem vollende- 
ten Aufflellen und entprechend monochromen Aus- 
malen, noch auf Korten der Stadt die fchadhaften drei 
Capdlcnfenflcr ausgewechselt gegen neue mit Renaif- 
fancc-Tcppichmufter in Grifaillc verfchene, ausgeführt 
in der Glasmalerei- Anftalt des Karl Meitzer in Lan- 
genau bei Haida. Dicfcs Gefchenk der Stadt Benfen an 
die Capelle wird wohl reichlich aufgewogen vom Ge- 
winn der für ihre Gefclüchtc fo wichtigen Denkmäler 
Sammlung, die fortan auch den Zuzug von Kimftlern 
und Kunftfreundcn, namentlich der fich um die Cui 
turgefchichtc von Nordböhmen Intcreffirenden bewir 
ken dürfte. 



Die Salhaufen-Forfchung im l'otzenthal möglich!! 
ab/.ufchließcn, fuchte ich noch in den Benfen nächft 
gelegenen einfügen Bcfitzungen dief'es culturell wirken- 
den Gcfchlechtes nach den verbliebenen Spuren feines 
Wirkens. Burg Scharfenllcin vollständig Ruine, blos 
noch einträglicher Oekonomiehof für die Gemeinde 
Benfen, bot keinerlei Ausbeute. 

In Pölitz, wo angeblich in der Kirche ein auf die 
Salhaufen Bezug habendes Wappen fich befinden füll, 
erkannte ich beim erften Anblick dcsl'clbcn, es fei das 
Wappen der Pauli v. Licbftadt. Volle BcHattiguug 
gab das Abfchieben der die zugehörige Schrift ver- 
deckenden Bcamtenfitzc, denn es war zu lefen; „Allhier 
ruhet in Gott die Hochw ohlgeborne Frau Anna Poly 
xena von Prafchenfeld geborne Pauftin von I.iebfladt. 
Frau auf Bokwan und Freudenberg, nach 13 jähriger 
Regierung, 1703, im 60. Jahr, als letzte des Pauft fchen 
Stammes, lanft und feiig entfchlafen- 

12* 
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Die Kirche felbft, fchon von fern impofant 
wirkend durch ihre das Dorf uberragende Lage, an 
Stelle der im 16. Jahrhundert erbauten vom Herzoge 
von Sachfen- Altenburg 1689 vergrößert, von deffen 
Tochter Anna Maria Francisca Großherzogin von 
Toscana 1 1723 ganzlich neu erbaut, tragt auch durch- 
weg das Gepräge diefer Bauperiode der überwuchern 
den Barockzicrung. Durch den Einbau von Doppel- 
Emporen an den Langfcitcn des Schiffes entftand zu- 
dem ein Misverhältnis der Breite zur Hohe und eine 



Sc hm; 



iieruntr der 
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Gefühl des Beengt- 



feins bewirkend. Wohlthucnd wirkte daraufhin der 
Austritt in den breiten mit hohen duftigen Linden 
bepflanzten Kirchhof und die weiten nach vorn offenen 
Hallen des Kreuzgangs. Hier galt es denn auch über 
VVunfch des mich begleitenden Herrn Erzdcchants 
Kunftrichteramt zu üben, nämlich L'rthcil abgeben über 
ein in der Marien-Capelle befindliches, angeblich lehr 
wcrthvollcs Madonnen-Bild. Fall verlegen, vermochte 
ich nur zu entfeheiden, dafs es eine mittelmäßige, 
offenbar von Dilettantenhand gemalte Copie fei, der 
bekannten, betend aufwärtsblickenden Madonna von 
Saffoferrato. 

Meine Weiterwanderung befchränkte fich zunächfl 
auf das eine halbe Stunde von Pölitz entfernte „Neu- 
ftattcl". Die dortige nach dem Brande von 1798 vom 
Grafen Michael Kaunitz wiederhergeftellte Kirche 
macht trotz ihrer tektonifchen Schlichtheit einen äußerft 
freundlichen Eindruck, bewirkt durch die fclioncn 
MaßverhaltnilTe, die einfache, aber harmonifche Zier, 
mittels ihrer drei Altäre und der der Legende des 
Kirchenpatrons von St. Laurentius entnommenen Tem- 
pera-Malereien an der Decke. 

Das für mich vvcrthvollfte war freilich der in die 
fudlichc Fricdhnfmaucr nächrt dem Eingange verfetzte 
180 M. hohe, 98 Cm. breite Grabflein mit einer im 
Hoeh-Rclief meifterhaft durchgeführten lebensgroßen 
Rittcrgcftalt, der Fadlur nach aus dcrfclben Schule wie 
die vorzüglicheren Henfencr Sculpturen. Denn trotz 
feiner Beschädigung zeigt der Kopf diefelbe feine Indi- 
vidualifirung, das Ruftzctig die gleich geschmackvolle 
Orniernng. Die Kandfchrift lautet: 

ANNO 1590 DEN 31. OCTOBER AVFF DEN ABEND 
ZWISCHEN 4 VND 5 IST DER EDELE GESTRENGE 

VND EHRNVHESTE HERR WOLF NEVSTETTEL 

IN GOTT SEHLICKLICHEN VORSCHIEDEN SEINES 
ATLERS 59 IHAR DEM GOTT GNADE. 

Die Beschädigung der Platte am unteren Rande 
gerade an der Stelle des Gefchlechtsnamens beein- 
trächtigt nicht die Ergänzung durch „von Salhaufen 
auff — fie ift gegeben in dem an erfter Stelle (in der 
Umrahmung) befindlichen Salhaufen-Wappen; unter 
diefen ift da< Schellenberg'fche, anderleits das Berbis- 
dorf- und Miltitz Tche angebracht. Zur vollen Sicherheit 
führten aber die Daten eines alten im Gcmcindcamte 
verwahrten „Kaufbuchs u aus dem Ende des 16 Jahrhun- 
derts. In diefem find eben durch Wolf v. Salhaufen auf 
„Ncuftettcl" vollzogene Grundkaufc verzeichnet, ifl 
feiner Gemahlin, geborneu Nilfehwitz erwähnt, wie 
auch aus 15,97 eines „Hans Heinrich v. Salh. auf Neu- 
rtadtel" ; ferner aus 1599 bis löoy eines .Junker Rudolph 
v. Salh." gedacht. Bedauern mußte ich, bei all' diefen 

1 Ihr Wnp|>tr, ifl ,,t,„r .\.m M»i.|»lrine ..njr ,r. f r ht*.-_b | 



fehätzbaren Funden nicht hinreichend klar werden zu 
können, wohin die Neuflädtler Salhaufen einzureihen 
waren. Der bisher ermittelten Genealogie nach ift weder 
an die Benicner. noch an die Schwaden Waltirfcher 
Linie Anfchluß zu finden 

Rückkchiend nach Benfen, erfolglos Auskunft 
fuchend über diefc Ncuftädtler, wanderte ich nächften 
Tags nach dein mit dem Titel der Salhaufen vielfäl- 
tig verbundenen Markersdorf. Auch hier lag von der 
Ferne gefehen die Kirche vielverfprcchend auf domi- 
nirender, von Linden umfangener Anhöhe. In ihre 
Nähe gekommen und im Anblicke eines ganzlich platt- 
wandigen, fozufagen architcflurlofen Baues, mit dem 
banalen Zwiefelthurmc, zog fich die Erwartung aller- 
dings auf ein Minimum zurück. Richtig bot auch das 
Innere meiner Abficht keinerlei Vorfchub. Nicht den 
geringflen Reil in Architektur oder Sculptur mit Hin- 
weis auf die Salhaufen konnte ich entdecken ; es fand 
fich b!os ein rechts im Schiff eingestellter, durch Form 
und Größe auffälliger Steinerner Taufkeffcl von acht- 
eckiger Kelchform, 112 M hoch, 75 Cm im oberen 
Durchmeffer. Zierlos bis auf eine zweitheilige Schrift 
mit zwifchcnlicgcndcm Wappen, welches fenkrecht 
getheilt im linken Felde eine aufrechte Adlerkralle ent- 
hält — ift es ein Wappen, für das ich bisher keine 
Analogie gefunden. Die Schrift aus Joh. 5. C S. V. 

ES SEI DEN DAS IEMAND GEBOREN WERDE AVS 
DEM WASSER VND GEIST • • • e n. 

ficht unterhalb die Jahreszahl 1579. Ebcnfo.vcnig Er- 
hellung der Vorzeit wie diefer Taufkeffel gab ein links 
im Schiff eingemauerter Grabftein, lautend auf den 
1672 verftorbenen „Ritter Gottfried Leopold Hirfch 
von I'omifchel auf Freudenberg u 1 Das unter der Schrift 
angebrachte Wappen zeigt in feinem Felde einen oh 
der Zackenmauer auffpringenden Hirfchen Uebrigens 
mußte ich dem Inneren vermöge feiner VcrhältnifTc 
und feiner in maßvoller Barocke gehaltenen Altäre 
die Wirkung von edler Würde zugeftehen. 

Den ;uißcrft dürftigen Notizen im Gemeinde- 
Archiv ließ fich blos entnehmen, dafs die Kirche an 
Stelle der alten, aus dem 15, Jahrhundert, von 1702 bis 
1704 unter dem Pfarrei Tobias Ruhtfr auf Korten des 
Grafen Johann Ernft v, Thun, Erzbifchofs von Salzburg* 
erbaut und noch 1704 eingeweiht worden fei 

Eine weitere Notiz belägt, dafs Markersdorf von 
1588 bis 16:3 dem Lutherthum anhieng 

In zweifacher Beziehung nach Weg und IiitereiTe 
nahe, lag der Beluch von Böhm. Kamnitz, der gleich- 
falls einftigen Salhaufcn-Domäne Ohne mich auf eine 
wiederholende Bcfchrcibung der dortigen .Stadtkirche 
einlaffcn zu wollen, die ja fchon ein College für die 
Mitth. XIV, Jahrg., S. 75 abgab, richtete fich meine Be- 
richtigung hauptfächlich auf etwaige Salhaufcn-Spurcn. 
Dein Anfehen nach ifl zu fchließen, dafs die Kirche 
ähnlicher Weife wie die Benfetier ihre jetzige Gcftalt 
erhielt. Dort wie hier gingen den Salhaufen andere 
Befitzer vor, und hier und dort tragt der Chor die 
Spuren flrenger Gothik, das Schiff dagegen die Mi- 
fchung von Gothik und Renaiffance. Gleichcrweifc 
wurde auch der Wartthurm, feiner Inl'chrift nach aus 
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dem 14. Jahrhundert (lammend, als Glockenthurm in 
die Kirchenerweiterun^ einbezogen, was zum Schluße 
berechtigt, dafs diele Erweiterung durch die Salhaufen 
erfolgte. Auffallig wird zwar in der Gruft wie im Schiff 
der Abgang von auf die Salhaufen lautenden Grab- 
fehriften oder Epitaphien. Sämintlichc lauten auf die 
Wartenberge, fo dafs es den Anfchein gewinnt, als 
hatten letztere bei der Veräußerung von Kamnitz an 
erftci e fich das Belegen ihrer dafelbft errichteten Fami- 
liengruft vorbehalten. Denn nicht zu überfehen ift hie- 
für. dafs die von Meißen nach Böhmen überfiedelten 
drei Hriidcr Salhaufen nachweisbar 1 5 1 5 mit Tetfchen, 
Benfen, Schwaden, Großpriefen etc. etc. auch Böhm. 
Kamnitz erkauften und dafs nach der 1522 erfolgten 
brüderlichen Befitzt Heilung Friedrich von Salhaufen 



d. Aelt. urkundlich Herr auf Benfen, Kamnitz etc. ge- 
nannt ift. Die Verzichtleiftung auf die Gruft erklärte 
fich dann wohl durch die bereits getroffene Beftimmung 
Benfens als Familienfitz. 

Als einziges Merkzeichen fand ich unter den in 
der Kirche in Reihe der in die Brüftung der unter- 
ften Empore verfetzten Steinwappen auch das Salhau- 
fen'fche nebft mehreren ihrer Familie angehörenden, 
wie das Schcllcnbcrg'fche und Grauchcwitz'fche. 

Ucberrafcht war ich, nebenbei bemerkt, über das 
prachtige vom Eingang rechts befindliche Epitaph 
Chriftopho von Wattenberg, f 1537, das ich als eine 
der vollendeten Sculpturcn diefer Zeit anerkenne 
und im Abbilde zu allgemeiner Kenntnis durch die 
„Miltheilungcn" gebracht wiinfehen würde. 



Die Pfarrkirche in Hietzing bei Wien. 

Von l>r. Alhtrt Jlg. 
«Mu » T.f.ln.1 



R^gHEKANNTLICH verrath der Anblik der heute 
a oSm beflehenden Pfarrkirche in Hietzing trotz ihrer 
F i, Mrtl Barockifirungen fowie Neu-Gothifirungen den 
Charakter eines vielvcrftiimmclten Baues, der urfprüng- 
lieh der echten alten Gothik angehörte. Außen kün- 
den allerdings nur die Formen der oktogonen Apis, 
die Streben und einige Details davon — Erfcheinun- 
gen, welche ihrem Styltypus nach übrigens kaum über 
die Friderieianiiche Acra zuruckdatriren, ja fogar viel- 
leicht fchon in's 16. Jahrhundert gehören, denn nach 
der gründlichen Vcrwüftung jener Gegend durch die 
Ungarn 14K4 mußte das Gotteshaus ganzlich aus dem 
kninc gehoben werden. Von noch älteren Bauformen, 
welche etwa von den Begunftigungen des Kirchleins 
durch Johanna von I'firt im 14. Jahrhundert oder die 
hier in fruhefler Zeit begüterten Deutfchherrcn zurück- 
gingen, ift keine Spur vorhanden. Wahrend der erften 
Belagerung Wiens durch die Türken 1529 tru^ fich in 
Hietzing bekanntlich jenes Wunder mit dem Marien 
bild auf dem Baume zu, delTen Beilland die Fcffcln 
mehrerer von den Feinden an dcl'i'cn Stamm geketteten 
Landleute löfte. dem Hol/bilde, welches unter einem 
in Form und Farbe natürlich nachgebildeten Baume 
heute noch ftatt eines gemalten Altar Bildes den 
barocken Hoch-Altar fehmückt. Wahrscheinlich ver- 
anlafste der große Auffchwung des Gottcshautes, wel- 
chen cliefes Begebnis veranlaßt hatte, nach der Zer- 
störung eine Vergrößerung der Anlage und dies kann 
um gedachte Zeit in Oesterreich noch fchr gut in den 
nüchternen fchabloncnhafteii Formen der Spat Gotluk 
gefchchen fein, wie fie an dem Gebäude zur Stunde 
Achtbar find. 

Zur Erklärung des aktuellen Zuftandcs müüen wir 
aber überdies der weiteren Verheerungen gedenken, 
von denen in der Gefchichte der Hiet/inger Kirche 
leider noch einiges zu vernehmen ift. Die Barbarei 
der Ungarn verwüftetc den Ort und die Kirche 
nochmals im Jahre 1605, fchon 1606 freilich forgte 
das Stift Klofterneuburg, jener ftets kunftfinnige 



l'atronus, welcher Hietzing bereits um die Mitte des 
13, Jahrhunderts in feinen Befitz erlangt hatte, für die 
Erneuerung. 

Der zweite Türkencinfall hatte abermals eine 
Feuerbrunft des Ortes und der Kirche im Gefolge, 
worauf 1688 neuerdings reftaurirt werden mußte. 
Hiemit fchließt die Baugefchichte der intereffanten 
Kirche abgefehen von den gothifchen Neuerungen 
unfercr Tage <lurch den Architekten Rosner, welche 
übergehen zu dürfen der archaeologifche Charakter 
diefer Blatter uns in die dankenswerthe Lage verfetzt. 

Fragen wir nun, gegenüber den mitgcthcilten 
Nachrichten der Gefchichts-Literatur über die Bau- 
phafen des Gottcshaufes, diefes felbft, feine erhalte 
tun Formen, wie feine Schickfale. Ich denke, es wird 
dadurch noch einiges klarer werden. Tritt man heute 
durch das Haupt Portal in der nach Welt gekehrten 
Facadc ein, fo gelangt man durch den modernen gothi- 
fchen Vorbau zun.ichft in «las Schiff oder Langhaus. Der 
Orgel -Chor liegt ganz in jener verunglückten Ver- 
größerung an der Vorderfeite, die auch den zahn- 
ftocherformigen haßlichen Thurm auffitzen hat. Das 
Schilf oder Langhaus hat durch die Modernifirung 
der Mufikchor Partie, wohl aber auch fchon durch die 
alteren Umgestaltungen beinahe quadratifch-faalartige 
Geftalt erhalten. Ucber diefem Kaum zeigt nun die 
mit Siucco-Ornaincnten undFresco-Gemälden gezierte 
Decke, dafs fchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts der Kaum die heutige Form erhalten haben 
muß, wobei zu bedenken ift, dafs an den Außenmauern 
desfelben heute noch die gothifchen Strebepfeiler crhal 
ten find. Die Erklärung ift nicht eben eine fehwierige; 
der Brand von 1G83 zerftortc diefe Mittelparthie, das 
Schiff oder Langhaus, oder noch genauer gefprochen, 
deffen Dach und Gewölbe, wahrend, wie gewöhnlich, 
die Scitcnmaticrn mit ihren Streben Stehen blieben. Als 
nun 1688 die Renovirung ftatt hatte, conftruirte man 
die jetzige Decke, und zwar im Styl der Zeit als eine 
Art Spicgelgewölbe es ift nur die Frage, ob die 
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heute einheitliche Partie diefcs Laienraumes, deffen 
gothifche Außenwände noch vorhanden find, vor der 
barocken Erneuerung auch nur ein einziges, oder 
mehrere Schiffe in der Breite repräfentirte ? Und faft 
mochte man glauben, dafs letzteres der Fall war, 
indem dabei anzunehmen wäre, dafs die Pfeiler der 
Schiffe freilich vom Brande fo gut wie die Außen- 
mauern wenigitens theilweife verfchont geblieben 
waren, dann aber ganzlich abgetragen wurden, um im 
weiträumigen großartigem Sinn der Barocke Kinem 
Schiffraum Platz zu gewahren. Folgern wir aber weiter. 
Wenn dem fo ifl, dann durften alfo wohl in gothifchcr 
Periode drei Schiffe, von Pfeilern gefchieden, dem Pres- 
byterium vorgelagert gewefen fein? Für eine lölche 
bedeutende Anlage fcheint aber die Gefammtbrcitc 
zu gering, die Lange zu kurz, die Monumentalität des 
ganzen Baues überhaupt nicht entfprechend groß ge- 
nug. Es bleibt fomit nichts anderes übrig als folgen- 
des anzunehmen: entweder war ein fehr breites ein- 
fchiffiges Langhaus vor dem Brande von 1683 da, oder 
zwei Schiffe, wie wir von letzterer, allerdings etwa* 
fclteneren Anlage in Steiermark und Niedcr-Oeftcr- 
reich doch eine aufehnlichc Zahl von Beifpielcn aufzn- 
weifen im Stande find. Ich muß noch hinzufügen, dafs 
der unter dem Klofterneuburgcr Prälaten Chriftoph 
Mathaei 1690 erfolgte Anbau der halbrunden Lcopoldi- 
Capelle an der Südfeite diefes l.anghaufes nach der 
Umgcltaltung feines gothifchen Charakters, oder ziem 
lieh bald darauf, erfolgte. 

Das Presbyterium, welches wie fchon erwähnt, 
feine gothifche Polygon-Geftalt nach außen und innen 
bewahrt hat, ift natürlich fchmaler als das Schiff und 
beliebt außer dem Octogou aus zwei Travtxs, deren 
Kreuzgewölbe noch vollliandig zu leben find. Aber 
fowohl in (liefen beulen Jochen als im Polygon bat die 
Barocke das Kippenwerk der Gothik mit reichem 
Stucco incruftirt, es findet fieh alfo hier im urfprung- 
lich gothifchen Chor fowic in dem nach )688 berge- 
flehten Schiffe Stucco-Decoration an den Gew. -Iben 
und Decken. Der ftyliftifche Charakter derfelben ifl 
jedoch an beiden Orten keineswegs der nämliche und 
wcill delshalb auf verfebiedene Eiitltehungs -Zeiten 
hin. Die Stueeos im Presbyterium haben den Typus 
der fehwcrlten Barocke. Wie mir fcheint, können fie 
nicht mehr von den Renovationen nach dem Einfalle 
Stephan Botfehkay 's, 1605, herrühren, denn um jene 
Zeit hatte man in Oefterreich erft im Charakter der 
I loch-Rcnaiffancc Italiens arbeiten können und nicht 
fchon in fo maffigen fehweren Formen, wie fie hier 
auftreten und in ihrem ganzen Habitus den Einfluß 
der oberitalienifchen Meiller aus dem Gefchlechte 
der Carlone • Cannevale — im fpecicllcn Falle aber 
fichtlich in der Ueberarbeittmg durch einen Einhcimi 
feben, dem noch ein gut Stuck deutfeher Kenaif 
fanee im Leibe fleckte - vcirathen Der Einfluß 
der Carlone in Ocfterrcich taucht aber erft in den 
letzten Zeiten Ferdinand III. und in den erllen Leo- 
pold I-, um 1650— 1660, auf. Es muß fomit zwifchen 
den uns von der Literatur überlieferten keftaurirungen 
von 1006 und 1688 um die genannte Epoche noch 
eine weitere ftattgefunden haben, der die barocke 
Erneuerung des Pi ielterraums in der Hieizinger-Pfarr- 
kirche angeholt. Der Chor war eben bei dem Türken- 
biandc von 1683 unverletzt geblieben, wahrend das 



Langhaus feine Gewölbe verlor. Jener befaß damals 
bereits feine barocken Decorationen von circa 1650, 
Stueeos und Fresken, während man im Schiffe erft um 
1688 — l6yo die zerftörten gothifchen Gewölbe durch 
die jetzige Spicgeldcckc mit den entfprechenden Stuc- 
co's und Bildern an diefer Stelle erfetzte, welche natiir- 
lich ein fpateres Stylgepragc tragen. Und in der That 
find die ornamentalen Einfaffungcn hier auch von bei 
weitem leichteren Charakter, graziofer und zierlicher. 
Die Fresco-Malereien zeigen fich fowohl im Presby- 
terium als im Langhaus in die von den Stuccaturen 
offengelaffencn Platze, wie in Felder, eingetragen, was 
ganz dem Style des gefammten 17. Jahrhunderts in 
Ocfterrcich entfpricht, indem erft der Einfluß der 
italienifchen Mcifter der folgenden Zeit, der Barock- 
Kunftlcr vom Anfang des 18. Jahrhunderts, mit dem aus 
der deutfehen Renaiffancc dämmenden Gebrauche der 
verft reuten Feldereinthcilung brach, und das einheit- 
liche große Decken- Fresco an die Stelle fetzen follte: 
fo die Hedussi, Pellegrini, Ciliar ini, Carlo Carlone. 
Rottmayr. Gran, Martino Altomonte u. f. w Die Ver- 
treter jener in StuccoFelder eingefchrankten Fresco- 
Decoration find thcils auch Italicner, wie ihr erfler 
l'eberbringer Carpofero Tencala in Wien, dann aber 
ihre deutfehen Nachahmer, welche hochft ahnliches 
7. B an den Gewölben der Klofterneuburgcr Stifts 
kirche zwifeben den <lortigen Stuccaturen der Carlone 
gemalt haben — Werke, welchen diefe Fresken in 
llictziug ganz außerordentlich gleich fchen. Es gibt 
eine ganze Gruppe von ölterreichifchcn und bayerifeben 
BarockFre.-canten, deren Styl, Compofitioiisweife und 
Colortt demjenigen der Hietzinger verwandt erfcheint ; 
fokhe Kunftlcr find z. B. die Tyroler Cafpar Wald- 
mann und Carl Reslfeld, oder Johann Anton Gump 
und MeLhtor Stetdl , oder jener Meifter Greiner, 
welcher die Decke der Stiftskirche zu Kloftcrncuburg 
geziert hatte. Charakteriftifclic Bcifpiele ihrer Mai- 
weile kann man in den Stiftskirchen von Garflen und 
St Florian, in der Pfarrkirche zu Willen bei Innsbruck, 
der dortigen .Mariahilf Kirche in Motting, und an vielen 
andern Orten fehen; auch Adam Wolf in München 
hat eine ähnliche Richtung. Die CompolUion diefer 
Meiller ill in der Kegel bei den» gedrängten Raum der 
Stucco Felder fehr gehäuft, die Zeichnung ziemlich 
manierirt und fluchtig, das Colorit etwas grell und 
hart Ein fcharfcs Ultramarinblau, ein roftiges Braun- 
rot!!, fahles Weißgrau und in den Fonds der Lufthin 
tergrunde oft ein grelles Ockergelb find die gerade 
nicht allzuharinonifchen Tone diefer Palette, deren 
Enfemble unverkennbar charakteriftifch wirkt. Man 
gewahrt auf den erllen Blick, dafs diefe Freseo-Malerci 
noch blos decorative Zwecke verfolgt und fich in dem 
Sinne der Architektur und Stncco-Oi namentation als 
Magd unterordnet, bis eine folgende Epoche die freie 
Monumentalität des Barock-Fre-eo s auch bei uns zu 
Lande begründen follte. Die genannten Oefterreieher 
und Deutfehen gehen in jener ihrer Weife auf der 
Spur Berrcttini Cor/ona's, wenn ihre derbe Art deffen 
genialen Sinn für Decoration auch nicht zu erreichen 
vermag. Was I Betzing betrifft, muß übrigens bemerkt 
werden, dafs in den Gemälden des Chores und des 
Schiffes zwei verfchiedene, wenn auch noch derfelben 
Richtung angehorige, leider unbekannte Maler repra- 
fentirt find, von denen der erftere etwa um 1660, der 
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andere kurz nach dem Türkenjahre thatig gewefen fein 
muß. Ob der fur Klofterncuburg befchaftigte Greiner 
darunter zu finden fein dürfte, vermag ich nicht zu 
entscheiden. 

Der hölzerne Hoch - Altar mit der Wunder- 
Madonna in ihrem Reifrock aus getriebenem Silber, 
dem naturaliflifch gebildeten Baume, dem architcktoni- 
fchen Säulenwcrk als Kähmen diefer die Stelle eines 
Altar-Bildes vertretenden Gegenstände, ilt ein etwa.« 
überladenes, aber doch ganz tüchtiges Werk; einfacher 
die beiden Nebenaltäre, welche fchöne hohe Bilder 
von J. Kottmayr, der Tod des heiligen Jofeph und 
Chriltus am Kreu/ von Magdalena betrauert, befitzen, 
das letztere ilt Hark nachgedunkelt. Ucbcr ihre Ent 
ftehungszeit liegen keine Nachrichten vor; aus den 
hiftorifchen Nachrichten über das Wirken des Meiller> 
irgiebt (ich aber ein weiter Spielraum. Man möchte 
leicht denken, dafs fie mit feiner Thätigkcit für das 
nahe Kaifcrfchloß Schoubrunri zusammenhängen, wo 
Kottmayr gleich nach feiner Ankunft aus Italien um 
1703 den Plafond des damaligen Sprifefaalcs — jetzigen 
Treppenhaufcs — mit dem kololiaU n Frcsco <ier Ab- 
fahrt der Griechen von Aldis anläßlich des von Schon 
brunn unternommenen Abganges de> Prinzen Karl 
nach Spanien gemalt hat; jedoch Kottmayr war bis zu 
feinem 1730 erfolgten Ableben in Wien noch fo vielfach 
thätig, dafs die beiden Iliet/.inger Bilder auch fpäter 
entltanden fein können. Nur das eine mochte ich an- 
nehmen, dafs auch fie, wie fall alles in dem Gottes- 
häufe vom kaiserlichem Hofe, der die Kirche flets 
favorifirle , veranlaßt wurden, und da der Tod des 
heiligen Jofeph gewiß eine Beziehung auf den Namens- 
patron des Kegenten dieles Namens hat, ihre 
Vollendung nicht über Jofeph I. Ableben, alfo nicht 
über das Jahr 1712. hinausreichen durfte Beide Ge- 
mälde hefitzen alle Kennzeichen des gewandten 
Kottmayr 'fchen Pinfels, befonders den wachsgelbcn 
Ton des Nackten, die intcreffante», etwas Sentimen- 
talen Frauenkopfc und die liefen Lindfchaftsgrümlc, 
in denen Sich bei (liefern Schuler Carlo Lotto' s in Venedig 
noch eine Keminiscenz an die Aufladung und Behand- 
lung Solcher Motive bei den BalTano und Tizian fclbft 
erhalten hatte. 

Da die Kirche eill unter Jofeph II. Pfarrkirche ge- 
worden war, erhielt fie erft um jene Zeit eine Kanzel, 
ein ganz abfcheulicbe.s gcfchmacklofes Machwerk, 
delTen Krfetzung durch ein heiteres Gebilde dringend 
zu empfehlen wäre. Eine andere nach würdiger Reftau- 
rirung Schreiende Sache ift die Decoration der Wände 
des Schiffes, welche heute noch mit der fclinodellen 
Zimmermalerei prangen, einem Gepinfel, von dein man 
glauben konnte, dafs fie derfclbe Macftro verbrochen 
habe, der vor zwei Generationen dcnTanzfaal des gegen- 
überliegenden weltberühmten Cafino von Dommcyer 
decorirt hatte. Die fehon erwähnte halbrunde Leopolds- 
Capelle an der Südlichen Seite des Schiffes hat durch 
die Nazarenifchen Malereien in ihrer Kuppel von 
Kallner Sowohl eine ganz flylwidrige als eine überhaupt 
fchlimme Zuthat erfahren; der Altar ui.d das große 
Gemälde des Heiligen find aber wcrthvoll, der reiche 
Rahmen des letzteren logar ein hochft elegantes Bei- 
fpiel von Holzfchnitz-Technik in rocoeco. Hier hangt 
auch ein gutes Idealporträt des Kloftcrneuburgcr 
Prälaten Hartmann, von einem tüchtigen unbekannten 



Wiener Meifter aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. 

Die Pfarrkirche in Hietzing befitzt in ihrer Schatz- 
kammer einen Reichthum von kofibaren Paramentcn 
und auch von einigen Goldfchmiedc-Arbeiten, um den 
fie manches größere Gotteshaus beneiden könnte, eine 
Thatfache, welche ganz einfach in der durch Jahr- 
hunderle gewährten Begünftigung Seitens Mitglieder 
der kaiserlichen Familie, durch die NachbarSchaSt 
Schonbrunns, ihre Erklärung findet. Ich will hier nicht 
ein Verzeichnis der zahlreichen überaus werthvollen 
MeSsgewänder, welche auf diefe Art in den Befitz der 
Kirche gelangten, geben, fondern bloß einiges des 
befonders Merkwürdigen kurz erwähnen, weil davon 
bis heute noch gar keine richtige Nachricht in die 
Kreifc der Alterthumsfreunde gedrungen ift. Wir 
werden zwar fehen. dafs Schon Schmidt u. a. einige 
Notizen über den Gegenlland bringen, zugleich aber 
auch, dals, wa> fie darüber mittheilcn, ganz kritiklos 
und voll dergröbftcn hillorilchcn Schnitzer ift 

langen wir mit dem hervorragendsten an. Ks ift 
eine Cafula fammt Zubehör des Aitardienftes. welche 
zwar auf den erften Blick beweift, dafs Sic aus Frag- 
menten eines alteren textilen Pracht Objeflcs ganz un- 
vernünftig und planlos zulammengeftückelt ift, über 
deren enormen, geradezu claffifchen Kunftwcrth gleich- 
wohl doch kein Zweifel fein kann. Man hat wohl dabei 
einzelne Partien des urfpriinglichen Gegenftandes — 
was es auch gewefen fein mag - ganz barbarifch zer- 
fehnitten und dielelben zuweilen fclbft verkehrt, wider 
ihre natürliche Achfenftelhing, zufammengenaht, aber 
auch diefe verballhornte Wiederanwendung der alten 
Beftaiultheile thut unferer Bewunderung der außer 
ordentlichen Schönheit des Seltenen Kunftwerthes des 
Praclitftuckes keinen Eintrag. Es ift eine herrliche 
Goldftickerei, durchaus in koftbarfter Spreng-Tcchnik 
ausgeführt, der Fond von dichter Goldarbeit, von der 
Sich hohe Reliefs in dcrfclben Behandlung abheben. 
Sic Hellen profane und antikifirende Motive vor: Bündel 
und Gruppen romifcher Waffen, wie Siegeszeichen in 
Trophäenform an angirt, Beile, Fasces, Helme, Manipel, 
Tafeln mit dem S. P Q. R., damit ferner in der Weife 
eines textilen Kapports abwechfelnd doppelkopfige 
Adler, fchnabelnde Täubchen, alles wundervoll ausge- 
führt. Der unvergleichlich prachtvollen Goldftickerei ift 
rother Samml unterlegt, ferner Sieht man unten an der 
VorderSeite der CaSula die Jahreszahl 1719 und ein 
Monogramm von veifchlungenen Buchilaben, welches 
M J und F enthält. Nun lagt Schmnil [Wien s Umge- 
bung III. pag. 93, 18391, es befinde Sich hier r cin Ornat 
aus dem goldftofienen Krömmgsmantcl des Kaifers 
Leopold von 1719," aber diefe Angaben werden von 
den geschichtlichen Daten als Irrthümer erwiefen. 
Leopold wurde nicht 1719 gekrönt, fondern war um 
diefe Zeit bereits vierzehn Jahre todt. Dagegen trug 
Sich damals ein anderes wichtiges Ereignis im Kaifer- 
haufc zu, welches mit dem Ornate in Zufainmenhang 
flehen muß. Erzherzogin Maria Jofepha, die Tochter 
Jofeph I. !gcb, Wien, 8. Dccembcr 1699, geft. Dres- 
den, 17. November 1757) wurde am 20. Auguft 1719 mit 
Friedrich Auguft Konig von Saclilen-Polen vermahlt, 
die Namen der beiden Brautleute bedeutet das Mono- 
gramm M J und F. Dabei bleibt freilich räthfclhaft, 
was das zu der Cafula fo graufam verfchnittenc Obieft 
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urfprünglich gewefen fei? Dafs es etwa das Brautkleid 
der Erzherzogin gewefen wäre — weil dergleichen 
Gewander nach der Gepflogenheit gern fpater in 
Kirchen Ornate verwandelt wurden — ift nicht eben 
wahrscheinlich, da man Brautkleider doch nicht mit 
romifchen Waffen und Trophäen zu verzieren pflegte, 
vielleicht war es alfo doch das Krönungsgewand ihres 
Großvaters von deffen Krönung in Ungarn 1655, oder 
in Böhmen 1656. oder zu Frankfurt am 5. AuguSt 1658? 
Möglicherweife aber war es ein Baldachin, ein Thron- 
behang von der Hochzeitsfeier der Erzherzogin Maria 
jofepha, welcher fpatcr zu dem Mefskleide verwendet 
wurde. Die Taubchen würden doch wieder eher zum 
Hochzcitsklcide paiTen! Wie dem nun immer fei. gewifs 
verdient das wundervolle Exemplar von l'racht- 
fliekerei künftig unter den erUen Beifpielen barocker 
Technik dieSer Art allgemein bekannt und gerühmt zu 
werden i.Taf. I}. 1 

Ein zweiter Ornat aus Silber-Broecat mit reicher 
Seidenftickcrei tragt das Datum 17O3 und die Wappen 
Kaifcr Jofeph II. und feiner zweiten Gemahlin Maria 
lofepha von Bayern, erinnert alfo an die in jenem Jahre 
gefchehene Vermahlung, Schmidl erwähnt außer dem 
gedachten von Goldstickerei noch an Faram« nten: ein 
Gewand des Gnadenbildes aus dem Brautkleid der 
Erzherzogin Clementine von 1816, Gemahlin des Prinzen 
Leopold von Sicilivn und Salerno (gefiorbeu 3. Sep- 
tember i88ij, ferner „mehrere" reiche ganze Ornate 
von Maria Thciefia geltickt (?\ ein fehr geschmack- 
volles Velum von Marie Theiel'e Herzogin von 
Angoulcmc, Tochter Louis XVI., einen vollständigen 
Ornat aus dem Brautkleid der Kaiferin Maria Anna. 
Ich vermuthe, dafs diefc Stücke unter der großen Zahl 
auch noch vorhanden fein durften; ein Solches, das von 
der Kaiferin Maria Therefia herrührt, wurde uns ge- 
zeigt. Andere mit graziofen Silbcrdeffins im Empire 
flyl fielen uns durch befonderc Vornehmheit auf. 

Von Gegenständen aus Edelmetall nennt Schmidt 
die Trauringe Leopold 1 und Seiner zweiten (bei 
Schmidl heißt es, erden ) Gemahlin Claudia Felicitas, 
welche auch noch in einem Futteral lammt Authcntik 
vorhanden Sind, während ich diejenigen Jofeph II. 
und Maria jofepha's nicht gefehen habe. Zwei einfache 
Goldreife, mit jenen zufaminengebunden, find wohl vor- 
handen, vielleicht Sind es diefe? Die beiden alteren 
vom Jahre 1676 haben Ornamente von fchwarzem 
Email fowie ziemlich große gelbliche Diamanten. 
Weiters erwähne ich einen filbervergoldeten Barock- 
Kelch mit I'laltchen in gemaltein Email, welche emblc- 
niata und fymbola mit Sprüchen enthalten. Die ge- 
triebene Ornamentik ift fehr Schon. Laut auf der 
Unterfeitc angebrachter lateinischer Infchrift wurde 
der Kelch 1733 von den Canonikern des Stiftes 

' In lUlmiu N»»xj'.i (Ihudii« Anofttr.l.im 1737) »f>i)rn ilir Kfd 
iKhWiitn .li»f«r H...K,,,. fo-ohl 1,. »V< A. in Dtc.dci, f.hr au.luh.lKh, 
Icll.ft ihcilwcilc ,nit Ant>l.t d<r Toslfltm, h T fchncli«n, li-u :lc .. ftn.lc« fi<h 
kein iKiuiiirr« A .,)> 1 1 1< p i'.kl . 



KloSterneuburg dargebracht. Eine Marke fehlt, doch 
halte ich den Kelch für Wiener Arbeit. 

Ein anderer fehr prunkvoller und durch Seüic 
Seltenheit bemerkenswertherGegenftanddicfcr Schatz- 
kammer iSt eine gewaltig große und dicke Kerze von 
weißem Wachs mit erhabenen farbigen Verzierungen 
in Sogenannter gezwickter Arbeit und in Medaillons 
eingefugten gemalten Bruftbildern. Letztere Stellen 
HabsburgiSche Fürflen vor und z.var von unten nach 
oben fortgehend in chronologischer Folge: Rudolph I.. 
Albrccht I , Friedrich III.. Maximilian I , Maximilian II., 
Ferdinand III.. Carl VI., Maria Therefia und Franz, 
Sowie deren junge Sohne Carl und Jofeph. Weiters 
ill beachtenswerth ein Relief aus gelber Bronze, die 
Abnahme vom Kreuze, eine formfehone deutfehe 
Arbeil des 17. Jahrhunderts, Sowie eine früher in der 
Kirche angebracht gewefene vergoldete Kupfertafel mit 
langer gcftochcncr InSchriSt, welche den Dank eines 
Wiener Burgerpaares an die wunderthatige Madonna 
ausspricht Sur die plötzliche Heilung eines bisher Stum- 
men Knaben, der beim Kirchenthor mit einemmal zur 
Mutter gcSagt hatte: „Gib mir ein Brod!" — ein cul- 
turgel'chichtlich nicht unintereffantes Document aus 
dem 17. Jahrhundert. (Siehe Monatsblatt des Wiener 
Alterthums-Verein 1S92. pag. 160.) 

Zum Sehlußc ilt noch der großen MonStranzc aus 
veigoldetem Silber zu gedenken, welche den wunder- 
baren Baum von Hietzing mit dem Muttergottcs-Bilde 
vorlUllt. Diefes, fowie Gott Vater und fehwebende 
Engel in der Hohe, ferner die reichen Barock-Orna- 
mente Sind getrieben, die frei gearbeiteten AeSte und 
Blatter des Baumes mit kaltem Email bemalt. In den 
Fuß eingefetzt erblickt man zwei Flatterten von Maler- 
Email mit Darstellungen des Abendmahls, der Kreuz- 
tragung, der Kreuzigung und Auferstehung. Es hat 
deutlich den Anfchcin, dafs eine Ideen-Affociation 
zwifchen dielcr Baum MonStranzc und derjenigen im 
Stifte zu Klollerneuburg betleht, welche den dortigen 
Hollunderbaum vorstellt, und unter Probft lirnfl Per- 
ger im Jahre 1714 durch den kaiserlichen Kammer- 
goldfehmid Johann Kani/chbttuer verSertigt worden 
war. An beiden ilt reicher Schmuck von Edelsteinen 
angewendet. Die Hictzinger wurde jedoch nicht in 
Wien, fondern, wie die Marke des Stadtpyr anzeigt, 
m Augsburg gemacht und hat ferner das Zeichen des 
Goldfchmiedes IL. Unter diefer Marke führt AL Holen- 
berg (Der GoldSchinicde Merkzeichen) sub 286 drei 
dem 18 Jahrhundert angehörende Namen an: Johannes 
Lincker <oder Lenker), gelt. 1708; Johannes Lautterer, 
gell. 1719; Jacob Luc, geft 1747, — alle drei in Augs- 
burg. Der altere, ibid. sub 159 angeführte Johann 
lancier dafclbfl, fallt außer Betracht, da er von 1563 
bis 1637 lebte; es laßt Sich auch nicht entscheiden, ob 
wir es hier mit einem Spaten Abkömmling der be- 
rühmten Goldfchmied-Familie jenes Namens zu thun 
haben, als deren berühmtester SproSSe Eiias Lenker 
(gelt. i>9i in Nürnberg; bekannt ift (Taf. II 1. 
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Eine Fundftelle aus drei Zeitperioden. 

Vuii Gußax' CailtaHo. 



U'gjviglE n.ichfte Umgebung der uralten Thcrmcn- 
P rtvji ftadt Baden bei Wien birgt in den die Stadt 
\i£z!A bchcrrfchcnden Bergen einen leider früher 
nicht beachteten I löhlenreichthum. Trotzdem viele 
der in feftem Dolomit oder in Kalk-Britein gelegenen 
Hohlräume fich wiederholt als Fundllellen von urge- 
fchichtlicher oder prähillorifcher Bedeutung erwiefen, 
wunlen diefelhen, ohne weiters wilTcnü haltlich unter- 
iueht zu werden, im Laufe unfercs Jahrhunderts durch 
kunlHichc Sprengung, Sand- oder Schottcrgewinnung, 
theih halb zerftort. ihres urfprunglichcn Inhaltes be- 
raubt, oder wie die bekannte \ erllcincrungsrcichc 
Minöd '•hohle bei Pfaffftättcn gänzlich vernichtet. 

Auf diefe Weife ging eine Hohle nach der andern 
in Trümmer und verfiel dem Schickfalc der einftigen. 
an der Stelle des jetzigen Sommerturnplatzcs in Baden 
gewefenen, feinerzeit berühmten Todtenhohle,' die in 
einer auch nicht mehr vorhandenen tuffigen Knochen 
Brcccic viele Helte von diluvialen Suugcthiercii barg, 
und wenn fo bedeutende Fundplatzc wie diele Hohle, 
wo Rafoumovsky (1822} die elften Spuren vom Höhlen- 
bären* (Ursus spelaeus) in NicdcrÜcftcrrcich, der 
Hohlcnhyane (Hyaena spelaca) etc. fand, ganzlich ver- 
fchwindcn können, fo ift dies bei kleineren unanfehn- 
lichen Höhlen-Localitätcn. die bekanntlich für urge- 
fehichtlichc und prähiftorifchc Funde meiftens noch 
von größerer Bedeutung find, um fo leichter möglich. 

Um nun die großen Untcrlaffungsfunden der Ver- 
gangenheit wieder wenigftens theilweife gutzumachen 
und den derzeitigen ßeltand der noch vorhandenen 
Hohlenfpuren klarzulegen, habe ich über Krluchen des 
bekannten I lohlenforfchcrs k. k. Regierung* -Käthes 
Franz Kraus fchori im Jahre 1886 die noch zugang- 
lich gewefenen Hohlen -Localitaten der Umgebung 
Badens wiffenlchaftlich unterfucht und in den Mittei- 
lungen der damaligen ...SeCtion für Höhlenkunde des 
oflerreichifchen Touriften-Club" vom 15. Januar 1887, 
Nr. 4, S. 45—60 befchrieben, wobei ich in der näch- 
ften Umgebung Badens mehr als 50 noch erkennbare 
Hohlen-Localitaten 3 nachwies. 

Ich habe im Winter 1890 — yl die Hohlen derfcl 
hen neuerlich und gründlich!, unterfucht und fpccicll 
bei der AuffchlieOung einer Hohle des Calvarien-Bergcs 
uberrafchend merkwürdige Kcfultate an das Tages 
licht befördert. 

Das am Abfall des Calvarienberges in die grüne * 
Putfchanerluckc (eigentlich Hunoldsgrabcn) am foge- 

' Kin PIjci JUfee Hulr mit Hn F.in/ri. ».„unst .1« .JfunjTiir«. Jei 
AnK.r,, II.,.,..|.tc. .lu.th delftn 1 1 ..Li .Ii- Huhlc /eifloit »mde beiludet Ii. Ii .n 
: ,..-„ieii, lle!it,r. 

* fSt'"/*irrr. l^lUlns^rlcn de» ,„>|i:,r. I,™ Hexirlr« Ha.lo ■ •«$. 

S 10. TiiiiJ« V..11, HoMeiil: die mm <: .l»>ri.nSri / ,. fl „in. Sii^.e h 

l'rafi'ITa.- Dr. (,' \ K . *. Hilm Uli Kunde it. Bd. IV. Med , J c , Aualm «I». 
\. k uaturliiflurir.hrri Hof Mufcum». 

* M Sti.liTuhlrr in Bai!e». \>r tr u lm' i im, hei ein~r Auf- 
nahme ii*» CalvaiKiiberije* iitr ll.ihtoi n:il der aalVvb n ml> : lieri Naiiic:i..Lc 
r.ennijnr. 

' 1 1.: r \ . tk»raun :l V ff i.: Ii I 1*n oberen ftn. h S tuniL-. » a- Ii frtir^ Ihi-.l 
,|e, K.-I.r.-M.. -,r ; ,„, ri.-hfä "i.I .S.L:i-, «.ihr. -I..I U.-r „rirrr ,.,r Sunde*» .~n„„« 
b«..'.IJIC 1 K-.l ji«.dUtrc- l^lf. i.aurrU..:.« |r = «« »ifl. 
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nannten Ra(u)wutzelfteig gelegene fagcnrcichc Winfclt- 
loch, von mir fchon 188Ö in der früher erwähnten 
Abhandlung befchrieben, reprafentirte fich vor meiner 
Ausgrabung als eine kleine mit einer bogenförmigen 
Ocffnung nach SW. klaffende halbhohlenartige Ver- 
tiefung am Fuße eines maffiven dichten weißen Kalk- 
felfens. deren kaum 4QM. angefchüttetc Bodenfläche 
nur in der Mitte einen Luftraum von 1 M. hatte, Nach 
einem noch über der Mündung liegenden kleinen 
Schlauchloche, das lammt der Höhlendecke durch 
cinftige Brände ftark gefchwarzt und 1884 durch jugend- 
lichen Muthwillen eingefchlagcn wurde, hat diefc hochrt 
unbedeutende, aber fagenreiche Halbhohle im Volks- 
mundc auch den Namen „Ofenloch". 




Durch eine : ober dem Schlauch in der oberfläch- 
lichen Felsbildung ausgebrochene Schuttfall - Rinne 
wurde auch der halbkreisartige Vorraum vor der 
Höhle durch natürliche Schuttüberriefelung derart 
tiberdeckt, dafs ein förmlicher Hügel - der vor meiner 
Aufi'chließung mit einem lunfundzwanz.igjälirigcn Föh- 
renbeftandc begrünt war — den einzigen ilohlencin- 
gang verdeckt halte 

Nach Hinwegnahme einer I Meter ftarken künft- 
lichen Schuttfchichte in der Höhle fdbft legte ich zu- 
crll ein ftarkes Afchen- und Kohlenlager bloß, in dem 

'3 
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(Ich vcrfchicdenc llark verroftete Eifcnbcftandtheilc, 
zwei Meiler, eine Pfcilfpitzc (Hohltülle) mit doppeltem 
Widerhaken, Nagel, dann Thcile eines grünglafirtcn 
Kachelofens. Bunfenfclieibcnrefte, ein Kinderl'pielzeug 
(Minialurhaferl 3 Cm. hoch), glafirte Gefaßfeherben etc. 
vorfanden. Von den dünnwandigen Topffcherbcn, 
meift nur innen, grun, braun oder gelb glafirt, fam- 
mcltc ich nur Glafurproben. 

Die vor meiner Auffchlicßung bis faft an den 
Deckenrand von außen kunftüch und abfichtlich ver- 
fehnttete Hohle, war im Mittelalter durch eine aus 
Fclsftuckcn zufammengelegte und die Hohle ab- 
fchlicßcnde Mauer verrammelt und durften die ober- 
wähnten, übrigens werthlofen Funde aus der unglück- 
feiigen Zeit des Bruderzwilles zwifchen Kaifcr Fried- 
rich III. und Herzog Albrccht VI. Ihmmen, da bekannt- 
lich — was nach einer Urkunde erwiefen — Räuber- 
banden, welche (ich in der Putfchanerluckc formlich ver- 
fehanzt hielten, durch Georg von Pettendorf 1466 da- 
fclbd durch plötzliche Ueberrumplung vertilgt wurden. 
Nach diefer Kataflrophc wurden die Hohle, die nahe- 
liegende Staffelhöhle und andere von den Siegern 
verfchuttet. 1 Die erwähnte Abfperrmauer wurde von 
mir, weil die Ausgrabung hindernd, entfernt 

Unter einer weiteren naturlichen Schuttlchichte 
kamen mit den Geftcinen der genannten Mauer viele 
glatte ivimifchc, leider zerbrochene Zicgclfteine, mit und 
ohne Legion szeichen [Stempel L Ii GxG 1' F, das ill 
tegio deeima gemina pia fulelis), gerippte Leiden '.icgvl, 
Lampcnbeftaiidthcilc, Thonfchcrbcn aus Terra sigil- 
lata, Steink'.igeln (aus Dolomit 1. Plafondziegclnägel etc. 
zum Vorfchein, was fchen den unbeftreitbaren Schluß 
ziehen laßt, dals die Romer, welche in dem nahen 
Baden als Aquae pannoniae mindeftens einen Curorl — 
eine echte Legions -Vctcrancnftadt — hatten, die 
kleine Hulbliohle zu irgend einem unbekannten Nutz 
oder Cultzweck dauernd benutzt haben mußten. 

Weitere Nachforschungen in großer Tiefe 250 M. 
unter der oiieren Schuttfchichtc ergaben endlich den 
(eiligen Urboden der raumlich nie großen, aber ur- 
fprünglich weit mehr überhangend und nach vor- 
handenen Fundbruclirtiicken einft mit einer Kalkfmter 
krufte verfehen gewefenc-n Hohle und eine (ich in den 
Vorraum deifelbcn hin/telicnde, filion durch die 
Färbung deutlich erkennbare, flclleiiwcife bis l M 
(larke prahillorilrhc Kohlenfchichte. 

Eine Anzahl aus Fcuerilcin, IVafeni, Hornflein, 
Cjuarz etc. gefertigter Artefacte, mehrere bearbeitete 
Knochen, I : ragmcnte der ohne Topfcrfchcibe gefertig' 
ten Gefäße und die vielen zur Hcrausholung des dem 
Urmcnlchcn fo lieben Markes der der Lange nach ge- 
fpaltcnen Thierknoehcn ergaben die erfreuliche Gewiß- 
heit, dafs die im Volksmunde lagenreiche „in alter Zeit 
von wilden Menü heu bewohnte- Hohle auch in vor- 
gelchtclit'.icher Zeit - in der palaeolithifchen Periode — 
lang von dem l rmenl'ohen bewohnt war. 

Anläßlich der Abgrabung der 250 M. machtigen 
natürlichen Schutt- und Ilunuis-Anhaufung, die vor der 
Hohle diele prahillor ifehe Fuiidfchiehte uberlagerte, 
fand ich mehrere . verbrannte-' Maueircllc (durch 
darüber lagem.lt. mittelalterliche Feucrdcilcn zu Kalk 

' - -l,r i.r. hl.. -fc- l.,,, ,.:r IV ... K.,i, h .-Ii S ,<•,. : ■■ v /.,ftr, l'.c 
Rl ltrrl...r ■ i . ■.. \ . I S l |S 



geworden), die felbftvcrftandlich fo fchlecht haltbar 
waren, dafs fie an der Luft in puren Kalk zerfielen, nur 
rechter Seite war ein beffer erhaltenes circa 2 M langes 
bemorteltes Mauerftück freigelegt, das ("ich zu einer 
in die Felswand kunfllich ausgemeißelten 43 Cm. 
breiten. 32 Cm. tiefen und nach oben fchon ausge- 
brochenen Nif che C hinzieht. 

Nachft diefer küuftlichen Nifche faixl fich mm auch 
ein aus (Margarethner) Sandllcin ausgemeißelter un- 
verkennbar rornifcher Opfer Altar, der muthmaßlich 
einft in der genannten Nifche auf einem dafclbft fogar 
noch vorhanden gewefetienUntcrpoflamentc ;aus Sand- 
llcin) ftand, und im Höhlenfejs rechts) felbfl find noch 
die Spuren einer zweiten größeren bankartigen 124 M. 
langen kunlllichen Ausmcißhing /?, die Spuren einer 
Blutrinne (?) und einige kunftlichc Vertiefungen in der 
Hinterwand der Hohle deutlich zu Teilen. 

Von der Blutrinnc ging wahrfcheinlich ein unter- 
irdilcher Ablauf, da auch verfchiedene total zertrüm- 
merte Waffcrlaufziegel in diefer Richtung aus dem 
Boden gehoben wurden. 

Die Halbhohle A hatte daher zur Zeit der Römer- 
herrfchaft mindellens einen sweikammerigen gedeckten 
Vorbau, der im Zufammenhang mit der damals weit 
mehr uberhängenden Hohle zu einem Cultzweckc ge 
dient haben mußte und konnte dem Mithras Dicnfte 
geweiht gewefen lein. 

Line noch fall ganz erhaltene romifehe Altar 
Lampe (Mithras Lampe) tra^t auch die figurale Dar- 
llelhmg eines beflammten Altares, der zwifchen zwei 
ebenfalls flammentragciidcn Säulen fleht. 

Die linksfeitige Kammer D hatte einen in Ziegel 
mehl gelegten rothen und die rechtsseitige Kammer /: 
einen mortelartig ausl'chenden weißen f.ßrtck, der fich 
in einzelnen Theilen noch vorfand und ober dem auch 
bei der AltarNifche zwei verwifchte romifehe Bronze 
Münzen aufgefunden wurden Jede Kammer hatte 
eine Breite von l 67 M. 

Bei der Unterteilung des Abrutfches des Vor- 
hohl enraumes ;dcrfclbe fallt direct gegen den die 
tiefllc Sohle der Putfchanerlucke führenden Weg 
Ichrag ab), der leider vor vielen Jahren behufs Krdge- 
winnung zu einem nebetiliegenden Forllcultur-Garten 
der Gaminger zur Abtragung kam. wurde auch ein 
pr.ihiftorifchcr Krdftall mit zwei kleinen Rundkammern 
(j\ und (7, aufgedeckt. 

Der Kinfehluf // und die erlle Kammer ill in Erde, 
der /weite Verbindungs ) Schluf und die zweite Kam- 
mer ill in k.dkiels kunlllich gehauen und zeigten die 
Kammern, bei ihrer erften Begehung, Sickerwalierver- 
fchlcmniungcn. 

Die Auffchließung einer prahiitorifchen Station 
der Steinzeit mit Krdlt.dlcn in «ier n.ichllen Umgebung 
Badens unter den eigenthumliehen Nebcnumlimdcn, 
wie die Benützung derfelbcn Statte zu Zeit der Romer 
zu Cult- uml im Mittelalter zu Vertleckzweckcn ill 
nicht mir, wie ich annehmen darf, vom Standpunkte 
der bisherigen Localforlcliung wichtig, fondern felbll 
landesgcfchichtlich intcrciTant, da er(l unlangfl Dr. 
Mort; Hoernes in einem Vortrage über die „Urge- 
fclüehte Wiens und Umgebung- darauf hinwies, dafs 
man au> der alterten 1 palaeolithifchen) Periode diesfeits 
der Donau über den Menfchen noch keine rechie 
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Beweismittel aufgefunden hat.' Durch die Funde aus 
dem Winfchloche wird nun diefe Lücke in der Urgc- 
fchichte Nicdcr-Ocfterreichs ausgefüllt. 

Obgleich ich die wilTcnfchaftlichcn Refultate der 
von mir mit äußerfter Sorgfalt geleiteten Ausgrabung 
erft nach möglicher (wenn möglich?) Zufammcnfetzung 
der vielen, thcils dem römifchen, theils dem prahiftori- 
fchen Zeitalter angehorigen Gefaßfragmente, und nach 
genauer Beftimmung der auch der diluvialen Fauna 
angehorigen Knochcnrefte veröffentlichen wollte, fehe 
ich mich doch bei dem Umftandc, als die unerwartet 
vielfeitige Fundftelle allgemein bedeutendes Intcrcffe 
erregt und andererfeits der Beftand des von mir nur 
vermutheten Mithrascultes, fowie die Echtheit des auf- 
gefchlolTenen Erdftalles von Herrn Dr Hermann 
Rollen in Baden ' bezweifelt wurde, bemüßigt, außer 
der in obigen Zeilen gebrachten doch nur als Ge- 
fchichtc der Ausgrabung gegebenen erften Darfteilung, 
fchon vorlaufig die Fundthatfachen der römifchen und 
prähiftorifchen Periode einer etwas eingehenden Wur 
digung zu unterziehen. 

A- Waren dte kleinen Baulichkeiten am Winfchloche 
dem Sonnengott? Mitkras geweiht 1 

Durch die Auffchließung des durch natürliche 
Schuttzuführung überdeckten Hügels des Huhlenvor- 
raumes des Winfchloches ift unzweifelhaft fcftgeftellt, 
dafs ati den Hohlenraum gelehnt drei parallele Mauern 
beftanden, von denen zwei, als zu fchlecht erhalten, 
wahrend der Ausgrabung zerftört (dielelbcn find jetzt 
markirt), eine aber in deutlich erkennbaren, ftellcn- 
weil'e noch mit dem Mortclanwurfe verfehenen Funda- 
mente erhalten blieb. Diefer vor dem finfteren Hohlen 
räum aus zwei kleine Kammern beliebende Raum, der 
noch an der rechten Seite einen ebenfalls crfchloflTcncn 
kleinen Anbau hatte, war mit einem Fußboden- Kftrich 
verteilen und durch einen nachweisbaren Plafond ge- 
deckt (Fig. i). 

Eigenartige Schließennägcl in | - - Form und 
viereckige mit einein Loche verfchene Plattenziegel, 
deren eine geftrichclte Unterfeite zum Anhaften des 
Deckenmortcl-Anwurfes diente, wurden in zerbroche- 
nem Ztiftande viellach gefunden und konnten nur zur 
llerftellung der Plafonddecke Verwendung gefunden 
haben. Das Mauerwerk felbft. aus dem harten Kalk- 
geftein der nachften Umgebung aufgeführt, hatte 
nacli vorhandenen Bruchltuckcn Fenftcr- und Thür- 
Öffnungen, aus jenem weichen SandlUin gearbeitet, 
der gleich dem gefundenen Altar-Steine (aus St Mar- 
garethen oder Kroisbach am Neufiedlcrfce) von dort 
hichcr gefchleppt wurde. 

Der kleine einfache infchriftlofe araforrnige 
26 — 27 Cm. breite, 56 Cm. hohe und 2t Cm. dicke 
Altar-Stein tragt in feinem mit einem Dreieck und 
zwei Seitcnrollen gefchmuckten Kopftheil eine fchüßel- 
artige ovale Opfcinifche. 

Der ganze Bau, bei dem, was fehr auffällig, trotz 
feiner Kleinheit fremdes Material verwendet wurde, 
konnte bei feiner völligen Abgeschiedenheit von dem 
römifchen Baden und in einer damals fehwer zugäng- 

1 fram Kram. Eine pi^hiftnufclie Fumidcllr b»i Bidtn Witner. 
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liehen wildromantifchen Fclfenfchlucht gelegen, nur 
einem rcligiöfeii Cult-, keinem Nutzzweeke gedient 
haben und da fchon die früher erwähnte Lampe und 
der Altarftein mit einer Opfcrfchalenvertielung auf 
den Cult des Sonnengottes direct hinweift, fo gewinnt 
meine begründete Vermuthung, dafs der Bau eine 
kleine dem Gotte Mithras geweihte Tcmpclanlage ge- 
wefen, bei dem Umftandc, als fich außer vielen Opfer- 
gefäßen auch eine hier erft naher zu bezeichnende bild- 
liche Darrtellung vorfand, viel an Wahrfchcinlichkcit. 

Wahrend der Ausgrabungen fanden fich iri dem 
Maucrnfchuttc, der mit einzelnen römifchen Thon- 
feherben, Ziegeltrümmern und aus Dolomit gefchlage- 
ncti kleineren und größeren unförmlichen Kugeln (dicfcl- 
ben kommen auch in der prähiftorifchen Schichte vor) 
gemifcht war, viele Mortelftücke beiläufig 1 Cm. dick, 
die auf beiden Seiten eine geglättete Flache befitzen. 
Diefe Mortelftücke fanden fich auch in der Erde in 
Stücken bis zu einem Quadratfuß, theils liegend, 
theils fenkrecht, theils felüef lagernd vor und zerfielen 
bei dem Aushub in kleinere Stücke. Meine Vermuthung. 
dafs diefe Mortelftücke ehemalige WandbewurfAächen 
waren, fand bald darin eine Bellatigung, dafs fich in 
manchen Stucken eingeritzte Linien befanden, die ich 
als Spuren von Zeichnungen erkannte. Durch müh- 
fames Anpaffen der einzelnen Stucke gelang es mir 
nun aus dem Chaos der Mortelftücke eine Anzahl von 
Stücken zufammenzufinden, die einft wohl im Zufam- 
menhange iabgefehen von der Abbrolelung der Bruch- 
rander 1 eine Flache bildeten und mit einer eingeritzten 
Darfteilung verfehen waren. 

Die einfache Darftellung, eine Art Conturcn- 
zeichnung, deren eingerißene Umriße vielleicht einmal 
farbig, gelb und roth ausgefüllt war, Hellt eine auf einem 
gefallenen (oder liegenden) Stiere reitende weibliche 
nackte Figur dar, welche mit der rechten Hand fich an 
den geringelten Schweif des Thieres hält, während die 
linke erhobene Hand einen Zweig (oder Fackel' tragt. 

Diefe, wenn auch noch fo primitive Darftellung mit 
dem Stiere, kennzeichnet den Mithrascult auf das be- 
ftinunterte. Nur ift es lehr räthfelhaft und merkwürdig, 
dafs auf diefer eine weibliche Geftalt erfcheint, wahrend 
die zwar oft und vielfeitig modificirte männliche tieftalt 
(Jüngling) des Mithras, meilt einem Fellen entfteigend 
i Vcrunnbildlichung, dafs die Sonne über den Bergen 
aufgeht) eine Fackel und einen Dolch trägt, oder mit 
einem Stiere kämpfend, dargellellt wurde. Jiollte viel- 
leicht die auch oft vorkommende Schlange, als Sym- 
bol der Verjüngung und Wiedergeburt , hier durch 
ein Weib charaktcrilirt feinr Jedenfalls ift die Dar- 
fteilung nur ein Bruchftück und nicht der ganze Reit 
des Wandgemäldes. 

Durch weitere Aufdeckungen am Abfalle gegen 
die Straße der Thalfohle zu wurde eint- große An 
zahl von römifchen Thonfcherben (Boden , Rand und 
Henkelftückc) gefunden, die meiftens als unütz, gc- 
brochen, mit oder ohne Abficht, von dem R omerbaue 
ganz einfach hinahgefchleudert wurden, was daraus 
erkenntlich, dafs die großen und fchweren Stücke ftets 
nur ganz unten, die leichteren aber am Abhänge felbft 
gebettet lagen. 

Diefe Fund-Objecte, die als unbeftreitbar romifchcr 
Herkunft zur Beftimmung von anderweitig gemachten 
Einzelnfunden von diagnoftifcher Bedeutung find, 
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fprechcn ebenfalls fur einen Tcmpclbclland und find in 
verfchiedenen Großenverhaltniffen vorhanden. 

Die heutige Stadt Baden war unter romifchcr Herr- 
fcliafl bedeutend großer, als man bisher annahm und 
kann ich nach forglältigcn durch 20 Jahre fortgefetzten 
Beobachtungen und Notirungen über alle Krdauffehlüße 
und Funde dafelbll conflatiren. dafs das alte Aquac 
Pannoniae förmlich an den Badener Kalvarienberg ge- 
lehnt und ohne Uebcrfet/.ung des jetzigen Schwechat 
laufcs eine halbkreisförmige Ausdehnung von dem 
Georg Heinrich Mautner von Markhoffchcn Garten in 
der Bcrgftraße bis zu dem Adolf Winkler i'chen Knaben- 
crzichungs-Inflitute in der Gcrmergafle hatte, allo eine 
räumlich bedeutende Ausdehnung befaß. 

Mögen nun auch die Fundamente des romifchen 
Badens durch wiederholt flattgefundene Umbauten 
zum größten Theil derzeit verbaut und zcrltort und 
größere Funde wie Badcranlagcii, l'flaftcr, Graber in 
früherer Zeit gar nicht beachtet worden fein, fo be- 
zeugen doch fo zahlreiche auf dem früher gekennzeich- 
neten Flachenraume vorkommende Einzclfundc, 1 Ge- 
faßtrümmer aus Terra figillata, viele Münzen und 
Lcgionszicgcln, bloligclegte Fundamente, die Spuren 
zweier Kaltw afferleitungcn, die vcrfchlcpptcn Gcfaß- 
funcle in der Spicgclgaffc, die aufgedeckte Luftheizung 
in der Beethovengafie, die Straßenpflaflerfpuren in der 
Bcrgftraße etc. die raumlich bedeutende Ausdehnung 
des einfl Vindobona mit Scarabantia verbindenden 
Buden und machen im Zul'ammcnhalte mit den Funden 
der Romergrotte in der Putfchanerlucke es fehr nahe- 
liegend, dafs der hohlenreiche, von der romifchen An- 
fiedlung förmlich umfpanntc heutige! Calvarienberg für 
den bei den Romern fo allgemein betriebenen Mithras- 
cult wie gefchaffen und auch gewiß nicht unbeachtet 
bleiben konnte, da er, als ein die -Stadt beherrfchender 
Vorberg, auch eine gewifle Ürategifche Rolle gefpiell 
haben mag. 

Herr Ignaz Spitt?/, welcher am 28. April die 
kleine Baulichkeit am Winfchloche belichtigte, äußerte 
fich dahin, dafs diefelbe viele Analogien mit den 
kleineu Tempel von Acquincum (bei Budapell) habe. 
Faclilch ifl auch hier, wie dort, vor dem eigentlichen 
Heiligthum ein in zwei Theile getheilter Raum. Die 
Kammer mit <iem weißen Cementbodcn E war das Vor 
zimmer, der Eintritt (vcltibulum), an der Nifche vor dem 
Altare fanden die Bluttaufen ftatt, die bankartigen 
Sitze der Hohlen dienten entweder den wenig Einge- 
weihten als Sitze, oder fur die Aufhellung eines eigenen 
nicht mehr vorhandenen Mithras - Standbildes. Die 
Kaminer mit Jem rothen Cementboden D konnte nach 
der Taufe der Austrittsraum gewefen fein. 

Sammtliche der romifchen Bcnützungsperiodc an- 
gehorigen Gefaßtrümmcr, von den kleinen eiartigen, 
ungemein dünnwandigen kaum 4 Cm. hohen Gefchinen 
und allen anderen Gefäßen in Urnenform bis zum be- 
hangelten Kruge, die Lampen mit den Topferltempel 
FORTIS, Salbenhchaltcr und eine ganze Reihe gleich- 
artiger circa 10 Cm hoher Gelaße lind der Form und 
Arbeit, mehrfach auch in reinfler Siegelcrde und mit 
ornamentalen Verzierungen erzeugt, keine Gebrauchs-, 
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fondern reine Opfcr-Gcfaße gewefen. da manche der- 
fclbcn auch bemalt waren. 

Auch die Spuren von grünen Glasurnen, die, weil 
von den Küftcn des Mittclmcercs (Kalknatronglas) 
flammend, im hohen l'reile flehen mußten, fprechcn 
nur für wcrthvollc Opfergaben. 

Derartig kleine Gefäße wie die oben erwähnten 
konnten auch nur als Opfergefchcnke dienen, da die- 
feiben fur den täglichen Gebrauch abfoiut unverwend- 
bar waren und da an der fraglichen Localität, wo auch 
meterfiarke Kohlenfchichten (in denen fich w ieder nur 
romifche und keine prähiftorifchen Funde vorfanden) 
auf einftmaligc gewaltige Feuerbrande außerhalb der 
Baulichkeiten hinweifen, fo kann man, da ein Haus- 
gotter- oder Genicn-Cult hier gänzlich auszufchließen 
ifl, auch ohne ein eigentliches Mithras-Standbild und, 
da eine Verwendung des Baues als Grabkammer un- 
denkbar ift, nur annehmen, dafs derfelbe beflimmt als 
Mithrastempel in Verwendung ftand. 

B. Dte prähißorijche Station mit den Lrdjhillcn. 

In der prähiflorifchen Fundfchichte des Hohlen - 
Vorraumes, die wie eine unterhalb der Hohle an der 
Straße durch Sandabgrabungsarbeiten bloßgelegte 
Stelle zeigt, direel auf einem gelben Sanduntcrgrund 
lagernd, durch eine i M. flarke Humusbildung und vor 
der eigentlichen Höhlen* >ffnung durch den von oben 
abgeschwemmten fall 3 M. hohen Schutthügel uber- 
deckt war, fand ich viele ziemlich primitiv gearbeitete 
Steinwerkzeuge, welche dem palaeohthifchen Zeitalter 
angehören und die nach den vorhandenen Mutterflein- 
proben an Ort und Stelle gefchlagcn wurden. 

Die hauptfachlichen Fund CJbjecle, 50 Pfeile (un- 
vollkommen, nur ein einziges kleines Exemplar ifl fehr 
fchon gearbeitet), 150 Meffcr. Schaber, Ahlen und viele 
1,500) Abfalle find theils aus Feuerllein, theils aus einem 
dem Alluvialbodcn der Schwechat entnommenen Horn 
fteingefchiebe gearbeitet, doch beweifen auch ver- 
schiedene Quarz- Artefacle (mit Glimmereinlchlußcn}, 
dafs diefelbcn aus der Gegend über Wr.- Xeulladt 
hieher gebracht wurden. 

Außer einer zum Theile fchon verzierten und mit 
Bngdleiftcn verfehenen Schüßcl und manichfachen 
Scherben von Urnen und Schalen, drei bearbeiteten 
l'olicrknochen, einer durchohrten Bcinnadcl, einem 
Quctfchllein, den Gehaufen einer VVeiubergl'chnecke, 
einem halben Spinnwirtel, fand lieh noch ein großer 
roher in Hammerform gebrachter Stein eines Bachge- 
fehiebes, ein in einem rechten Winkel gefchlagenei 
quarziger Stein mit den deutlichen Spuren eines 
Schliffes, verfchiedene Nuclei, ein Stuck Pech, ein 
Stückchen Schwefelkies und viele durchglühte Quarz- 
gerollc, welche wahrfcheinlich zum Ileißmachcn des 
Wallers als Kochftcine verwendet worden find, vor. 

Die Knochenrcfte, von denen hauptfachlich die 
größeren bei der Hebung ganz in Staub zerfielen, find 
derzeit, Mangels eines vergleichenden oftcologifchen 
Materials, noch nicht beflimmt, doch dürften fich unter 
den 50 vorhandenen Thierkieferllücken noch intereffantc 
Refle der Diluvialfauna nachweifen laßen, da fich unter 
denfclbcn auch der Zahn eines Höhlenbären befindet. 

Der größte Theil der prähiflorifchen, einfl fehr 
großen Schichte ifl durch eine fchon vor Jahren 
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erfolgte Abgrabung zerftort worden, oder liegt noch in 
der baumbedeckten Umgebung. Ein noch in diefer 
Schichte gefundenes, nur in der Hälfte vorhandenes, 
fchon durchbohrtes Sptnnwirtcl aus Stein in einge- 
druckter Kugelform, fo wie ein in der Nähe der Höhle 
gefundenes hübfehes Steinbeil aus Syenit mit polirter 
Schneideflache gehörte beftimmt fchon in das ncolithi 
fehc Zeitalter. 

In dem Abhänge des Vorraumes, der von mir bis 
zu einem Meter Tiefe, behufs Bergung der einft herab- 
gefallenen Thonfeherben durchgegraben wurde, ward 
auch ein Erdftall mit zwei Kammern aufgedeckt, deren 
Erkennung als Erdftall, wie fchon früher erwähnt, Coi- 
refpondent Dr. Hermann Rotlett in Baden verneint. 

Ich habe nun, nachdem ich fchon im Jahre 1883 an 
anderer Stelle, im Wolfsthalc bei Baden, zwei große 
Partien von Erdbällen nachgewiefen, ' deren bloße 
Situationsaufnahme fchon allein die künf) liehe Anlage 
betätigt, den fraglichen Erdftall unter dem Winlch- 
loch nochmals -eingehend* unterfucht und muß meine 
Behauptung, dafs die dalelbft vorhandenen zwei Kam- 
mern künftliche Erdftälle find, umfomehr aufrecht er- 
halten, als es erwiefen ift, dafs die zwei durch einen 
Hingangs- und Verbindungsfchluf verbundenen Kam- 
mern mit fichtbaren Hiebfpuren in Erde und Kalk künft- 
lich ausgearbeitet find. In der erden der vor der Auf- 
findung von außen ganz unzugänglich gewefenen 
Kammer fand fich auch am Boden ein großer prahi 
ftorifeher Thonfeherben (ohne Topferfchcibc) und 
mehrere Gchäufc der Weinbergfchnccke vor. 

Da es ganz ausgefchloflen erfcheint, dafs fich 
jemand in fpäterer Zeit derlei künftlich gefchaffene 
Kammern als etwaigen Vcrfteckort hergcftellt hat, 
weil in der nächflen Umgebung iiiindeftens 100 natür- 
liche Höhlcnräume in allen Formen und Großen und 
mit engen und weiten Einfchlufoffnungen vorkommen, 
fo kann felbft der Einwurf, wenn Herr P. Lambert 
Kitrner* den fraglichen Erdltall als folchen nicht mit 
Beftimmthcit anerkennen follte, da ihm die fpccicllcn 
Eigenthümlichkeiten der Badener Erdftälle im Kalke, 
deten auffallende enge Schlupfe und niedrige Kammern. 
Mangel an Lichtnifchcn etc. fremd find, keinen Beweis 
geben, da fich gerade an diefer Stelle noch weitere 
fünf künftlichc Erdftälle mit dem der Putfchanerlucke 
eigenthümlichen Zwei • Kammer Syftcm nachsveifen 
lallen. 

Nach den früher erwähnten Funden wurde das 
Winfchloch im prähiftorifchen Zeitalter von dein Ur- 
menfehen bewohnt und benützt, da einerfeits auch die 
mächtige prähiftorifchc Kohlcnfchichtc vor der Hohle, 
andererfeits die vielen, llets nach der Länge ge- 
haltenen Thierknochen für eine längere Anfiedlungs- 
claner fprechen. 

Indem ich bis jetzt, außer den von mir in d»:r 
Schelmenhöhle im Brünnlthal bei Sooß, 1878 gefun 
denen Hohlen-Artefacten, einigen künftlich zugefpitzten 
Knochen, und in der ebenfalls prahiftorifche Thon- 
fcherben bergenden Königshöhle bei Baden — zu deren 
Krfchließung ich von dem Befitzer Herrn Heinrich 
Freiherrn v. Doblhoff-DUr bereits die Bewilligung er- 
halten — keine weiteren Hohlenfunde menfchliclier 
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Herkunft in der Umgebung Badens kenne, ich aber 
durch weitere Nachforfchungen eine fehr große pra- 
hiftorifche T freie' NicderlaiTung auf dem Befitze Sr. 
kaiferlichen Hoheit der Herrn Erzherzogs Albrecht und 
mehrere ähnliche Pofitionen bei Baden aufgefunden 
habe, fo folgere ich, dafs die Badener Umgebung im 
palacolithifchcn Zeitalter nur von einzelnen Troglo- 
dyten-F.tmilien bewohnt gewefen fein mag , die in 
Anbetracht jenes Mcnfchcnftamntcs, der fich hier im 
neolithifchen Zeitalter fchon einen die Gegend über- 
blickenden Wohnfitz gewählt hatte, nicht befonders 
kopfreich gewefen fein konnte. 

Ob das Winfchloch auch als Todtcnbeftattungsort 
gedient hat, ift derzeit kaum beftiinmbar; intereffant 
bleibt nur die Thatfache, dafs nach den glaubwürdigen 
Auslagen eines Arbeiters, der bei der cinftigen Ab- 
tragung des Vorraumes befchäftigt war, dafelbft drei 
menfehliche Skelette gefunden wurden, die fodann auf 
den Badener Friedhof kamen und dafs nach den Mit- 
theilungen des hieligen Stadtgärtners Herrn J. Schaff- 
haufen, welcher vor Jahren am Calvarienberg neue 
Wege anlegen ließ, dortfelbft fechs menfehliche Skelette 
in Hockftcllung gehoben wurden; da eine Beftattung 
in Hoekftellung in fpäterem Zeitalter nicht mehr vor- 
kam und man in Baden bis jetzt weder Hügel- noch 
Flachgraber vorfand, fo dürften diefe leider unbeachte- 
ten und verworfenen Skelette wohl von den cinftigen 
Höhlenbewohnern herrühren. 

Meiner Anficht nach gehörten die erften menfeh 
liehen Bewohner des VVinfchloches der alterten Periode 
der Steinzeit an, die, als ihnen der mitgebrachte Feuer- 
ftein ausging, fich das hier in der Nähe vorfindliehe 
Erfatzmaterial zunutze machten und als argen Noth- 
behelf fogar auch noch harte Kalklteine verwendeten. 
Gerade die primitiven Waffen, die mit den Funden vom 
Vitusberg große Aehnlichkcit haben, bezeugen eben 
das hohe Alter diefer Hohlcnanfiedlung und es ift daher 
felbftverftändlich, dafs auch die kleinen Erdftalle in »lern 
ungünftigen Terrainvcrhältniffe gelegen, nicht mit jener 
Sorgfalt und mit jenen Eigenthümlichkeiten ausgeführt 
find, die fich in Löß- und Lehmwanden von felblt 
ergeben mußten. 

R.itbfclhaft dagegen und auf einen fpccieilen 
Gebrauch oder Cult hinweiiend ift das Vorkommen 
von künftlichen Erdftällen in einer gebirgigen Gegend, 
wo das Vorkommen natürlicher Hohlräume fo augen- 
fällig, wie hier, zu Tage tritt. Sowohl hier, wo der 
Erdftall mit Benützung von wenig uberdeckender Erd- 
flächc direft in den harten Kalkftcin gearbeitet werden 
mußte, als auch im Wolfthalc, wo wieder ein felfigcr 
Bodenuntergrund der Arbeit nur eine feiehte Lage 
unter einer fchwachen Oberfläche gebot, mußte ein 
beftimmter Grund (Gebrauch oder Sitte) den Urmen- 
fclien zu einer fchicr überflüßigen Arbeit bewogen 
haben, indem er mit einer feltenen Hartnackigkeit und 
zähen Ausdauer — neben fchon vorhandenen natür- 
lichen Hohlräumen — fpccielle künftlichc, ihm erft 
dadurch zweckeiitfprcchcndc Aushöhlungen fchuf. 

Mit der Befitzergreifung der Hohlen - I.ocalitat 
durch das Culturvolk der Römer wurde der Vorraum 
vor der. Hohle mit den Ueberbleibfeln des prähifto- 
rifchen Menfchen geebnet und gereinigt und als noch 
die kleine Bauanlage der Römer in Trümmer ging und 
im Laufe der Zeit mit einem Hügel überdeckt war, 
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da nahmen wieder verdächtige Gcftaltcn aus dem 
Mittelalter den Schon So oft in Anfpruch genommenen 
Raum in Bcfitz und indem Acts der Nachfolger den 
Platz de; - VorbcSitzer je nach feinen Zwecken verwen- 
det und durchwühlt hat, fo ift es Sclbftvcrftändlicb, 
dafs auch auf diefe Weife manches {jeder größere Fund 
gewiß) für immer verloren ging, was zur genaueren 
Fixirung der Fund-Perioden dienen konnte. 

Indem ich noch bcabfichtige , das bäum- und 
ftrauchbewachfenc Terrain der Umgebung des Winfch- 
loches, foweit es möglich ift, weiters zu durchfor- 
fchen und mir nähere Auffchlüße «leshalb vorbe- 
halte, hin ich mit dem bisherigen Erfolg meiner Be- 
mühungen, der wenigftens die Strittige Frage ,ob die 



Umgebung Badens dem pnihiftorifchcn Mcnfchen zum 
VVohnfilzc diente ", vollkommen gelost hat, umfomehr 
zufrieden, als es mir auf Grund der gewonnenen und bei 
prähiftorifchen Forschungen befonders nothwendigen 
Localcrfahrungen, auch gelang, weitere neue prü- 
hiftorifche Niederlaflüngcn 1 von großer Bedeutung auf- 
zufinden, deren Krfchücßung wohl nähere Auffchhiße 
über das Leben, Walten und Wirken der Urbewohner 
unferer Umgebung bringen wird. 

1 I).» voi:> V«rfalT«rr die'ti mil MewiHiguni: St V-tif Hoheit dti Herrn 
Errlicrt-jg Allircclil iel-.leit Uuleii'iH h^ng der t.T.ihinonfchen fluhen. Alilied 
lune n»cMl .1er Ruine Rjiilieneck rei R.nlcn. fowie die l>uichlmfcl..,i.g .Irr 
KoniBihohle diftlL» r , t ,h bereu» bit jeut lehr (cl>aU*..«w«rlhc Funde ,,u% 
^ei Sit. Ii ..oJ Hron/i- J'ent Je Nieder OcIlerrcitU 

AnnwrkurK der Red.i.S<r>n 



Ueber alte Fresken an der Kirche zu Fiums bei Brixen. 



gT^BU beiden Seiten des Eingangslhores des alten 
WJ"MA Kirchleins zu Fiums auf dem Mittelgebirge, 
tfSJjL das fich oberhalb Brixen zwifchen Eifack und 
Ricn/. hinzieht, haben fich alte Malereien in Fresco er- 
halten, über welche ich mir in Kurze zu berichten 
erlaube. 

Zu jeder Seite des Thores find je zwei Dardcllun- 
gen übereinander angebracht. Links unten S Georg 
als Dr.ichentödter und S. Florian mit der Kreuzesfahne 
und einem Eimer am Gürtel, beide in lichtblauer F.iSen- 
rülUing; darüber S. Laurentius, S. Valentin und 
S. Martin, crflerer in der Dalmatica die beiden Letzte- 
ren in bischöflichem Ornate, mit feingefaltelter Alba, 
Dalmatica mit FranSetibcfatz und Pluvialc, auf dem 
Haupte eine dumpfe Inlul. In der Hand tragen Sie den 
mit einem Sudarium verfehenen Krum.nftab. Rechts 
von dem Thore fleht man unten die heilige Magda- 
lena mit dem SalbgeSaße, das Haupt mit einem weißen 
Kopftuche umwunden und rechts von ihr die heilige 
UrSula, einen l'feil in der rechten Hand haltend, ge 
krönt. Ueber ihnen i(l Chridus am Kreuze und Seitlich 
Maria und Johannes dargeftellt 

Diele Fresken find im vorigen Jahrhundert, wie 
es Icheint — durchaus übermalt worden und lallen nur 
noch in der allgemeinen Anlage und Auffaflung auf 
den ursprünglichen Charakter Schließen. Spuren einer 
Jahreszahl, die ich unten in der alle Darftellungen 
einfallenden Bordurc entdeckte, geben 1503 als Jahr 
ihrer Ausführung an. Jetzt find die Fresken durch ein 
über ihnen angebrachtes vorlpiingendcs Dach zurNoth 
vor den ärgften Unbilden der Witterung gelchutzt. 

Was an dielen Fresken ein besonderes InterelTc 
erweckt, ift, dafs Auffaffung und Linienführung den 
Charakter jener Richtung der Brixncr .Schule des be- 
ginnenden lö Jahrhunderts zeigen, wie lie in mehreren 
erhaltenen Gemälden v< n der Hand Mathias Stoberle' s 
und insbefonder.s Andre Maliers vertreten ift. Von 
Mathia-s Stoberle kennen wir einen Flugelaltar in der 
l'larrkirche zu Ridnaun vom Jahre 1509, während das 
bis jetzt ältefte datirte Monument Haller s, die beiden 
die Heiligen Sebaftian und Rochus darftellenden Altar- 
flügcl im Ferdinandeum zu Innsbruck (n. 43 u. 44), vom 
Jahre 15 1 3 datirt ift. Durch die umfaffenden und ein- 
dringenden Forfchungcn l'rofeffoi Semper s, welche der 
leibe in Seiner neueften Publicatinn: die Brixncr Maler- 



Schulen des 15. und 16. Jahrhunderts und ihr Verhält- 
nis zu Michael Bacher, Innsbruck, Wagner 1891. nieder- 
gelegt hat, ift noch eine Reihe weiterer Tafclgcmaldc 
Haller 's hinzugekommen die aber alle den Jahren nach 
1513 anzugehören Scheinen 

Für eine Vergleichung unferer Malereien in Fiums 
mit den Werken der genannten Künftler ift es nun 
allerdings im hochften Grade fatal, dafs auf das Colorit 
durchaus kein Verlafs ift, wahrend jene gerade hierin 
ihre Hauptkraft einSetzen und ihre Eigentümlich- 
keit am vorzuglichftcn ausprägen. Hat Sich der Maler 
einigermaßen an das Vorhandene bei feiner Arbeit ge- 
halten, So war das Colorit ein ziemlich reiches und zu 
gleich vorhcrrlchend wa.mcs, welcher Umftand diele 
Gemälde mehr der Art Haller's als Stoberlc's nahern 
würde. Alle Figuren heben Sich vom blauem Grunde ab. 
In der Ki euzesgruppe zeigt der Hinlergrund noch 
Spuren von Bergen mit Th.ilern dazwischen, in denen 
ein See ausgebreitet ift, welchen kleine Schiffe beleben. 
Diele Behandlung der Hintergründe kehrt bei den 
Malern der Brixcn-Neuftifter Schule jener Zeit Sehr 
häufig wieder. Ueber dem Bilde des heiligen Laurentius 
und der beiden heiligen Bifchofe heben Sich vom blauen 
Grunde grau in grau gemalte breite gothifche ConSolen 
ab. Auf dem unzweifelhaft I lallerifchcn Bilde im Ferdi- 
nandeum zu Innsbruck mit dem heiligem Erasmus und 
Nicolatis (11. 45) lind an ihrer Stelle ganz in gleicher 
Weile goldcneFeftons angebracht. Das Bildnis ift von 
1522 datirt. In den Gewändern zeigen unSere Gemälde, 
um dies doch beiläufig zu erwähnen, ohne darauf Ge- 
wicht zu legen, vorhcrrfchcnd ein kraftiges Roth, Grün, 
Grauweiß und für Brokatftoffc Schwarz und Gelb ver- 
wendet. Die Uebermalung ift aber eine derart rohe, 
dafs auf das Einzelne der Farbcngcbung unter keinen 
Umftandeu eingegangen werden kann. Dagegen weist 
nun wieder anderes beftiminter und lieberer auf die 
oben bezeichnete Kunstrichtung hin. Zunächft die Art 
der Behandhing der Gewänder, die als Schone Hülle 
die Leiber umfließen und (ich am Boden und an Stellen, 
wo Sie emporgezogen crlcheinen, in geSchlangeltcn 
halten mit kraftig genug markirten Tiefen brechen, 
wahrend Sonft große Motive vorhcrrSchcn, und zwar 
mehr noch als dies bei Haller Selbft der Fall ift. An 
den Aennclcnden der Dalmatica des heiligen Laurentius 
ift auS der Bordüre als Verzierung in weißen Punkten 
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auf fchwarzcm Grunde Laurentius) Abas zu lefen. 
Sollte dies nicht an die bei Haller z. B. an den Säumen 
der Pluviale und andern Prachtgewändern wiederholt 
vorkommenden, von Semper nachgewiefenen Nach- 
ahmungen von punktirter Fcderftickerei ! erinnern? 
Alle diefe Figuren lind in Drcivicrtelprofilweudung ein- 
ander zugekehrt dargeftellt und (teilen auf weiß rothe-m, 
perfpcclivifch gezeichnetem Steinfiiesbodeu. Deutliche 
Spuren von Schlagfchatten, wie er dir Haller charak 
teriftifch ift, habe ich nicht wahrgenommen, doch 
konnte diefer wohl bei der liebet malung getilgt worden 
fein, falls er etwa fchon vorher ftark gelitten hatte. Die 
Beine find bei alten Figuren unter den reichen Kleidern 
verborgen, mit alleiniger Ausnahme der beiden ge- 
harnifchten Ritter, die cbenfo fpseiz- und fteifbeinig 
dafteheu, wie Scbaftian und Rochus auf dem mehrfach 
erwähnten Bilde Haller's in Innsbruck. Zugleich zeigt 
fich auch hier das linke als Standbein des heiligen 
Georg in feharfer Verkürzung gerade in das Bild hinein- 
gezeiclinet und das rechte etwas nach auswärts ge 
bogen, was jedoch hier mit der Lage des Drachen 
motivirt erfcheint. Als abweichend von der Art Malier s 
mußen die Köpfe der männlichen Heiligen in Haltung 
und Ausdruck bezeichnet werden, da lic alle eine mehr 
dem Rund fich nähernde Grundform bei ausgefprochener 
Neigung zur Fülle im Gegenfatz zu den mehr ovalen 
und hart gezeichneten Köpfen der mannlichen Figuren 
Haller's aufweifen. Nur der Kopf des Johannes auf dem 
Bilde der Kreuzigung macht hievon infofern eine Aus- 
nahme, als er — eine feltene Erfchcinung bei den 

1 Vielleicht ift e* beffer an SilbcrAickereien tu ilenkrn. 'U r-'eder 
(IlL'kcrei vtit.iii%fi'(jcii niirite, .!j*f» dir bclre Hernie» <»e»aniiraume »vn l.eder 
w^rvn. wh* hilM icm mocli-h ift. Wi» hier ilcr Nime de» Heiligen, To linde«, 
fleh an iler» Mantelkragen vieler BilVriofc an den. ijrabllcinen im k.Teuxgangc 
«in Brnen ^ic Wo.te «A«e Marfia),- angebracht. 



Brixner Malern vom Ende des 15. und Anfang des 
16. Jahrhunderts an den Sunterifchen Kopftypus 
gemahnt. Die Köpfe der beiden weiblichen Heiligen 
zeigen indes I lallerifchcn Typus. Was die Haltung der 
Kopfe anlangt, fo macht fich ein Unterfchied darin be- 
merkbar, dafs die Gcftaltcn Haller's leicht zur Seite 
geneigte Kopfe zeigen, was hier durchwegs nicht zu- 
trifft, und damit übereiuftimmend fehlt auch der leife 
melancholifche Zug Haller's. Schließlich fei noch er- 
wähnt, dafs die Schulterparticn, die befonders an den 
w eiblichen Heiligen fehr fchmal ausgefallen find, ziem- 
lich fteil abfallen, wahrend fie bei Haller eher empor- 
gezogen find. Eine genauere Befprcchung der Aus- 
führung im Einzelnen kann ich mir natürlich nicht ge- 
ftatten; nur fei noch erwähnt, dafs ich in St. Georgen 
bei Bruneck an der Außenfeite der Kirche fchlccht 
erhaltene Darftcllungcn fah, die in vielen Punkten mit 
den Fresken in Fiums übereinflimmen und ungefähr 
derfelben Zeit und Richtung, wenn auch nicht dcrfclben 
Hand angehören durften. 

Leider muß ich diefen meinen Bericht fchlicßen 
mit der Nachricht, dafs auf dem Gute Ratzetz fiidlich 
von Brixen, welches ein ehemaliger Pallaufifchcr Auritz 
war und jetzt in den Belitz des Baron Schonberg über- 
gegangen ift, in einer kleinen Capelle am Wege drei 
Sunterifche Fresken, eine Abnahme vom Kreuze, 
Chriftus am Oelberg und Chriftus am Kreuze darftellend, 
erft jüngft durch Uebermortelung zerftort wurden, um 
modernen Malereien Platz zu machen Der Bewurf 
wurde ohne Anwendung eines Spitzhammers oder der- 
gleichen aufgetragen, fo dafs die Fresken unter dem- 
felben erhalten find. 

Dr. //ans Sc/tmi'/ser. 



Romanifche Wandmalereien in St. Margareth zu Lana bei 

Meran. 



[ERL ASST man auf der Hozen-Mcraner Bahn 
die Station Lana Burgftall und verfolgt über 
die nahe Etfchbruckc den Weg gerade auf 
Niederlana zu, lö leuchtet Einem bald ein weißes 
Kirchlein auf einer mäßigen Anhohe freundlich ent- 
gegen. Es ift wieder einer jener intcreflanten Kirchen- 
bauten, die fchon im Fruhmiltelalter in großer Mehr- 
zahl die Thaler Tyrols malerifch belebt haben. 

Bereits vor 1220 fchenkte Kaifer Friedrich das 
Kirchlcin St. Margareth zu Lana dem damals auch 
in Tyrol aufblühenden „deutlchen Ritter Orden", wie 
aus dem Ufkundenbuch diefes Ordens deutlich hervor 
geht. In delfcn Bcfitz blieb dann diefcs kirchliche Bau- 
werk bis zum Jahre 1808, wo es ihm die damalige 
bayerilchc Regierung genommen und einem ge willen 
Egger in Meran verkauft hat, von welchem es nach- 
traglich vier Bauern in Lana käuflich erworben haben. 
Die Nachkommen von zweien diefer Beritzer befaßen 
St. Margareth bis zum letzten llcrbft, wo lie ihr Heilig- 
thum gegen einiges Entgcld dem urfprünglichen Be- 
ritzer, dem deutfehen Orden wiederum abtraten. Diefer 
wird nun das dem Verfalle naheftehende alterthumliche 
Gebäude für lange Zeit noch erhalten. 



Daran begegnen wir einem merkwürdigen, fcltenei 
wiederkehrenden Grundriffe. Einem mehr rechteckigen 
als quadratischen Schiffe find nämlich nicht weniger 
als drei Abftden vorgelegt. Eine verwandte Anlage 
hatte zwar auch St. Bartholomaus bei Romeno auf dem 
Nonsberg (vor einigen Jahren abgetragen) und zeigt 
noch die gut erhaltene Capelle der Burg Hocheppan ; 
indeffeu bei keinem von dielen Bauten Iptingen die Ab 
liden kraftig auch nach außen vor und haben feparates 
Dach wie in St. Margareth, wodurch hier auch die An- 
ficht des Aeuliercn fehr gewinnt. In der gothifchen 
Periode wurde nichts geändert, außer dafs der deutfehe 
Orden ein hubfehes d-.irch ein paar Stabe profilirtes 
Portal einfetzte und am Schluße des Spitzbogens fein 
bekanntes Wappen anbrachte. Um diele Zeit dürfte 
auch ein Flügelaltar nufgcftcllt worden fein, von 
welchem wir jene fchone St Georgsftatue als letzten 
Reft erkennen, welche vor wenigen Jahren erworben 
wurde und nun in einer Kirche des deutfehen Ordens 
zu Friefach in Kärnten aufgehellt ift. Um ilic Mitte des 
17. Jahrhunderts fiel die ehemalige flache Decke aus 
Hob. wie in vielen anderen tyrolifchen Kirchen auch 
hier einem etwas fchweren eingefetzten Steingewölbe 
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zum Opfer. Bei diefer Gelegenheit wurde auch die hohe 
Oftwand fammt den nach innen bis auf eine Thür- 
offnung zugemauerten Abfidcn mit fetter Kalktünchc 
Uberzogen und zugleich die alten Malereien, womit 
diefe Flachen gefchmuckt waren, gänzlich unlichtbar 
gemacht! Wenn man aber zufallig aufs Gewölbe fteigt, 
wie jeder Kunftforfchcr bei alten Kirchlein zu thun 
pflegt, in der Hoffnung intereffante F.ntdeckungeu zu 
machen, fo ficht man zu feinem größten Erftaunen hier 
von weitem die Bruftbilder einiger von den zwölf 
Apofteln, welche der Reihe nach (zweifelsohne Chriftus 
in der Mitte) den oberften Theil der Oftwand des 
Schiffes prächtig fchmückten. 

Welche Korpcrtheile von tliefen Figuren nun die 
arge Kalktünche nicht überdeckt hat, diefe erfcheinen 
fo rein und wohlerhalten in der Farbe, wie wenn fie 
vor ein paar Jahrzehnten vollendet worden waren. Auf 
den erften Blick charakterifiren fie fiel» als ein Kunft- 
werk aus dein Ende des 12. oder dem Beginne des 
15. Jahrhunderts; wir glauben annehmen zu können, 
dafs das Kirchlein fchon bemalt war, wie es der 
deutfehe Orden in Befitz nahm, fo deutlich l'prechcn 
die wenigen Rede diefer Bilder für eine etwas frühere 
Zeit; indelTcn wird man doch wiederum eher zugeben 
müßen, dafs erft ein fo hoher Befit/.nehmer das 
Kirchlein fo prächtig ausgcfchinückt hat. Rechts 
(Epillelfeitcl finden wir Bartholomaus, l'hilippus, Jaco- 
bus, Johannes und Thomas; links (Kvangelicnfeite-: 
Jacobus, Juda, Simon und Mathias. Andreas, Petrus 
und Paulus fammt Chriftus find durch die ziemliche 
Dicke des Mauergewölbes verdeckt. Die Kopfe der 
fichtbaren Figuren, einzelne in gerader Anficht {en 
face), find länglich und wirklich fchon zu nennen, nicht 
mager wie in anderen Kirchen Tyrols, z. B. im Dome 
von Trient oder Marienberg, unterfcheiden fich aber 
doch wieder von Hocheppan und Tramin. Was die 
Ausführung dcrfelbcn betrifft, fo wechfelt auffallig die 
ganze Behandlung, welche fich von der einfachften 
Contouren-Angabe bis zum Bcftreben nach plartifcher 
Rundung, Schattirung un .1 hellen Lichtern erftreckt. 
Unter den Formen der Nafe begegnen wir felbft einer 
gebogenen, neben einer Abwechslung von längerer oder 
kürzerer gerader Form. Gleicht das Haupthaar ufter 
nur einer glatten braunen, auch blonden Farbcnllache, 
fo find an anderen Stellen auch wiederum deutlichere 
und wohl verftandene Strähne und Locken angedeutet. 
Die großen gelben Nimbcn mit kräftiger Außencontour 
umgeben die einzelnen Kopfe wie ein prachtiger 
Kähmen und erhöhen ihre Wirkung. Befriedigend ge- 
zeichnet find auch die meiften Handc und an einem 
Arm des Simon Thaddäus lallt licii felbft eine (chöne 
Bewegung bemerken An den Gewändern find zwar 
mehrere Farben vertreten, als gelb, braun, roth und 



violett, jedoch alle in fehr matter Abtönung gehalten 
und wirken gleichmäßig wie ruhig. Der Hintergrund ift 
einfach blaugrau ohne irgend eine Spur von einem 
Ornament, Oben fchließt das große Gemälde von un- 
gefähr 6 M. Breite und gleicher Hohe ein einfacher 
Fries ab, deffen Mitte ein perfpeflivifch gehaltener 
bunter Maandcrftab ziert, ähnlich wie zu St. Stephan auf 
der Burg Sigmundskron, Hocheppan, u. f. w. Auch die 
fenkrechten Wände wie die halbkugeligen Gewölbe 
der Apfiden waren gemalt; an einer von der Tünche 
freigemachten Stelle kam eine Rittersgellalt zum Vor- 
fcheine, welche ihren Gegner mit dem Speere durch 
bohrt. 

Schließlich muß auch erwähnt werden, wie die 
neuere Zeit diefes Kirchlein auszubauen fuchte um) 
fich in ihrer Weife glänzend verewigt hat. Sie baute 
hier einen ungemein figurenreichen Altar, der wohl 
erhalten noch vorhanden ift. Man zahlt daran mit 
allen den vielen ganz kleinen Engelköplclien, die kaum 
1 Cm. im Durchmcffcr haben, nicht weniger als 150 
plaftifchc Figuren. Zwei größere Heilige ftcllen Ludwig 
und Elifabeth dar und (leben außerhalb der zwei Säu- 
len, welche den Aufbau des Altars neben reich ge- 
fehnitztem Laubwerk flankiren. Diefes fowie die Pofta- 
mantc der Säulen und ein Theil ihrer Schatte, dann 
alle Gefimfe und Ecken am Aufl'atze find mit nahe 
aneinander gereihten Figürchcn wie befaet. Das Haupt - 
bild, St. Margarct'h fowie darüber ein kleines, St. Nolh- 
burga darstellend, find Gemälde ohne jeglichen Werth 
und liehen in keinem Vergleich zu dem elegant ge- 
arbeiteten Schnit/wcrk. 

Am Untcrfatze fleht mitten folgende, nicht unin 
tereffante Infchrift, da fie uns mit der Zeit genau be- 
kannt macht, in welcher diefes merkwürdige Altarwerk 
gefchaffen worden ift. Sie lautet: 

Sub auspicio exccllenti ac illustrissimi et reverendiesimi 
d?Ii ilni Joaiiis Jacobi comitis de Thunn inelyti ordinis 
teuttonici equitis ciusdemquc ordinis Baliac ad Athesim 
comendatoris provincialis Suae Caesarcac Majestatis 
superioris Austriae conciliary intimi actualis ac Came- 
rary. — Ego Stephanus Pichlcr supra dicli ordinis 
professus eiusdcmquc Capitularis et Parochiae I.anen- 
sis Reclor ad I lonorcm Dei deipareque Virginis Magnac 
Matris Mariae sanclae Annac hanc aram erexi pro 
Beneficiis aeeeptis Gratias agendo et ulteriora Bene- 
ficia petendo fiat exinde cor meum immaculatum in 
justificationibusluis, ut nonconfundarin aedlernum 1687. 

Es lieht zu hoffen, dafs vom jetzigen hohen Be- 
fttzer eine ftylgerechte Wiederhcrilellung von St. 
Margarcth vorgenommen wird. 

Als. 



Der Schloßthurm in Krumau. 

I Mll r„,c< I jtcl ) 

Dr. Ilg hat in den kuuft t<>po.;raphifchen Mitthei L'ntei den baulichen Objcctcn, welche, aus mchre- 

lungeii aus den fmuMich Schwarzenberg fehen Belitzun- ren Jahrhunderten (lammend, den machtigen Complex 
^•11 in Südbohmen fehr interelTante Daten ulu-r das diefes Schlolles bilden, lieht im Vordergründe des 
furlllichc Schloß in Krumau gebracht. kunfthiftorifchen Iiitercfl'es der prachtvolle Bau des 
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Schloßthurmcs; diefer ifl es auch, welcher mich bc- 
ftimmt, zu den Ausruhrungen des Dr. Ilg einiges er- 
gänzend hinzuzufügen, ohne jedoch den AnSpruch auf 
Gründlichkeit erheben zu können, da einerfeits die 
Quellen hiezu nur fpärlich vorhanden find und ander- 
feits meine verfugbare Zeit beschränkt ift, und ohne der 
Bedeutung der crftgcnaiinten Arbeit irgend nahetreten 
zu wollen. 

In der Ingenieur-Kanzlei des hiefigcn SchlolTes ift 
eine Darilellung des baulichen Zuftandes des SchlofTcs 
aus den Jahren 1400, 1609 und 1800 erhalten. Diefes 
in Aquarell fehr Sorgfaltig durchgeführte Bild wurde 
um die Mitte diefes Jahrhunderts von einem fürftlichen 
Ingenieur namens Falta auf Grund von Studien nach 
älteren Bildern und Traditionen gemalt. (In der Bilder- 
galerie befindet fich ein altes Oelgcmälde, die Vertheilung 
der fünf Hcrrfchaften: Krumau, Wittingau, Neuhatis, 
Tabor und Rofcnbcrg unter die Sohne Peter I. von 
kofenberg darstellend, welches vielleicht das Original 
zur erflen Anficht des obgenannten Aquarells abge- 
geben haben dürfte.) 

Im Archiv dcrfclben Kanzlei ift auch ein Plan des 
möglicherweife urfprunglichen Zuftandes des SchlolTes 
erhalten. 

Auf diefen Darftcllungen prafentirt fich der jetzige 
Schloßthurm im gleichen GrundrilTc an dcrfclben Stelle, 
wo er derzeit fleht. Aus diefen und fpater auszuführen- 
den Gründen glaube ich fchließen zu können, dafs der 
Thurm nicht erft im Jahre 1674 erbaut worden ift, 
fondern feine Anlage viel weiter zurückreicht, etwa in 
die romanifche Bauperiode oder in die Uebergangs- 
Epochc vom romanifchen zum gothifchen Style. 

In alten Urkunden wird der obere hoher gelegene 
Theil das neue, dagegen der am Thurm« liegende 
Thcil das alte Schloß genannt. Eine Vorburg (hradec) 
wird bereits im Jahre 1420 erwähnt, und es ift wohl 
anzunehmen, dafs fich diefelbe an dcrfclben Stelle 
befand, welche heute der Thurm fammt dem Direclions- 
Gebäude einnimmt, anderfeits fpricht auch die günftige 
Lage, der hohe, fteil aus dem Flußbette anfteigende 
Fels, für die Anlage eines Thurmes, welcher, einen 
freien Ausblick ringsum gewahrend, die ganze Um- 
gebung beherrschte. Gegen die fanftcr abfallende 
Böfchung nach Orten hin ift noch heute ein tiefer 
Graben (Bärenzwinger) erhalten, über denfelben führte 
eine Zugbrücke in die Burg. 

Die jetzt durch einen Anbau von außen nicht 
fichtbare Eingangspforte in den Thurm, zu welcher 
früher eine Holztrcppc direCt aus dem llofc geführt 
haben mag, weift durchaus nicht Renaiflance Charak- 
ter auf: die an der Innenfeite feitlich des Thürflockes 
in der Mauer vorfindlichen Löcher dienten wohl zur 
Aufnahme von Spreizen zur Erhöhung der Wider- 
standsfähigkeit der Pforte, Abgefehcn von der bau- 
lichen Erfchcinung der Pforte Selbft, ift nach der jetzt 
bestehenden Anlage des Aufganges zu dcrfclben auf 
ein höheres Alter des Thurmes gegen diefen nörd- 
lichen Vorbau zu fchließen; diefer StiegcnauSgatig zur 
Pforte fleht rechtwinklig zum Eingänge in den Thurm. 
Ein anderer etwas hoher gelegener Z-.igang zu einer 
folgenden Treppe ift in einem derartig rohen baulichen 
Zuftande, dafs kaum anzunehmen ift, dafs dcrfclbe aus 
gleicher Zeit mit der Epoche baulicher Vollendung des 
oberen Theilcs des Thurmes flamme. Diefer Zugang 
XVIII N. F. 



ift nicht anders ats ein großes Loch im Mauerwerk 
zu nennen. Der befagte Plan dürfte allem Anfeuern 
nach dem erften GrundrilTe entfprechen und beftätigt 
die Anficht Wagner' s vom Beftehen zweier Burgen. 

Nach dieSem Plane bcfland außer dem Thurme 
und Anbaue der noch heute in der Form unveränderte 
Hof von einer mit Schießfeharten verfehenen Mauer 
einge Schloffen, ein Thorgebäude über dem Eingange 
und das Sogenannte Schmalzhaus in der nordwestlichen 
Ecke. Von diefem Hofe führte eine Brücke über einen 
Graben zum zweiten Theilc der Burg, welche, wie aus 
dem Plane erficbtlich ift, nur aus wenigen Räumlich- 
keiten beftand. Das jetzt als Archiv verwendete 
gothifch gewölbte Locale und die Wendeltreppe Sowie 
die dazwifchen liegenden Gange und Stiegen find 
noch erhalten. 

AuS diefem Plane ift alfo kein zweiter Thurm ficht- 
bar, außer etwa ein kleiner, in deffen Inncrem fich die 
genannte Wendeltreppe in der Hochburg befand. 

Der im Jahre 1682 abgetragene Thurm, Scheinbar 
von quadratifchem Grundriffc mit Zinnen bekrönt, mag 
wohl zu Bcfcftigungszweckcn gedient haben. Da er 
aber weiter weftlich geftanden ift als die Bauten auf 
dem vorliegenden Plane (auf dieSem auch noch nicht 
verzeichnet), dürSte er jüngeren Datums Sein. 

Im Jahre 1500 beftanden bereits alle Bauten von 
der — jetzt gedielten — Auffahrt bis zur Mantclbrücke, 
wenn auch nicht im gegenwärtigen Zuftande. 

Aus den angeführten Umftändcn glaube ich fchlie- 
ßen zu können: Der große Schloßthurm rührt aus der 
alteften Bauepoche der Schloßanlage her und ift auf 
die romanifche, eventuell fpät-roinanifchc Styl-Periode 
zurückzuführen. Der kunftfinnige Wilhelm von Rofcn- 
bcrg hat feinem GeSuhle entfprechend, Sowie, er „die 
alte unregelmäßige enge dunkle und unfreundliche 
Burg Krumau beinahe aller Orten vergrößerte und 
umgcftaltetc", auch den in feinem Helme bis dahin 
plump und Schwerfällig ausfeilenden Thurm im Sinne 
des neuen und fehönen Rcnaiffancc-Stylcs umgestalten 
lallen und hiezu den Mcifter Balcar Majo de Vonw im 
Jahre 1580 berufen. 

Die Anficht, dafs wir in dieSem den SchopSer des 
Helmes fowie der Arcaden-Galerie und der ornamen- 
talen Zier am ganzen Thurm anzufeilen haben, er- 
scheint vollkommen begründet. 

Wenn Balcar laut Ucbcreit.kimSt von 13. Juni 1588 
zwifchen der Capelle (jcdenSalls die jetzt im Gebrauche 
flehende große, ehemals gothiSche Capelle) und dem 
„alten Schlofft 1 * Zimmer und Gewölbe einzurichten 
hat, fo Spricht dieScr Um St and auch Sur die Richtigkeit 
der AuffaSSung vom Heilande der alten Hochburg nach 
dem erwähnten Plane. 

Aus der beigegebenen Abbildung ift zu erfehtm, 
zu welch' Schonern GeSammtcindruckc Sich die gluck- 
liche ZuSammenftellung harmonifcher Earbcnftimmung 
der ornamentalen und figuialcn Zier der Wandflachen 
mit der reichen Gliederung der Feullcr der prachtvollen 
Arcaden-Galerie und des Schönen Helmes verband. 

Die ThurmSpitze liegt 72° über dem WalTcrSpicgcl 
der Moldau, die Hohe des Baues Selbft beträgt 40*. 

Leider ill die polychrome Hemalung am Thurme 
Schon gänzlich verSchwunden und auch an den übrigen 
Gebäuden nur an wenigen gefchützten Steilen erhalten, 

Im Jahre 1659 erhielt der Tluirm eine neue Uhr. 

M 
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Im Jahre 1662 fchlug der Blitz in den Thurm. 

Im Jahre 1690 wurde der vergoldete Knopf auf 
der Spitze zur Renovirung herabgenommen und abge- 
meffen, fein Hohlraum umfaßt 3 Str. weniger 1 Maßl 
bohmifches Maß Arbes; in den Knopf wurde folgende 
Dcnkfchrift gelegt: „Im Jahre 1690 zur Zeit Kaifer 
Leopolds I. zugleich auch unter lobwürdiger Regierung 
Sr. Durchlaucht Joh. Chriftian Fürften zu Eggenberg 
und feiner Frau Gemahlin Maria Erncftina, geborene 
Fürftin zu Schwarzenberg, ift diefer vergoldete Knopf 
auf dem Schloßthurmc der furftlichen Refidenzftadt 
BohmifchKrumau aufgefetzt und ctwclchcs Heiligthum 
zum Gedächtnis eingelegt worden: Der Allmächtige 
wolle diefcs Gcbau mit allen denen, die fowohl in ge- 
dachter fürftlichen Refidenz als auch in der darunter 
liegenden Stadt anjetzo und künftig wohnen werden, 
durch fein heiliges Leiden und Fürbitt feiner Heiligen 
vor allem Unglück gnädiglich behüten und bewahren. 
A nbei aber auch zum ewigen Gcdächtniffc Sr. fürftl. 
Gnaden hohen Stammhaufcs halber allcrr beigefügt 
worden die fürftl. Eggenberg'fche Genealogie I 7 Bd. 10. " 
Bezüglich des jetzt an der örtlichen Seite des Thurmcs 
befindlichen kleinen thurmartigen Anbaues ift zu be- 
merken, dafs dcrfelbe durch Eindeckung des parallel 
zum Thurme kreisbogenformig durch eine Ringmauer 
abgefchloffenen Vorhofes entftand. 

Von Intereffe find auch die Glocken, deren der 
Thurm fünf birgt. Die größte trägt an der Krone in 
drei Zeilen folgende Infchrift in gothifchen Initialen. 

Anno f Domi ni f M f CCCC | Sexto. Mensc f May f 
Comparata f Est Hec f Campana t Per t Nobilcm f 
Do f Minum f Henricum f De f Roscnbcrch f Filiü f 



Ulrici f Ad f Honorem f Omnipotentis f Dci t Et f 
Genetricis f Eins f Intcmcratac f Que f Intitulatur f 
Maria f Regina f Celi f Lctarc f Allcluja f Zdarz f 
Boze. 

Um die Krone der zweiten Glocke Acht: 

Menfch . U an . Ich . Kling . Achts . Nicht . Gering . In . 
Steter , Bues . Lebe . Olm . Verdruß. 

An dcrfclbcn befindet fich an der Weftfeitc die 
Darfteilung des heil. Joh. Evangclift , um dicfelbc 
folgende Auffchrift: 

Et Verbum Caro fadum Est Et Habitabit In Nobis. 

An der Weftfeitc das Eggenberg'fche Wappen, 
um welches J. Z. H. Z. C. V. F. Z E. 

Am unteren Rande gegen Werten rteht: 
Gos Mich Nicolaus Lön In Prag Anno 1671. 

An der Krone der dritten Glocke im fudlichen 
Thurmfcnftcr ift in gothifchen Initialen zu lefen : 

Anno . Dili.M * . C . C . C . C . Sexto . Hec . Campana . Fusa . 
Est . Ad . Honorem . Dci . Et . S . Mari +c . Magdalcnc. 

An der vierten Glocke in gothifchen Lettern: 

anno . domini . m . c . c . c . I . x . o . rex . gloriae . veni . cum . 
pace. 

Um die Krune der fünften und kleinften Glocke 
ebendort rteht: 

G. W.K. Gos. Mich. P. 1744. 

Prof. Eduard Brechler. 



Neu entdeckte Fresken im Kirchlein St. Markus zu Markovic 

bei Zleb. 



IE A-nfibolith Anhohe zwilchen Cäslau und Zleb 
zieren zwei Filial-Kirchen De füdlicher ge- 
legene zu St. An ia ließ im Jahre 1692 Johann 
Bipt. Freiherr von Kmferrtcin erbauen. Diefel be be 
fitzt außer einer reich ornamentirten und gefch nitzten 
Sacriifei-Thure keine beforidcren Merkwürdigkeiten; 
zwei aus der nachbarlichen Kirche daher übertragene 
Glocken aus den Jahren 1552 und 1570 finden fich 
auf ihren beiden Thurmchen. 

Die nordlicher gelegene FilialKirchc zu St. Marcus 
überfland hingegen viele Jahrhunderte und blieb als 
einziger Ucberrcrt der fich im 13. Jahrhunderts dafelblt 
unterhalb der Kirche befindlichen Gemeinde. Das Ge- 
denkbuch der Zlcbcr Pfarre fuhrt an, dafs diefc Kirche 
fchon im Jahre 982 erbaut wurde. Urfprünglich ge- 
hörte diefc Kirche zum Präger Bisthume, welches auch 
das Prafcntations-Rccht hatte, bis im Jahre 1284 diefes 
an das Benedicliner Klortcr zu Viliinov überging. 
Hierauf wurde die Pfarre aus dem Yiümover Kloltcr 
befetzt und die Kirche dem heil. Georg geweiht. 

Zur Zeit der Hulitenkriege verfchwand das Dorf 
Markovic gänzlich, es blieben nur die Höfe der Edcl- 
leute. welche anfanglich die Herren von Opocno auf 
Zleb hielten, dann im 16. Jahrhunderte der reiche 



Benes Benada von Ncclin, der fich des ganzen Bcfitzcs 
des Vilimover Klofters bemächtigte. Im Jahre 1577 
gehörten fie dem Sigmund Dobfensk) von Dobrcnic. 
Die hiefige Pfarre erhielt fich aber trotz der I lufitcn- 
kriege. 

So wie wir das gegenwärtige Kirchlcin zu St. 
Marcus in Mitte des Friedhofes heute fehen, fo, doch 
in theilweifer anderer Gcftalt ftand dasfclbe, früher 
dem heil. Georg geweiht, fchon zu Anfang des 13. Jahr- 
hunderts. Von der uifprüngüchen Kirche erhielt fich 
auf unfere Tage nur der Chor im frühgothifchen Style 
aus Stein erbaut. Das Kirchenfchiff in der Chorbreite 
wurde in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
demolirt, im Jahre 1830 ftand hier noch der Glocken- 
turm mit zwei Glocken, welche gegenwärtig in der 
St. Anna Kirche fich befinden. 

Das Kirchlcin zu St. Marcus fleht regelrecht nach 
den kirchlichen Anordnungen. Gegen Werten befindet 
fich die Stirnmauer mit einem gothifchen Fcnfter aus 
der alten Kirche. Ebeufo befindet fich auch hier das 
Thürfuttcr aus Stein aus der urfpriinglichen Kirche, auf 
dem die Jahreszahl .M.V.XXXI, welche von Einigen 
als 1031 gelefen wurde, aber nach Richtigkeit der Form 
der Ziffern fowie zweier in jedem Eck des Steinfutters 
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ausgehauenen Wappcnfchildcrn das Jahr 1531 anzeiget. 
Die Stirnmauer nimmt den gewefenen Chor der alten 
Kirche in einer Breite von 8'3 M. ein, wo hingegen 
dcrfelbe nur eine Innenbreite von 6 M. hat, fo dafs auf 
die Starke der Längsmaucr 115 Cm erübrigen. Die 
Höhe der Seitenmauern beträgt 10 26 M. und das 
Kirchlein bildet ein Sechseck, deffen Seiten je 25 M. 
lang find. Das Tageslicht dringt nur durch drei 
enge gothifche Fcnller im Prcsbyterium zwifchen 
ftufen artig gebauten Pfeilern ein. 

Außerhalb der Kirche angelehnt an das fteinerne 
Thürfutter ein altes romanifches fteinernes Taufbecken 
in Form eines achteckigen Würfels nach unten zu 
fpitzzulaufend. Auf der oberen Seite längs der aus- 
gehöhlten Schüßel bemerkt man zwei Einiätze zur Be- 
feftigung des Deckels, ebenfo ift auch unten eine Oeff- 
nung zum Einladen des Taufbeckens auf einem Unter- 
geflcll erfichtlich. Ein ganz gleiches Taufbecken fah ich 
in dem romanifchen Kirchlcin in Reeyan bei Kladrub. 
Auf dem Hauptaltare, gehalten im Barockftyle, fehen 
wir ein fchlecht renovirtes Bild des heiligen Marcus 
aus dem Jahre 1667, urfprünglich gemalt von Johann 
Quidho. Hinter dem Altäre an der Mauer des l'rcs- 
byteriums flehen drei Grabfteinc: der Johanna von 
Chynic, der im Jahre 1521 verdorbenen Gattin des 
Wenzel von Vchynic, dann der Frau Magdalena von 
Chotcc, geftorben 1571, Gattin des Nathanael Kendde 
von Zitenic und deffen Sohnes Adam, geftorben 1573. 
Außer diefen fand ich auch hier den Thcil eines Grab- 
fteines mit dem Wappen der Freiherren von Kaifcr- 
flein. 

Urfprünglich war der Kirchenchor in einer Höhe 
von 3 M. rundherum mit einem Gefimfe von Stein ein- 
gefafst, das bis unter die Fcnfter reichte, von diefem 
liefen nach unten Streifen, das fteinerne Mauerwerk 
thcilend, wie man felbc in Kirchcnchörcn vorfindet, 
wo fich Stühle für die Geiftlichkcit befinden. Alle diefe 
Verzierungen, die bis hinter den Altar gingen, wurden 
bei der „Rcftauration* der Kirche zu Anfang des 
19. Jahrhunderts abgehauen. 

Heuer im Auguft wurde dafelbft der theilweife 
abgefallene Mörtel ausgebeflert, bei welcher Gelegenheit 
man unter dcmfclbcn alte Wandmalereien entdeckte, 
die aber größtenteils fchon durch einen Maurer- 
hammer befchädigt waren. 

Diefe Fresken befinden fich fowohl an der Süd-, 
fowic Nordfeitc der Längsmauer fowic auch beim 
Schluß des Halbfcchseckes hinter dem Altäre, von 
welchem hier nur fchwache Spuren einiger Köpfe, um- 
geben von einem Heiligcnfchein zu fehen find. Möglich, 
dafs diefe Fresken b:i der Aufteilung der fich hier be- 
findlichen Grabdenkmäler fchon befchädigt wurden. 

In der füdlichen Mauer unterhalb des fchmalen 
Fenfters mit einfachen gothifchen Rund-Ornamenten 
war ehedem eine Eingangsthürc, deren Thürfutter aus 
Stein mit geradem Oberthcil fich bis auf unfere Tage 
erhalten, früher aber fchon mit Mauerziegeln vermauert 
wurde. Ober diefem alten Eingang ficht man eine alte, 
flark befchädigte 2-35 Cm. große Wandmalerei, vor- 
teilend einen Kcitcr mit nach vorn gebogenem Hute, 
dcrfelbe ift gegen einen fchraffirten Thurm gewendet, 
in deffen einem Fcnfter das Bruftbild einer jungen ge- 
krönten Dame zu fehen ift. Der Mauerkranz des Thurmes 
ift gegliedert und unter diefer Gliederung befinden fich 



vier Spalten. In der Seitenfront des Thurmes ficht man 
ein offenes vergittertes Fcnfter und unter dcmfelbcn 
einen Fenftcrladcn mit zwei linienartigen Bandern. 
Unten links bemerkt man Verzierungen, die Weintrau- 
ben gleichen. 

Gegen rechts in einem 2 5 M. langen und 275 M. 
breiten Felde vom Boden gerechnet, ficht man die 
Kreuzigung Chrifti. Der Erlöfer hat hier ein langes vom 
Hals bis zu den Füßen reichendes Gewand, den Kopf 
nach links geneigt, mit gelblichbraunen Haaren. Die 
Hände find fchlecht vorgeftellt und überragen den 
Kreuz-Querbalken gegen oben zu. Die Füße find jeder 
einzeln und hängen herab, nicht wie fonft kreuzweifc. 
Von der linken Seite des fchraffirten Thurmes nähert 
fich ein Söldner und durchficht die Bruftfcite des 
Erlöfers mit einer Lanze. Von der rechten Seite nagelt 
die Hand des Erlofers ein Söldner an das Kreuz und 
hinter diefem fchreiten noch zwei Söldner, der erftere 
von ihnen entblößt fein Schwert. 

Auf der Wcftfeite erhielt fich das Bild eines Rei- 
ters in großem Maßftabe. Das Pferd ift gedeckt mit 
einem rofenrothen Ueberzug, welcher rückwärts mit 
fehwarzen herzformartigen Verzierungen geziert ift. 
Diefer Ueberzug bedeckt felbft noch den Kopf des 
Pferdes. Vom Oberkörper des Reiters erübrigen nur 
einige Riffe, merklich ift eine Hand, die ein Schwert mit 
ftarkem Quergriff hält. Das Schwert ift gegen rück- 
wärts gekehrt und das Gaiue fcheint auf den heil. 
Martin hinzudeuten, wie er feinen Mantel mit den 
Armen thcilt. Der Reiter hat grüne Beinkleider und 
ebenfolche fchnabelförmige Schuhe. Der Fuß ruht im 
Steigbügel, der rückwärts einen Sporn mit nach oben 
gekehrter Spitze hat. Auf der nördlichen Seite der 
Mauer ober dem Gefimfe erhielten fich Fuße einer 
größeren Anzahl Menfchen, dann die Hand eines 
ftarken Mannes in dunkclrothcr Farbe gehalten. 

Endlich im Felde unter dem Gefimfe, welches 
22 M. lang ift, fieht man unten das Antlitz einer 
fchönen Frau in Conturcn, wie folchc in Velcslavln's 
Bibel vorzukommen pflegen. 

Oberhalb diefes Frauenkopfes erhebt fich eine 
kreisförmige Kuppel fchraffirt, die ein Dach aus Baum- 
rinden hat, die röthlich angeftrichen find. Weiter gegen 
rechts erhielt fich ein zartes Frauctigeficht und weiter 
öftlich Darftellungen aus der Leidensgefchichte (Le- 
gende) eines Heiligen oder Chrifti, und zwar Chriftus in 
demfclben langen Gewände, dem aus der rechten Seite 
Blut entquillt in dunkclrothcr Farbe, und unter dem 
linken Arme hält ein zu einerFackel angebundenesLicht 
ein Häfcher in der Hand. Am beften find erhalten die 
Conturcn männlicher Gcfichtcr, die auf dem Kopfe 
Pharifaer-Mützen tragen. Nebenan fieht man den Rumpf 
eines Mannes, der ein Gewand mit braunen Streifen 
hat, feinen Kopf ziert eine hohe Mütze mit Einfaflung. 
Unten fieht man auch eine fchlecht dargeftellte Hand, 
fowie Franfen eines Kleides. Oberhalb diefer Wand- 
gemälde zieht fich ein weiß-rothes Ornament gleich einem 
Rahmen und in diefem auch ein blau-gelbes. 

Gleich neben dem Presbyterium fehen wir zwei 
unbedeutende Spuren von Köpfen, die mit einem kreis- 
förmigen Nimbus umgeben find. 

Es ift nicht ausgefehlofien, dafs unter dem noch 
anhaftenden Verputz oberhalb des Gcfimfcs noch 
Wandmalereien fich vorfinden werden. 

■ 4* 
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Diefe Reftc alter Fresken find keinesfalls von 
großem Kunfhverthe, aber dennoch gebührt ihnen in der 
Gcfchichte der Malcrkunft wegen ihres hohen Alters 
alle Anerkennung. 

Die Zeichnung der Conturen und die matt ge- 
haltenen Farben fowic die Art der Architektur und 
die Darftcilung der Gruppen erinnern fchr an die Bibel 
Veleslavm s aus dem 13. Jahrhunderte. 

Ganz anders ill aber Chriftus am Kreuz darge- 
flellt. Nicht einmal im Vyschradcr Codex treffen wir 
diefe alte Art der Darftcilung. Der Leib Chrilli ift in 
einem langen Gewand, reich mit Falten, gehüllt, das 
Kreuz erinnert an die alterten uns bekannten Typen. 
Am meiden Achnlichkcit finden wir mit den be- 
kannten Opoenner Kreuzen; beobachten wir aber 
weiter die Art der Malerei und Architcclur, die fchraf- 
firten Gebäude u. f. w., fo erinnern uns dicfclben leb- 
haft an tlie hefagte Bibel. Wir müßen daher die Ueber- 



rcfle diefer Fresken in den Anfang des 14 Jahrhun- 
derts verlegen, was auch mit der Früh Gothik und dem 
Gliederbau des früheren Kirchenchores übereinrtimmt. 
Dafs hier fchon eine Kirche in der romanifchen Periode 
ftand, bezeuget das romanifche Taufbecken. Zu intcr- 
clTantcn Rclultatcn könnten hier Nachgrabungen fuhren. 

Unter der gegenwartigen Kirchcnfchwclle ift der 
Eingang in die gewölbte Gruft, wo in fechs Sargen 
die cinftigen Bcfitzer von Marko vic ruhen; außerdem 
findet man dort auch viele zerftreute Gebeine. Bei der 
erften OefTnung der Gruft zu Anfang der fechziger 
Jahre fand man ein reich verziertes Glas in einer 
Maucrnifche, das mit einer honigartigen Flüßigkeit 
angefüllt war, welche der damalige Todtengraber 
austrank. 

Diefe Gruft gehört einer fpäteren Zeitperiode an, 
ift 4 45 M. lang und 2 8 M. breit. 

Clement Cermdk. 



Aeltere Grabdenkmale in Kärnten. 



Von l.ttpoU vom Btikh-WulmanJItttti-. 
(Mit einet .nt.lli(tlic:i Hellte.) 




I. Wolfsberg. 

[M fruchtbaren und zugleich anmuthigen Lavant- 
thalc — dem Paradiefc des Karntnerlandes — 
Ij fcffdt den Fremden vor allem der Hauptort 
des Thaies, die Stadt Wolfsberg. 

An (ich günftig gelegen, befitzt die Stadt ihren 
fehönrten Schmuck in dem majeftätifchen Schlöffe der 
Grafen Heitckel von Donnersmark. Obfchon von da aus 
ein Areale von 27.000 Jochen verwaltet wird, fo find 
die Grafen doch fo glücklich wcrthvollcre Bcfitzungen 
ihr Eigen zu heißen, und meift nur zur Jagdzeit kommen 
lie ins Lavantthal allda des edlen Waidwerks zu pflegen. 

Seit dem Ableben des erften Erwerbers aus die- 
fem Gcfchlechtc Grafen Hugo Henckcl, feheint fiel) 
da? gunftiger geftalten zu wollen. 

Das war in früheren Tagen anders Einft war Wolfs- 
berg, und zwar in Folge der großmüthigen Schenkung 
Kaifer Heinrich II. vom Jahre 1006, der werthvollfte 
auswärtige Befitz des Hochftiftes Bamberg in Franken 
und der Hauptort desfelbcn. Im Schlöffe Wolfsberg 
refidirten im vollen Sinne des Wortes die Vicedome 
der Furllbifchöfc von Bamberg, welche in Kärnten den 
größten Theil des Lavantthalcs, Stadt Villach mit allem 
Lande bis an die italienifchc Gränze und noch viele 
namhafte Orte, wie Feldkirchen, Griffen, ihr Eigen 
nannten und beherrschten, in diefem Gebiete auch unter 
der Erde auf Gold, Eilen und Blei bauten. Von Wolfs- 
berg aus wurden auch die anderen ftiftifchen Guter in 
den öftcrreiclüfchen Landern, Rottenmann in Oberweier 
bis in 's lö. Jahrhundert, Spital am Pyhrn und Kirchdorf 
in Ob r-Ocrtcncich bis in s 1;. Jahrhundert verwaltet.' 

Die häufigen Reibungen mit den hindesfurfUichen 
Behörden führten endlich zum Entfchluße, dem Hoch- 
ftifte feine karntnifchen Güter abzukaufen und am 5. Mai 
1759 perfectionirte Kaiferin Maria Thcrefia dielen Kauf. 

1 Mmli .1 ; . I Oi.li. C mir. s, r. x. n<i, S. T,Vlf, „U»W 



Der letzte Vicedom, Domcapitular Johann Philipp 
Anton Freiherr Horneck von Weinheim, zog vom 
Schlöffe; nun fortan auf feine verhältnismäßig be- 
fcheidene Pfründe angewiefen, vermochte er fich in den 
Wechfel nicht zu fchicken und rtarb 1768, bedrückt 
durch finanzielle Schwierigkeiten. Begreiflich wird dies, 
wenn man den Etat der Vicedome einfieht; derfelbe 
bezog jährlich an Gehalt 4995 ff, an Nebengebühren 
2839 fl. 44V, kr., endlich an Naturalien 88 Vierling 
Waizcn, 277 Vierling Korn, 1023 Vierling Hafer und 
25 V, Startin Wein, zufammen damals im Werthe von 
2608 fl. 54'/, kr., fo dafs fein perfönliches Einkommen 
in jener Zeit mit 10.443 39 V» kr. veranfchlagt war; 
damit ließ fiel) damals ein Aufwand beftreiten, welcher 
gegenwärtig minderten* 50 000 fl. beanfpruchen würde. 

Aus dem großen Haushalte der bambergifchen 
Regenten, welchen ein Kanzler und mehrere 'Käthe 
fammt dem anderen Pcrfonalc beigegeben waren, er- 
gibt fich ein größerer Confum, welchen die von den 
auswärtigen Bcfitzungen zureifenden Beamten und 
Unterthancn noch fteigerten. Es blühte alfo auch das 
Bürgerthum der Stadt. 

Unter folchen Umfländcn wird erklärlich, dafs fich 
in der Hauptkirche der Stadt, der Pfarrkirche zum heil. 
Marcus' noch eine Anzahl von Denkmalen erhalten hat, 
welche zum Theile fowohl vom Perfonen- als kunftge- 
fchichtlichen Gefichtskreife Beachtung verdienen, in 
Folgendem nach ihrem Alter zur Befprechung ge- 
langen. 

Hinfichtlich der Beerdigung der Vcrftorbenen in 
Wolfsberg fei bemerkt, dafs diefelbe fchon im 16. Jahr- 
hundert nicht nur im Friedhofe der Stadtpfarre, fondern 
auch in jenem der Filialkirche St. Jacob, außerhalb der 
Stadt am rechten Ufer der Lavant, erfolgte und dafs 
diefe beiden Friedhöfe im Jahre 1550 erweitert werden 
mußten, weil jener bei St. Marx „vafft Enng", der zu 
St. Jacob aber -vefft enn»- alfo geworden war, dafs 

1 KirdifrlUinvirk Gtji 18S.. XIII J»hts.in« S y— ;i 
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am Jacobsfriedhofe wegen Raummangels „ain Leiche 
auf die Annder zum eilten begraben worden, welches 
vaft belchwerlich vnd geuerlich geweft.* Auch in und 
um die Kirche der gewöhnlich mit Wolfsberg vereint 
paftorirten, nun aber ganz einverleibten ehemaligen 
Pfarre St. Johann am linken Ufer der Lavant wurde 
begraben. Im Jahre 1636 wurde außerhalb der Stadt am 
l'riel linkes Lavant Ufer ein neuer, der noch jetzt im Ge- 
brauch flehende Friedhof errichtet und vom Abte 
Hieronymus von St Paul eingeweiht. Die Friedhof 
Capelle ift den 14 Nothhcifcrn geweiht 

A. Stadtpfarrkirche cum heil. Mareus. 

1. 1450, 21. Oclober. Rabenßein. 

In der füdlichen Kirchenwand ein rothlich grauer 
poröfer Sandflein, 208 Cm. hoch, 88 Cm. breit. Dcrfclbc 
zeigt eine nach einwärts gerichtete, in der oberen Leifte 
beginnende gothifchc Randfchrift, lautend: 

Anno.dni.M'.cccc" 
in. den .l.Jar.ift.geftarben .der.jorg.gozz.zu. 
rabenftain . an 
fant . vrffula . tag . den . got . genad . 

Im Felde unter einem gothifchen gefchweiften 
Wimberge mit Giebelblumen erhebt fich aus einem 
Sockel der Schaft eines Kreuzes, deffen oberer Theil 
fammt dem Cjucrholzc fehlt. Ich kann mir dies nicht 
anders als etwa eine fymbolifche Andeutung eines 
abgebrochenen erlöfchenden Familienftammcs er- 
klären. Die Ecken füllen Wappenfchilde: oben rechts 
ein Widder, links eine Kirchenfahne; unten rechts ge- 
viert 1 und 4 tief, 2 und 3 erhaben, links ein Sparren. 

Aus den Wappen läßt fich in Verbindung mit den 
Namensangaben der Legende die g'enealogifche und 
mit Zuhilfenahme der I.andcsurkundcn die gefchicht- 
liche Erklärung conftruiren. 

Die feit Mitte 14. Jahrhunderts am Kabenfteine 
bei St. Paul horftenden. nach diefer Vcfte benannten 
aus Steiermark hieher gekommenen Vansdorfcr waren 
nach unruhigem Gebahren — die Mönche von St. Paul 
mögen die mancherlei beffandenen Fehden ihrer Vor- 
fahren erzählen — mit den Brüdern Purkhart und Wil- 
helm vom Rabenftein im Mannsftammc crlofchen, und 
zwar in der Zeit zwifchen dem 29. Juli 1423 und dem 
20. Juni 1425. an welch' letzterem Tage beider Schweiler 
Agnes, des Ortolf von Goffe Hausfrau, das Tcftamcnt 
des zweit verftorbenen Purkhart verkündet. Frau Agnes 
erbte den Rabenflein für ihre zwei Sohne Georg und 
Wilhelm Goffe (Goß auch Gözz). Diefes Gefchlecht 
wird zu Griffen fchon im 13. Jahrhundert genannt und 
war 1286 Magifter Heinrich de Gofsc, decretomm 
Doc~lor, Propft zu Fricfach. Ob diefe Gofse dem von 
1145 ab in Steiermark vorkommenden gleichnamigen 
Gcfchlcchtc entflammten, bedürfte näherer Unter- 
fuchung. Die kärntnifche Sippe erlofch, c* feheint, mit 
diefen Brüdern, wodurch ich mir mit Vorbehalt den 
abgebrochenen Krcuzesftamm im Felde des Grab- 
fteincs zu erklären verfuche. Von den Wappen gehört 
der Widder dem Vater Ortolf Goß, welchen eine 
Bamberger Urkunde des Jahres 1393 Ritter nennt, die 
Kirchenfahne daneben der Mutter Agnes von Raben- 
ftein Vansdorf'fchcn Stammes, der Schild unten rechts 
den kärntnifchen Eberftcinern. jener links den fleieri- 



fchen Herbcrftein an. denn Jorg Goß von Rabenftein 
hatte Günthers von Herbcrftein und der Anna von 
Eberflein Tochter Dorothea zur Lebensgefahrtin, 
welche eine Mciflcrin in der Sternkunde und in 
mechanifchen KünAert gewefen fei und als im Jahre 
1465 verftorben angegeben wird. 1 Dafs diefer letzte 
Rabenftein nicht in der Bivildc feines Gefchlechtes im 
Klofter St. Paul beflattet wurde, dürfte daher zu er- 
klären fein, dafs feine Schwiegermutter, die von ro- 
mantifchem Zauber umfloffene Eberfteinerin, eine große 
Wohlthätcrin der Gottcshäufcr in Wolfsberg war, auch 
dort bei den Minoriten begraben wurde * „Heute 
Rabenflein, nimmer Rabenftein ! J tönte es in den letzten 
Oclobertagcn I450 in die Gruft. Die Rabenfteiner 
Vefte fiel an die Landcsfürflcn und erfuhr dann häufigen 
Wechfel an Pfandinhabern, 1628 wurde fie dem Fürften 
Johann Ulrich von Eggenberg verkauft, endlich erwarb 
fie das Stift St. Paul, welches von ihr aus fo oft 
beunruhigt worden war. Nun kreifen langft die Raben 
über dem zerbröckelnden Geftein (f. Beilage VII, Fig. 1). 

An den letzten Rabenfteiner Göß'fchen Geblütes 
und fein Weib erinnerte cinft eine gemalte Tafel, 
welche an einer Säule in der Wolfsbcrger Pfarrkirche 
aufgehangen war. Dicfelbc ift jetzt nicht mehr vor- 
handen. Doch war fie da, als Freiherr Leopold v. Stadl 
zwifchen 1731 und 1740 feinen „Hellglantzcnden Ehren- 
fpiegel des Hertzogthumb Steycr", 9 Bände Manufcript 
fchrieb. Es fei als Urkunde ihres Gewefens hier die 
Befchreibung Stadls im II. Bande, Artikel: .Goß 
v. Rabenftein" eingefügt: „In der Pfarrkirchen zu 
Wolfpurg in Kärnten ift an einer Säule ein gemallcne 
Taffl, die außraittung zu erfinden der Planeten: Ney- 
man, Vollman, die Zeichen und tag. Die hat Frau 
Dorothc von Herbcrftein, des Irgen Gößcn Wittib 
laffen machen in 1454. An erften Ekh oben an der 
Taffl ift ihres manß des Gößen Wappen mit den weißen 
wider vnd fchwarz knoperten Hernern in einen rothen 
Feit, an den andern Ekh oben ift der Dorothe Herber- 
ftänerin wapen, die weiße fchlapfcn in rothen Feld, an 
untern erften Ekh ift des Irg Gölten Mutter Frauen 
Agnes Rabenflanerin wapen in ein weiffen Feit ein 
rother Fahn. der Fahn hängt an ein fchwarzen ftängl, 
an untern Ekh ift der Herbcrftäncrin Mutter Wapen, 
das Eberftanifche in zwei weiffen vnd zwei rothen 
Theillen getheilt. Die Göffen haben auch neben den 
Wider ein blauen fchild gefihrt vnd dadurch ein gelben 
ftrich zwerchs, am Helm kein krön, aber ein gelben 
Man ohne armb mit ein gefpitzten braunen barth vnd 
langen Haar, darauf ein ibergeftulpte jydifche gelbe 
kapen mit ein Zipf, daran ein gelber Knopf mit gelben 
Franffen." 

2. 1457, 1500 und c. 1550. Himmelberg. 

Im Innern der Kirche beim Eintritte ins Presby- 
tcrium, und zwar am füdlichen Pfeiler des Triumph- 
bogens, ein fchöncr 225 Cm. hoher, 112 Cm. breiter 
rother Marmorftcin, deffen Kandleiflc die oben begin- 
nende Legende in gothifchen Charakteren aufweift: 

<)\t Itil . pcgraben.Änth,o- 
ni . {jitnclbcrg.tr . von . tfunelbctg . brm . (Hol . genab . onb . 1(1 
gcjlortcn . an . fanb . 
XI orions . log . m . «et . luij . !ar • [ • <t 

< H'tif.. Ki-tr.t.n* AiM S. t 7 » 
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Im vertieften Bildfclde unter einem auf zierlichen 
Säulen ruhenden gothifchen Wimberge die von einem 
vorwärts gekehrten fitzenden Löwen über fich ge- 
haltenen zwei Wappenfchildc mit gemeinschaftlichem 
Helme fammt dclTen Zier. Der reclite Schild (das ange- 
flammtc Kleinod der Hinmielberger weifend) ift ge- 
fpaltcn und wachft aus der Thcilungslinie nach rechts 
ein halber gekrönter (fehwarzer) Adler, die linke (rothe) 
Hälfte zeigt einen erhabenen (weißen) fehragrechten 
Balken; im linken, der Ehefrau zugehörigen Schilde 
find übereinander drei einwärts fchwimmende Fifche 
zu fehen. Beide Schilde deckt ein gemeinschaftlicher 
gekrönter Spangenhelm mit zierlich nach aufwärts gc- 
fchwungenen und ebenfo nach abwärts wallenden 
Decken. Aus der Helmkrone erhebt fich ein hoher 
ritterlicher Hut mit breiter Stülpe, bezeichnet mit dem 
Kleinod des Stammfchildes {f. Beilage VII, Fig 2). 

Nach der bei der Pfarre erhaltenen und in die 
Pfarrchronik übertragenen Befchreibung des einftigen 
Wolfsberger Pfarrers Jexe war vor dem heiligen Kreuz- 
Altar auf dem Boden gebettet ein 6' langer, nun nicht 
mehr vorhandener Grabftein, mit dem Wappen der 
Ilimmclbcrgcr und einer Infchrift, von welcher Jexe 
nur mehr folgende Worte lefen konnte : 

„Anno domini MCCCCC am erften Himmelfahrt 

der Himmclberg Andrä " 

In der äußeren füdlichen Kirclienwand ift ein 
prachtvolles Denkmal eingemauert, welchem der die 
Zuthcilungsfchrift enthaltende Sockel abhanden kam. 
Dasfclbe ift circa 250 Cm. hoch, 100 Cm. breit, aus 
weißem Marmor gemeißelt, oben durch einen halbkreis- 
förmigen Wappcnauffatz abgcfchlofien. Letzterer ent- 
halt das bereits bekannte Himmclberger Wappen, 
doch mit zwei Helmen alfo, dafs der rechte gekrönte 
1 lehn den ritterlichen Hut, der linke ungekrönte aber 
einen gel'chlotfcucn mit dem Balken des Schildes be- 
zeichneten Flug trägt. Begleitet ift diefes Wappen von 
zwei einfachen Wappenfchilden, rechts Himmelberg, 
links das Grabfchcit der Grabner; mit diefen zwei 
Schilden correfpondiren die an den unteren Ecken des 
Dcnkmalcs angebrachten zwei Schilde, rechts die drei 
Fifche der Familie Wuer, links die zwei Querbalken 
der oberrteirifchen Teuffenpach, womit die vier Ahnen- 
wappen erfehopft lind. Das Bildfeld füllt die zwifchen 
zwei mit Blumen Ornamenten gefchmückten Pilaftern 
hervortretende lebensgroße frontirte Gertalt des 
Ritters, vollkommen gepanzert, den fcdergcfchmücktcn 
Helm am Haupte, aus deffen geöffnetem Vifir ein 
bartiges Antlitz ficht, die Rechte hält die Fahne, deren 
Tuch nach der rechten Seite abwallt, die Linke halt 
den Griff des umgürteten Schwertes. Nächft der linken 
Schulter ift noch am Pilafter das Wappenschild des 
kämtnifchen Gcfchtechtcs Pain von Licehtengraben 
geheftet, welches im 1. und 4. Felde je einen den Berg- 
hammer fuhrenden Arm, im 2. und 3. Felde je ein 
Jagdhorn fammt Hängefchnur, im Zwischenräume 
beider einen Stern erkennen läßt. Es ift dies das 
W appen der ehelichen Gefährtin deficit, dem das Denk- 
mal gewidmet ift, wie Sogleich aus den Wappen nach- 
gewiefen werden wird. 

Die Soeben befchriebenen Denkmäler gehören 
dem GclVhlechtc der Himmelbergtr an, welche ihr 
gleichnamiges Stammhaus einige Weglhindcn nördlich 



der kämtnifchen Stadt Fehlkirchen, im Gebirge ver- 
fteckt hatten. Als Minifterialen der kämtnifchen 
Herzoge kommen fic Schon im 13. Jahrhunderte vor. In 
Ulrichs von Liechtcnftcin Frauendicnft wird der Minne- 
fanger Zachaus von Himinelbcrg genannt. Die Himmcl- 
berger befchenken mehrmals die ihnen nächftgelegene 
Abtei üffiach und dort hatten lic nach dem Tode ihre 
Bivilde. Schon um die Mitte des 14. Jahrhunderts war 
ein Otto von Himmelberg in das freundliche Lavant- 
thal gezogen, hatte dort unweit Wolfsberg in St. 
Michael, auch Micheldorf geheißen, den Edelfitz da- 
felbfl erworben, welchen er nun, dem erften Thcilc 
feines Namens die der Localität anpaflende Bezeich- 
nung anfügend. Himmelau benannte, welcher Name 
feither der fich allda bildenden größeren Hcrrfchaft 
blieb. 

Ein Nachkomme Ottos im Befitze von Himmelau, 
es dürfte ein Urenkel gewefen fein, war Anton von 
Himmelberg auf Himmclau. Er wird 14 19 noch als 
Knappe genannt, war dann 1444— 1447 l.andes-Vice- 
dom in Kärnten und war auch mit im Zuge wider die 
Ungarn 1446. Dicfcm gilt der alterte Grabftein, welcher 
den 6. Mai 1457 als Todestag benennt. 

Diefer Anton hatte minderten? zwei Söhne: Anton 
den jüngeren und Heinrich. Erfterer ift zeuge feines 
Schönen wappcngcfchmücktcn Grabfteincs mit der 
Randfchrift: 

„Anno . dni . m . cec . Ixiij . ift | geftarben . der . Edell . 
anlhoni . himelbergcr . von | himclbcrg. der . Jün- 
gere | am . fambftag . nach . fand . fimon . und . 
Judastag." 

in der Abteikirche zu Wiener-Neuftadt begraben,' der 
jüngere Heinrich wurde 1451 vom Kaifer Friedrich in 
Rom zum Ritter gefchlagen, focht 1462 bei der Ver- 
teidigung von Wiener-Neuftadt, war von 1459 an 
kaiferlichcr Pfleger in Bleiburg und Pfandinhaber 
zu Neidenftein. 1480 wurde einer feiner Schwicger- 
fohne Georg von Schaumberg (fiche beim Schaum- 
berg' fchen Denkmale, 1514) Pfleger in Bleiburg, wahr- 
fcheinlich nach dem Tode Heinrich s. 

Dein einzigen SohncHcinrich's, Andrä von Himmel- 
berg, ift wohl der nicht mehr vorhandene Grabftein zu- 
zuthcilcn, welcher die Jahrzahl 1500 getragen habe. 
Dafs Andrä kein hohes Alter erreichte und feinem 
Weibe Margaretha von Graben Gelegenheit gab, noch 
zweimal, zuerft mit Chriftoph von Silberberg, dann, 
und zwar in fruchtbarer Verbindung, mit Sigmund von 
Königsfeld zu Kirchen und Gallen zu gehen, dafür 
bieten uns die Bamberger Acten die Erklärung. War 
kein freundlicher Gefeile, der Andrä, und ftand an- 
dauernd im Rechte mit Herrn Heinzen von Guttenberg, 
dem Vitedomc zu Wolfsberg. Der Gewalttaten, 
welche 1492 — 1493 dem Himmclberger vorgehalten 
werden, find eine gute Zahl; aus der Lifte ift zu ent- 
nehmen, wie der Himmelbcrger es einmal nicht ver- 
tragen konnte, wenn eine reif gewordene Maid im Ge- 
fichtsberciche feiner Vcfte ihm r fein Willen nit hat 
thun wollen - . Um folcher und anderer Streiturfachen 
gab es öfter harte Schcltworte und Schließlich auch 
Stöße; 1491 um Pfingftcn kam es gar zu einem richtigen 
Kriege zwifchen ihm und dem Viccdome, wobei beide 

' Bcnth.t „...1 Mmhcilnncc« <l n Alt.rthumi Yrr.in« „*i„ ,B»o. 
XIX ij umJ 17, 
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Theile Gefangene gemacht haben, welche fie nach 
einer beiderseitigen Verabredung vom 2. Juni 1491 
freigaben. 

Andräs einziger legitimer Sohn war der Hans, 
Herr auf Himmelau, dem der dritte Grabflein angehört, 
deffen im Sockel cinft kaum zweifelhaft beigegeben 
gewefene Infchrift abhanden kam. Vermöge diefes 
Mangels wiffen wir zwar nicht, wann Hans Harb, aber 
dafs der Stein nur ihm gehören könne, verfichern die 
am Denkmale erhaltenen vier kleinen Wappenfchild- 
chen, oben rechts des Vaters, oben links der Mutter 
Margaretha von Graben, unten links der Großmutter 
Margaretha von Tcuffcnpach, unten rechts der Urgroß- 
mutter Margaretha Wuer. ( Beilage VII Fig. 3). 

Hans von Himmelberg focht 1525 gegen die auf- 
ftändifchen Bauern im Salzburg'fchen und im Türken- 
kriege des Jahres 1532 befehligte er als Oberft das vom 
Lande Kärnten ausgerüftete reifige Volk. Er dürfte 
bis Mitte des 16. Jahrhunderts gelebt haben. Seine 
Hausfrau Hemma von Pain gebar ihm fechs Töchter, 
welche erwachfen, angemeffen „an den Mann gebracht" 
wurden. Die Ausrteuer wird ein gut Stück Geld bcan- 
fprucht haben, fo dafs das Anwachfen von Schulden 
erklärt ifl. Wahrfcheinlich befaßen die zwei Söhne, 
welche die Güter Himmelau und Ncidau übernommen, 
nicht viel wirthfehaftliches Talent, genug, als der über- 
lebende Johann Sigmund um 1580 Harb, zeigte fich 
ein Zuviel an Laften. Die Witwe war auf eine noch- 
malige (nicht rangsgemaße) Heirat bedacht und unter 
folchen Umftänden mußte der einzige Sohn Georg 
Chriftoph, baar allen Gutes aus dem Thalc wandern. 
Verehelicht mit Maria Kulmcr von Rofenpichl erhob 
er fich allmählig wieder, feine Nachkommen verfallen 
im Lande Kärnten verfchiedene ftändifche Aemter, 
befaßen auch einige kleinere Güter, wie Teltfchach, 
Eggersdorf, Ottmanach, allein zur Bedeutung der 
alten 1 limmclbcrgcr, fei es auf der Stammburg gleichen 
Namens, oder zu Himmelau im Lavantthal, vermochten 
fie fich nicht mehr zu erheben. 

Noch im Jahre 1837 lebte ein Rudolph Freiherr 
v. Himmclbcrg. Nach Mittheilungen der TagesprefTc 
wurde am 17. Januar 1892 der Herausgebe! der „Oefler- 
reichifchen Gemcindepoft" Hans Freiherr v. Himmel- 
berg in Wien auf die psychiatrifche Klinik des allge- 
meinen Krankcnhaufes gebracht. Der Freiherr war 
Demokrat geworden, und es fcheint, die Bildung von 
„Groß-Wien", die er nicht hindern konnte, flortc feinen 
Geifl. 

3. 1506. Guttenberg. 

Am nördlichen Pfeiler des Triumphbogens ein 
215 Cm. hoher, 1 M. breiter, nun ftark mit Kalk über- 
tünchtcrGrabftcin mit 12 Cm. breiter Randleifte, deren 
in Minuskel gehaltene Schrift an der oberen I.eiftc be- 
ginnt, und nachdem fie den ganzen Rahmen ausgefullt 
hat, in einer ober dem Kaume des Bildfeldes abge- 
drungenen zweiten Schriftlciftc und einem einzeiligen 
Auslaufe im Bildfelde endet. Sie lautet: 

Anno . domi . 1506 . am 
mit woch . nach . michaelis . ift . verfehyden . der . edel . vnd 

vefl . hennrich . von guten 
berck . cz . vnd . im . 91 . die . edel . Frau . Anna . geboren 
von. Bybra. fein, 
dich, gcmahcl. den. 
got.gcnad. 



Im Bitdfelde das Wappen der Guttenberg, eine 
fünfblättrige goldene Rofe im blauen Tartfchenfchilde, 
welcher von den aus dem offenen Spangcnhclmc ab- 
wallenden Decken umgeben ift. Den Helm bedeckt eine 
Ilcrmclinmütze, aus welcher fünf natürliche Mooskolben 
emporwachfen. Die freien Kaume der Ecken des Bild- 
feldes füllen vier Wappenfchildchcn aus, welche ich in 
diefem Falle nicht als eine regelrechte Verkeilung von 
Ahnenfchilden, fondern folgend lefen möchte: Rechts 
oben die Rofe der Guttenberg, für feinen Vater Heinz 
den älteren; rechts unten von Silber, Roth und Blau 
cinhalb gcfpalten und gelheilt, der Schild feiner Mutter 
Katharina von Schaumberg; links oben ein fchwarzer 
Biber im goldnen Felde, das Kleinod feiner Ehefrau 
Anna von Bibra; links unten in Gold ein rother Fuchs, 
das Wappenzeichen der gleichnamigen Familie der 
Linie zu Bimbach, angehörend der Schwiegermutter 
Heinzens von Guttenberg, Frau Chriftina Fuchs von 
Rügheim, Gemahlin des Heinrich von Bibra zu Bram- 
berg und Irmelshaufen {(. Beilage VIII, Fig. 1). 

Die noch jetzt als Freiherren in Franken blühen- 
den Guttenberg' gehören zu dem alterten grundge- 
feffenen reichsfreien Ritteradcl in Franken und (lammen 
urfprünglich von der Vcfte PlalTenberg bei Kulrnbach 
ab; fic wurden mit diefem Namen v. J. 1148 an urkund- 
lich genannt und fuhren das Herrfchaftszcichcn von 
Plaffenberg, die Rofe. Um 1310 erbaute Heinz von 
Plaffcnberg die Vcflc Guttenberg bei Unterfleinach im 
damaligen Gebiete des Hochftiftes Bamberg. Herr 
Heinz nahm den Namen der neuen Veftc an, behielt 
aber das alte Wappen bei. Ihr Name ift mit der Landes- 
gefchichte mehrfach verwebt, fie verfallen zumal in 
den Hochftiften Bamberg und Würzburg die dem Adel 
vorbchaltenen höheren Aemter. Johann Gottfried war 
1684 — 98 Bifchof von Würzburg und Herzog in 
Franken. 

Unfer I Icinrich, nach der Familien-Chronik Heinz 
der Jüngere von Guttenberg, war unter fieben Gc- 
fchwiftern der ältefte , indem er die Familienleben 
empfangt. Er muß mindcflcns um 1446 geboren worden 
fein, denn fchon 1466 ftand er in der Fehde wider den 
Grafen Johann von Wertheim neben 52 fränkifchen 
Rittern auf der Seite des Markgrafen Albrecht Achilles 
von Brandenburg. 

Um 1475 ehelichte er Frau Anna von Bibra, welche 
nach Auffchrcibungcn im Familicnarchivc zu Steinen- 
haufen am 3. Dcccmber 149t flarb und, wie der vor- 
liegende Grabftein beflätigt, zu Wolfsberg begraben 
wurde. Aus diefer und der fpater im Jahre I496 gc- 
fchlon*encn zweiten Ehe mit Rofina, Tochter des Ritters 
Ulrich von Graben, hatte Hcintz einen Sohn Cafpar- 
gefeflfen zum Steinenhaus und neun Tochter, von welch' 
letzteren mehrere inncroftcrrcichifche Edelleute ehelich- 
ten. (Im April 1493 Margaretha den Conrad von Hoinek, 
dann vor 1508 die Maria den Wilhelm von Pcrnckh, 
die Katharina den 1551 crfchlagcncn Adam von Trautt- 
tnansdorff und die Wandula den Sigmund von der Dorr.) 
Die Witwe aus der zweiten Rhe, Roftna gobome von 
Graben, lebte noch 1538 zu Windifchgrätz in Untcrltcier 
und flarb wahrfcheinlich dort im Juli 15 59. 

* Di* £«r< hiclillirhtu iimt ernealoeifchm P.ilcn übe* <|j»'fV\ c.cfi h'et hl, 
Soweit diefcUt«ii niiht auf oft*rr. BiMien wurzeln, ».iitiiik« kli fr«iir*.lliu*ier 
Muiheiluilg df» I feihtrll-. Ft..«./ Karl r tintttnlrrt, intiitfl. b..yc,il'r ticli P-c- 
;mrrLi<iilcD.iti!> im 4 Arlillcrir-Kf irim* 11 ir . kirn 11: - — <■ hr 1, ,)ic Ki ^ 1 ii/iiiir.: i> 
>u cen ji-ilcrr-i fr inki k hen Gcl.Med.lerit dem beA,.hn?it I- . h c ^ t< h r: « t» 
Kleinem. l~.mil '/ . • * ,.\ ;•- l^rin« in II, .=>!>€•,!;. 
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Heinz von Guttenberg und eine Anzahl meift 
fränkifche Edle kauften am 2. Februar 14-8 vom l'falz- 
grafen Otto IL, Herzoge von Bayern die Stadt Roten- 
berg und den Markt Schnaitach unweit Nürnberg und 
bald darnach, vom Jahre 1482 an, erfcheint unfer Heinz 
als Pfleger zu Rottenberg Bei dem Leichenbegangniffe 
des Kurfürflen Albrecht von Brandenburg im Klofter 
Heilsbronn am 19. Juni i486 wird Heinz von Guttenberg 
in bevorzugter Weife genannt, ebenfo kurz vorher 
Januar i486 bei dem von der adeligen Gefellfchaft 
des Eingchüni in Bamberg vcranftalteten Turnier. 

Alfo erkennen wir in ihm einen ob perfönlicher 
Tüchtigkeit angefehenen Mann, und es ift daraus erklärt, 
dafs der Bifchof von Bamberg diefem Manne die Ver- 
waltung feiner großen reichsunmittelbaren Güter in den 
ofterreichifchen Landern ubertrug. Herr Heinz der 
Jüngere von Guttenberg war von circa 1487 bis 1498 
Viccdom, hierauf bis zu feinem zu Wolfsberg am 
30. September 1506 eingetretenen Tode Hauptmann 
des Hochftiftes Bamberg zu Wolfsberg, Er regierte die 
ftiftifchen Güter in Kärnten in der fchier fchwierigften 
Epoche, welche die Bamberger hinfichtlich ihrer in 
Oeflerreich gelegenen Bcfitzungcn zu beftehen hatten. 

Im Kriege Kaifer Friedrich s mit Konig Mathias Cor- 
vinus von Ungarn waren die Heerfehaaren des letzteren 
auch in Kärnten eingefallen und Heinz von Guttenberg 
hatte nach beiden Seiten ebenfowohl diplomatifchcs 
Gefchick als Fertigkeit zu bewähren, um für die rcichs- 
unmittclbaren Güter des Hochftiftes die Neutralität zu 
behaupten. In diefer Sache war Guttenberg wiederholt 
fowohl bei den kaiferlichen Feldhauptlcutcn Herzog 
Albrecht von Sachfen undReinprecht von Rcichenburg, 
als auch im ungarifchen Lager. Als nach dem Tode 
des Corvinen diefe Sorge gefchwunden war, hatte 
Guttenberg Obacht, was die Türken in den Nachbar- 
ländern für blutige Kurzweil trieben, wie die von ihm 
eingezogenen Kundfchaftcn bezeugen. Im eigenen Ge- 
biete fcheint es. dafs Guttenberg gleichfalls mit fefter 
Hand den Stab führte, nicht zum allgemeinen Behagen, 
wie aus den keineswegs vereinzelten Befchwerden über 
ihn gefchloffcn werden kann, fo von Chriftcn und 
Juden, Edeln und Unedcln erhoben wurden. Er felbft 
hinterlegte fie in den Acten, was an fich dafür fpricht, 
dafs Guttenberg den Klagen Stand zu halten ver- 
mochte. Sein Schriftciiwechfcl mit der „Jüdifchheit von 
Volckenmarkt" aus dem Jahre 1492 fei in der Zeit des 
Antifemitismus nicht näher erörtert. Auch in dem 
Fechten vom Jahre 1492—1494 vor Kaifer und Papft, 
iiber die vom benachbarten Bifchofc Erhart v. Lavant 
Herrn Hcinzcn gewidmete Benambfung ^Tyrann* , fei 
näheres nicht erklügelt. Allein Unrecht hatte fothaner 
„Tyrann^ gewifs nicht, als er darauf beftand, dafs fein 
Amtsvorgänger die 2000 Ducaten — Kechnungsrcft 
aus feiner Verwaltung ficlierftellte und endlich be- 
zahlte. Unrecht hatte er kaum, als er 1590 die Stadt 
Villach nöthigte, „aus den fchulden vnd vnrat damit 
gemaine fladt beladen ift" zu kommen. Auch Herr 
Ulrich von Weifpriach, der auf dem Rabenftcine die 
Wacht beim unteren Thorc des Lavantthalcs hielt, 
noch mehr aber Andrä Mimmclbcrgcr auf Himmclau 
nächft Wolfsberg nöthigten den Hauptmann öfters zu 
kräftiger Abwehr der Freiheiten, welche fich jene her- 
ausnahmen. Und der Himmelbcrgcr hatte nur das 
Verlangen, den ihm unbc<(ucmcnGuttcnberger Jett-los" 



zu machen. — Nicht jeder gefchmähte Mann verdient 
die Schmähung; mir erfcheint, nach allem was die 
vorhandenen Aclenrcrte über den Hauptmann be- 
fageii, Herr Heinz als ein Mann, der feinem Amte 
in jeder Beziehung nach oben wie nach unten gc- 
wachfen war. 

Unter Guttenberg 's, richtiger des Hochftiftes 
Dienern wird Cafpar Zollner 1493 genannt; er wurde 
mit Anna von Kollnitz der Ahnherr der fpäteren 
fteirifchen Freiherren Zöllner von Maffenbcrg, welche 
ein Fideicommiß gründeten, das feit langem und gewifs 
auch noch lang den befugten Rechtsanwälten des 
I.andcsgcrichtsfprciigcls Graz gute Nahrung bietet. 

Zu bemerken ift noch, dafs wahrend Guttenbcrg's 
Verwaltung im Jahre 1495, das Welthaus Fuggcr in 
Augsburg die Bewilligung zum Baue des Schloffes 
Fuggerau nächft Arnoldftcin und Errichtung eines 
„Schmelzofens'' (jetzt Hochofen geheißen) erhielten, 
wo fie die in den fchon längere Zeit ihnen gehörigen 
Bergwcrksanthcilcn gewonnenen Erze (Gold aus 
Kliening im Lavantthal, Blei aus dem Blcibcrg bei 
Villach) fchmolzen. Als der Bergbau in Kärnten aufhörte 
reichen Gewinn zu geben, verkauften die Fugger 1590 
die Fuggerau dem Klofter Arnoldftein. 

4. Frau Kunigund?? Burkart Wetzl s (?) Hausfrau 
t 23. April 1514. 

In der füdlichen äußern Kichenwand ein 152 Cm. 
hoher, 85 Cm. breiter weißer Marmorftcin. Dcrfclbe hat 
eine an der rechten Seite beginnende gothifche Rand- 
fchrift, lautend: 

Anno • dlii • M - ccccc • xiiij • an • des • funtag • nach ■ oftern * 

Iftgeftorbcn | die • erfam — frau ■ Kunigund, 
meifter • purkarten • (ausgefprungen : hausfrau, oder aber 
der Gefchlechtsname des Mannes, welcher unten ver- 
muthungsweife genannt werden wird) der • got • genad- 
die untere Leiftc ift leer. 

Im Mittelfelde ift das lebensgroße nach vorn 
geftelltc Bildnis einer Frau mit vor dem Leibe gefal- 
teten Händen, welche einen Rofenkranz halten. In den 
unteren zwei Ecken des Bildfeldes lehnen Schilde mit 

Hausmarken, rechts (x^, links (f. Beilage VIII, 

Fig. 2). 

Das Denkmal gehört offenbar der Ehefrau eines 
angefehenen Bewohners von Wolfsberg an. Ueber 
Meifter Burkart habe ich nur eine Notiz aus dem Jahre 
1487 gefunden, welche feine Verwendung in fubtilen 
Gefchäftcn bezeugt. Die Kriegsknechte des Kaifers 
waren zur Zeit der ungarifchen Invafion des Kärntncr- 
landes mit den Knechten des Neutralität bewahrenden 
Bifchofcs hart aneinander gerathen. Erftcre nicht nur 
im Unrechte, fondern bei diefer Gelegenheit auch in 
der Minderzahl , zogen den Kürzeren. Die Sieger 
nahmen den Bcficgten das Gelöbnis ab, bis zur An- 
kunft des kaiferlichen Fcldhauptmanncs Rcinprccht 
von Rcichenburg jede Feindseligkeit, wider die Leute 
des Bifchofes zu unterlaffen. Diele Unterbindung der 
Schlagfertigkeit feiner Knechte verdroß den kaiferli- 
chen Burggrafen zu St. Andiä im Lavantthal. Er be- 
fchickte den Vicedom zu Wolfsberg, Heinrich von 
Guttenberg, mit dem Anfinnen, feine Knechte ihres 
Gelübdes wieder zu entbinden „damit nicht weitter 
vnrat darauß entllce. u Der Viccdom unterließ ichrift- 
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liehe Antwort und cntfcndcte zu mündlicher Verhand- 
lung in der Sache den Meifter Burghart perfönlich 
zum kaiferlichen Feldhauptmanne Keinprecht von 
Reichenburg, zum Landesverwefcr Bertold Mayer und 
zum Burggrafen von St. Andrä Conrad Värber von 
Fraucnftcin. Das Ergebnis der Sendung war wahr- 
fcheinlich der Auftrag, die Neutralität des Bifchofes 
künftig bener zu refpe&iren 

Vcrmuthungswcife füge ich bei, dafs Mcifter Burg- 
hardt mit dem Gefchlechtsnamen Wetzl geheißen 
haben dürfte. Auf diefe Vermuthung fuhrt ein im Jahre 
1532 zur Entfcheidung gekommener Proceß, aus 
welchem hervorgeht, dafs am Freitag vor St. Gallus- 
Abttag 1502 die 1532 als langft verftorben bezeichnete 
Frau „Kunigunde Burghardt Wetzlin" dem Gatten der 
einen Tochter, Paul Viercgkh Bürger zu Wolfsberg 
(noch jetzt heißt eine Gaffe in Wolfsberg die Viereck- 
galfe) 90 it Pfenifje lieh, deren Erfatz der Gatte der 
anderen Tochter Magdalena: Hanns Waldmann an- 
fprach und auch „dits. Kriegs ein Herr" geworden ift. 
Der Viercgkh hatte einen Sohn Franz und eine Toch- 
ter Anna, welch letztere durch ihre Ehe mit dem 
Grätzer Rathsbürger Mathias Harrer die Ahnfrau eines 
namhaften bürgerlichen Gefchlechtes wurde, welches 
vor nicht langer Zeit zu Regensburg in Bayern ab- 
blühte. Es konnte alfo die ausgefprungene Stelle der 
Legende des Grabfteines etwa auch den Namen 
„ Wetzl« enthalten haben. 



Im Bildfclde find zwei Schilde zu fehen, jener auf 
der Fraucnfeitc zeigt ein „W" ; war unferc Frau Kuni- 
gunde etwa eine geborene oder verwitwete „Weilin- 
gerin"?! Leicht möglich. In diefer nicht aus den 
Wolken gegriffenen Vermuthung fei eine pikante Hei- 
rathsgcfchichtc der Nachwelt nicht vorenthalten, die 
aus der Nachfchrift eines Befehlfchreibens des Bifchofes 
von Bamberg an feinen Vicedom in Kärnten kurz vor 
dem Jahre i486 fich ergibt. Bote zwifchen Wolfsberg 
und Bamberg war ein gewilTer Gabriel N., welcher zu 
Anfang des Jahres i486 Gegenfchreiber der bainber- 
gifchen Maut in Villach wurde, es feheint als Entgel- 
tung der widrigen Erfahrung, welcher er in Wolfsberg 
machte. Gabriel klagte dem Bifchofe, es habe ihn eine 

„Bürgerin zu Wolfsberg Kungund Weilingerin zu 

der ee zu nemen vertröft vnd darauff feiner eelichen 
gepurt vrkund zu bringen begert, hab doch diweil er 
nach follicher vrkund geweft fej, einen andern eelichen 
man (das wäre der Meifler Burghardt) genomen vnd 
Ine zu fwerer coft vnd zerung bracht." AngcmclTcn 
der Bitte des verfchmähten Gabriel befahl der Bifchof 
dem Viccdomc, er folle der Frau „fcharfeir, wegen 
des Schadens, in welchen fie den Gabriel geführt hat, 
fich gütlich zu vergleichen „damit ernftlicher gefchefft 
gegen Ir zu gebrauchen nit not werde." Ob jemand in 
ähnlichem Falle mit ähnlicher Klage in unferen Tagen 
wohl zu billigem Rechte käme?! 

(Fortfettung folgt.) 



Die Tempelkirche zu ftesnovic in Mähren. 

(Mit einer arliÄifchen Beilage.) 
Aufgenommen und befebrieben vom Confervalor Priifeffur Auguß /Ve*\'/. 



Allgemein Gefchichtliches. — Die den Apoftel- 
fürften Pctcr und Paul, fowic dem heil. Andreas geweihte 
Pfarrkirche zu Üesnovic gehört ihrer Form und Tech- 
nik nach zu den älteften Bauwerken des Landes: ihre 
Erbauung wird den Tempelkerren zugefchrieben. 

Hatte man früher die Entftchung einer großen 
Zahl von Bauten auf Rechnung der Templer gefetzt, 
wobei man Johanniter, Dcutfchordcnsrittcr mit den 
Tempelherren verwechfelt haben mochte, will man jetzt 
ihren Einfluß und ihre Hand auch da leugnen, wo dies 
mit größter Wahrfcheinlichkcit als fichcr angenommen 
werden kann ; ja man will von ihrem Auftreten in Mahren 
überhaupt keine genaue Kenntnis haben. Duäik hat 
aber auf einige Urkunden hingewiefen, die eine gewiffe 
Machtfüllc der Tempelherren im Lande Mähren fichcr- 
ftellen. 

Zu Jerusalem im Jahre 11 18 von neun franzofifchen 
Rittern begründet, fand diefer Orden auch in Europa 
fchnellc Verbreitung. In Mähren müßen die Tempel- 
herren fchon lang vor 1240 eingeführt gewefen fein, 
denn fchon 1243 wird ein Comlhur Friedrich ge- 
nannt, der auf der Chomthurey von Jamolic (bei 
Mährifch- Kromau) faß; fphtcr ift diefer fogar Land- 
Comthur, was beweifen würde, dafs fich in Mähren der 
Orden zu diefer Zeit fchon weit ausgebreitet haben 
mußte und zahlreichen Befitz zu verzeichnen hatte. ' 

1 BoliuaUe v«b Tfukov haue, weil ihm der Ordenttmider Cuiio i*«i 
\m Kampfe geren die Torturen da* Leben gerettet hafte, dem Orden einen 
Hof in Olsi gefchenlct, »elcher aber fchon H41 an dn» D^ubraertiVer Klofter 
blr«.«* 

xvm. N. F. 



Weiter ift bis jetzt bekannt, dafs der Orden in 
Mähren mindeftens zwei Commendcn befaß: eine, wie 
fchon bemerkt, zu Jamolic, dann die zweitältefte (feit 
1246) zu Csejkowiis (SchakwilsJ. Im Jahre 1268 war 
an letzterem Orte Bruder Ekko Comthur; es ift dies 
derfclbe, welcher 1292 mit dem Abte Lupinus von 
Wclchrad bei einer Gränzregulirung diefcs Klofters 
thätig war. 

Was die Commende Jamolitz betrifft, fo foll fclbe 
im Jahre 1281 nach dem Tcmpclftcine verlegt worden 
fein, einer Burg, welche fich die Templer als neuen 
Sitz erbaut hatten. Von diefer Burg, welche bis zum 
16. Jahrhunderte bewohnt gewefen fein foll, ift jede 
Spur verwifcht. 

Im Jahre 1298 wird des Tcmpclftcincs wieder ur- 
kundlich gedacht, und zwar in der That als Sitz eines 
Comthurs; es gehörten zu diefer Comthurey: Jamolic, 
Dobrinsko, Rcsnovic und Biskupic* 

Das Anfehcn und die Macht der Templer war im 
fortwährenden Steigen begriffen, wozu noch kommt, 
dafs am Hofe Konig Wenzel II. zu Prag die Ritter- 
orden, die Tempelritter voran, gern gefehen wurden 
und bedeutenden Einfluß gewannen. 

Doch fchon 1308 wurden gegen den Orden von 
Frankreich aus fchwere Anklagen erhoben; es wird 

« Berg TetnpelAeio und Ort lUeinovic liegen fchr nahe bei Mährifch 
Kromau. — Im Jahre nciS treten die Drüder ioii Ifobfinfikn in den Orilrn 
ein und bringen ihra ihre Amlieilc an l t<,lmn»l<o .im! rVirueu ru W.-iren 
früher nur Deufche in der. Orden anf.ene.mmen, ti, »urden demnach nun 
auch flanifche Edle tu Jen» Ürdemvertande rugeiatTeli. 

'S 
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den Tempelrittern Proccß gemacht, und fchon 13 12 
wurde durch eine papftliche Hülle diefer Kitterorden 
aufgeluft. 

Die in Mahren gelegenen Bcfitzungcn wurden ein- 
gezogen und gingen bald in andere Hände über; fo 
wcchfelte auch Kesnovic feinen Befitzer. Bemerken 
wollen wir hier auch, dafs die Piccardiften eine Zeit 
lang im Befitze der Kirche zu Kesnovic ftanden; 
zwei noch vorhandene Grabftcine der Söhne zweier 
I'iccardiftenpfarrer geben gleichfalls hievon Zeugnis ab. 

Nach dem Gehörten ift es alfo^ fchr wahrfchein- 
lieh, dafs die Templer die Kirche in Kesnovic wirklich 
erbaut haben. Die regelmäßige und centrale Anlage 
und ihre äußere Gcftaltung gehört in Böhmen und 
Mahren zu einer befonderen Seltenheit; die Tempel- 
herren aber hatten ähnliche Formen vom Oriente und 
von Frankreich und Dcutfchland her in ficherer 
Kenntnis. 

Allgemeines Uber die Kirche. — Trotz ihrer 
befcheidenen Dimenfioncn ift die Kirche, fchon wegen 
ihres hohen Alters, noch mehr aber wegen ihrer 
urfprünglichen Central-Anlage von baugefchichtlichem 
und archäologifchem Intereffe. Der noch erhaltene 
Theil des romanifchen Baues ift durchwegs in Quader- 
fandftein erbaut, welcher im Laufe der Jahrhunderte 
eine fchone röthlichbraune Farbe angenommen hat; 
die Fugen des fteinharten Mörtels find vollverftrichcn. 
Die Quaderfcharcnhohc wechfelt von 13 Cm. zu 
25 Cm. 

An diefe Central-Anlage wurde fpäter an dcrWeft- 
feite, und zwar zu Ausgang der Gothik, ein in Form und 
Ausführung fchr bcfchcidcner Zubau, das jetzige Schiff 
der Kirche, ausgeführt, während der begehende roma- 
nifclie Centraibau zum Presbytcrium gemacht wurde. 

Der Zubau gefchah nicht ganz in der Axe der 
früheren Anlage, daher das Schiff gegen diefe etwas 
nach rechts verrückt erfcheint; gelegentlich diefes 
Zubaues mußte der weftwärts beftandene Ausbau der 
alten Anlage demolirt werden. 

Damals erhielt auch das Oclogon des Centraibaues 
ftatt der hölzernen Bedachung einen aus Ziegeln auf- 
gemauerten Helm, wie man ähnliche Thurmhelmc bei 
gothifchen Dorfkirchen in der Umgebung Brünns häufig 
wahrnehmen kann; die Apfiden, deren Wolbungsrücken 
ehedem vielleicht zugleich auch die Dachdeckung 
abgegeben haben mochten, erhielten ziegelgedecktc 
Dacher. 

Später, anfangs diefes Jahrhunderts, wurdeoftwärts 
eine Sacrilh-i zugefügt und hiebei die örtliche Apfis 
größtenteils ummauert. Der an der Wcftfcite an- 
gebrachte Eingang ftarnmt aus neuefter Zeit. 

Nähere Bffehreibung. Die alte romanifche Kirche 
in Kesnovic, und nur mit diefer haben wir es hier 
zu thun, befleht in ihrer Central Anlage aus einem 
quadratifchen Mittelbau von 5 13 M. lichter Seite, an 
welcher fich oft-, dann nord- und füdwärts halbkreis- 
förmige Ausbauten anlehnen, die Apfiden haben eine 
Breite von 375 M , bei einer Tiefe von l 82 M. Wefl- 
wärts durfte allem Anfcheine nach ein gleicher halb- 
kreisförmiger Anbau mit dem Eingänge gewefen fein, 
fo dafs die Kirche genau in Krcuzesfonn geftaltct ge- 
wefen wäre. 

Es wäre aber auch möglich, dafs hier ein quadra- 
tifche r Hau vorgcüellt gewefen, der mit einem fteil 



aufgerichteten Dache den Thurm der Kirche ab- 
gegeben hätte; dann hätte die Kirche die Klccblattform 
zum Ausdrucke gebracht. 

Diefer Vorbau, ob vom halbkreisförmigen oder 
quadratifchen Grundriffc, ftand gegen die Kirche zu 
offen, worauf auch eine noch beftchende Gurte be- 
nimmt hinweist; von dem Dache diefes (thurmähn- 
lichen) Vorbaues konnte man in den Obertheil der 
Vierung gelangen; eine vorhandene in Quadern gebil- 
dete Thüre erweist diefes. 

Ueber der Vierung, welche in das Achteck über- 
geht, erhebt fich ein Oftogon, das feinerzeit mit einem 
flachen zcltartigen Dach an Stelle des jetzt aufge- 
mauerten Helmes abgedeckt war. Die Achtfeiten des 
Oclogons haben durchwegs zweifach gekuppelte Fcn- 
fter; unter diefen find äußerlich an den Quaderfeiten 
halbkreisförmig gefchloffene Maucrblendcn angebracht. 

Die Apfiden hatten fchlitzartige Fenfter (015 M. 
breit und 150 M. hoch); dicfclben wurden fpäter bei 
der Nord- und Süd-Apfidc verbreitert, indem man die 
Fenfterlaibung einfeitig ausbrach, wodurch die Fenfter- 
mittel aus der Gebäudeaxe rückten. Die Oft-Apfide 
zeigt zwei vermauerte Fenfterfchlitzc (hatte aber viel- 
leicht deren drei, was man wegen des Sacriftci- Anbaues 
nicht unterfuchen konnte). Die Hohe der Vierung 
beträgt 7 42 M., die des Oftogons 12 28 M., die 
Gefammthöhe der Kirche inclufivc des gemauerten 
Thurmhelmes zählt 19 50 M. 

Der quadratifche oder Mittelbau ift mit einem aus 
Bruchftcinen hergcftcllten Kreuzgewölbe gefchloffcn, 
welches aber oberhalb kuppclförmig geftaltet ift; es ift 
fraglich, ob diefes Gewölbe urfprünglich ift und nicht 
erft nach Auflöfung des Tempelordens hergeltellt 
wurde. Es fpricht vieles für das letztere, dafs nämlich 
der quadratifche Bau mit dem Oftogon als eins zu- 
fammenhing. So ift zum Beifpiel der o&ogonale Theil 
in feinem Innern vollftändig aus bearbeiteten Steinen 
hergcftellt, was doch nicht nöthig gewefen wäre, wenn 
diefer Gebäudetheil fich der Berichtigung entzogen 
hätte; vergleicht man ferner das ganze Bauwerk mit 
anderen ähnlichen, befonders in Böhmen und Mähren 
befindlichen, fo bemerken wir, dafs die in den Auf- 
bauten, Laternen etc. angebrachten Fenfter nicht nur 
aus äfthetifchen, fondern vornehmlich aus praktifchen 
Urfachen, fpcciell behufs befferer Erleuchtung des 
unteren Raumes, hergeftellt worden find. ' 

Es ift daher nicht unmöglich, dafs ein gleiches 
auch hier bezweckt war, dafs daher die Wölbung ur- 
fprünglich nicht vorhanden gewefen und dafs die Ofto- 
gon-Fenfter zur befferen Erleuchtung des Untertheils 
der Kirche dienten. Man könnte dem entgegenhalten, 
dafs durch diefe acht gekuppelten Fenfter das Kirchen- 
Innere den Unbilden der Witterung zu viel ausgefetzt 
gewefen wäre. 

Es finden fich aber dennoch derlei Anlagen bei 
mehreren Rund-Capcllcn, fo auch in Böhmen; durch 
vorgefpanntc Leinwand, Lederhäute, durch vorgeflellte 
Fenfterbalken etc. konnte man fich Schutz verschaffen, 
und fo finden wir auch hier Vorrichtungen zum An- 
bringen hölzerner I'enftcrvcrfchlüße u. f. w. Zur Be- 
dienung diefes Vcrfchlußes hätte ein fchmalcr Umgang, 

< Der fofien «ertte Heidententpel bei Znajm hatte früher eine Laterne, 
die HeiliUhem* C-*pcl'c in PiMf beltltl iiuch dcrmatlen einen Katensen Auf- 
h.»H «nd mihterr -tnHtr? Kiiii<n>autca Heinum» eir. fmd«n »Iure Ii iUr in üra 
Laternen ir.gebner.ten Fenfter aü»f-:hü* tli.-h *br« BcJcuchlunn 
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etwa auf Kragfteinen ruhend, oder ein hölzerner Um- 
gang genügt. Die an der Wcftfcite der Vierung befind- 
liche urfprünglichc Thüröffnung, zu welcher man von 
dem Vorbaue gelangen mußte, hatte den Zugang zu 
einem folchen Umgange bewerkftelligt. 

Bei einer wie vorhin angedeuteten baulichen An- 
lage, WO alfo das Octogon mit dem Unterbaue zu- 
fammenhing, würde auch die Kaumwirkung des Kirchen- 
Innern weit effektvoller und großartiger gewefen fein, 
als bei einer Theilung, rcfpcclivc Trennung durch ein 
Gewölbe; zudem wäre der ganze Innenraum und ins- 
befondere die hier vielleicht vorauszufetzende Wand- 
bemalung durch das volle Licht von oben her ent- 
fprechender beleuchtet gewefen, was durch die unteren 
fchmalen Fenflerchen gewifs nicht zu erreichen war. 

Wie fchon erwähnt, ift der Bau wohl conftruetiv 
und folid ausgeführt, dabei aber fchr einfach gehalten. 
Außer dem Kundbogenfriefe der Apfidcn ift kein 
fonfliges decoratives Element vorhanden. Die Säulen 
der gekuppelten Fcnftcr haben weder Capitäl noch 
Bafis. ' 

Ks erfcheint faft, als follte der in der Begränzung 
der ober den Säulen aufliegenden Sattelftücke vor- 
kommende Wechfel von geraden und krummen Flächen 
felbft fchon ein decoratives Element abgeben ; diefen 
gleichen Wechfel gerader und krummer Flächen finden 
wir auch bei den Confolchen des Rundbogenfricfes. 

Alles diefcs, befonders die faft primitive Aus- 
stattung des Baues und das Gleichartige mit Bauten, 
deren Erbauungszeit fixirt ift,* und endlich der gefchicht- 
lichc Rückblick berechtigen wohl, das Entliehen diefer 
Kirche Mitte des 12 Jahrhunderts anzufetzen. Dies 
würde aber zugleich fagen, dafs die Templer fchon 
zu diefer Zeit in Mähren verbreitet gewefen waren. 
Mit den Templern bringt man auch den mit einer 
bis jetzt nicht enträthfcltcn Infchrift vcrfchcncn Stein 
in Verbindung, welcher jetzt in der den Kirchenplatz 
und früheren Friedhof einfchließenden Mauer einge- 
mauert ift. 

Die Infchrift diefes Steines ift durch den k. k. Ober- 
Ingcnicur Herrn Frans in Brünn genau copirt und in 
den Mittheilungen des mährifchen Gewcrbeblattes 1884, 
Nr. 15, abgebildet worden f. Fig. 4. Der mährifchc Gc- 
fchichtsforfcher Boiek will darin lefen: Anno .... 
MCIV, und mit diefem Jahre die Gründung oder 
Frbauung der Kirche fcftgcftcllt wiffen. Von den andern 

1 Pie Stirnen der gekuppelten Fenfter der Präger Dethlebemi Capelle 
Päd genau fi> befchaflen aif hier; eben!« ha l ;en die Sllitlen der St. Leorgi- 
Capelle auf dem fcip. »eklie durch Herrag Sohle tlaua erbaut und vom 
Ülmuicr HiiVhofe Zdi« ronfecrirl wurde, «eder Capital noch Bari»; die Kirche 
iu PUnixrt, au» der a. Hälfte des is. Jahrhuedertf. flammend, hat einen gleich 
hehandellen Rundbogen-Prle», «Ic die kiesraowitter Klrcbe. 

I Die 11 11 vollendete Pomkirche »u Olmiä» »t.gte an den bei ihrem 
lelilgefubrlrn Umhaue m Tage getreteten romanifchen Froatthurme gam 
ahnlieh« Bau, refperti.e Ür.aillorien. 



Grabftcin-Infchriften follen nur folgende zwei hervor- 
gehoben fein, weil fic von Steinmctzmeiftern herrühren 
und zugleich auch Steinmctzzcichcn tragen. 




FiE. 4- 

Der Eine hieß Mcifter Peter Ried (petr rid), Stein- 
metz aus Hrubcic, und ftarb 1575; fein Steimetzzeichen 

ftcht in einer Cartouche obenan zwifchen einem 

Mauer- und Steinmetzhammer, während (Ich unterhalb 
Zirkel und Richtfchcit befinden. 

Der Zweite war Meifter Stephan Hobrigcr, gleich- 
falls Steinmetz aus Hrubcic. Sein Steinmetz-Zeichen 

ftcht in einem von Eichenlaub umgränzten Kreife, 

links von diefem Zeichen ift der ßuehftabe S, rechts H. 

Die Grabplatte der 1574 verftorbenen Witwe 
Lohunka von Hliftisovic des 1548 f Befitzers Heinrich 
Heralt von Herultovic ift 191 M. hoch und 0 99 M. 
breit und zeigt eine ftattliche Frau in der Tracht der 
damaligen Zeit, mit der gefchloffenen Kopfhaube, 
einem breiten Kragen und einem vorn offenen Man- 
tel, deffen Falten in vielen langen parallelen Linien von 
oben bis herab laufen; das Untergewand fchmückt 
unten eine Bordüre. Die Frau hält ein Gebetbuch und 
ein Blumcnfträußchcn in den über der Bruft gefalteten 
Händen. In der Ecke zur Linken ihres Kopfes ift ihr 
Wappen angebracht. 

Wie fchon angeführt, geben von der Anwefenhcit 
der Piccardiftcn zwei noch erhaltene Grabplatten Zeug- 
nis: es ftarb 1581 Gedeon, Sohn des Pfarrers Johann 
Seäliovskr, und 1601 Stefan, Sohn des Pfarrers Sebaftian 
Miiick von Saar. 

Bezüglich diefcs Bauwerkes (f. Beilage IX, Fig. 1 
Grundriß, Fig. 2 Außenfeite der Apfis und Fig. 3 Län- 
genfehnitt). 





Notizen. 

49- Bei dem außerordentlichen Intcrcffc, das die bau-Meiftcr Mocker geiftreich geleiteten Rcftaurirungs- 

Central Commiffion der hochwichtigen in ihren Mitthei- werke Nachricht zu geben. Wir ftützen uns dabei 

hingen bereits wiederholt nach deren eminenten Bedeu- auf die hieruber dem böhmifchen Landtage gemachten 

tung gewürdigten Burg Karlßein entgegen bringt, dürfte Vorlagen und Berichte. Es mi>ß wohl bemerkt werden, 

es wohl von Wichtigkeit fein, über die in den Jahren daf> man in diefem Rcrtauriningswcrke nur Schritt für 

1889 und 1890 gemachten Fortfehritte an dem vom Dom- Schritt vorging und ftets demfclben die Waiirnclimun- 

■5> 
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gen bei den Unterteilungen der einzelnen Mauern 
des Kaifcrpalaft.es in Betreff des urfprünglichen Bau- 
beftandes zu Grunde legte. Diefe Untcrfuchungen 
führten beifpiclswcife 1889 zur Thatfache, dafs die 
urfprünglichen Fcnftcr des Kaifcrpalaftes nicht ge- 
kuppelt, fondern nur einfach durch Mittclpfoften und 
Fenflerkreuz getheilt waren; die Fenflcrlcibungcn 
waren profilirt, die Sohlbänke mit je zwei Confolcn 
verfchen. Im Audienz-Zimmer conftatirtc man Fresken, 
die Wappen von Luxemburg und Mahren darfteilend 
und in hellleuchtenden Farben ausgeführt. In der füd- 
liehen Hauptmauer des weltlichen Locales im erflcn 
Stockwerke fand man keine Fcnfter, dagegen einen 
kraftigen Ziegelbogen, fo dafs hier der Standplatz 
einer Wurfmafchine vermuthet werden konnte. 

Im April 1889 begann man mit der Wiederauf- 
nahme der Bauarbeiten. Im erflcn Stockwerke der 
Marien-Capelle wurden fämmtlichc Fenftcrlcibungen 
ausgebclfcrt, die Sohlbänke und Stürze, Fenflcrkreuze 
u. f. w. wiedej hcrgcftcllt. Auch an der Ueberbriickung 
zwifchen dem Kaiferpalaft und der Marien Capelle 
wurde weiter gearbeitet, die Plafonds wurden reparirt. 

In der fudlichen Hauptmauer der Marien-Capelle 
wurde die im Jahre 1590 ausgebrochene Fenllernifche 
wieder vermauert, dortfclbfl aber ein kleines Fenftcr 
mit Maßwerk nach Art der 1887 aufgefundenen Frag- 
mente eröffnet, im rückwärtigen Sacriftcirauinc der 
ehemalige Kamin wieder eingerichtet. 

Der Mordgang wurde ausgebeffert und verfchalt. 
Das Dach und der Helm des kleinen SanCtus -Thurm- 
chens erhielten eine Ucbcrdcckung von graugrünem 
Schuppcnfchiefer, auch wurden die nothwendigen 
Schornfleine im Ziegelrohbaue ausgeführt. 

Um die Ausbefferung des fehadhaften Mauer- 
werkes am großen Tburmc, welcher von fammtlichen 
vier Seiten fehwer zugänglich ift, ordentlich durch- 
führen zu können, mußte derfclbc eingerültet werden. 
Sehr fchadhaft waren die füdöfllichc und fudweftliche 
Ecke. Sie verlangten fchr forgfaltige Arbeit und mußten 
viele Steine erneuert werden. Nach Abtragung des 
Daches oberhalb des Stiegenhaufcs ergaben fich im 
darüber befindlichen Thurmmaucrwcrkc flarkc Kiffe. 
Diefe Gebrechen cntflanden durch die dafelbfl höchft 
mangelhaft ausgeführte Ucbergurtung und die unrich- 
tige Uebcrtragung des fchweren Thurmaufbaucs auf 
den verhältnismäßig fchwachen Mauerkurper, denn es 
ruhte der Mittclpfciler der beiden Stockwerke auf 
einem nicht ftarken und fehr flachen Gewölbe des 
Vorraumes, welches dem enormen Drucke nachgab 
und barfl, worauf der ganze Schub gegen die Wert- 
ecke drängte. Um diefen argen Uebelftand zu heilen, 
mußte fowohl der mittlere 1 heil der fudlichen Haupt- 
mauer in beiden Stockwerken wie der darunter befind- 
liche Fenflcrbogen und die aus der Rudolphinil'chen 
Zeit flammende Vcrmaucrung diefes Fcnflers abge- 
tragen werden. Man erkannte hiebei, dafs das Bruch- 
fleinmaucrwerk zutruift nur aus kleinen mergeligen 
Brocken beftand und viele hohlen Stellen enthielt. In 
der Fcnftervcrmaucrung fand man acht unregelmäßig 
gearbeitete Steinkugeln ähnlich jenen, die mitteilt 
Wurfmafchinen in die Burg gcfchlcudcrt wurden. Am 
15. Juni begann die Wicderaufmauerung der abgetra- 
genen Partien. Am 26. Juli wurde der Thurmdachfluhl, 
die Purapetmaucr und Tciaffcnpflaftcrung abgetragen. 



Man fand dafelbfl auch einige Stcinkugcln und die 
Aufläufe der alten Kamine. Des Uebcrhängens der 
Mauern wegen mußten Schließen eingezogen werden. 
Bei der Wicderaufmauerung verwendete man nach 
Thunlichkcit das alte Steinmaterial, der Mordgang 
wurde wieder hergcftcllt. Am 19. Oftober ftand der 
neue Dachftuhl. 

Im Innern des Thurmes erfolgten mehrere Rcftau- 
rirungen, wie t. B. die Ncuhcrftcllung des Gewölbes 
unter der Kreuz-Capelle und der vom Brande flark 
fchaJhaft gewordenen Fenftereinfaffungen, dann der 
Thürverkleidungen und Gurtbögen, die am Treppen- 
arm zum dritten Stockwerke führten. In jedem 
Stockwerke wurden flarkc Schließen eingezogen. 

In der Kreuz-Capelle wurde der Fußboden fammt 
den Trümmern ausgebelTert, die Fcnflcrgitter wieder- 
hergestellt. 

Große Sorgfalt verlangten die Ausbeflferungen im 
Trcppcnhaufc des hohen Thurmes, welches in feinem 
Mauerkorper formlich zerdrückt war und viele Kiffe 
zeigte. Die Stiegenftufen verlangten theilweife Erneue- 
rung. 

Da es der Bauleitung darum fehr zu thun war, die 
im Treppenhaufe vorhandenen Wandbemalungcn mög- 
lichft zu erhalten, fo wurden die Maucrrifsc bloß ge- 
reinigt und mit guten Ziegeln ausgefüllt. Wo die Er- 
haltung der Malerei nicht möglich war, wurde fie vor- 
fichtig auf Gypsplatten übertragen. 

An den Stützmauern beim Brunncnthurmc wurden 
die Arbeiten abgcfchloffen. 

50. Correfpondent Profeffor IV. Schmidt in Suzawa 
hat an die Central- Commiffion berichtet, dafs fich 
gegen Ende Mai d. J. ein intereffanter Münzfund dort 
zugetragen hat. Man machte denfelben am Nordoft- 
endc der Stadt an der Ausmündung der Wafferleitung. 
Es waren 101 Stück Münzen mit fehr flark aufliegender 
Patina. Bei näherer Untcrfuchung erkannte man, dafs 
man es mit türkifchen, polnifchen und lithauifchen 
Münzen zu thun habe, Kupfermünzen gewöhnlicher 
Sorte. Nur zwei Stück waren darunter, die bcachtens- 
werth erfcheinen: eine mnldauifche filberne Piaftcr- 
münze Peler's des Vorgangers Stephan des Großen (vor 
1456), der nur fchr kurz regierte, und eine zweite, ein 
Mcffingjetton der Stadt Wien 1683, eine Xothmün/.e. 

In den erflcn Tagen des Monats Juni fand man 
bei Mezezei einige Goldgegenfländc, zwei Stucke, eines 
9 3 /, =j)=, das andere 2 ^ fehwer. Erflcrcs foll eine Art 
Fibula mit Anhängfcln und Schm;lzbcfatz gewefen fein. 

51. (Die ronianifihe Kirche in Pravonin, Süd- 
Rohmen.) 

Zu den rundformigen hiflorifchen Baudenkmälern 
gehört die „St. Johannes der Täufer-Kirche" am Fried- 
hofin Pravonin, aufgebaut auf einem Hügel nordoftlich 
von „Blanik", etwa anderthalb Wcgftunden von dort 
entfernt. 

Der Grundriß der Kirche befteht aus einem rund- 
formigen Schiffe, einer Apfis und einem viereckigen 
Thurmc, nicht aber aus dem clliptifchen Schiffe, wie 
dies von den älteren Schriftflellern behauptet wird. 

Viele Achnlichkeiten hat diefer Bau mit der 
Kirche in „Kopanin", und zwar nicht nur im Grundrißc, 
fondern auch in feinen einzelnen Details. So r. B. bc- 
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merkt man an einigen zugemauerten Fenflern, deren 
Form in Folge abgefallenen Mörtels fichtbar ift, dafs 
diefe nicht nur in derfclbcn Höhe und auf demfelben 
Platze angebracht find, fondern auch dafs diefelben 
gleich jenen in Kopanin die romanifche Form tragen. 

Der Eingang in die Kirche zu Pravonin ift an der 
Nordfcitc des Schiffes und mit einem romanifchen Por- 
tale verziert. Wie aus dem Grundrißc (Fig. ll des Gc- 
fammtbaue.s erfichtlich ift, wurde dem Schiffe der vier- 
eckige Thurm 5 50 M. breit angebaut, welcher am An- 
fange diefcs Jahrhunderts mit vcrfchicdcnen Zubauten 
umgeben wurde und jetzt fammt Zubauten zur Kirchen- 
halle dient. 

Das Schiff ift von der Apfis durch einen romani- 
fchen Triumphbogen gefchieden und im Durchmeffer 
9 70 Cm. breit, hat einen Eingang und drei Fcnftcr 
von fchmalen Oeffnungen. Von jenen drei Fenflern 
find zwei zugemauert und eines noch erhalten, nach 
innen und außen abgefchrägt. Die Apfis hat jederfeits 
zwei rundbogige Fenfter, das dritte Fcnftcr ift aber 
zugemauert. 




DasSchiffhat in der Nord wand ein altes einfaches, 
aus einem grobkörnigen Granitfteine gehauenes Portal, 
deffen tcchnifchc Ausführung minder gelungen und 
die Profile, welche leider mit der Zeit angeworfen 
worden, fchwer fichtbar find. Auf der Weftfeite des 
Schiffes fteht der Thurm, theils von Stein, thcils von 
Holz aufgebaut, deffen unterfter Theil mit dem Tonnen- 
Gewölbe bedeckt und bis zum Scheitel der Wölbung 
— welche forgfallig ausgeführt — 3 90 Cm. hoch ift 
(Fig. 2). Ueber diefer Wölbung erhebt fich die alte 
„Empore", Tür Sänger oder „Collatoren" beftimmt 
und mit einer kleinen Orgel verfchen. 

Die Hohe des unteren Theilcs des Thurmes be- 
trägt 12 M., weiter hinauf verjüngern fich die Wände 
um 35 Cm., und fodann beginnt der hölzerne Stock des 
Baues, was jetzt nur mehr fchr feiten in Böhmen bei 
alten Glockentürmen anzutreffen ift. 

Der hölzerne Glockenthurm überragt den unteren 
Theil des Baues, und feine Anfchnlichkeit von außen 
leidet damit, dafs die Confolen mit einem Schindel- 
dache verfehen find. 

Wie die Kirche, fo ift auch der Thurm aus be- 
arbeiteten, in horizontalen Schichten aufeinander ge- 
legten Steinen gebaut. Die Wände diefcs Baues, wie 
alle jene der romanifchen Kpoche, find fehr ftark und 
meften 1 40 Cm. 

In der rundbogigen Kirche ftehen drei Altäre Der 
Haupt- Altar, dem heiligen Johannes dem Täufer ge- 
weiht, tragt das Bild „Die Taufe Chrilti", mit befondercr 



Sorgfalt und kunftvoll gearbeitet, welches aus dem 
gegenwärtigen Jahrhundert herrührt. Der Altar felbft 
ift in dem Barock-Stylc aufgerichtet. In dem Schiffe 
ftehen zwei einfache Altäre. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war 
die Pravonincr Kirche Begräbnisort der Ritter Kckule 
von Stradonic, wie es die Grabdenkmale im Schiffe 
und vor dem Haupt-Altare beftätigen. Im Ganzen find 
in der Kirche fechs Steine am Boden gebettet, auf 
deren drei die Schrift kaum lesbar ift und welche das 
Stammwappen der „Herrn Ritter Kckule" tragen. 
Das ganze Mittelfeld eines von diefen Grabfteincn ift 
mit einem „dreieckigen Anker" als Wappen ausgefüllt, 
und trägt am Rande in Lapidar Schrift die folgenden 
Worte: Leta 1591 pan Büh vssemohaucy 




Fig. 2. 

Im Bildfeldc des anderen Steines fteht auf einem 
Boden eine Frauen - Figur im langen Kleide, aus 
welchem am Hälfe ein gefalteter Halskragcn her- 
vorfteht; das Haupt ift unbedeckt und zeigt langes 
Haar. 

Die Darftcllungcn in Bildfeldern der anderen Grab- 
denkmaler find nicht fichtbar, und nur noch der eine 
auf der Epiftelfeite des Haupt-Altares hat folgende gut 
erhaltene Lapidar-Infchrift : 

Hic jacet Illuflrissima Domina D. Maria Barbara 
Caretto e Marchionibus de Savonna S. R. [mp. 
comitissa obiit pie in Domino A. UDCCXXV1H 
die V. Aprilis. 

Auf dem Thurme find vier Glocken, von denen 
die eine im Jahre 1597 umgegolfen und auf Köllen der 
Kingepfarrten und des Ritters Kekule von Stradonic 
in größeren Dimcnfioncn neu hcrgeftcllt wurde. Die 
bohinifche Infchrift in gothifchen Minuskeln unter der 
Krone enthält die Namen der Gefchenkgeber und 
auch die Jahreszahl. Unten zwei Medaillons, von denen 
das eine das Stammwappen, „Ritter Kckule von 
Stradonic", das andere aber das Bildnis des Stifters 



Digitized by Google 



- n8 - 



darftcllt. Auf der zweiten Glocke lieft man in gothifchen 
Minuskeln: 

Anno Domini Millesimo CCCCCXXXII ista Cam- 
pana fusa est in domo Magistri Bartliolomei in 
nova eivitate Pragensi. Ex hoc laus dco Patri omni 
potenti beate Marie Semper Virgini et omnibus 
sanflis. 

Die dritte Glocke flammt aus dem Jahre 1G17 
und ift mit einer bölimifchcn AufTchrift in gothifchen 
Minuskeln verfehen. 

In der Kirche bewahrt man bis heute einen ver- 
goldeten Kelch, delTen Hauptform an das 16. Jahr- 
hundert hinzuweifen feheint. Der Fuß ift glatt mit 
fehönen Profilen und in harmonifchen Proportionen 
gehalten. 

Sehr beachtens werth find einige alte Meßgewänder, 
und zwar eine mit reicher Stickerei aus der Spät- 
KcnaifTance-Zeit flammende Cafula, mit fchönen Gold- 
lilien befaet und mit Maiglöckchen durchgeflochten. 
Nicht minder wcrthvoll für die textile Kunfl ift ein 
gelblich-braunes, feidencs, mit reicher, aus dem 18. Jahr- 
hundert herrührenden Stickerei vcrfchcncs „Vclum." 

Wenzel Kreit. 

52. Aus dem Berichte des Wiener Dombauleiters 
an das Präfidium des Dombau-Vercines find manche 
fchr intcreflante Daten zu entnehmen. So erfahren wir, 
dafs der Cipriani-Altar von dem Freiherrn v. Conpin 
1623 für die Barbara-Capelle geftiftet, aber um 1853 




Fig. 3. (Wicherau.) 



gelegentlich der Reftaurirung derfelbe in die Hcrzo- 
gcn-Capelle übertragen, doch zum Gottesdienfte nicht 
verwendet, dafs nunmehr derfelbe einer Reftaurirung 
unterzogen wurde. Selber, wahrfchcinlich italicnifcher 
Provenienz, ift aus Ebenholz angefertigt, wurde jedoch 
vor vielen Jahren ohne Rückficht auf das edle Material 
und die Vergoldung mit gramr Oelfarbc überftrichen, 
die nunmehr fpurlos entfernt wurde. Diefer Altar, deffen 
Bekrönung zufallig wieder aufgefunden wurde, fteht 
derzeit wieder in feiner urfprunglichen Gcftaltung. 

Es fteht in Abficht, im Äbfchlußc des Frauen- 
Chores vier neue Statuen aufzuftcllen, wofelbft fich 
entfprechende leere Figurcn-Nifchcn befinden. 

53. In Jarmerit: befindet fiel), wie Confervator 
Prokop berichtet, eine intereffante Kuppclkirche mit 
fehonen Fresken, meift von Sitnon Giouima, welche 
wegen Schadhaftigkeit der Dachung und weil die 
Kirche eine holzgefchalte und geputzte Wölbung hat, 
fehr leiden. 

Die Wand-Fresken (mit Scenen aus dem alten 
und neuen Teftamenl) von Gionima find: Die Er- 



fchaffung der erften Menfchcn, die Geburt Chrifti, 
Befchneidung, Taufe, das jüdifchc Ofterlamm, Chrifti 
Abendmahl, Mofes in der Wufte mit der aufgerich- 
teten Schlange und Chriftus am Kreuze, Jonas mit 
Walfifch und Chrifti Aufcrftchung, Elias fahrt gegen 
Himmel und Chrifti-Himmclfahrt, Mofes empfangt die 
zehn Gebote und Sendung des heil. Geiftes über die 
Apoftcl, Schöpfung der Welt und Chriftus beim letzten 
Gerichte. 

In der Kuppel: Chriftus in der Verfammlung aller 
Heiligen. 

Dann an Altar-Blattern find von ihm: 
Am Hoch Altar, heil. Kreuz, unbefleckte Empfäng- 
nis und das Bild in der Capelle beim Eingange. 

Auch der Ahnenfaal des Schloßcs hat großartige 
Fresken an dem aus Holz hcrgeftellten Spicgclgcwölbe, 
welche manchen Dcfeft zeigen. Die Fresken verherr- 
lichen Ackerbau, Jagd und Fifcherei, Münk, Gefang 
und Tanz, fowie landliches Spiel; fchr fchön ift die 
ganze Architektur-Compofition diefer Fresken, welche 
die mächtige Hohlkehle ausfehmücken ; es ift eine 
reizend gedachte und kühn hingeworfene Balluftrad- 
Compofition mit prachtigen Figurengruppen in höchft 
malcrifcher Anordnung. 

54. In Markersdorf bei Gabel befindet fich ein 
fchöncs Gitterthor in Rundeifcn-Tcchnik, das aber 
urfprünglich nicht dahin beftimmt war. 

Die St. Johannes-Kirche in Zittau ift das ältefle 
Bauwerk diefer Stadt, flammt aus dem Anfange des 
14. Jahrhunderts, ift aber durch Brande und Rcftau- 
rirungen jetzt fo umgeftaltet, dafs ihre frühere Anlage 
kaum wiederzuerkennen ift. Im Jahre 1757 wurde fie 
durch einen Brand zerftört , darauf wiedererbaut, 
fchließlich durch Schinkel in Berlin 1835 umgebaut. 
Das jetzt in Markersdorf befindliche Gitter flammt vom 
Gitterabfchluße des Hoch-AItarcs; nach dem Brande 
wurde die Galerie des einen Thurmes mit einem Thcilc 
dcsfelbcn verfehen, der andere Theil wurde verkauft, 
und kam damit auch jenes künftlcrifch bedeutende 
Werk nach Böhmen, wo es in die Gartenmauer des 
Lorenz'fchen Freigutes in Markersdorf eingefügt wurde. 

Bekannt von dem vorerwähnten Altar-Gitter ift, 
dafs es der Burgermciftcr Prokop Nafo von Zittau 
beim herrfchaftlichen Schloffcrmeifter von Grafenftein 
Hanns Schlemm bcftcllte und derfelbe in den Jahren 
1605 — 1606 daran arbeitete. Der dreißigjährige Krieg 
verzögerte die Fertigflellung, fo dafs es nur theilweife 
abgeliefert werden konnte und erft im Jahre 1655 in 
die Kirche kam. Der übrige Theil wurde von dem 
Zittauer Schloffcrmeifter Fiedler fpäter bcigcftellt. 

Bei der exakten Durchfuhrung des Markersdorfer 
Gitters lafst fich annehmen, dafs dasfelbc feinerzeit 
zum Mittelftück jenes Altar-Abfchlußes gehörte, das 
von dem Grafenfteiner Meifter Schlemm herrührte 
(f. die beigegebene Tafel). 

55. Die gegenwärtig als Friedhof-Capelle dienende 
St. Martini-Kirche zu Wscherau flammt, wie Confervator 
Sclnvcrdtner berichtet, in ihren wcfcntlichcn Theilcn 
jedenfalls aus dem frühen Mittelalter und diirftc wahr- 
fchcinlich die ehemalige Hui « Capelle der dort in aller- 
nachftcr Nahe bcltandcncn, jetzt Ipurios verfchwunde- 
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ncn alten Burg Kokofova 1 (?) gewcfen fein (Fig. 3). Im 
Innern zeigt lieh eine fehr fchöne, wenn auch ganz 
fchlichtc Empore (jetzt Orgcichor) auf zwei romani- 
fchen Säulen (Fig. 4) mit dem Würfelcapitäl geflützt, 
welches für das hohe Alter der Kirche (wahrfcheinlich 
Ende, eventuell Mitte des 12. Jahrhunderts) fpricht. Drei 
Kundbögen, die fich auf die Säulen und Wandkämpfer 
(laut Skizze) flutzen, bilden die Anficht gegen das Schiff, 
und drei Kreuzgewölbe die Decke der Empore. Durch 
eines ift jetzt eine kleine Stiege geführt. In den Sciten- 
mauern find oben noch die fchmalen romanifchen Fen- 
fter angeordnet. 

Der Chorausbau ift polygonal aus der fpät-gothi- 
fehen Zeit, und das Gewölbe dafclbft feheint im vorigen 
Jahrhundert wahrfcheinlich bei Abfchlagen der vor- 
flehenden Rippen, oder bei eventueller Neueiiiwöl- 
bung hergeftellt zu fein, was erft genauer unterfucht 
werden müßte. Das Schiff ift derzeit mit einer hölzer- 
nen ftuccatorten Decke verfehen (Fig. 5). 




*— — - ■• _ 



Kig. 4 (\V*chcrnu ) 

Der alte Hauptthcil der Kirche hat eine Länge von 
circa II M. und eine Breite von 7 M.; die Gefammt- 
lange beträgt circa 17 M. 

56. (Die Burgcapelle auf Schloß Lamme bei 
Ttsnovic)} 

An der Kreuzung mehrerer reizender Waldthälcr 
liegt auf mäßiger Anhöhe das Schloß Lomnic, Befitz 
des Grafen Alois Serenyi; das Schloß, aus verfchiedenen 
Baupcrioden flammend, weift in feinem älteren Theilc, 
der eigentlichen oder früheren Burg, noch einzelne Bc- 
ftandthcilc aus dem 15. Jahrhundert auf, während der 
Tummelhof mit feinen Arcaden dem 16. Jahrhundert 
angehört. 

In diefem älteren Thcile ift uns die Schloß-Capelle 
als ein fchöncr gothifcher Bau erhalten geblieben, 

1 Wie ich muh nachträglich überieilJEie . wird angegeben, lind Iwar bei 
O- Sammtr Da* Kuni£Tei:h BoSn eit, Bd., Pilaner Kreil, S. 3 ci , unter 
Wfcherau auch Scherau <bulir»ifth W»»eruli) .AuQerhatli de« Städtchen» aa 
der Anhöhe bei der St Marlini-Kirchr fchwarhr Sjiurrn der allen Hiirg, deren 
Uefilrerii da» Siaittchen grV.rte.- Dafr'-hfl he-.f>t ei weiter .Laut Angab* de» 
W. Pfarrer* vom J-hre 18J5 wird Zdiilaw Koltotowelj ». Kukufuwa lltiobis 
laoj) alt erfter Befltret eiwahni". 

Auch bei f. Schall tr: T-ipogr, d K. Böhmen«. IX Bd.. S. m. »erde» 
wenige Merkmale eine» Schlofle» erwähnt. 

* Ha« Acufl-rr der Burg, fr wie die Intal« und innere Anficht de» 
Erker« 1« in dem groDen Weike .Burgen und Schlutter Mahren«*, »er- 
öffentlich.. 



wenngleich fowohl im Aeußern als auch im Innern 
die tief eingefehnittenen Fcnftcrlcibungcn durch ange- 
zogene Stuck-Profilirungen aus dem 16. Jahrhundert 
verballhornt find, die Capelle abgetheilt wurde und die 
an der einen Seite fich hinziehende Empore auch bau- 
lich umgeändert worden ift. Intatt erhalten find uns 
geblieben: das Aeußere und Innere eines hübfehen 
Erkers und die Wölbung der Capelle mit fehönen 
Malereien, welche nur geringe Ucbermalungen und 
Ausbefferungen zeigen, und dann die Glasmalereien im 
Erkerbaue. 

Die Capelle, jetzt 8 87 lang M. (ehedem länger, in- 
dem feinerzeit auch die jetzige Bibliothekhinzugchörtc), 
ift 77t M - hocn und mit der parallel laufenden Empore 
zufammen 6 68 M. breit; fiebefteht aus dem linksfeitigen 
4 72 M. breiten Schiffe und der an der rechten Seite 
fich hinziehenden, im Lichten 149 M. breiten Empore, 
welche mittetft vier von rechteckigen Pfeilern aufftei' 
genden Gurtbögen gegen das Schiff zu fich öffnet. 




Fig. 5. (Wscherao.) 



An der linken Längsmauer baut fich in der Mitte 
ein 176 M. tiefer und 2 26 M. breiter Erker aus ; Schiff 
und Empore haben je vier Travees; erftercs ift mit 
einem hübfehen Nctzgcwölbc gcfchloffen ; die an der 
linken Längswand herabgehenden Diagonal-Kippcn 
fitzen auf capitälgefchmückten Säulchen auf, während 
die denTravce-Längen entfprechenden, mit fclben aber 
in keinerlei Zusammenhange ftchenden Wanddienfte 
ohne Capital zwifchen je zwei diefer Säulchcn tiefer 
herabziehen, wo dann Säulchen und Wanddienft confol- 
artig geknickt in eine Spitze zufammenlaufcn. An der 
rechten Längswand ift das umgekehrte der Fall; die 
Kippen hören höher oben confolenartig auf, und der 
Wanddienft liegt hier auf dem Capitäle eines Säulchens 
auf; die Rippen der zwei Mittel-Travccs endlich laufen 
fich erkerfeitig auf dem Gurtbogen des Elken todt. 
Drei Seiten des im Achteck gebauten Erkers haben 
fchöne zweigeteilte Maßwerksfenftcr; rechts und links 
vom Erker wird das Schiff noch durch je ein 070 M 
breites und 3 50 M. hohes Fenfter erhellt. 

In den Erker führen zwei Stufen hinauf; vom 
Gewölbe des Erkerbaucs hangt ein zierlicher und 
reicher, durchbruchener und in Baldachin-Architektur 
gehaltener Schlußftein herab. 
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Die Biuftimgshohc der der Erkerlangswand gegen- 
überliegenden ehemaligen Empore liegt 3 28 M, über 

dem Sehifffußboden, und ift auf diefe Hohe auch der 
ehemalige Fußboden der Empore felbft gehoben, um 
einem fpatcr unterhalb angebrachten Verbindungs- 
gange des Schloßes die nuthige Hohe geben zu können; 
dadurch erfcheint die Empore heute unbenutzbar. Die 
plaftifch hcrgeftclltcn Wappen zweier Schlußfteinc der 
Schiffwölbung zeigen das Lomnic'fche und das Bos- 
kovic'l'chc Wappen, während in einem Gewölbsfelde 
das Wappen der Wlafchim ( 2 Kranichsköpfe) aufgemalt 
erfcheint. In vier Feldern ficht man die vier Kirchen- 
vater, in vier anderen die Symbole der vier Evange- 
liflen. Der moderne Reftaurator (Adolph Gerfch 1847) 
konnte nicht unterlaffen, in einem Spruchbande feinen 
Namen zu verewigen, vielleicht an Stelle des alten, 
tüchtigen Meiftcrs, von dem in höchft charakteriflifcher 
Art und in vortrefflicher Weife die vier Fvangeliflen 
und ihre Fmblcme, fowie reizend ftylifirtc Blumen- 
und Rankenwerke gezeichnet und gemalt find (f. die 
betgegebenc Tafel). 

Diefe Malereien gehören nicht nur zu den beflen, 
fondern find geradezu die fehonften und auch beft- 
erhaltcnftcn der gothifchen Zeit, welche Mahren über- 
haupt aufzuweifen hat. 

Der zierliche Erker enthalt ferner noch fchönc alte 
Glasmalereien, deren ausgebrochene Theilc in kaum 
zu erkennender Weife vom Brünncr Glasmaler Benedikt 
Skarda ergänzt worden find- Erhöhtes Intcreffe 
gewinnen die alten Malereien dadurch, dafs wir durch 
fic einen mahrifchen Glasmaler des Mittelalters nament- 
lich kennen lernen, er heißt nach der in einem Spruch- 
bande enthaltenen Infchrift: David Pecka. 

Architektur, Malerei und Glasmalerei der Burg- 
capelle find gleichzeitig; daher macht das Ganze trotz 
der leider durchgeführten Acnderungcn noch immer 
einen einheitlichen und noblen Eindruck. Die Her- 
ftellungszeit wäre fchon nach der Architektur und 
den höchft charakteriftifchen Zeichnungen derGewölbs- 
und Glasmalerei in die Mitte des 15. Jahrhunderts zu 
fetzen; diefe Datirung (mit 1450) erfcheint aber durch 
die zwei in den Gewolbsfchlußfteinen angebrachten 
Wappen der Lomnitz und Boskowitz fogar documen- 
tirt, da Marquand von Lomnitz 1450 mit Margareth von 
Boskowitz vermahlt und im Befitze von Lomnitz war.' 

Der jetzige Befitzcr, des Werthes diefes kleinen 
Bauwerkes wohl bewußt, hält Capelle, Malerei und 
Glasmalerei in beftem Stande; unter ihm ift auch die 
AusbelTerung der alten Glasmalerei erfolgt, welche in 
folcher Schönheit und Wohlerhaltenheit in Mahren 
nicht wieder vorkommt. 

Conf. Prof Prokop. 

57. (Gora (St. MagdaUnenBerg] zu St. Marein. 
Filitil- Kirche). 

Diefe der heil. Magdalena geweihte Kirche ift eine 
Filiale der Pfarre St. Marcin unter Laibach und fteht 
auf einem 499 M. hohen Berge etwa eine halbe Stunde 
nordoftlich vom Pfarrdorfe entfernt. Um die Kirche ift 
eine ziemlich Harke Mauer, an der Außenfeite von be- 
deutender Höhe; man kennt auch, dafs fie einft hoher 

1 Nach H.'tmt. Johann d J. *nn l.omnir, fett 1437 fkfitsar von <WoJ- 
M*-Oritfcb, nxh »rlchcm ff fich auch nannrr; Johann von Lomni« (f vor 
M<<>', vcimahlt taut Alma von lltf ■fc t ffgj nun fol^l 1450 ein ManjuaiiJ vun 
Lubiok, einen vrrmalill Mtl M«(it<lb »Gm ItuiVoVK. 



gewefen und abgetragen worden ift. Eine Friedhofs- 
mauer ift fie nicht, da der Boden um die Kirche fcllig 
nnd zum Begraben untauglich ift. Wahrfcheinlich find 
hier Refte eines mittelalterlichen Labors. Die vielen 
hier ausgegrabenen Funde, wie die Ortslage felbft, 
laflcn hier die Stelle eines prahiftorifchen oder romifchen 
Caftells vermuthen. 

Die Kirche felbft ift zwar ein einfacher Bau. Schon 
wegen ihrer beiden gut erhaltenen gothifchen Portale 
verdient fic einige Beachtung, und wenn auch das Maß- 
werk der drei vermauerten Fenfter im Chore erhalten 
geblieben wäre, mochte fie vielleicht einen bedeuten- 
den AuffchluO über die Entwicklung der Gothik in Krain 
geben. 

Die Kirche befteht aus einem oblongen, Ii 5 M. lan- 
gen und 7 45 M. breiten Schiffe, dem niedrigem, 4 6 M. 
langen und 4 65 M. breiten Chore mit gothifchcr Wöl- 
bung und dem an die Südwand desfelben angebauten 
Tburme, unter welchem ("ich die kleine 2 65 M. lange 
und breite Sacriftci befindet. Die Kirche ift orientirt, 
mit Ziegeln gedeckt; der viereckige Thurm hat ein 
blechernes zopfiges Dach. Die Gcfimfe find breite 
Hohlkehlen aus neuerer Zeit Strebepfeiler fehlen. Die 
Wände find verputzt und getüncht. Der Fußboden ift 
alter rothlicher Ellrich. Die Mauern des Schiffes find 
I II, die des Chores und des Thurmes o 67 M. ftark. 
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Kig. 6. |(,or» ) 

Der Chor ift um eine Stufe erhöht und vom Schiffe 
durch einen 3 45 M breiten und 076 M. ftarken unpro- 
filirtcn rundbogigen Triumphbogen gefchieden, hat 
zwei l'raveen, von denen das erfte beim Triumphbogen 
bedeutend kürzer ift als das /.weite, an welches fich die 
drei Seiten des Chorfchlußes, welche einem nicht ganz 
regelmäßigen Achtecke entnommen find, anfchließen. 
In jeder der letzten war, 17 M. vom Boden, je ein 
Spitzbogenfenfter, an der Wandflachc O 85 M. breit 
und circa 2 M. hoch angebracht. Die Fenfter find jetzt 
vermauert, doch die Umriffc find gut kennbar. Im 
zweiten Travec bcflcht an der Nordfcite ein im Lichten 
o'97 M. breites quadratifches und nur nach innen abge- 
fehragtes Fenfter, welches er!, fpatcr ausgebrochen 
werden mufste, nachdem jene im Chorfchlußc zugebaut 
worden find. Die einfachen nur mit einer Schräge und 
Kinne verfehenen kippen bilden Kreuzgewölbe, und 
ruhen auf einfachen Confolen, welche moglichcrwcifc 
erft fpätcr befchädigt wurden, da fich hinter dem 
Altare eine beffer erhaltene befindet. In der Mitte des 
Gewölbes vereinigen fich die Kippen in zwei Schluß- 
deinen, dererfte beim Triumphbogen ift rund, derzweite 
hat aber die Form eines dreieckigen nach unten aus- 
gebauchten Schildes. Beide find glatt. Die Kappen find 
überhöht, befunders jene im errten Travec, in welchem 
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fich in der Südwand ein einfacher, O 78 M. breiter, 
18 M. hoher rundbogiger Eingang zur Sacriftei 
befindet. Diefe hat ein rundbogiges Kreuzgewölbe mit 
Gräten, in der Oftwand ein kleines viereckiges Fenfter, 
und in der Südwand eine kleine fchießfchartcnähnliche, 
jetzt vermauerte Oeffnung. Hier und im Thurme fieht 
man deutlich, dafs der Thurm erfl fpäter aufgeführt 
wurde, indem man die Mauern des Chores und des 
Schiffes als Thurmmaucr hineinzog. Der Thurm hat in 
den drei unteren Stockwerken nur enge viereckige 
Schlitzen; im vierten waren bis zum Jahre 1883 je zwei 
gekuppelte rundbogigcSchalllöchcr. Damals hatte man 
den Pfoften herausgeworfen, und die Schallfcnftcr wur- 
den dadurch breit und mit Segmentbogen gefchloffcn. 
Im Innern des Thurmes fieht man Steine mit fresco- 
bcmaltcm Verputz in die Mauer cingclaffen. Diefe 
müßen gewiß von anderen Theilen herftammen, man 
kann daher fchließen, dafs die Kirche wenigftens theil- 
weife gemalt war. 

Das Schiff hat in den Seitenwänden jederfeits 
zwei viereckige ziemlich große Fenfter, welche jedoch 
beftimmt erft fpäter ihre jetzige Form erhalten haben. 
Das jetzige Gewölbe ift tonnenförmig mit drei Kappen 
jederfeits angelegt. Ueber demfelben fieht man unter 
dem Dache den Verputz fpitzbogiger Schildwände; 
das Schiff r ißte daher vor der jetzigen eine gothifche 
Wölbung haben. 

Am Weilende des Schiffes ift der 195 M. breite 
gemauerte Sänger-Chor, deffen rundbogiges Kreuz- 
gewölbe auf zwei runden Säulen ruhen, welche hohen 
runden Sockel mit Schräge, aber kein Capital haben; 
fondern der Schaft erweitert fich ohne Zwifchenglied 
in eine dünne viereckige Platte, auf welcher die Gurte 
ruht. 

Das werthvollfte an der Kirche find wohl die 
beiden fteinernen, einfach aber forgfältig pronlirtcn 
gothifchen Portale, welche vortrefflich erhalten und 
weder übertüncht, noch irgendwie befchädigt find. 
Heide Portale haben beftimmten Spitzbogen, die Pro- 
filirung beginnt erft einige Decimctcr über der Schwelle 
mit einer nach außen abfallenden dreieckigen Flache 
und verlauft ununterbrochen in den Scheitel des 
Bogens. Das Weft- Portal ist im Lichten 1-3 M. breit 
und 2 45 M hoch, das füdlichc ift dagegen im Lichte 
l 04 M. breit und 188 M. hoch. 

Die Kirche befindet fich in gutem Zuftande, den 
Grundriß f. Fig. 6. 

Crnohgar. 



monaftery Abbas 1.5.2.8." Der Mittelbau ill als eine 
große viereckige oblonge Platte gedacht nach Art eines 
Altar-Bildes. Wir fehen im Bildfcldc der Platte in ziem- 
lich kräftigem Relief den Kreuzestod Chrifti, zu Seiten 
Maria und Johannes; auf der Umrahmung fteht der 
Schrifttext: „Credo quod redemtor meus venit et in 
manu etc." Ueber der Platte eine kräftige Gcfimsleifle, 
fodann der aus dem Halbkreife cunftruirte Giebel mit 




58. In der ehemaligen Stiftskirche zu Baumgarten- 

btrg, Ciftercienfer-Ordens, ift ein intereffantes Grabmal Fig 7- (BMWgwteiAerg.) 
erhalten, das noch aus der Zeit des Ordensbeftandes 

ftammt. Es ift ein überaus zierlicher altar ähnlichcr der Darfteilung des Schwcißtuchcs, das von drei 

Rcnaiffance-Aufbau aus rothem Marmor von bedeu- Engeln gehalten wird (Fig. 7). 
tender Höhe. Dcrfclbc gliedert fich in drei Bcftand- 

theile auf einem fockelartigen Unterbau ein großes 59. Correfpondent Szombatly berichtete, daf> zwi- 
Mittelftück und einen giebelartigen Abfchluß. Der fchen dem Dorfe Langlebarn bei Tulln und der Bahn- 
Sockel, der an eine Altar-Menfa erinnert, zeigt zu anläge, etwa '/, Km. n. ö. von der Halteftcllc auf Hern 
unterft einen ausgeftreckt liegenden in Verwefung be- zu einer fchr flachen Terrainwelle (ich erhebenden 
griffenen Leichnam, an dem Kröten, Molche und Felde beim Ausheben von Sand an einer fonft nicht 
Schlangen herumkriechen und nagen. Darunter fteht markierten Stelle in einer Tiefe von circa '/, M- die 
das fchauerlichc Mahnwort : All her nach". Auf einem Scherben mehrerer thcils fchwarz graphitirier theils 
über der Darftcllung fchwebenden aufgerollten Spruch- roth bemalter Gefäße mit fchwarzen Linien gefunder. 
bände lieft man: ^Hericus Khern de dumpach | huius wurden. 

XVIII. N F. iu 
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60. Confcrvator Rn/tly hat die Central-Commifllon 
auf Fundnachrichten aufmerkfam gemacht, die in 
neuefter Zeit aus der Gegend von Patzau in Böhmen 
kommen. Im Ganzen hat fich als Krgebnis langjähriger 
Forfchung die Meinung feftgeftellt, dafs im füdoft- 
liehen Theile Böhmens die Bcficdlung nicht vor dem 
12. Jahrhundert erfolgt fei, und dafs die älteften über- 
haupt bekannten Zeugen menfchlicher Anwcfcnheit 
durch die prahiftorifchen Wohnftätten bei Neuhaus 
reprafentirt erfcheinen. Die bei dem Baue der Trans- 
vcrfalbahn Iglau • Weffely und Obcr-Ccrckwe-Tabor 
erhofften Funde von prahiftorifchen Alterthiimcrn 
fchienen ausgeblieben zu fein und keinerlei Fundnach- 
richten drangen in die Ocffentlichkeit. 

Umfomehr mußte es befremden, als im vergan- 
genen Jahre, alfo lange nach dem Ausbaue der erwähn- 
ten Bahnftrecke, ein Depotfund aus der Bronzezeit bei 
Ccrekve notificirt wurde. In allerncucftcr Zeit aber 
gelangten abermals mehrere Bronze-Objeclc in die 
OelVentlichkeit, von denen verfichert wurde, dafs fie 
gelegentlich deserwahntenBahnbaucs zwifchen Pilgram 
und Patzau gemacht wurden. Ks heißt, dafs damit 
BronzeGufsftücke, Schmclztiegel und Gußfortnen ge- 
funden wurden, die jedoch verfchwanden. Die Fund- 
ftücke felbft beflehen in fünf maflivcn, gegoffenen, roh 
gehämmerten und nach den beideti Enden zu Ocsen 
eingerollten, fich dahin verjüngenden Malsringen vom 
fogenannten Hospo/.inser-Typus. Sic find alle einiger- 
maßen defeet, doch die Bruchftellcn gehören der prä- 
hiftorifchen Zeit an. Nach Farbe und Harte find fie 
aus purem Kupfer, vielleicht ift ein minimales Quantum 
Schwefel und Eifen beigemengt. Man fieht an der Innen- 
feite noch die Gußnähte, und find die Funde als unvol- 
lendete, aus unbekannten Gründen zerbrochene Waarc 
zu bezeichnen. Da jedoch die Nachrichten über den 
Fund nicht vollftändig find, muß derzeit die Fund- 
ftelle noch als zweifelhaft bezeichnet werden. 

61. Correfpondent Propft Kcrfchbaumer machte 
die Mittheilung, dafs in Krtms anfangs April beim 
Graben eines Brunnens in einem Privathaufe in der 
Tiefe von 2 M. ein Urnengrab gefunden wurde. Man 
fammcltc die Scherben-Fragmente, daraus fich ein 
Thonkrug zufammenfetzen ließ, der jedoch in feiner 
Form von den Hadersdorf er Gefäßen abweicht; die 
anderen Fragmente deuten auf kleinere Gefäße und 
eine größere, derb gearbeitete Afchenurne aus Thon. 

Gz. Confcrvator Dr. Bulil hat an die Ccntral- 
Commiffion berichtet, dafs bei dem Umflandc, als der 
Staat im Jahre 1891 faclifch in den Befitz einiger Grunde 
nachft der Daßlica zu Sahna gekommen ift, die 
Grabungen dort zu Ende Oclober aufgenommen wur- 
den, und zwar im Süden der fchon vor Jahren aus- 
gegrabenen Cocmeterial-Bafilica, wo man die abfidial- 
artigen Memorial-Anlagen (memoriae martyrum) er- 
hoffen konnte. Zuei ft hob man die obere Erdfchichte 
des Weingartens ab, wobei man nichts fand; dann 
folgte die zweite Schicht, welche den Fund mehrerer 
fragmentirter Infchriftcn, zerbrochener und zerftückter 
Sarkophage nebll mehreren architektonifchen F'rag- 
mciitcn ergab. Von den erwarteten Anlagen in Memo- 
riam martyrum wurde keine Spur entdeckt, obwohl man 
fchon auf dn-l'clbe Niveau gekommen war, auf welchem 



die in der Kirche aufgefundenen Memoriae mit ihren 
Fundamenten liegen. Doch darf nicht uberfchen werden, 
dafs vor circa 30 Jahren hier von den Bauern gegraben 
worden ift. Unter den erwähnten Gegenftändcn wurde 
auch ein Fragment eines fchönen Basreliefs von einem 
marmornen Sarkophage gefunden. 

63 Confcrvator v. Benak hat an die Central- 
Commiffion über jene Funde berichtet, welche am 
11. März auf einem fchon bekannten Graberfelde am 
Grünbachplatzc in Wels gemacht wurden. Bei der 
Erdaushebung für einen Neubau fließ man in fehr 
geringer Tiefe, faft unmittelbar unter der 30—40 Cm. 
betragenden Humus-Schichte, auf eine oblonge, roh 
gearbeitete Stcinume ohne Infchrift oder Bildwerk, 
von einer Steinplatte bedeckt und Brandrefte enthal- 
tend, daneben zahlreiche Topffcherben, kleine Thon- 
urnen — vom Erdreich zerdruckt — Brandrefte, ge- 
fchmolzcne Glaskörper und vier fchr gut erhaltene 
Thongegenftände, als: 

a) eine Urne aus grauem Thon, 10 Cm. hoch, 
welche Afchenrefte und einige vollftändig oxydirtc 
Fragmente von Kupferplättchcn enthalt; 

b) eine Büfte, 15 Cm. hoch, weiß, aus einer gyps- 
artigen Maffc gegolTen, innen hohl, eine ältere Frau 
darftellend. Diadem, Haartracht und Gewandung fehei- 
nen auf orientalischen Urfprunghinzuw eifen. Auffallend 
anmuthig geformt ift der leicht zur Seite geneigte Kopf 
und Nacken — unfehon find die übermaßig großen 
Augen und der fchmale Mund mit llark aufgeworfenen 
Lippen. Die Figur fteckte in feinem offenbar gefiebten 
Flußfande, wie folcher fich auch im Innnern eines der 
Sarkophage vorfand, welche im Hcrbft 1890 in der 
Nähe ausgegraben worden waren. Diefer Einhüllung 
durfte die gute Confervirung der ziemlich weichen 
nicht gebrannten Made zu verdanken fein. Am Fuß- 
geftclle find zwei fchwarzc, wie von Tinte herrührende 
Flecken — vielleicht Spuren des Leiclicnbrandes, von 
dem auch die gcl'chmolzcncn Glasklumpen herrühren 
dürften; 

c) eine Thonfigur, gebrannt, graugelb, mit Spuren 
von Bemalung, ein Huhn darfteilend, 9 Cm. hoch, 
Topferarbeit; 

d) eine Schale, aus Thon gebrannt, röthlich, 
75 Cm. hoch, 10 Cm. oberer Durchmeflcr; die 
Verzierungen primitiv, mit einem Stift in die MalTe 
eingegraben, das Fußgeftell auf der Töpfcrfcheibe 
gearbeitet (f. Beiblatt III, Fig. 3). 

Zur felben Zeit wurde in einem Haufe in Bern- 
hardin — wofclbft im Sommer 1890 einige Romer- 
gräber erfchloften wurden — eine ähnliche Brandurne 
mit einigen Grablämpchen von gebranntem grauen 
Thon, wie fie hier fchr häufig vorkommen, dann eine 
aus Dachziegelplattcn zufammengeftellte derartige 
Urne, einige Thrancnflafchchcn, Topffcherben und 
zwei Kupfermünzen, die eine unkenntlich, die andere 
eine Fauftina Augufta, in l M. Tiefe ausgegraben. 

Die figuralen Fundftücke feheinen dcrfclben Art 
zu fein, wie fic vor mehr als 50 Jahren zahlreich in 
Burgetßein bei Salzburg in Gräbern gefunden worden 
find; fie feheinen Importwaaren einer größeren in- 
duftricllen Erzeugungsftätte zu fein, welche im 2. Jahr- 
hundert n. Chr. Thonwaaren für facrale Zwecke, 
Todtenbtigaben, Votivgegeuftande u. dgl. in größerer 
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Menge herftellte und in einem local begränzten 
Abfatzgebiete zum Verkauf brachte. Eine genauere 
Beftimmung der größeren Reftc durfte dermalen noch 
verfrüht fein, da derartige Denkmale nur aus zahl- 
reichen Fallen ihres Vorkommens und aus den zahl- 
reichen Beobachtungen der Nebcnumftände, wie fie 
derzeit noch fehlen, ftudirt werden können. Sehr 
wahrscheinlich liegt eine Beziehung auf die unter- 
irdifchen Gottheiten zu Grunde, etwa als Befchützer der 
Verdorbenen, und möchte zunächft an Perfephone 
und ihren Kreis zu denken fein. 

64. Confcrvator Dr. Pelter hat ar. die Central-Com- 
miftion berichtet, dafs am 14. und 15. April zwei römi- 
fche Graber in der Arenbergftraße gegenüber dem 
großen Romer-Lcichenfclde am Burgelfleine hart am 
Capucinerbcrgc aufgedeckt wurde. Der Boden des 
einen Grabes war mit flachen viereckigen Ziegeln 
belegt, die Seiten nur mit Lehm ausgefchlagcn und 
oben durch eine Doppelreihe glatter Ziegel abgegranzt, 
die Grube war unbedeckt und hatte eine Länge von 
1 M. So Cm. und eine Breite von 67 Cm., Schotter und 
Erde füllten es aus. Das Gerippe lag auf dem Ziegel- 
boden, ausgeftreckt von Oft nach Wcft, dahin die Füße; 
die rechte I land lag am Korper an, dabei eine zer- 
ftortc bauchige Gla-sflafche, recht.s vom Kopfe eine 
kleine viereckige dünne Steintafel, dann ein verrottetes 
MclTcr mit fehönem Bronzegriff, ein langfticligcsBronzc- 
loffelchen, ein zerdrücktes dünnwandiges Bronzebüchs- 
chen, verrottete Fifenftücke (Nagel) und ein längliches 
Stück Elfenbein. Faft genau gegenüber in einer Entfer- 
nung von 14 M. fand man das zweite Grab. Das Skelet 
lag auch ausgeftreckt, die I lande unterhalb der Brufl 
gekreuzt, der Kopf gegen Welten. Die Leiche war 
unmittelbar in Schotter gebettet, nur fand man dabei 
Hefte von Holzdiclcn und Nägel. Hals- und Hand- 
fchmuck-Rcftc von verfchicdcncm Materiale, zwei 
Gläfer, ein Topf, eine Bronzenadel, der Kopf mit 
Goldblech überzogen, waren die fpärlichen Beigaben, 
die alle in das Salzburger Mufeum kamen. 

Beim Abtragen des Mitterbacher Thorbogens 
in Salzburg fand man einen alten SehlufTel, eine 
Lanzenfpitze und ein Grabftein- Fragment {15. Jahr- 
hundert). 

6;. Correfpondent Major-Auditor Schallek hat 
der Ccntral-Commiffion mitgctheilt, dafs bei Van Bari- 
don im Canal Fasana beim Baue einer Aullernzucht- 
Anlage vor zwei Jahren ein Grab und Refte einer Bade- 
Anlage und von kleinen Hafenbauten gefunden wor- 
den And. Von diefen Funden find noch einige Reftc 
vorhanden, eine Ziegelptatte, 10 Cm. breit, 6 Cm. dick 
und 25 Cm lang; fie hat den Stempel Servilia; dann 
ein Waffcrlcitungsrohr aus Blei von birnformigem 
Durchfchnitte, circa 7V, Cm. dick; eine kleine Thon- 
lampe ohne Stempel; ferner Knochen und drei Mün- 
zen, Täfclchcn und Stücke aus weißem und grünem 
Marmor (Wandverkleidungen); leider wurde die Fund- 
ftelle nicht feilgehalten und ift jetzt nicht mehr zu 
conftatiren. Doch finden fich in der Nahe der Fund- 
ftelle noch allenthalben fchwarze und weiße Mofaik- 
Steinc und Zicgcl-Grundparticn, dann Grundmauern, 
die im Meere fich verlaufen. 



66. Correfpondent ProfefTor Dr. Mayer in Wr - 
Neuftadt hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs 
zwifchen Lichtenworth und Zillingsdorf. örtlich außer- 
halb der Au, auf einer Anhöhung (Galgcnhügel) ein 
Romcrftein-Fragmcnt gefunden wurde. Das Relief ift 
ziemlich gut erhalten; es zeigt einen zweirädrigen 
Wagen von Löwen gezogen und von einem Genius 
geleitet. Die Rückfcitc enthält architektonifchc Linien 
und krümmt fich concav, als ob fie den Anfang einer 
Wölbung machen würde. Außer diefem Gegcnftande, 
der aus zwei Thcilcn befteht, fand man noch ein be- 
hauenes Stein-Fragment, etwa 70 Cm. lang, und ein 
Gcfimsftück. Wie es heißt, follcn an der Fundftelle 
noch einige Stein-Fragmente fich befinden und man 
bei einer Tiefe von 1 M. auch auf Ziegel-Fragmente 
gertoßen fein. 

67. Confcrvator Großer thcilte mit, dafs bei der 
Mareinlteufclu in Kärnten abermals ein komerftein 
gefunden wurde und zwar die Deckplatte eines Grab- 
males, mit reichprofilirtem Gefimfc und Eckbefatz, doch 
fonft nichts. 

Dcrfclbc Confcrvator theilte ferner mit, dafs in 
Gultaring die Nothhclfcr-Capclle am alten Friedhofe 
mit gothifchen Fenftern verfchen wurde und Butzen- 
feheiben cingefetzt wurden. Der Bau ift fehr einfach, 
aber doch alt, maffig und der Früh Gothik angehörend. 
Unter der Tünche wurde noch die alte Krappen-Um- 
faumung der Fcnfter entdeckt. 

68. Die Ccntral-Commiffion ift zur Kenntnis ge- 
kommen, dafs am I. April in Slivnica (Galizien) beim 
Abgraben eines Hügels im Hausgarten in einem 
irdenen Topfe Silbermünzen gefunden wurden. Leider 
konnte nur ein kleiner Theil des Fundes gefiebert 
werden, das meifte wurde fofort verfchleppt. Die 
wenigen der Ccntral-Commiffion zugekommenen Stücke, 
ftark mit Grünfpan überzogen, find theils einfache, 
theis doppelte polnifche Grofchen aus der Zeit der 
Könige Wladislaw von Jagcllo. Cafimir IV. und Johann 
Albert, alfo aus der Zeit zwifchen 1086 und 1501. 

69. Der Ccntral-Commiffion ift eine intereffante 
Notiz aus Prag zugekommen, davon es entfprechend 
erfcheint. einige wichtigere Stellen hier zu veröffent- 
lichen. „In den Verhältiüffen betreffs der Kunftdenk- 
male zu Prag feheinen Umftände eingetreten zu fein, 
welche jeden wahren Kunftfreund bange machen. Die 
Kreuskirche, ein bisher unbeachtet gebliebenes Werk 
der Früh-Gothik, ift nun vor etwa zwei Jahren in einen 
Trümmerhaufen umgewandelt worden; das romanifche 
Kirchlein am Smiehov, das niemandem im Wege ftand, 
ift abgebrochen und nun wird die Dcmolirung der 
Ludmilla-Capelle am Tein in üeberlegung gezogen; 
auch diefe fleht niemandem im Wege und verleiht 
der Längenfeite diefer Kirche ein ungemein malcri- 
fehes Gepräge. Sechs Jahre hindurch wurde verhan- 
delt betreffs des Bcftandcs diefer Capelle, und nachdem 
jene, welche dem Erhalten {las Wort gefprochen haben 
(die Confervatoren Baum, Benes. Lußner, Correfpon- 
dent Frans Seftmorans), nach und nach drüber geftor- 
ben find, feheint fich doch eine Commiffion finden zu 
wollen, welche diefem Monumente an das Leben gehen 
will. Jetzt ift es wieder die Karl Bor romaus- Kirche 
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von Üinztnhofer und die Wenseh-Kirche im ehe- 
maligen Strafhaufe, deren Exiflenz in Frage fleht. 
Trot7 Protcft und Zeitungsartikeln fchcint das Schick- 
fal fchon bcficgclt. Die Bürgcrfchaft verfolgt mit Wch- 
muth diefe Unigeflaltung des altehrwürdigen Prag. 
Leider hat fich der maßgebenden Krcifc bereits eine 
gewiffe Apathie bemächtigt, man ift mude des andau- 
ernden Kampfes. Man ■fuhrt gegen die Erhaltung der 
Kunftdenkmale nur finanzielle Gründe ins Feld. Die 
Erhaltung fordert gewifs und richtig in vielen Fallen 
große Opfer und es fchcint, als bemühe man fich nicht, 
Wege und Mittel hiezu zu finden, oder wenn fie ge- 
funden, feftzuhalten. So ift bcifpiclsweife der Gedanke 
aufgetaucht, die Wenzels Kirche zur Pfarrkirche des 
Podskaler Sprengeis zu machen. Der Gedanke ift 
umfomehr zu begrüßen, als die jetzige Pfarrkirche — 
die Drcifaltigkcits-Kirchc — keinen Kunftwerth befitzt 




Fig. 8 (Giirkfel<l.) 

und keineswegs als eine Prag würdige Kirche be- 
trachtet werden kann. Doch man ließ diefen Gedanken 
fallen und auch ein zweiter, die Kirchenräume für ein 
ftädtifches Mufcum zu benutzen, fclfeint in neueller 
Zeit auf Widcrftand gekommen zu fein. Da nun diefer 
Hau der Straßcn-Kegulirungslinie eigentlich nicht im 
Wege fleht, werden finanzielle Grunde gegen die 
Kirche vorgeführt. Was die Borromäus-Kirche anbe- 
langt, fo macht fich eine Bewegung zu ihren Gunflcn 
bemerkbar, wenigstens wird die Abficht, diefen Bau 
zu demoliren, vom Publicum nicht fo ganz gleichgiltig 
hingenommen. Die Anhänger der Demolirung glauben 
es nur mit einigen Kunfthiftorikcrn zu thun zu haben 
und trollen fich damit genug gethan zu haben, wenn 
die zu demolirenden Gebäude hübfeh abgezeichnet 



und die Details in den Mufeen aufbewahrt werden 
Wohl ein, aber auch nur das außerfte Auskunfts- 
mittel. Doch gibt es auch noch andere Standpunkte. 
Es handelt fich hiebei auch um das malerifche und 
individuelle Gepräge der Stadt und diefe Momente 
find glucklicherweife diejenigen, welche im Stande find, 
auch noch andere Krcifc zu intcreffiren. Was nun das 
Hinterlegen von Details in Mufeen betrifft, hat man 
hiefür bei der Demolirung der Kreuzkirche keine er- 
freulichen Erfahrungen gemacht. Werden folchc Stücke 
zur Aufbewahrung beftimmt, dann muß auch eine 
forgfaltigc Auswahl getroffen werden und dann mußen 
auch die ausgewählten Stücke mit Sorgfalt und Pietät 
abgebrochen werden, fonft gibt es nur trofllofc Trüm- 
mer von Capitälen und Schlußftcincn. 

70. In der Vicariats-Kirche zu St. Johann in Gurk- 
ftld ift ein Grabftcin eingemauert, der folgende Infchrift 
tragt (oben): 

O. menfch.ich.bin. der. gewefen. | der.dv.bift. |dan. 
dv . cilft . mir . nach | zv . aller . frift. 
(Unten:) 

hie . ligt . begraben . der . ehrenveft . vnd . | wolfürnemb . 
her . andre . khopriva . | genenter . ratsbvrgcr . vnd . han- 
dels . . mann . zv . gvrgfeld . welcher . geftorben I ift . den . 
22 . xber . im . 1640 . Jar . | vnd . Sein . liebe . havsfrav . 
Helena. weliche| verfeinden . ift . den. 16. Jar . | fambt . 
ihren . geliebten . Sohn . hern . michaelm . khopriva . aveh . 
ratsbvr | ger. vnd. handclsman.alhie. welcher in |Gott. 
entfchlaffcn . den . | 16. Jar. vnd. feiner. havsfrav. mar- | 
gareta.auch.kindcrlein . denen . vnd . vns . | alen.gott. 
genedig . fein . wolle . amen. 
Die Platte ift 1 20 M. breit und 180 M. hoch, 
Kehlhcimerftcin. Den Stein zieren zwifchen den In- 
fchriften zwei kleine ovale Schilder, davon einer eine 

Hausmarke j^ßfc ^ der andere ein Wappen enthält. 

71. In dem jetzt in Folge Umbaues geradezu 
verwüfteten Schlöffe zu Bifchoflack, dem Sitze der 
ehemaligen bifchoflich Freifingen'fchen Verwaltung 
befanden fich mehrere Infchriften, die wenigftens auf 
diefem Wege wie Prof. Ilallada mittheilt, der Nach- 
welt erhalten werden follen. 

a) Ober dem rechten Eingangsthorc ins Schlofs: 
Als . In . dem . Jahr . do . man . zalt . von . chrift . unfers . 
Herren . gcpvrt . MVXI . am . XXVI . tag . mareii. das, 
Schlos . dis . orts . dvreh . den . erdpidem . eingefallen . 
ift.difer . paw . des . gefchlos . durch . den . hoch würdigen . 
hochgepornen . fvrflen . vnd. Herren, herren.philipfcn. 
bifchove . zv . freifing . pfalczgrafvc . bei . rein . vnd . her- 
zogen . in . beiern . in . dem . nachfolgenden XIIII . von . 
grvndt .angefangen .vnd in . dem. X VI. jaren. feiner. 

gnaden . ftifts . Freifing . zv . got . volend . worden. 
Darüber ficht man eine rothmarmornc Platte mit 
bifchoflich Freifingcr'fchcm Wappen. 

b) Am runden Thurme ebenfalls diefes Wappen 
mit der Legende: 

gepawt vnd vollendet dvreh den hochwirdigen durch- 
lauchtigen vnd hochgeporn Firflen vnd herrn herrn 
Filip Bifchof zu Freifing, adminiftrator zv Reinberg, 
Pfalzgrav bei Rhein, Herzogen in Baiern Anno dni 
MDCCXXVII. 
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c) Auf dorn großen in Mitte des Schiedshofes be- 
gehenden viereckigen Donjon der demolirt werden 
foll, befindet fich eine Infchrift, die ebenfalls auf die 
Zerrtorung des SchlolTes durch das Erdbeben bezieht. 
Sie lautet im wefentlichen mit der erften Infchrift 
gleich, ift aber ungewöhnlich hoch angebracht und 
theilweifc durch Kpheu überdeckt. 

d) Die intereffantefte viereckige rothmarmornc 
Infchrifttafel ift aber jene bei der Capelle, welche unter 
Kaifer Jofeph II. gcfchloffcn wordci war. Die Infchrift 
ift jetzt renovirt, das heißt mit fchwarzer, rother und 
Goldfarbe überkleckft. Sie lautet: 

Dife .Capel . ift . gepawt .vnd.geftift.dvrch . Wolfgnn- 
gen . Swarcen . von . vnfer . Fravn . zell . aus . ofterreich . 
gep vrn . vnd . Frawe . Dorathea . fein . havsfraw . in . der . 
zeit. der. zal. 1.5. 1.3. 

Die Infchrift lauft um das ganze Relief, oben 
zweizeilig, fonft einzeilig. Im viereckigen Mittelfelde, 
das oben durch einen cingefetzten Halbkrcisbogcn 
geziert ift (in den beiden Zirkeln der Phönix und der 
Pelikan), eine fchöne Wappengruppe, oben der Schild 
des Bifchofs Philipp von Freifingen, darunter rechts 
das von Bifchoflack und links des W'olfgang Schwarz 
(Flg. 8). Auf dem Friedhofe zu Alt-Lack befindet fich 
der Grabftein diefes Wolfgang Schwarz mit feinen 
beiden Frauen Urfula und Dorothea. Die Infchrift ift 
nur mehr fchwer zu entziffern, doch find die Sterbe- 
daten nicht ausgefüllt. 

72. (Alter Thurm in Drahanovic f Mähren).) 

Inmitten des anderthalb Meilen gegen Welten von 
Olmüz entfernten Dorfes Drahanovic fteht knapp an 
der Dorfftraßc in einer Ecke des zum herrschaftlichen 
Maicrhofc gehörigen Gartens ein fehr hoher altcrthüm- 
lichcr Thurm (Fig. 9), den das Volk mit dem Namen 
1 lungerthurm bezeichnet. Es ift dies offenbar der 
einzige Ucbcrrcft der dortigen ehemaligen Kittcrvcftc, 
welche feit dem Jahre 1349 urkundlich erwähnt wird. 

Der etwa 24 M. hohe Thurm hat eine quadratische 
Bafis von etwa 6 5 M. Lange, ift fehr maffiv gebaut 
(Mauerdicke 1*3 M.), fo dafs er den Eindruck eines 
Feftungswerkes macht, und hat außer dem Dachboden 
noch drei Etagen, die je ein quadratifches Gemach mit 
je drei in die Mauern tief cinfpringenden Fcnftcr- 
nifchen enthalten, und in die man mittelft der auf der 
Südfeite des Thurmes angebauten Schneckenftiege 
gelangt. Noch vor etwa drei Jahrzehnten war der 
Thurm ohne Dach, nur mit Zinnen verfehen. Das 
hohe mit einer Wetterfahne abfchließende Dach ift 
demnach neueften Datums. 

Ob man die Erbauung des Thurmes in das 
14. Jahrhundert zurückvcrlcgcn foll, das dürfte wohl 
fchwer mit Sicherheit entfehieden werden können; die 
gewaltige Dicke des Mauerwerkes fpricht allerdings für 
diefe Annahme. Das Gemach im erften Stockwerke hat 
ein elegantes Kuppelgewölbe, deffen acht Kippen in 
einen achteckigen Schluß! tein zufammenlaufen ; diefer 
trägt das Wappen des Rittergcfchlechtes Drahanovsky 
von Stvolovä und darunter (auf dem Rande des Schluß- 
fteines) die Jahreszahl 1567, ohne weitere Angabe, ob 
damals der ganze Thurm oder — was wahrfcheinlicher 
ift — nur diefes Gewölbe von dem damaligen Bcfitzer 
Johann Drahanovsky von Stvolovä erbaut wurde. 



Das in Basrelief ausgeführte Wappen zeigt eine 
aufrechtftchende (weiße) Gemfe nach links auf drei 
(grünen) Hügeln im beiderfeits gefchweiften Dreieck- 
fchildc {Paprockj? befchreibt das Wappen der Dra- 
hanovsky von Stvolovä an zwei Stellen in feinem 
Zrcadlo margkrabstwi morawskeho: einmal fo wie 
hier, das anderemal — Blatt LIX — dagegen erklärt 
er das Thier für einen Ziegenbock' im blauen Felde 
auf einem Felfen flehend.) Ueber dem mit Helmdecken 
reich umwalmtcn Schild ein Spangenhelm, auf dem- 
fclbcn die halbe Gemfe als Kleinod. 

In diefer Etaye hat fich auch noch der alte zier- 
liche, wenn auch fchon fchadhaftc Parquett- Boden 
erhalten. Dagegen haben die Gemächer in den übrigen 
Stockwerken nur einfache Holzdcckcn und find in 
einem äußerft verwahrloften Zuftande. Die Thüren im 
erften und zweiten Stock werden mit alten großen 
hübfeh ornamentirten Schlöffern vcrfchloffcn. 




Fig. 9. (Drahanovic.) 



Die äußeren Grundmauern der Veftc dürften fich 
noch in der fehr maffiv gebauten Umfaffungsmaucr 
des anftoßenden Gartens zu beiden Seiten des Thur- 
mes erhalten haben. 

V. Houäfk 

73. Der Central -Commiffion ift die Nachricht 
zugekommen, dafs der Landes-Ausfchuß des König- 
reiches Böhmens die Abficht hat, die Kirche zur heil. 
Katharina im Irrenhaufe zu Prag einer durchgreifenden 
Rcftaurirung zu unterziehen. Sic ift ein Werk im 
Barock-Style und eine der bedeutendften Schöpfungen 
des Architekten Kilian Jg. Dinsenhofer. Ein ein- 
fchiffiges Langhaus wird mittelft ftark vortretender 
Nifchcnausbauten für die Seiten- Altäre zu beiden 
Seiten in eine Art Kreuzfchiffanlage gegliedert. Zu 
beiden Seiten der Kreuzfchiffnifchen find wiederum 
kleinere Nifchen, ebenfalls für Altäre beftimmt, ange- 
fchlofTcn; daran reihet fich an der Oftfeite ein Längcn- 

1 Küthe Jai Ki, bt»(C Itia. 

Ann» d. KetUdtion. 
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Travee mit dem halbrund abschließenden Presbytcrium 
dem gegenüber an der W'eftfeite ein Travee mit dem 
Orgclchorc. Der Thurm fteht vorn in der Längen- 
maße. Die Kirche ift in verhältnismäßig recht gutem 
Zuftande. Die Tempera-Malereien find fehr gut er- 
halten vorzüglich durchgeführt. Sic Hammen von 
Wenzel Keines her und ftellcn die Hauptmomente 
aus dem Leben und Martyrium der heil. Katharina 
vor. Die W irkung des ganzen Innenraumes mit feinen 
Malereien ift eine impofantc. Im Pflarter des Schiffes 
find zwei Grabfteine eingefenkt. 

74. Confervator Graus hat an die Central-Com- 
miffion berichtet, dafs er die kleine Kirche zu St. Bar- 
tholomä etliche Stunden von Grats gelegen befichtigt 
habe. Die Veranlagung hiezu war, dafs man wegen 
Bewegung des Terrains die Kirche dcinoliren wollte. 
Die Kirche befleht aus einem romanifchen flachen 
Schiffe des 12. Jahrhunderts, woran fich im 14. Jahr- 
hundert ein Chor anfehloß und das im 15. mit fpat- 
gothifchem jetzt fehr verftümmeltcn Gewölbe überdeckt 
wurde. Das Schiff zeigt heute noch über den Gew olbc- 
anfatzen das alte Mauerwerk mit kleinen würfelformig 
zugerichteten Bruchfteinen romanifcher Bauten, dann 
an der Südwand die vermauerten engen Fcnfter und 
an der Nordwand eine fortlaufende Reihe von Wand- 
nifrhcn, darin Keflc von Apoftelfiguren, je zwei in 
viereckigen Feldern eingerahmt. Im Chore hubfeh 
figurirtc Confolcn, birnprofilirte Rippen, außen Stre- 
ben mit über Eck gcftelltcn ThUrmchen. Rechts des 
Langhaules an der Facade der Thurm. Für die Stabili- 
tät der Kirche befteht keine Gefahr. Sudlich davon hat 
lieh eine unterirdifche WafTeradcr feit drei Jahren 
dadurch bemerkbar gemacht, dafs das Erdreich des 
Kirchhofes der Ader folgend zu einer Mulde einge- 
funken ill. Die Waffcradcr berührt gar nicht das Kir- 
chen Fundament, kein Riß oder fonft ein Zeichen einer 
bevorftchenden Kataftrophe find erkennbar; das 
Kirchenmauerwerk ift feft. Für eine Demolirung befleht 
gar kein Grund. 

In diefer Kirche befinden fich mehrere Grabdenk- 
male, darunter eines für ein Kind t '597 mit dem 
Wappen der Eltern: Chriftoph Stiirk und Virginea 
Caffawlra Widmannftettcr, letztere eine Tochter des 
alterten öfterreichifchen Orientaliften Dr. Joh. Alb. 
W idmannrtcttcr t "5S7- 

75. In der Capuciner-Kirche zu Prag nhchft des 
Fulverthurmcs befindet fich im Boden eine rothmar- 
mornc Gruftplatte, welche mit folgender Infchrift ver- 
leben ift: 

W'enc.leop. j radezky | s.r.i.comes [ de.radez | 
nat.ll.Sept. 1704 | f 16.Ocl.i781, 

Außerdem ill in der Plattenmittc beiderfeits in je einer 
kreisrunden Vertiefung cingravirt: 

Diefe Beifügung bezieht fich auf die im Jahre 1854 
fiattgefundcnc Kenovirung der Platte, wofür der greife 
Fcldmarfchall, in dankender Erinnerung an feinen 
Großvater, feinen .erften Erzieher", in einem Schreiben 
von Verona den 7 Mai 1855 dem ehrwürdigen Corn eille 



feinen innigften Dank ausfprach. Der Fcldmarfchall 
legte dem Schreiben einen Betrag von 25 Napoleons- 
dor „zur Vollendung der dauernden, jedoch prunklofen 
Umftaltung der Gruft und zur Bcrtrcitung der bei der 
ftattgehabten Feierlichkeit erwachsenen und noch nicht 
gedeckten Auslagen • bei. (Dr. Edmund Schebek, 
Oefterr.-Ungar. Revue 1892 April S. 28 f.} 

76. Confervator Geiftlicher Rath Graus hat an die 
Central-Commiffion über die Filialkirche zu St. Johann 
am Kirchberg (Steiermark) berichtet. Sic ift ein fpat- 
gothifcher einfehiffiger Bau mit dem Thurm an der 
W eftfeite. Das von W'cft nach Oft gezogene Schiff ift 
7 35 M. breit und 12 55 M. lang. Der Chor fchließt in 
den gleichen Maßen an. Gewölbe mit Netzrippen bei 
einer Scheitelhöhe von 1020 M. An der Südfeite 
und im Oftfchlußc gethciltc fpitzbogige Fenfter 
mit fpät-gothifchem Maßwerke. Die Verjüngung der 
Mauerdickc im Schiffe in einer horizontalen Schichte 
unter dem Gewölbe und die Art des Anfatzes des 
Chores an der Oftfeite zeigen, dafs das Schiff weit 
älter, wahrfcheinlich romanifcher Provenienz ift. Die 
Gothifirung, der Strebepfeiler • Anbau, die Uebcr- 
Wölbung und der Choranbau gehören in das 16. Jahr- 
hundert, worauf die an einem Strebepfeiler angebrachte 
Jahreszahl 1525 deutet. An der Presbytcriums Wcft 
feite ift eine Barock • Capelle angebaut. Die All.irc 
flammen aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, früher 
war eine mit einem flachen Bogen überfpannte Scffion 
vorhanden, fic ift jetzt als Sacrifleithür durchbrochen. 
Der Bauzurtand ift ein günftiger, die wenigen Schaden 
waren leicht zu repariren. 

77. ,,/tineraire der Sttinmetszeichen" . Ein für die 
Kunftgefchichte nicht unbedeutendes Studienfeld be- 
fteht in der Verfolgung eines und dcsfclben Steinmetz- 
zeichens an verfchiidenen Bauwerken ; denn wir können 
aus diefen Studium den geographischen Weg verfolgen, 
welchen ein und derfelbe Steinmetz fowohl als Gefelle, 
wie als Meiftcr wahrend feines Lebenslaufes genommen 
hat. So findet fich das Zeichen des Meiflers Wolf- 
gang 'lenk: 




aj im Klofter zu Blaubcucrn bei Ulm; 

bj an der Pfarrkirche zu I'erchtoldsdorf; 

c) am Grabfteine des Meifters zu Stadt Stcyer; 1 (K13). 

Prof. v. Rziha. 

78. Die Central Commiffion wurde von Seite der 
k. k. Statthalterei zu Uns in Kenntnis gefetzt, dafs es 
in Abficht ftchc, das WalTerthor zu Braunau am Inn 
abzutragen, da eine neue Innbrücke gebaut werden 
muß, wodurch eine wefcntlichc Niveau-Aenderung 
nothwendig wird, die das erwähnte Stadtthor unhalt- 
bar macht. Die Ccntral-Commiflion konnte fich den 
gegen den weiteren Bcftand diefes Thorcs geltend 
gemachten Gründen nicht verfchlicßcn und fügte fich 
den Anforderungen der Notwendigkeit. Sic hat fich 
aber doch veranlaßt gefchen, den nur allein von ihr 

' I»H »5J 
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com petenter Mafien ausgegangenen Anfpruch aufrecht 
zu halten, dafs nicht nur die Verkleidung der waffer- 
feitigen Partie des Thorbaues, fondern das ganze fpät- 
mittelaltcrliche Gebäude als ein wichtiger Reft alter 
St.ulte-Fortification und daher als ein fehr crhaltens- 
würdiges Baudenkmal betrachtet werden muß. 

\)ic k. k. Statthaltern hat in dankenswerther Weife 
Vorforge getroffen, dafs die Thorwand-Decoration der 
Wafferfcitc infofernc erhalten bleibe als man (Ich be- 
ftreben will, fie an einer anderen paffenden Stelle 
wieder zur Aufteilung zu bringen. 

Das WalTcrthor in Braunau wurde als Brücken- 
kopf vom bayerifchen Churfürften Ferdinand Maria 
Pfalzgraf bei Rhein 1678 (MDCLXXUX) erbaut. Es ift 
auf der Wafferfcitc jetzt mit dem öflcrreichifchcn Dop- 
peladler (früher mit den bayerifchen Rauten) geziert 
und enthalt eine ftark gekürzte Infchrift, auf den 
Erbauer bezuglich. Die Thor-Decoration ift zwar eine 
nicht ungewöhnliche, aber dennoch ungemein reizend 
und gcfchmackvoll (Fig. 10). 

79. Confervator v. Ottenfets hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs in der St. Jorgen- Kirche 
bei Bruneck, deren l'ortal die Jahreszahl 1475 trägt, 
in den Fußboden eine Stcintafcl cingelaffcn ifl, deren 
Infchrift folgendermaßen lauten dürfte: 

0 Got und Maria hilf Mikel | tonker ? icgel | mailler vö 

fa nt jorgen 0. 

Der Kopf der Platte ifl durch ein Kreuz und die Jahres- 
zahl 1474 gebildet. Der Stein ifl fehr abgetreten und 
befchmutzt. Neben dem Portal finden fich außen alte 
Fresken: Chriftus auf der einen, die Kreuzigung auf der 
anderen Seite, neben dem Eingang zur Sacriftci: 
Chriftus auf dem Oclbcrgc; leider alle Bilder durch 
die fpatcre Bauthätigkeit befchädigt. 

Die Pfarrkirche St. Johann in Ahm (1783 gebaut) 
hat drei Altar-Blätter und Plafond Gemälde von Schopf ; 
leider wird die prachtvolle Wirkung, die der Hoch- 
Altar bisher machte, durch neuefte Glasgemäldc und 
einen unfehönen Tabernakel gefchadigt; in die Fresken 
an der Decke wurden Oeffnungen zur Herftellung einer 
Ventilation (!) durchgebrochen. 

80. Correfpondent Crnologar hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs etwa '/ t Stunde nordweft- 
lieh von St. Marcin in Krain entfernt, auf dem Magda- 
Icnenbcrgc um die Kirche eine prähiflorifche Anfied- 
lung conftatirt werden kann Zwei Wälle umziehen die 
Hohe. Innerhalb des einen Walles war die Wohnllättc, 
zwifchen den beiden waren Eifenfchmelzen angelegt, 
da dafelbfl fehr viel Eifcnfchlackc gefunden wird. Die 
Begräbnisllätte befindet fich laut der vielen Tumuli 
wefllich von der Anfiedlung. Ein kleiner Grabungs- 
verfuch im inneren Walle zeigte, dafs die Anfiedlung 
einfl durch Feuer zcrflort wur<le. In einer Tiefe von 

1 , M. fand man Holzafche, Gefäßfcherbcn, Knochen, 
die Hutten waren aus dimnen Holzpfählcn mit Lehm 
verputzt, der fich durch das Feuer ziegelartig härtete. 
Das Ergebnis der etwa eine halbe Stunde wahrenden 
Grabung waren glatte und verzierte Scherben, etwa 
fechs Sorten, zwei gefchliffene Steine und ein rofliger 
Eifcnnagel, 12 Cm. lang, in der Mitte dick und gegen 
die Enden zugefpitzt. 



8t. Ucbcr Erfuchen der Ccntral-Commiffion hat 
das Handcls-Miniflerium den k.k. Poflämtcrn die porto- 
freie Behandlung der Correfpondenzcn der Confer- 
vatoren mit der Commiffion fclbfl zur Damachaehtung 
in Erinnerung gebracht. Der Ccntral-Commiffion wurde 
mitgetheilt, dafs, was jedoch die Corrcfpondenz der 
Confcrvatorcn untereinander anbelangt, den Confcr- 
vatoren für diefen Fall die Portofreiheit nicht zukommt. 
Gleichzeitig hat das Handels Minifterium den Aus- 
druck ,im gegenfeitigen Verkehre' der Central Com- 
miffion dahin interpretirt, dafs der Corrcfpondenz 
derfelben in Verkehre mit allen anderen wiffenfehaft- 
liehen und Kunft-Inftituten, welche Staatsanwälten find 
die Portofreiheit zukommt. 

82. Confervator Direclor Deininger hat die Ccntral- 
Commiffion aufmerkfam gemacht, dafs die kleine <>rts- 
gemeinde Caßelnuovo in Valfugana im Bcfitze eines 
hochwichtigen kirchlichen Ornates, beflchciid aus Ca- 
fula, Pluviale, zwei Dalmatikcn u. f. w. ift, die als 




Kig. lo. iBraunau. i 



Arbeiten aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
in befonders reicher und künfllither Arbeit die volle 
Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde verlangen. Sowohl 
der Fond, als auch die mäßig erhaben geflickte Orna- 
mentik an den beiden Bordüren find in Gold ausgeführt, 
die übrigen Flachen hingegen durch polychrome Dar- 
ftellungen von Blumen, Blättern, Fruchten, welche in 
Chenilfcidc auf weißem Scidenrips geflickt find, geziert. 
Das Ganze ifl vortrefflich erhalten, nur der in der Mitte 
des Kreuzes am Kelchdccktuchc cingefetzt gewefene 
ICdclftcin fehlt, was fchon bei Ankauf des Ornates der 
Fall war. Die bunte Seidenftickerei ift etwas verblaßt. 

83. Correfpondent Ludwig //ans Fi/cher hat an 
die Central-Commiffion berichtet, dafs er in Schon- 
buchet (Nieder- Ocfterrcich) nahe dem Klofter ein 
fchones Serpentin-Steinbeil gefunden hat. In derfelben 
Gegend wurden auch Hockcr-Grabcr gefunden, welche 
«liefen Fund erklärlich erfcheinen lallen. Da der Berg, 
auf dem das Schloß Schönbüchel lieht, heute noch 
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Hausberg genannt wird, fo laßt dies das Vorhanden- 
fein einer prähiftorifchcn Anfiedlung mit ziemlicher 
Sicherheit vermuthen. 

84. (Die Allerheiligen - Capelle im Virgenthaie 
ITyrol].) 

Da in den Mittheilungen der k. k. Ccntral-Com- 
mifllon für Kunrt- und hiftorifche Denkmale bereits 
die meiften der merkwürdigften Kirchlcin und Capellen 
des Landes Tyrol befchrieben worden find, fo darf 
ein Hau. welcher fowohl wegen feiner Lage als auch 
feines Alters und feines höchft eigentümlichen Grund- 
rißes merkwürdig ift, nicht mit Stillfchwcigen über- 
gangen werden. Auf einer Bergeshöhe imThale Virgen, 
Bezirk Windifeh-Matrei, findet fich nachft der Haufcr- 
gruppe Goriaeh eine Felfenhohle. welche heute dem 
weidenden Alpenviehc bei flürmifchen Gewittern als 
Zufluchtsltatte dient. In urältefter Zeit, wo es im Lande 
noch meiftens Heiden gab, erzahlt das Volk, haben 




Flg. II. (Virfcenth.it.) 



lieh die wenigen Chriften, welche es in Virgen gab, 
bei Verfolgungen hieher in diefe Hohle zurück- 
gezogen. Wie unglaublich diefe.Sage erfcheint, fo dürfte 
in ihr doch irgend ein hiftorifcher Kern verborgen 
liegen, denn man hat merkwürdig genug in diefer 
1 löhle und der nachften Umgebung „romifchc Münzen" 
gefunden, unter anderen folche aus Trojans Zeiten. 

Unmittelbar und wenige Meter tiefer unter diefer 
Hohle haben fich die geflüchteten Chriften lelbft eine 
Capelle gebaut. Diefe ift zwar nicht wiederum eine 
Hohle wie die r St. Oswald-Kirche am Ifingcr über 
Meran", oder künftlich der Keifen hiezu ausge- 
höhlt wie die „Capelle an den Exterfleincn nachft 
Horn in Weftfaleu zeigt; aber die Allerheiligen- 
Capelle in Virgen fchließt fich fo enge an den 
Umfang eines halbrunden Fclfens an, dafs de ein un- 
regelmäßiges Kreisfegmenl zum Grundriß hat vergL 
;Fig. 11: Links vom Eingang bildet fogar der nackte 
Fels ein Stück weit hinauf unmittelbar die Wandfläche 
des Kirchleins. Diefes hat eine Oberdecke aus Holz, 
flach angelegt und ift durch fchmucklofc Lciften in mehr- 
fache Felder abgetbeilt; lie ftammt wohl crll aus dem 
17. Jahrhundert, wo man manche Veränderungen an 
diefem füllen Heiligthum vorgenommen hat; fo z. B. 
wurde der alte Eingang, welcher eine Kechtccksform 
hatte, ringsum abgefafst war und fomit der gothifchen 



Periode angehört, ganz zugemauert, weil unmittelbar 
dahinter ein zweiter Altar zu flehen kam. Dafür wurde 
etwas mehr zur Rechten ein neues Portal ausge- 
brochen, welches im Halbkrcisbogcn fchließt, aber 
fonft ganz fchmucklos ift. Ein paar Fenfter haben die 
urfprüngliche Form noch bewahrt; fic find fchr fchmal, 
fo dafs nur drei von den eingefetzten kreisrunden 
Butzenfcheiben nebeneinander Kaum finden; oberhalb 
wölbt fich jedes Fenfter im Halbkrcisbogcn, die Ge- 
wände find nach außen wie innen ftark ausgefchragt. 
Weitere Merkwürdigkeiten findet man nicht. Sei es 
auch, dafs diefer Bau nicht in die vom Volke bezeich- 
nete Zeitperiode zurückreichen kann, fo dürfte ihm 
doch ein hohes Alter zuzufchreiben fein, nämlich aus 
dem 8. Jahrhundert, wo die wilden Wenden oder Win- 
den aus Kärnten wiederholt eingefallen find und als 
Heiden oder wenigftens als Arianer alles Römifch- 
Katholifche vernichteten, fo dafs fich viele der früher 
friedlich lebenden Bewohner des Hauptthaies in die 
Tiefen der Ncbenthalcr zurückgezogen haben. Um 
diefes rohe Volk zu bekehren, wurde dann Ende des 
8. Jahrhunderts vom baierifchen Herzoge Taflllo be- 
kanntlich das Benediktiner -Stift Innichcn crichtet. Vgl. 
Mitth. der Ccntr.-Comm. vom Jahre 1858, S. 225 ff. 

Atz. 

85. In der Kirche zu Taufkireke* (Ober-Oeftercich) 
befanden fich, wie Corrcfpondent Merz berichtet, drei 
Glocken, welche neueftens umgegoflen wurden. Die 
mittelgroße flammte aus 1816, die große aus 1771 und 
war mit den Bruftbildcrn Maria Magdalena, Vitus, Martin 
und Florian geziert und trug als Infchrift: „a fulgure et 
tempestate libera nos domine jefu chrifte f ; die dritte, 
kleinftc war ohne Verzierung und Jahreszahl, aber der 
Form und den Majuskel Hnehftaben der Infchrift nach 
fehr alt. Die Legende lautete: cafpar walthafar melichor 
.omnes faneli maria . hilf wns. 

86. Der Central-Commiffion ift durch den Confcr- 
vator Profeffor v. Lufihin die Nachricht zugekommen, 
dafs man in Marburg beim Abtragen der Mauer im 
Pl'arrhofgarten mehrere Bruchftücke einer fteinernen 
Lichtfaule aus dem Jahre 1517 fand. An derfelben er- 
kennt man drei ausgemeißelte Schilde, davon einer die 
erwähnte Jahreszahl, der andere einen Schrägbalkcn 
mit zwei Halbmonden und der dritte drei Blumen (?) ' 
enthalt. Letzterer konnte fich auf die Familie Lackhner 
beziehen. Es fleht zu hoffen, dafs die befagten Kefte 
in paffender Weife aufgeftcllt werden. 

87. Veränderungen im Pcil'onalflande der Cen- 
tral Commiffion. 

Zu Currelpondenten wurden ernannt: 
liichhr Karl, Rcligions-ProfclTor in Brunn, 
Lehner Ferdinand, Monlignorc, Caplan an der l'farre 

zu Karolinenthal, 
Großmann Th, lt'., bifchoflichcr Oberforller in Gleink, 
Strsygowskijoftpk, Dr., Univeifitätt-Profeflör in Gratz. 

Gertorben ift: 

Corrcfpondent Anton Mi'smer in Retz. 
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Die Bilderrefte des Wigalois-Cyclus zu Runkelftein. 

Von Ernft Karl Graf IfaUßrm. 



III. 



Da er ihr die näheren Umrtände berichtete, 
welchen er feine Rettung verdankte, und erwähnte, 
wie der fchwer verwundete Wurm, nachdem er ihn 
und feine Gcnolfen fallen ließ, lieh auf feinen Angreifer 
geftürzt habe, und wie jetzo wohl beide todt fein 
mußten, ward die Frau von überaus großer Trauer 
erfüllt und fie verfprach nun jedem, der ihr von dem 
Ritter gewilTe Kunde brachte, zeitlebens ihren Dank. 

Wigalois aber unterdeffen — 
O weh des Jammers, weh, 
Dafs der fo gar elendig lag, 

Dcß Herz allilcts der Tugend pflag! 5125 

Noch hielt er das Schwert in feiner Hand. 

Beide, Schild und Eifcngcwand 

Waren ihm /erdruckt; 

Fall hau' ihm fchon entrückt 

Alles Leben der fehwere Schlag. 5130 

In tiefer Ohnmacht lag 

Der Kitter mit dem Rade 

An des breiten See 's breiten Gertade. 

Zugleich war auch der Drache todt, 

Von dem das Land große Noth 5135 

Hatte gelitten manchen Tag: 

Neben ihm das Kuß auch lag 

Zerfchmettert und zerbrochen : 

So hatt" er (Ich gerochen: 

Dafür lag er nun auch erftochen. 5140 

(Nr. 17, Tat VIII )' 

Da glitt im Mondcnfcheine ein Nachen über 
den See der Stelle zu, wo der Kitter fo nahe am Ver- 
feheiden lag. Ein Fifcher und fein Weib faßen darin, 
arme Leute, die daheim fechs Kindlein zu ernähren 
hatten und kaum das nothige Brod erwarben. Ihren 
armen Kindlcin zu Trolle ließ der Heiland fie zur 
Stunde finden, was ihrem Elend fortan ein Fndc bereiten 
folltc. Soeben war der Mann an das Ufer gegangen, 
um Gras zu fehnciden, als er verwundert feinem Weibe 
zurief, naher zu kommen, und auf den Ritter hinwies, 
der anfeheinend leblos vor ihnen hingeftreckt lag. Der 
trug den fehönften Harnifch, den fie je erblickt. Da 
fprach das Weib fogleich zu ihrem Manne: 

„Gefell, nun lafs dein Grafen fein! 
iüemit woll'n wir die Kindlein 

Wohl hinfort berathen." 5330 

Ich fag Euch, was fie thaten: 

Sein Haupt, das abwärts lag und nieder. 

1 E» fei n^liiul, daran Irinnen, daf» da« hier belelehnelc Oemalde 
«eh an der |e»ultiieii »eck« der r'en(lc>nir<.he beiludet. Wahrend auf bei. 
folgender Tafel die Copie l uft t m den Anblick von drei Seile» aus erfor- 
dert, gewahrt da« Orifiaal dem heraulretendrn 15 , in i . t, BUtk 

eine . .Ilftandige L'cbcrncbl dr« tijnrcn und m.n ehedem >on .uxliglkher 
Wirkung jt.tfco fein. 

XVIII. N F. 



Erhüben fie nach oben wieder. 
Von Blute waren erftarrt 
Die Kiemen, und alfo hart, 
Dafs keiner da- Eifengewand 
Auf/.ufchnürcn verftand. 
D rum hüben fie an, fie durchzufchnciden. 
Dafs er das mußte leiden, 
Dafs ihm ein Mann und ein Weib 
Alfo entblößten feinen Leib, 
Das mochte Gott erbarmen.' 
Sie zogen ihm von den Armen 
Harnifch und Waffenrock. 
So lag er (Uli als wie ein Stock, 
Mit Blut ganz uberronnen ; 
Und hätt' er fich befonnen, 
War' ihm alles geblieben da 
Als nun das Weib den Gürtel fall, 
Dcß freute fich viel fehr ihr Muth, 
Denn er dünkt' fie ein köftlich Gut. 
Vor dem Manne fie ihn ftahl, 
Rollt ihn zufammen, wie einen Hall, 
Dafs fie ihn nicht fehen ließ. 
In ihren Beutel fie ihn fließ. 
0 weh, dafs das gefchach ; 
Dafs ein Weib, fo gering und fchwach 
Den Gürtel ihm entwand! 
Sie zogen ihm ab all" lein Gewand, 
Und ließen ihn nackt ganz und gar. 
Nun nehmt, Ihr guten Leute, wahr, 
Wie jammervoll der Ritter lag. 
Ihm war von Nacht und Tag 
Kein Unterfchied bewußt; 
Das Leben crlofch in feiner Bruft, 
Doch war ihm der Leib noch warm 
Während dem hatt' er den Arm 
Naher an den Leib gertreckt. 
Das böfe Weib davor erfchreckt. 
Und fprach: „Nun fich, lieber Mann, 
Gott hat viel an uns gethan, 
Dafs Er den Mann uns linden ließ. 
Nun aber fag' ich Dir dies: 
Erlebt der Ritter noch den Tag, 
Dafs er uns verderben mag; 
Wir thaten beiTcr, ihn vollends tödtenP 

— „Defs irt noch nichts vonnothen/ 
Sprach der vielgctrcuc Mann, 

„Weil er doch nicht genefen kann." — 

r Das wird er, fag ich - Der Mann fprach : „Nein!" 53K0 

— p Da fieh, ftets red ft Du d rein, 
Wo ich gutes je erfann 

Und alfoglcich, gedacht, gethan. 
Schleift fie am Haar ihn hin 

'7 
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Zum See, als wollte fic ihn 5385 

Alfafort ertranken. 

Er fpraeh: „Du follteft gedenken, 

Liebes Weib, an Gott '. 

Nun war das doch auf fein Gebot. 

Dafs der Naehcn hieher fich kehrte ! J 5390 

Alfo hielt er (ic feft, und wehrte. 

Dafs der Ritter nicht kam ums Leben 

(Nr. .;, Taf. VIII.) 

Sie trugen nun alles, was Tie demfelbcn abge- 
nommen hatten, in den Nachen und ruderten heim 
zu ihrer Hütte, wo de den Fang wohl geborgen 
wähnten. 

Es waren aber zur Selben Zeit fechs von Bclearcns 
Frauen an das Geftade des Sees hinabgegangen. Eine 
von diefen fah, wie das l'aar feinem Nachen entflieg 
und tles Ritters Rüftung in die Hütte brachte. Und da 
fie fich hierauf der Hütte näherte und durch den Zaun 
derfelben hincinlugtc, vermochte fic den reichen 
Waffcnfclimuck, dabei den Helm mit dem Rade, genau 
wahrzunehmen. Nach ihrer Rückkehr in die Burg 
faumte fic denn nicht, ihrer Herrin alles treulich zu 
berichten. Auf diefe Kunde hin begab fich Frau Bclearc 
fofort mit ihrem Gefolge nach der Hütte. Betroffen 
(landen die Bewohner derfelben beim Anblicke der 
Gebieterin. Diefe aber verhieß ihnen ihre Huld und 
verlangte nur die Herausgabe alles deffen, was fie bei 
dem Ritter gefunden. Sodann befahl fie dem Manne, 
den fie überdies reichlich befchenkte, ein größeres 
Schiff herbeizuschaffen, und fic und ihr Gefolge zu dem 
Ritter hinzugeleiten. Und fo traten fie, als eben der 
Tag anbrach, die Fahrt über den See an. 

Wigalois aber hatte fich unterdeffen aufgerichtet" 
nur langfam war ihm das Bewußtfein zurückgekehrt. 
Und da er fich nun alfo nackt und hülflos fah, nahm 
es ihn Wunder, wie er wohl in diefe traurige Lage ge- 
kommen fein möchte? Bald verfank er in banges Zweifeln, 
ob nicht alles , deffen er fich von früher her zu ent- 
finneu vermochte, nur ein Traum geweftn feir War er 
in Wahrheit noch Wigalois. Floricns Sohn, und nicht 
vielmehr irgend ein armer Wicht, der feine Arbeit im 
Walde fuchen müßer Sein nunmehriger Zuftand war 
doch allem, was er vordem erlebt zu haben vermeinte, 
fo gar un.ihnlich. Da gewahrte er plötzlich im hellen 
Lichte des Tages zu feinen Füßen jene Tafche, welche 
das köftliche Brod, fowie die würzige Blüthe enthielt, 
und als er fie nun vom Boden auflas, erfüllte es ihn 
mit Freude, doch noch etwas fein Eigen nennen zu 
können. Zugleich gemahnte es ihn jedoch fchmerzlich 
der fchonen Maid Laric und er brach in laute Klagen 
aus. 

Diefe Klagerufe hatte aber Frau Bclearc ver- 
nommen, die bereits nahe der Stelle angelangt war, 
wo ihr Führer den Ritter verladen hatte. Sic entflieg 
mit ihrem Gefolge dem Schiffe und da fie nun den 
Ritter alfo wieder fand, hub auch fie fchmerzlich zu 
weinen an. Kr aber, im Gefühle feiner Nacktheit, raffte 
fich auf, um den Blicken der Nahenden zu entfliehen. 
Vergebens rief ihm Beleare nach, er möge doch ver- 
weilen; fie fei es, deren Jammer erjüngft gefüllt, indem 
er ihren Gatten aus der Gewalt des Wurmes errettet, 
und lic habe ihn nun aufgcfuchl, auch fein Leid, fo 
viel fie es vermochte, zu wenden. 



Nun erft erkannte fie der Held, 5915 
Und bel'ann fich wohl auf ihren Gram. 
In eine Hohle trieb ihn die Scham 
Hinter Holzgefall* und Stämme groß. 
Beides, Gras und Moos 

Rauft' er, und barg die nackten Glieder. 5920 

Da rief die edle Frau ihn wieder. 

Denn fie hatt' ihn umfonfl gefucht 

In der wilden Schlucht. 

Sie fpraeh: r Rittcr, feid Ihr gut, 

Oder gewannt je hohen Muth 5923 

Von einem reinen Weibe, 

So gönnt mir, dafs ich Eucrm Leibe 

Biete Gemach und Fhrc!- 

Da barg er fich nicht mehre. 

Er ließ fich alfo nackend fchn. 5930 



Ihren 1'elz von Grauwerk nahm 
Die Frau fich ab. der ward zuhand 
An den Ritter gefandt: 

So kleidet 1 er fich in ihr Gewand. 5940 

(Nr. IS, Taf. IX.) 
Und nun empfing fie ihn minniglich und bat ihn, ihr 
zur Burg zu folgen, wozu der Ritter fich mit Freuden 
verftand: 

„Viel gern. Franc." fpraeh der Held. 

Nach Fliege war ihm machtig Not Ii; 5955 

Ilm hätt* ums Haar der bitt re Tod 

Mit feiner Gewalt entrafft. 

Nun erwacht Gcdiichtniß ihm. und Kraft, 

Dafs er auf alles fich befann. 

Mit der Frauc zog er hindann 5960 

Auf ihre Burg, wo ihm Gemach 

Und alles Gute gefchach. 

Der Burgherr ihm entgegen ging; 

Viel minniglich er ihn empfing 

Und feine ganze Maffenie. (Nr. 18, Taf. IX.) 5965 

Nachdem nun der Held allda geraflet und unter 
forglichfter Fliege fein Siechthum vollftändig uber- 
wunden hatte, befchloß er alsbald aufs neue auszu- 
ziehen zum Streite wider Koaz, den Heiden. Schon 
zuvor war des Ritters RüfUmg auf Bclearcns Befehl 
aus der Hütte des Fifchcrs herbeigeschafft worden. Ks 
fehlte wohl der koflharc Gürtel; den hatte jenes Weib 
zurückbehalten. Doch forfchte Wigalois nicht weiter 
danach: wer immer ihn nun befaß, fo überlegte er bei 
fich, würde ihn gutwillig doch nicht wieder erllatten. 
Zudem hoffte er furderlün mit Gottes Hülfe auch ohne 
den Gürtel allen Gefahren trotzen xu können. 

Da fein Harnifch vom letzten Kampfe her un- 
brauchbar geworden, verfall Frau Beleare den Ritter 
mit einem anderen beßeren. Denfelbcn hatte einft 
ein Zwerg alfo wunderbar gefchaffen, dafs nichts ihn 
zu brechen oder zu durchstechen im Stande war. 

Schon am folgenden Morgen waffnete fich denn 
der Held, dankte feinen Wirthcn für die empfangenen 
Wohlthaten und nahm, von heißen Scgcnswünfchcn 
geleitet, von ihnen Urlaub. 

Ein Streitroß führte man ihm dar, ( '-45 

Das war von einer Farbe gar 

Von Haupt zu Fußen roth wie Blut 

Darauf Schwang fich der Ritter gut, 

Man reicht ihm Schild und Speer. — 
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Von dem Haufe folgte er 6250 

Einer Straße, die war wohl gebahnt; 

Die follt' ihn fuhren in das Land 

Zu Glois, allwo der Heide faß. (Nr. 18, Taf. IX.) 

Doch als er nun fo dahinritt, fügte es fich, dafs 
er, in tiefes Nachfinnen verfunken, unverfchens von 
der Straße feitab und immer tiefer in den Wald hinein 
gerieth. Als er defTen gewahr wurde, mühte er fich 
vergebens, die Richtung feines Weges wieder zu finden 
und endlich hemmte ein tiefes und breites GewälTer 
jedes weitere Vordringen. 

So band er denn fein Roß an einen Harken Afl 
und wand fich felbft durch des Waldes Enge fort, bis. 
er an Ufers Rande ein Floß befeftigt fand. Das begann 
er nun zu jener Stelle hinzuziehen, wo er fein Roß gc- 
iaffen hatte. 

Da aber fah der Ritter mit cincmmal ein feheuß- 
liches Riefenweib aus einer Hohle hervor geradenwegs 
auf fich zulaufen. Sie hieß die flarke Ruel und war fo 
freislich fchncll, dafs ihr das fliichtigftc Thier nicht zu 
entrinnen vermochte. Seitdem Feroz, ihr Gatte, im 
Kampfe mit Floyr von Helamunt umgekommen, fann 
fie unabläßig auf Rache, und nun follt c es ihr auch 
Wigalois entgelten. 

Ohne Wehr eilte fie heran war fie allein doch 
flärker als ein Heer - und da der Ritter es ver- 
fchmähtc, fein Schwert gegen ein Weib zu gebrauchen, 
faßte fie ihn mit ihren Armen und trug ihn hin wie 
einen Sack. Sodinn riß fic ihm das Schwert von der 
Seite, zog ihm den Harnifch ab und band mit Weiden- 
ruthen feine Hände auf dem Rücken zufammen. Und 
nun fchsvang fie das Schwert über feinem Haupte, fo 
dafs der Ritter fein Ende gekommen wahnte. 

Da aber begann fein Roß laut zu wichern. Das 
Weib, in der Meinung, fie habe das Brüllen des (von 
Wigalois getodtelen! Lindwurmes vernommen, der 
vordem zu ufterenmalen bis vor ihre Hohle gekommen 
war, fließ crfchrcckt das Schwert wieder in die Scheide 
zurück und entfloh. (Nr. 19.)' 

Als es Wigalois endlich gelang, fiel» feiner Fcffcln 
zu entledigen, griff er vor allem zu feinem Schwerte 
und gelobte bei dem Knaufe defi'etben, fich künftighin 
belTer vorzufehen. Dann legte er den Harnifch von 
neuem an, beflieg fammt feinem Pferde das Floß und 
fetzte über das breite Gewäffer. Bald hatte er auch 
die nach Glois führende Straße wieder erreicht. 

Doch fchon nach kurzer Zeit harrte des Helden 
ein neues Abenteuer. An einer Stelle des Weges 
erblickte er wohl an fechzig ftarke Speere in einer 
Kcihc aufgepflanzt. 

Zugleich fah er auch den Ritter, der fie in feiner 
Pflege hatte. Es war der Zwerg Karrioz, Wie kurz er 
auch gewachfen war, hoch (land ihm der Muth und 
feine Kraft war groß. Schon manchen Gegner hatte 
er an diefer Statte befiegt und fo kam er denn auch 
jetzo zornig zum Streite heran. Nach hartem Strauße 
aber, der bis zum Abend wahrte, da alte Speere ver- 
(lochen waren und Karrioz min mit hochgcfchwungcncm 
Stahlkolben feinen Angriff erneute, fchlug ihm Herrn 
Wigalois' Schwert die tödtliche Wunde. 

' Di* namtiHlich iü feinen tirncmt ]>4r|iee fUrl v<nvif-:lit« llildfrnjc- 
in*nl Nr- «-ßl ütil* <!-«= Ki-I frnli- ihk iüH weiter midi r*vhti, KfßcTt tciD«n 
oiinmclinjin A'.f-.M'i£* »u.'lic CcIUll Jn RicfcDwtit n. 



Karrioz fchric P mort" und ^oyme" und eilte hierauf 
in rafender Flucht gegen Glois. Rafch folgte ihm der 
Held, fah fich jedoch plötzlich einem dichten Nebel 
gegenüber; der war fo fchwarz, als ob Schwefel und 
Harz überall auf der Haide in Brand (liinde. Dahin 
war der Zwerg in feiner Angfl geflohen und hatte als- 
bald den Tod gefunden. Denn mit jenem Nebel verhielt 
es fich folgendermaßen: er entflieg einem Sumpfe 
und hielt die Gegend, in der des Zauberers Roaz Burg 
fich befand, ringsum eingefchloßen, fo dafs niemand 
weder hinein noch hcrausgclangcn konnte: überzog 
der Nebel doch alles, was er befiel, mit einer harzigen 
MafTe und leimte und pichte es derart zufammen, dafs 
jedes Leben crflarb. Nur nach Sonnenuntergang fenkte 
fich der Nebel fkets hernieder und bedeckte dann 
wahrend der Dämmerung durch kurze Zeit blos den 
Sumpf allein. Mit Einbruch der Nacht aber begann 
er neuerdings emporzufteigen. Da nun der Kampf der 
Beiden jufl nach Sonnenuntergang fein Ende erreicht 
hatte und der fliehende Karrioz fich deffen nicht wohl 
verfall, war er fammt feinem Roffe dem herabfinkenden 
Nebel zum Opfer gefallen. 

Als Wigalois deffen gewahr wurde, ritt er lang- 
famer, bis dafs der Nebel fich vollftandig auf den Sumpf 
herniedergefenkt hatte; und nun zeigte fich ihm eine 
über den Sumpf hinführende Brücke. 

Darauf erhob fich ein Thor, herrlich aus Marmcl- 
ftein gemauert; vor dcmfelbcn aber kreide ein ehernes 
Rad. Das war mit feharfen Schwertern und Kolben 
gar wohl verfchen und verwehrte, durch ein darunter 
durchfließendes SumpfgcwälTer in kräftiger Bewegung 
erhalten, jedermann den Zutritt zu dem Thore. Da 
hielt nun der Degen und getraute fich nicht fürbaß. Und 
wie er nun vergeblich nach einem anderen Auswege 
umherfpähtc, fah er hinter fich im hellen Mondlichtc 
den Nebel fchon aufs neue drohend emporfteigen. 

So konnte er denn weder vor, noch zurück: er 
war gefangen ohne Feindes Hand. Da (lieg er vom 
Pferde und rang entfetzt die Hiindc, endlich aber gab 
ihm doch das Vertrauen in den Willen Gottes feine 
Fnffung wieder. Müdigkeit und Schlaf wandelten ihn 
an nach fo vieler Muh und Noth. Er ftützte denn das 
Haupt auf feinen Arm und diefen an einen Stein, das 
Roß hielt er am Zaume, fein Schwert nahm er in die 
Rechte und nachdem er fich Gottes Schutze befohlen 
hatte, ward er vom Schlummer übermannt. (Nr. 21 ?'; 1 

Da erhob fich, während er Ichlief, auf Gottes 
Geheiß ein Wind, der trieb den Nebel in den Sumpf 
hinab. Davon ward aber das Gewäffer alfo fehr 
verdickt, dafs es zu fließen aufhörte und das Rad mit 
gewaltigem Knarren ins Stocken gcrieth. Bei diefem 
Geraufch erwachte der Held und da er fah, was fich 
ereignet hatte, fprang er freudig empor. Sogleich 
erfaßte er eine Bohle, die zur Hand war, legte dicfelbe 
in das Rad, und zog nun fein Roß darüber. Dann fagte 
er Dem viel großen Dank, von deffen Gnade ihm 
Rettung zutheil geworden war. 

1 Kit entrinn* mi^ri. im 5o^n»rr Oif l'niriiTc K»>'c» auf ti«m 

Ml-ic Nr ai i i«j ml i-- h deutlich »• *hr^f iioiiiintn 7>i hilm. 

Wenn m*inc weiter o^ch Lc/u^Lt-. Ii de* Uilde* Nr f. £c»uii<uc Annahme, 
vi hnbe d.iil'cib-e -Alic t-i.ir ftclluug ilc» * . I ii Wtjutr* c:tlh. ( |[en. keine irn£* ift, 
(a liyttc, 1!* ilir Mclli: «l.rfV» Hiltlr», ücli £rr*>]c hIit ^vrj«mi{cn Uildei 
N> 11 Ik (-»nj, ürr M-*kr hi*r «vhl mit Abficht dj<- liciiitn * tt fiinfiti^ de« jtlfcvk 
vcihtitcndin und cV< unn-r 1 leir jheti Jm Hadei in il Icxn je MU r .Njlie vi/ii cm 
jii'ttr zur AiiKIiaiiuji^ Kehn >~kt , 

ticKriilt.ind <Ic* vytlictjfc^rr.itcn BiM-:» Nr 9<* nmg h->< Itfl • .ihri'' hn nlt :li 
ilcr Kampf m:l k*rti.ji Ä c«C'"en fcm. 
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Da jedoch vernahm er eine entfctzcncrregcnde 
Stimme, die ihm zurief: ,.Ü wehe Deiner Amicn! Die 
mag wohl klagen: Du hift hie todt. Von Deinem Blute 
werden roth und welk die Blumen hie." Dann ward es 
füll um ihn, wahrend der Mond hinter Wolken ver- 
fchwand. Der Wind legte fiel) und der Nebel enthob 
fich aufs neue dem Gcwäffcr. welches nun das Kad 
wieder in Bewegung fet/.te. Wigalois fchwang fich auf 
fein Roß und ritt in Sorgen dahin, wußte er doch nun 
jeden Avisweg verl'perrt. Immer dunkler ward es um 
ihn. Da rannte plötzlich ein fremdartiges Ungeheuer 
auf ihn zu; das hatte ein Haupt wie ein Hund mit tief 
liegenden feurigen Augen und mit langen Zahnen im 
breiten Muride. Bis zum Gürtel war es gefchaffen wie 
ein Mann, von da abwärts aber hatte es eines RolTcs 
I.cib. Mit Schuppen harter als Stein, die keine Waffe 
durchfehneiden konnte, war es bewachfen. Es trug 
einen großen ehernen Hafen, der enthielt ein mit folcher 
Lift und Kunft gefchürtes l'"cuer, dafs es alles, was es 
nur berühren mochte, Bein, Eilen oder Stein, in Brand 
fetzte. Kein Wal'fcr mochte es verlofchen, denn es 
brannte darin fort wie Stroh. 

Diefes Feuer begann nun Marrien — das war der 
Name des Ungcthums — Ibfort auf den Kitter zu 
werfen, deffen Roß alfogleieh von den Flammen ver- 
zehrt wurde. Herr Wigalois fprang zu Hoden und fuchte 
fich mit dem Schilde zu decken; doch das Bret, wie auch 
des Ritters Waffenrock, fing im Nu zu brennen an. Da 
ward er alsbald gewahr, dafs feinem lichten Halsberge 
jenes Zai'berlcuer nicht zu fehaden vermochte. Muthig 
lief er nun dem Ungeheuer entgegen und fchlug dem- 
fclbcn, da es nicht von der Stelle wich, endlich ein Bein 
vom Rumpfe. Jetzt wandte es lieh wohl zur Flucht, 
zuvor doch fchlcudcrtc es den ganzen Feuerhafen auf 
den Ritter, dem hievon fouohl Helm als Schwert in 
Brand geriet». (Nr. 22.} 

Wigalois aber brachte ihm noch mit voller Hand 
eine tiefe Wunde bei und fah nun, dafs das hervor- 
fpritzende Blut, wo es auf die Glulh fiel, diefelbc zum 
Verlofchen brachte Kafch griff er, als das Ungeheuer 
an ihm vorbeieilte, in die Wunde und beftrich mit dem 
Blute die brennenden Stellen. So war er gerettet. 
Marrien aber verfchwand mit grauenvollem Geheule 
in den Nebeln des Sumpfes. 

Da erfcholl zu Gloiseine Stimme, die Roaz zurief, 
fielt nunmehr mit ganzer Kraft zu ruften, denn es gelte 
einen fehweren Streit. 



Und aH die Stimme fehwieg und der Mond fich 
den Wolken enthob, fah Wigalois die fehone Burg vor 
fich. Zwei gewaffnete Greife hüteten das Thor, ihre 
Schilde hingen unweit von ihnen. Rafch fchritt der 
Degen hinzu und ergriff einen Schild, ehe die Alten es 
wehren konnten. Jetzo aber, da fie auf ihn einflürmtcn, 
flrccktc Wigalois den einen von ihnen, Garet von Mir- 
midone, todt zu Boden, wahrem! der andere — es 
war der Graf Adan — fich nach langem Kampfe für 
überwunden erklärte und dem Helden Treue gelobte. 

Und nun gelangte Wigalois in «las Innere der 
Burg. Roaz ging ihm gcwaflntt entgegen, und fogleich 
begann ein morderifeher Kampf zwifchen den beiden 
Helden, welchem die fehune Jafite, des Koaz Gemahlin, 
auf einem erhöhten Sitz zufah. Beide entwickelten 
großen Muth und bewundernswürdige Tapferkeit; lang 
fchwankte der Sieg, bis endlich Wigalois dem Feinde 
einen fo mächtigen Schlag mit dem Schwerte verfetzte, 
dafs er ihm Brunne und Eifcngewand fpaltetc und ihn 
tödtete. Da erhob Frau Jafite herzzerreißende Klage, 
fie ftürzte (ich auf den Gcfellcn, drückte ihn mit ihren 
weißen Armen, und küßte ihn, als ob er noch lebte — 
bis ihr felbft vom Jammer das Herz brach und fie auf 
feiner Leiche todt lag. Auch Wigalois war fehwer 
verwundet; als aber die Jungfrauen der Konigin fallen, 
dafs er noch lebe, wollten fie ihn aus Rache tödten; 
«loch ward er von dem Grafen Adan gerettet. Wigalois 
übergab ihm die eroberte Burg und ritt fodann nach 
Jorafas zum Grafen Moral, den er mit der Sicgcsnach- 
rieht zur fchönen Larie fandte. Diefe eilte mit ihrer 
Mutter fogleich nach Jorafas, und gab dem Sieger den 
wohlverdienten Preis, die Krone und ihre Hand. Bald 
darauf kam auch Gauein und wurde von feinem Sohne 
und deffen Gemahlin mit herzlicher Freude empfangen. 

Diefe Freude wurde indcfl'cn bald durch die Nach- 
richt getrübt, dafs Lion den Konig Amire erfehlagen 
und denen Gemahlin Liamere, Laricns Bafe, geraubt 
habe. Um diefe Schaudthat zu rächen, zog Wigalois, 
von feiner Gemahlin begleitet, mit Gauein und vielen 
Helden, unter welchen fich auch Lanzclot, Erck und 
lwein befanden, gegen den Mörder, der in hartem 
Kampfe erfehlagen wurde. Auf dem Rückwege empfin- 
gen fie durch einen Boten die Nachricht von dem 
Tode der Frau Florie, Wigalois' Mutter. 

Nach kurzem Aufenthalte am Hofe des Königs 
Artus zog Wigalois mit feiner Gemahlin nach Korcntin 
in fein Reich, das er durch weife Regierung beglückte. 



Böhmifche Zinngefäße. 

Vom k. k. l'rotcfTor /> ■:»- Xiftf v. A'hA,,. 

, M,t T;,f<ln.i 
III. 



XI. Die Lcipa cr Zunftgcfäße. 

IE Stadt Lcipa, eine der ältcften Geweihs- und 
Culturfrattrn Böhmens, deren Chronik der chr- 
fanie Baekcrmeifter Hanns Kriefche (geb. iS'ri 
bis zum Jahre 1620 fchrieb und deren Gcfchichte theils 
durch eine Skizze des ruhrigen Forfchers Dr. Ilalki-ick, 



theils durch die Localhiftoriker IV. Mtllotnitstr, lim/}, 
I leimruh, Krumblwh, . Il .it :tl, Paiuihr u. A. erfichtlich 
gefordert worden ilt, befitzt ebenfalls eine fehr wcrth- 
volle Sammlung zinnerner Zunftgefüße. Auch hier 
tritt, wie in Braunau, diefer ihr Werth durch die 
Umftandc hervor, dafs iie der Locaiitat entflammt und 
archäologifchc Bckgfchaft für die örtsgefchiehteb'KW, 
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dafs fie von den Bürgern durch die Anhänglichkeit -in 
ihre Vorfahren und deren InfHtutionen erhalten ge- 
blieben find, und dafs fie wegen des Hauptgefaßes, der 
in Wahrheit prachtvollen fehr großen Zunftkannc ein 
großes Intcreffc in der Altcrthums-Wiffenfchafl erregt. 
Zu diefen allgemeinen Gründen des Wertlics diefer 
.Sammlung kommt jedoch hier noch ein fprcieller hinzu, 
weicher die ,Maßkundc u betrifft, und welcher weiter 
unten naher behandelt werden wird. Die Sammlung, 
welche auf Tafel III dargeftcllt ift, umfaßt fünf Gel;iße: 
Die große Mciftcrkannc aus dem Jahre V>J2, und vier 
Zunftkruge aus den Jahren 1727, 1729 und 1764- Diele 
Gefäße (lammen von der ehemaligen vereinten Innung 
der Hacker und Pfefferküchler her und find jetzt 
Eigenthum der Leipa'er Bäckergeiioffcnfchaft. 

A. Befchreibung der Gefäße: 

I. Die große Zunftkanne {Fig. I in der Mitte der 
Tafel III). Diefelbe ifl ein Exemplar von ganz feltcncr 
Schönheit, von großer Schwere (15 Kilogramm» und 
von ungew öhnlicher Große. Die Gcl.iininthohe mifst bei 
gefchlotfenem Deckel 595 Mm , di? Kanne felbft 
470 Mm.; der obere DurchmclTcr mifst 180 Mm , der 
untere 210 Mm.; jener des Fußes 240 Mm. Der Deckel 
knöpf befteht aus einem prachtvollen Ornamente; der 
120 Mm. breite und ebenfo hohe Schild auf dem Deckel 
ift reich und fchon gcftaltet. wird von einem einge- 
fchwänzteu Löwen gehalten und enthalt eine drei- 
blättrige Bürgerkrone, darunter die Darltcllung eines 
Bretzcs (Backer) und eines Pfefferkuchens ^'feffer- 
küchlcr); dabei befindet fich die Signatur H. G. V. Die 
Kanne iit, was wohl als eine ganz, verrinzelnte Merk- 
würdigkeit hervorgehoben werden muß, mit drei 
ungemein zierenden Memngieifen verfehen; der oberfte 
diefer Reifen ift 17 Mm., der mittlere 31 Mm., der 
unterfte 34 Mm. breit. Am Bügel des Henkels befindet 
fich eine Doppclmarkc: die l'unzc mit dem Leipa'er 
doppelthürmigen Stadtwappen und die Zinngießer- 
marke, welche einen Löwen enthalt. Die Kanne ruht 
auf drei Fußen, w elche durch fitzende Löwen gebildet 
werden; diefc Löwen halten Hinge im Maule: und find 
wie bei allen Kannen, welche Fuße haben, im Sinne 
eines gleichzeitigen Dreieckes vertheilt. 




Zum Abiaffen des Weines dient eine Fiepe. 1 die 
(wie bei ahnlichen Kannen immer) dem einen Fuße 
gcgcnüberlteht. 

Im Innern der Kann: iß eine Aiehungsmarke in 
Gißalt eines Knopfes und in der Hohe von 415 Mm. 
vom Boden enthalten. 

Auf der Kanne befindet fich ein fchun omamen- 
tirter Kranz und innerhalb dcsfelben die folgende 
Infchrift: 

„In. Jahr des Herrn. 1672. Am Quatcmber Rcminifccre 
ift diefe Mciftcr - Kanne verfertiget worden . der Zeit 
eines Khrfamen Handwercks der Becken und Pfeffcr- 

' Ort <Itr V\r V „. 



küchlcr in der Stadt Behmifchen I.cippa.gefchworcnc 
Kltiefter l'eter Wunderlich der Eitere und Wentzel 
Lange." 

Links vom Kranze fleht die Infchrift: 
„ Zu der Zeidt andere Mit • Mciftcr Jacob Bredt- 
fchneider . Chriftoph Wunderlich, Schreiber . George 
Oppitz. Tobias Bredtlchneider. Georg Brettfchneidcr; 
Johann George Ulrich, Kichler. Balthafar Strubach, 
Kichler. Andreas Fcrfchtcr. u 

Rechts vom Kranze fteht die Infchrift : 
„Peter W underlich .Wolff Tsfehlzig . Wentzel Brett- 
fchneidcr. Chriftoph Brettfchneidcr . Vallentin Ulrich. 
Michael Berger. Valentin Valerius Ncdolf. Marcus 
Wisner, Kichler . Peter Wunderlich Junger. 

Alfo ift wie auch bei der Rangirung der Zeichen 
im Wappcnl'childc aus diefem Vcrzeichniffe der Namen 
zu erfehen, dafs die Backer den 1'fetTerkuchlern im 
Range vorhergiengen. 

2. Die Trinkkanne Fig. 2 in «1er oberen linken 
Kckc der Tafel III. Ihre Hohe mifst mit dem Deckel- 
knoj.fe 250 Mm , ohne denfelbcn 195 Mm., bei aufge- 
klapptem Deckel ift die eigentliche Kanne 175 Mm. 
hoch; ihr Durchmeffer mifst 125 Mm.; der DurchmelTer 
des Fußes dagegen 160 Mm. Im Innern des Deckels 
befinden fich die Zinnmarken; eine mit dem Wappen 
der Stadt Leipa, die andere mit einem Greifen im 
Schilde. Oben auf dem Deckel ftchen die W orte: 

„Meifter-Kanncl- 1 . 

Diefe Kanne ift an dem Körper gravirt. Ein roh 
gcftalteter Kranz wird von zwei eingefclnvanzten 
Löwen gehalten. Im Innern des Kranzes ilt eine drei- 
blättrige Biirgcrkronc, unter dcrfelben ein Brctzcl und 
unter demfelben ein landesüblicher Stritzel und darüber 
die Jahreszahl 17O4 cingravirt. Die Infchrift lautet: 

„ Der Zeit Aeltiften- 

„Hcrr Ignatius Biirndt. 

„Herr Michael Strobach. 

/;;/ Innern der Kanne iß eine Aiehungsmarke in 
Geßalt eines Knopfes, vom Boden ab in uj Mm. Holte 
enthalten. 

3. Die Trinkkanne Fig. 3 in der linken unteren 
Ecke der Tafel III. Diefc Kanne ift ohne Deckel 
195 Mm., mit Deckel 215 Mm., mit dem Dcckclknopfc 
aber 270 Mm. hoch; fie hat einen Durchmeffer von 
135 Mm.; der Fuß einen folchen von 1S0 Mm. Der 
Deckel trägt außen die Infchrift : 

„Frantz. B. Schneider" 
„Michel Wiesner" 
„Jofel Kicrpaul u 
„Frantz. B. Schneider* 
„K. S. B." 

Im Innern des Deckels befinden fich die Zinn- 
marken; die eine trägt das Leipa'er Stadtwappen; die 
andere, die Gießermarke, eine griechifch geformte 
Kanne mit den Initialen A. B. Auf dem oberen Fries- 
ringe der Kanne befindet fich die Infchrift: 

.Herr Vatter Dobias B. Schneider." 

Auf dem Korper der Kanne ift wiederum ein 
Kranz cingravirt, welcher jedoch hier von zwei doppelt- 
gefchwanzten Löwen gehalten wird. Im Innern des 
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Kranzes ift die dreiblättrige liürgcrkronc. darunter 
ein Bretzel, unter diefem ein Pfefferkuchen und darüber 
die Jahreszahl 1726 cingravirt. Die Infchrift lautet: 
„Hey Sitzcr Frantz. Ii. Schneider" 
„Michael Siegmundt. Altgcfelln: 
Jofeph B. Schneider. Wentzel Nciman. 

Im Innern diefer Kanne befinden fich in Gcftalt 
fpitzer Knopfe zwei Aichungsmarken ; die eine ift in der 
Hohe von 150 Mm , die andere von 75 Mm., vom Boden 
ab gerechnet angebracht. 

4. Die Trinkkanne Fig. 4 in der rechten oberen 
Ecke der Tafel III. Die Hohe betragt mit dein Knopfe 
250 Mm., ohne dcnfclbcn bei zugemachtem Deckel 
195 Mm., ohne Deckel 175 Mm ; der Durchmcffer 
der Kanne mifst 123 Mm., des Fußes 160 Mm.; alfo 
dieiclben Maße wie bei Kanne Fig. 2 Min Punzirungs- 
ftcmpel ift nicht vorhanden. Auf dem Deckel befindet 
fich die Auffchrift r Meifter-Kanne u . Der auf der Kanne 
eingravirte Kranz wird von zwei eingefchwänzten 
Löwen gehalten. Im Innern des Kranzes ift eingravirt: 
eine Burgcrkronc , darunter ein Bretzel und unter 
diefem ein Stritzel; unter dem Kranze Hellt die Jahres- 
zahl 1764 (alfo wie bei Fig. 2). Die Infchrift lautet wie 
bei Figur 2: 

„Derzeit Klüften" 

„Herr Ignatius Barndt" 

„Herr Michael Strobach" 

Im Innern der Kanne befindet fich die Aichungs- 
marke in Geftalt eines Knopfes bei 127 Mm. vom 
Boden. 

5 Trinkkanne Fig. 5 rechts in der unteren Ecke 
der Tafel III. Diefc Kanne ift genau fo w ie jene Fig. 3 
dtmenfionirt, hat dasfelbe Wappen, nämlich Krone, 
Bretzel und Pfefferkuchen und zwei doppeltgefchwanzte 
Löwen, alfo auch genau diefelbe Punzirungs- und 
Gießer-Marke, jedoch ftatt 1729 die Jahreszahl 1727. 
Der Deckel hat außen keine Infchrift. Die Infchrift auf 
dem Korper der Kanne lautet : 
„Mltiften" 

Gottfriedt F. Foerllcr 
Carl Bredt . Schneider. 

Ucbcrfieht man die Merkmale diefer vier Kannen, 
fo ftellt fich folgendes heraus: 

Kanne Nr. 3 und 5 

Jahre 1727 und 1729. 
Beide: Doppcltgefchwänzte Löwen, 
„ Bretzel und Pfefferkuchen, 
',. Deckelknopf ohne Rand, Aichungsknopf in 
150 Mm. Hohe, 

195 Mm. hoch und 135 Mm. dick. 

K:imie Nr. 2 und 4. 

Jahre 1764 und 1764. 
Beide: Eingefchwanzte Löwen, 
r Bret/.cl und Stritzel, 

Deckilknopf mit Rand, Aichungsknopf in 
127 Mm. Hohe, 
- 173 Mm. hoch und 125 Mm. dick. 

Ferner ift bii dem Vergleiche der Infchriften zu 
entnehmen, dafs für den Namen Bicttfchncider drei 
Formen gewählt wurden: 



Brettfchncider. Brcdt-Schncider und B. Schneider. 
Letztere ift alfo nur eine Kürzung und kann der 
betreffende Meifter, weil es fich ja um das Backcr- 
handwerk handelt, nicht als der Schneiderzunft zuge- 
hörig angefehen werden, 

Ii. Der fpccielle Werth der Sammlung für die Ge- 
flachte der Hohlmaße. 

Dcrfclbc liegt darin, dafs die Gefäße Aichungs- 
marken aus zwei wichtigen Zeitabschnitten befitzen 
und dafs die alteren Gefäße ganz ungemein fcllene 
Reprafentanten des alten bdhmifchen Hohlmaßes für 
Findigkeiten find und diefe fchon allein um derent- 
willen fogenannlvn Mufcalwcrth befitzen. König 
I'fcmysl Otakar, welcher bekanntlich den erften großen 
Culturhebel in Böhmen angefetzt hat, erließ 1268 1 eine 
Verordnung über Maß und Gewicht. Das Grundmaß 
war das Ouart; 4 Quart bildeten ein Seitel, 2 Seitel 
1 Halbe. 4 Seitel — 2 Halbe bildeten eine Finte,* 3 Fin- 
ten — 1 Lage, 6 Finten = 2 Lagen — 1 Maßfaßchcn; 
4 Fäßchcn oder 24 Finten gaben 1 Himer und 64 Finten 
gaben I Teynsky. In der Regel wurde noch bis in die 
neuere Zeit die Finte faft überall als Grundmaß be- 
trachtet: fo enthielt ein Schweidnitzer Faß = 256 Finten 
(4 Teynsky); ein Zittauer Faß = 512 Finten (8 Teynsky); 
ein Dreiling — 640 Finten (10 Teynsky); ein altes 
böhmifches Maß enthielt 4 Viertel ä 2 Teynsky, alfo 
8 Teynsky oder 512 Finten. 

Auch in anderen Landern reducirte man die großen 
Hohlmaße auf Pinten. 

S<> hielt in der Lombardei 1 Brcnta (Himer) = 
48 Pinta; in Turin 1 Casso (Fuder) = 360 Pente; in 
Genua l Mezaruola (2 FnlTer) = 100 Finti; in Sardinien 
1 Quartiera — 5 Finti; in F'ngland 1 Tun Oel = 2016 
Pints, 1 Tun Bier — 1728 Pints, 1 Tun Branntwein — 
1536 Pints, in Brescia 1 Zerla = 36 Pinta. 

Die Finte fclbft hatte aber in den vcrfchicdcnen 
Landern ganz unterfchiedlichc Großen, wie dies die 
nachfolgende Reduction auf Liter erkennen läßt. 

1 alt franzöfifchc Finte (im Kleinhandel) = 0*93 Liter 

1 alt . „ (im Großhandel) 0 95 ,. 

1 alte englifche Finte = 0 473 „ 

1 neue . „ ^ o - 50S 

1 alte fchottifchc Finte . _ 1 69 

1 Pinte in Bergamo = 1*31 

1 „ . Brescia = 1*38 - 

1 v . Mailand = 1-57 r 

1 » - Turin - 1 • 37 „ 

I , - Genua — ' S» - 

1 r „ Amfterdam — o-öt „ 

' - - Cleve =0-30 r 

1 r. , Coln - 0-33 - 

• » » «»den =0-57 » 

1 p r Antwerpen =0-71 

1 , n Brüfiel = o-68 

1 r . Aachen — 0 26 

1 .. . Lugano - 1 72 r 

1 „ v Böhmen = 1*91 „ 

woraus nebenbei zu fehen, dafs die fudlichen Lander 
eine viel größere Pinte, als die nördlichen befaßen. 

' Hnt/ck. OtlLhichte ce* tuSnii/chen Hiuiitl«. 
» Vor, puitu», inaJen. lekhaeii, *tti,cu 
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In den öfterreichifchen Kronlnndern herrschte bis 
zur Zeit der Kaiferin Maria Therefia eine große Ver- 
worrenheit in Maß und Gewicht; die große Regentin 
machte aber diefen Zuftänden gar bald ein praktifches 
Ende und gab dem bekannten Gelehrten Stepling den 
Auftrag einen wiffcnfchaftlich richtigen Vorschlag zur 
Einführung des Wiener Maßes und Gewichtes in Böh- 
men, Mähren, Schienen und Tyrol zu machen Es 
wurde daher von Stepling für die Wiener Maße ein Ur- 
maß, das fogenannte Cynofurmaß von 12" Höhe und 
2" 10"' 5'"' innerem DurchmelTer feftgcftellt und das- 
fclbc mit Patent vom 14. Juli 1756 ab, überall in jenen 
Landern anbefohlen. Für die ReduCtion galt die In- 
fchrift auf dem Urmaßc: 

„Proportio Quadragcim.x partis- 

„Urna: Viennensis vulgo Maasz" 



„Ad Pint Bohcmia: ut 1000 ad 
Quart Silcsiat „ 1000 „ 
Maasz Moravix . 1000 r 
Maasz Tirolis „ iooo „ 



496" 
756- 1 
573*- 



Da nun 1 Wiener Maß = 1 415 I.itcr ift, fo benimmt 
fich die alte böhmifche Pinien: 191 Liter. 

Darauf hin konnten nun die fünf Leipa'er mit 
Aichungsmarken verfehenen Zinnkannen näher untcr- 
fucht werden und ergaben die Sorgfältigen Erhe- 
bungen der inneren Dimcnfioncn. dann die Aus- 
meffungen mittels eines genauen, von der Wiener 
technifchen Hochfchule entlehnten Liters, wie auch 
die Abwägungen der teeren Zinnkannen die folgenden 
Zahlen und Großen: 
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Daraus ift nun zu entnehmen: 

a) dafs, weil das alte böhmifche Maß Anuo 1756 
abgefchafft wurde, der große Krug und die beiden 
auf Tafel III unten dargeftclltcn Kannen Nr 3 und 5 
altes böhmtfehes, und die beiden oberen Kannen 
Nr. 2 und 4 Wiener Gemäß enthalten müßcii; 

b) dafs die große Zunftkannc 6 Pinten enthält, alfo 
den Inhalt eines alten bohmifchen Maßßfschens 
reprafentirt; 

c) dafs die beiden Kannen Nr, 2 und 4 vom Jahre 
1764 gcaichte Wiener Maße; und 

ilj dafs die anderen beiden Kannen von den Jahren 
1727 und 1729. als vor der Zeit der Regierung der 
Kaiferin Maria Therefia angefertigt, geaichte alte 
böhmifche Pinten find, wie folches auch in Gemaß- 
heit diefer Unterfuchung jetzt feitens der k k. 
Central - Commiffion für Kunft und hiftorifche 
Denkmale im Innern diefer Gefäße aufgefchrieben 
worden ift; endlich 

e) dafs die Pinte vom Jahre 1729 auf 1 Pinte und auf 
7, Pinte geaicht ift. 

C. Der Werth der Sammlung für die Localgefchichte 
von Leipa. 

Diefer rein locale Werth tritt in mehreren Punk- 
ten hervor: 

1 . Zunächft wegen der localcn Wichtigkeit der 
Bäcker- und Küchler- Zunft für die Stadt, weil auf deren 
Markten ein lebhafter Getreidchandcl und ein grof3cr 



wöchentlicher Zu- und Abfluß der confumirenden 
Landbevölkerung der Umgebung ftattfindet. 

2. Weil die zahlreichen Namen, welche auf den 
Kannen verzeichnet find, die Gefchlcchtcr der Bäckcr- 
meifter regiftriren, demnach die Gefchichtc des I.eipaer 
Bürgcrthumcs wefentlich ergänzen. 

3. Weil der bekannte Chronift von Leipa, Hanns 
Krtefche x der Backerzunft entftammt. Derfelbe war 
des 1611 verdorbenen Backermeifters gleichen Namens 
Sohn, wurde 1570 zu Leipa geboren, trat 1584 bei 
feinem Vater in die Lehre, wurde 1586 freigefprochen 
und im (Juartate Lucae des Jahres 1595 zum Meilter 
gemacht. Er heirathete auch in diefem Jahre, und bei 
feinen Kindern Eva (15961, Hanns (1598), Peter 11600'', 
Adam (i6o2/, Peter 11604). Adam tiöoG', Anna (iüio; 
und Dorothea (1612) ftanden vcrfchicdcnc Mitmcifter 
oder deren Ehefrauen als Taufpathen, fo der Pfeffer- 
küchler Benedict Andres, der Backer Martin Ailot, die 
Frauen Anna Bcnedix Andres, Dorothea Kcillcs, 
Juftina Seidl und Dorothea K riefe he. 

In der Zunft wurde er fchon zeitig zum ^Schreiber" 
und „verordneten Mciftcr" erwählt; fein Sohn Hanns 
ergriff ebenfalls das Backergewerbe und ging 1613 be- 
reits zum zweitenmal auf die Wanderschaft. 1616 
reiste der Chronift zur Krönung der Kaiferin Anna 
nach Prag; 1618 mußte er im dreißigjährigen Kriege zu 
den Waffen greifen und 1620 hatte er einen Conflict 
bei dem damaligen Hauptmann Halthafar Kinel. Seine 

1 Dr- /.. *kttfi*,.<r in den Mi-.lfccil. .tri VcMiflt» Ii, ilie lJr?i->ii.lm- 
der DviitMirn ur.J ISilunrn iBoj S. jyu. 
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Chronik reicht auch nur bis zu diefer Zeit. In der 
Chronik befinden ("ich auch andere Handfehriftcn, fo 
von einen Manne, der die Notiz macht, dafs er 1626 
zum Handwerk getreten und if.30 zum Meider je« 
fprochen worden fei. Ferner fugt auf dem inneren Ein- 
banddeckel ein Mann Namens Gärtner Notizen vom 
Jahre «631 und 1673 bei 

Die große Meiderkanne vom Jahre 1672 id nun 
allerdings 102 Jahre fpäter „aufgerichtet' worden, als 
der Chronid geboren wurde ; allein es fallt immerhin 
auf, dafs unter den zahlreichen Namen der Infchriften 
auf der Kanne kein „Kriefche - ' mehr vorkommt; woraus 
wohl zu fchlielicn id, dafs das Folio 143 und 144 der Hand- 
fchrift bcmeldcte Unglück des „Hanns Kriefche becken" 
den Chroniflcn oder feinen Sohn betroffen hat, und 
dafs überhaupt diefes Backcrgefchlccht Während des 
dreißigjährigen Krieges ganz crlofchcn fein durfte. Da 
nun auch der Name Gärtner ; 1 673; nicht auf dem 
Kruge deht, fo fcheint zur Zeit der Aufrichtung der 
großen Zunftkanne (1672) die Chronik ficher in anderen 
Händen, als in jenen des Bäckergewerbes gewefen 
zu fein. 

4. Weil die Chronik der I.cipaer Bäckergc- 
fchlechter durch die Infchriften mit den fünf Kannen 
wefentlich vcrvolldändigct wird, fo muß insbefondere 
darauf aufmerkfam gemacht werden, dafs unter den 
Auffchriften vom Jahre 1672 die Namen Opitz, Lange 
und Ferfckttr vorkommen, die der Chronid bei den 
Jahren 1611 und 1613 erwähnt; dann dafs auf der Kanne 
vom Jahre 1729 der. Name Wiesner vorkommt, welchen 
der Chronid bei dem Jahre 1607 erwähnt. Vielleicht 
gibt ein Vergleich der Namen der Infchriften auf den 
Kannen mit jenen in der Chronik noch nähere Auf- 
fchlüßc. 

5. Weil auf den Trinkkannen der Name Brett 
felineider fo häufig id. Nach dem Vortrage von Dr. 
Holtwick* fpielt nämlich ein Bürger Frans Brett- 

jeltneider eine bedeutfame Rolle in der Leipacr Stadt- 
gefchichte während der Jahre 1725 bis 1750. Nur darf 
nicht überfchen werden, dafs das Backergefchlccht der 
Brettfehneider fchon auf der Zunftkanne vom Jahre 
1672 durch die Meider Jaeob und Wentzet flreti uhnei- 
der vertreten id; dafs auf der Meid erpinte vom 
Jahre 1727 der Meider Carl Brettfehneider und auf 
jener vom Jahre 1729 ein Meid er Jo/eph Brett telineider, 
und dafs eben dafclbd der Meider Frantz Brettjchnei- 
der, und zwar immer in der Schreibweife Frantz B. 
Schneider vorkommt. Diefe Schreibweile durfte doch 
einen befonderen Grund gehabt haben, und es tritt 
daher die Vermuthung auf, dafs diefer Franz Brett- 
fchncider Urfache hatte feinen eigentlichen Namen 
zu \ erllellen. Eine folchc Urfache könnte nur etwa die 
fein, dafs diefe* Name jenem I.cipaer Bürger Frantz 
Brettfchneider angehört hat. der lieh wegen der ener- 
gil'chen Verteidigung der Lcipa'er Stadtrechte gegen- 
über dem Wirthfchafts-Hauptmanne Johann Georg 
Vatter. welcher die Stadt im zweiten Viertel des 
1 S. Jahrhunderts tyrannifii tc. wie Dr. //<»//:■ •/< // bemerkt, 
zehn Jahre lang der Verfolgung entziehen mußte. Ks 
würde daher wichtig fein in Lcipa nachzufeilen, ob 
diefer Flüchtling ein Backcrmcider war; denn wäre 
dies der Fall, fo wäre der befagte Trinkkrug eine 
formliche Reliquie für die Stadt Lcipa. 

* Vitth ü Vcr. für GrMmhlc d. Urui.Vlicn in Hulititfii lt;t, S. 49. 



XII. Der Pragei Fifchcrkrug. 

Ueber diefen fehönen, hier im Holzfchnitte wieder- 
gegebenen Krug bedcht kelll gclchichtlicher Nach- 
weis; er iit Kimdcigenthum der Frager Familie Brabcc 
und zur Zeit in Aufbewahrung bei dem Docentcn an 
der bohmifchtechnifchcn Hochfc hule in Frag, Herrn 
Carl Peter Kiteil. Der au( drei Zinnkugcln fußende 
Krug id cylindrifch gedaltct, hat einen inneren Durch- 
meffer von 185 Mm., 310 Mm. bis zum Rande, 390 Mm. 
bis zur Deckclflächc, 460 Mm. bis zum Hcnkclknopfc 
und id lammt einer auf dem Deckel Hebenden Figur 
des heil. Wenzel gerechnet, im Ganzen 520 Mm. hoch: 
alfo von imponirender Große. Im Innern des Kruges 
befindet fich eine kreisrunde Aichungs- oder Füll- 
marke, weichein 216 Mm. Höhe vom Boden deht; 
fein gcaichtcr Inhalt mißt 5 8 Liter, alfo 3 l'inten = 
1 Lage, demnach gerade die Hälfte der großen Lcipa er 




Kanne. Der Krug id Geht alt, denn eine Aufschrift 
befagt, dafs er im Jahre 1741 renovirt wurde; es id alfo 
hier das buhmifche I'intengemaß unzweifelhaft Auf der 
Innenfeite des Deckels belinden fich die Zinnmarken 
mit dem Frager Altdädt'fchen Wappen und daneben 
mit dem ollerreichil'chcn Reichsadler, nebll der Jahres- 
zahl 1741. Das Gewicht des Kruges id auf feinen Inhalt 
bezogen fehr groß und beträgt 124 Kilogramm. Zum 
Abladen des darin aufbewahrten Weines dient ein 
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mcffingcncr Hahn. Auf der oberen Seite des Deckel* 
befindet lieh folgende Infchrift: 

„Tato drahä pamatka nase näm zachowäna zustala v 
stenc rodinc p. M. Hrabcc kolez od roku [811 schovana 
a vnukem stavneho predchudee p. J. Brabce vracena 
sl. spol. ku rybaf-zemu roku l868. u 

Auf der äußeren Krugfeitc ill in böhmifcher 
Sprache durchweg- mit Verfalbuchllabc-n über die im 
Jahre 1741 auf Zunftkoflcn vorgenommene Keno- 
virung diefes Kruges folgendes cingravirt: 
p Tato konwice renowirowana gest anno 1741 dne 
26. zar/.i z nakladu matky pokladnyee poelijwcho 
pofzadku ribarskcho kral. stareho mniesta praskeho /a 
czasu urozenich a stateeznich wladik pana Jana Caspara 
ßranta primatora kral stareho mniesta praskeho, pana 
Jofepha Ssasska, pana Wilhelma Krauseneka pamim 
inspecloruw mostezkeich a pana Joscpha Waclawa 
Fclixa kanclirzc stareho mies. pras. pana Jana 
Reicherda notariusa." 

Auf der unteren äußeren Umkrcisflächc befinden 
fich als Fortfetzung der vorgehenden Infchrift mit ein- 
gefehnittenen Verfallen in zwei Zeilen: 



-Za stars-ich ribarzuw pana Waclawa Bilk» tnho (asu 

pr/.iwosnika pr/iwozu v Tummlplazne. a 
n j>. Josepha Fridla a. p. Hinka Milera p. Woytccha 
Jawurka a miesstieninu w. S. MV (id est : v star<fm 
meste prazskcho). 

Entlang der Rundung des Kruges ifl eine fehr 
fchon entworfene Darftcllung des biblifchcn Fifchcr- 
zuges eingravirt, welcher hierin Tafel IV als aufgerollt 
zur Anfchauung gebracht ill. In diefer Darftcllung er- 
feheinen neben dem Fifcherzugc zunachfl links und 
rechts die Fifehcr-Patronc St. Andreas und St. Simon, 
und weiters die beiden Landes Patrone von Böhmen 
St. Wenzcslaus mit der Konigskrone, dem Schwerte, 
der Kreu/esfahne und mit dem einkupfigen Adler im 
Schilde; und St. Veit mit dem Hahne auf dem Duche. 
Nach jener Auffchrift und nach diefer Eiugravirung 
kann all'o gar kein Zweifel darüber herrfchen, dafs 
diefer impofantc Krug der ehemaligen Träger Fifchcr- 
zunft angehorte und als folcher, wie auch durch die 
verzeichneten Namen einen wichtigen localgefchicht- 
liehen Werth für Trag, wie auch für die Zinngicücrei 
überhaupt bietet. 



Ein Waarenhaus aus dem Mittelalter in Prag. 

Bericht tle% ConfiTvatm- Architekt ,-f Wirkt. 



M Centrum der Stadt, anftoßend an die Alt- 
flädter Märkte für den taglichen Hausbedarf, 
Hand bis zum Monat Juli vorigen Jahres das 
fogenannte Kotzengebaude, bohmifch Kotce (gasae 
sive hattae pannicidarum, gasae pannirasorac), welche 
um das Jahr 1362 anllatt der Kramltellen, welche da- 
mals am Altlladter-Ring vor dem Rathhaus ftanden, 
erbaut wurden. Zucrfl werden diefelben um das 
genannte Jahr in den Stadtbiichern erwähnt. 1 

Das Kotzengebaude bciland damals aus zwei 
Theilen, wovon der kürzere Thcil {in minori parte 
pannilobiorum; an den Fingang der St. Gallus-Kirche 
gegenüber der St Gallus-Schule (ließ und bis zur Junos. 
Gaffe (der heutigen Selm efelgaliV; (ich eril reckte, wo- 
gegen der größere Thcil (in majori parte pamülobiorum) 
in derfclben Axe gegen Süd Wi llen bis zum neuen 
Kohlmarkt reichte, jedoch derart, das zwilchen beiden 
Theilen ein Durchgang frei blieb, welcher den Verkehr 
zwifchen der Junos-GalTc und dem St. Gallus-Thor, 
welches am heutigen ^Brückl" ftand, vermittelte. 

In einigen Räumen der größeren Abtheilung follcn 
auch Wcrkllätten der Tuchfcheerer bcllandcn haben 
Die einzelnen Verkaufsnummern (Kotzen führten ver- 
fchiedenc Schilder.* 

Ein Gefamnitbüd der ganzen Anlage bietet die 
Anficht Prags von Sadcler vom Jahr i6o6. :l 

' I) jrpl« in^m |> r *hy II. i - j F.i vtrk-vifK-n n.m'wli i<*-.'\ Wr^-i 
JoM Sjcklic iiimJ l'illimriv » .■ h 1 k l.emü.. Ii litten Lö.mici j/r«ri; >cui 

Vcil.iul»1Uir?ii ah r.e-.ie Milliuigct. 

1 Sa :Ii Trmrk kieK em<- fei, Slrllc tut ILud <tAi mtmi» d« t -ifu 
r«l i|l>'j, riti <iii.1-rci -S. lultl fi^t« J.ri Ifirfchr m.l f:i:r»n KtjiI«" i't~:i]. 

Sl. fem «»<! Hanl mit Atm E-'«I ui.H mit W..!f»;.,|;feii <un) »ar uh-r «i.«t 

1 Dt«: urofte Ar'tlrhl von Ali^u Al'cn i.l*. icigl. ,J ,I> fchon di'n^U jn 
ej-i«t Slt.lc »ndert llutltr llntdcu. tu .l*t /eil Cca l*t»tcti ll^l'-uiJc* ti 
k-t,t,tc 111.,., ..UU J.l »lill.li.mt ,1.t rt,c„:..:,tcn Kill.-- II <ll. l.^.rr .,<> ,|cu 
Kälten- Lll.Ill. Ut:,! ii,f, 'lir :.r i.U t I- i ; , ftr"-.rr,(!«n i|...i:'rr Slrtlr ilrr 

rhc^l.l ü V^ti .. irV ? mm il in f ri 

XVIII. X. F. 



Der Magillrat der AlKtadt Prag adajitirtc es im 
Jahre 1737 mit einein Bauaufwandc von 15.000 (1 zu 
einem (labilen Theater. 

Man demolirte nämlich die weilliche überhöhte 
Mauer des Mittclfchiffes und fet/te eine andere ober- 
halb der Peripherie des welllichen Seiten-Traftes auf, 
legte eine Balkenlage mit Fußboden ober den Mittcl- 
gang und gewann fomit im erden Stock einen Saal von 
13 V, M. Breite und 38 M. Lange, der für oben genannten 
Zweck und für die damalige Zeit genügen mußte. 
Außerdem wurden die Treppen aufgeführt und ein 
Raum für die Garderoben im Hintergrund refervirt, 
auch mochten die Bodenräume ober den ScitenfchilTen 
zu Theaterz wecken gedient haben. 

Es ill gewifs, dats der Saal bei diefem Umbau 
hoher geführt wurde als das ehemalige MitlclfchitT. 

Die Folge diefes Umbaues war jedoch, dafs dem 
ebenerdigen Mittclgang das Licht entzogen wurde, und 
dafs man diefem Fehler mitteKl neu ilurchgebrochener 
Fenlter in der Hohe des Bodenraumes ober den Seiten- 
fchiffen in ingelhaft genug abzuhelfen fuchte. 

Durch viele Jahre hindurch hatte nun diefes 
Kut/entheatL-r, mit dein oflkiellen Titel: „Opernhaus- 1 , 
die gtanzvoilikn Zeiten mitgemacht. Das Opernmo- 
nopol dieler Buhne wahrte zwar nicht lang, und je 
mehr die Bedeutung des Theaters lieh hob, mnfo- 
mehr trat dis Schaufpiel und die ..Conindie" der 
Oper gegenüber in ihr Recht ein, und altmahlig nahm 
das Theater den Namen eines „königlichen National- 
Thealers- an. 

Im Jahre 1741 diente es vorübergehend als ein von 
feindlichen Truppen beletztes Magazin für Getreide, 
worauf es abermals Theaterzwecken zurückgegeben 
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wurde; darauf bcniil7.tr man es abermals als Waaren 
magazin. 

In jüngder Zeit wurde der obere Kaum als Maler- 
faal für Decoratiorien des dandifchen Theaters ver- 
wendet. 

Der Zuftand des Gebäudes in letzter Zeit war 
ein felir vernachlaßigter. Die einzelnen Kothen hatten 
vet fchiedenc Eigcnthümer, welcher Umdand dazu bei- 
trug, dafs die Stadtgemeinde bereits feit circa 25 Jahren 
fielt bemühte, die einzelnen Kotzen und Laden nach 
und nach durch Kauf an fich zu bringen. Die Gemeinde 
hatte hiebe! die Abficht, dafelbd eine Markthalle nach 
modernen Anforderungen aufzuführen. 

Indcß erwies fich der Kaum zu diefem Zwecke als 
zu gering betnelTen, und deshalb überließ fie die bereits 
erworbenen Kotzen kaullich der Präger dädtifchen 
Sparcaffe zum Hau eines eigenen l'alais. 

Die Sparcaffe erdand auch den Reft der Kotzen 
und ließ dicfelben im Laufe des vorigen Jahres demoliren. 

Die Kauffummc für den ganzen Complex betrug 
circa 360.000 fl. 

IndelTen hatte ich Vorforgc getroffen, dafs vor- 
her das Gebäude genau aufgenommen werde. 

Aus der Situation der Umgebung laßt fich mit 
großer Sicherheit auf den ehemaligen Umfang fchließen, 
und zwar erdreckte (ich derfelbe in der Lange von 
195 M , wovon 57 M. auf den eben demolirten Thcil. 
circa 8 M. auf den Durchgang und circa 130 M. auf 
den fchon vor Jahren demolirten Theil entfallt. 

Bei einer Breite von 22'/, M. nahm das Gebäude 
eine Flache von 4387 QM. ein! 

In dem jüngft deinolirten Theil waren 20 Kotzen 
untergebracht, mit 5 6 M. weiten Axcn; bei wahr- 
fchcinlich gleicher Axenbreite enthielt demnach der 
andere größere Theil auf jeder Seite 23, fomit 46, im 
Ganzen zahlte das j;anze Gebäude alfo 66 Kotzen, und 
zwar bloß für den Artikel Tuch. 

Bezüglich der Bcfchrcibung des fo eben abgetra- 
genen Gebäudes will ich mich kurz falTen. 

Das Mittelfchiff war 7 M breit und kaum gewölbt, 
dagegen waren die einzelnen Kotzen mit vollen Tonnen 



überwölbt, fie maßen 4'/, M. in die Breite und 6 M. in 
die Tiefe, und waren an der hochflen Stelle durch ein 
dafelbd angebrachte- Fendcr beleuchtet. Gegen das 
Mittelfchiff hin hatten fie je eine Thür (70 Cm. breit, 
(170 Cm. hoch) und ein Auslagefender im Segment 
(280 Cm breit, r70 Cm, hoch). Die Thürcn und Fcndcr- 
laden waren mit Blech befchlagen, durch diagonal fich 
kreuzende Eifendangcn mit Knöpfen und gepref-ten 
Füllungen geziert. Auch fand ich noch urfprüngliche 
Thürgriffe vor. 

Alle Schlofferarbcit, die von einigem Intereffe 
war. wurtle über mein Erfuchcn vorher ins d.idtifche 
Mufeum übertragen. 

Die Kingangc von außen vermittelten auf jeder 
Stirnfeite je zwei halbkreisförmig gcfehloffcne Thorc. 

Sämmtliche Thür- und Fenftcrgewände diefer 
ebenerdigen Partie waren in l'lanerkalkftcin (opuka) 
forgfaltig ausgeführt und vorfichtiger Weife mitteilt 
Gurten entladet. 

Bei der Vergebung der Demolirungs-Arbcitcn 
wurde contraetmäßig ausbedungen, dafs eventuell lieh 
vorfindende Gcgcndnnde, die einen arehäologifchen 
oder Kiindwcrth hatten, an das dadtifchc Mufeum 
abzuliefern feien, und zwar Gegenflande aus Edelmetall 
gegen Vergütung des Metallwerthes. Wirklich fand 
man in dem Ilofchen circa 50 Cm. tief einen Topf mit 
Ducaten aus der Zeit Sigmund's und mit Meißner 
Grofcben gefüllt. 

Leider gelang es den Erdarbeitern den Fund zu 
verheimlichen ; nach erfolgter Theilung untereinander 
kam die Sache jedoch ans Licht und es gelang, faft 
famtntliche Grofcben (circa 200 Stück) und einige 
Ducaten von verfchiedenen Händlern zurück zu 
erwerben. 

Ob unter dem Gefundenen fich auch feltene 
Münzen befunden hatten, laßt fich fchwer fagen. 

Bei den fo eben begonnenen Grundgrabungen 
fand man in der Tiefe von 3 M einen verfchutteten 
Raum mit einem Spitzbogenfendcr. DicferRaum reichte 
bis unter die Fundamente der Kotzen, woraus man auf 
ein noch höheres Alter fchließen muß. 



Paläolithifche Fundftellen in der Wachau (Nieder-Oefterreich). 



Vcm Lttii-it't^ f/tint hifiker 
iMii dem llcnjifclil.at Nr. XI.) 




JIK I.ößablagcrungcn am linken Ufer der Donau 
zwifchen Melk und Krems fcliieben fich in 
fanften Hügeln gegen das Strombett zu, zu- 
weilen mächtige Ablagerungen bildend, welche oftmals 
zum Zwecke des Weinbaues terraffenformig abgebaut 
find. Sehr häufig hat das Wafler tiefe Riffe in diefelben 
gegraben und Hohlwege gebildet, deren fenkrechtc 
Wände viele Meter hoch emporragen. 

DieCulturfchichten aus paläolithifcher Zeit, welche 
man bis jetzt in dielen Lußablagcningen gefunden hat, 
befinden fieh ftets an jenen Stellen, wo der Löß in 
fanften Ausläufern gegen die Donau abfallt, alfo an den 
niederden Stellen. Ich habe viele Lößwandc abgcfi'cht, 
aber nie eine Spur von Knochen oder Kohle in hulier 
liegenden Göttlichkeiten gefunden. Nur in Yfftndorf 



bei Spitz fand ich in einem hoher gelegenen Ziegel- 
fchlag wenige Knochen, aber keine Artefa&e. 

Die bekanntste und reichde Funddellc id jene 
der Ziegelei in Witlcndorf zwifchen Spitz und Aggs- 
bach, in welchen ich im vorigen Sommer Ausgrabungen 
veranftaltete. Eine Notiz, welche ich Cußos S'owbalhi 
verdanke, führte mich ferner zu der bereits bekannten, 
aber noch nicht genau unterteilten, und zur Ent- 
deckung einer anderen fchr bedeutenden Funddelle 
in Aggsbach, in welcher ich drei Sommer gegraben 
habe und welche für die Zukunft noch viel verfpricht, 
wenn ich diele Grabungen fortzufetzen in der Lage bin. 
Bemerkenswerth id, dass ich ganz kleine, nur wenige 
Meter lange Schichten mit untermifchter Kohle inVofen- 
dorf bei -Spitz fand, in einer derfelben fand ich ein 
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Stück eines Röhrenknochens, welches dem Alter nach 
ganz den Knochen von Wilkendorf entfpricht. Die Form 
diefes Bruchftückcs gleicht auch jenen Splittern, welche 
durch Zerfchlagen von Rohrenknochen entliehen Ich 
konnte leider ohne Leiter diele Stelle nicht genau untcr- 
fuchen. Ganz vergebens war hingegen mein Bemühen 
in den Loßablagerungen von Grimßng bis gegen 
Eulersdorf zu. 

Im Nachfolgenden gebe ich das Refultat meiner 
Ausgrabungen und Beobachtungen über die beiden 
wichtigen Fundstellen wieder, bemerke aber zugleich, 
dafs diefes nicht mehr als Materiale bildet, welches zu 
dem bereits gefammclten einstweilen gelegt wird. Das 
Schlußwort über diefen Gegenstand wird lanj; noch 
nicht gesprochen werden können, die Beobachtungen 
und Funde find noch viel zu wenige und der Boden 
birgt noch zu viel, als dafs man daran gehen konnte, 
ein klares Bild über die palaolithifchen Anfiedlungcn, 
um welche es fich hier handelt, aufzuteilen. Ich be- 
merke aber auch, dafs ich meine Ausgrabungen mit 
der möglichften Vorficht machte, oft nur mit dem 
Fcdcrmcffcr arbeitend, um meinen Beobachtungen 
einige Sicherheit zu verfchaffen; Schlüße aus denselben 
habe ich nur dann gezogen, wenn ich durch mehrfache 
Beobachtungen eine Berechtigung dazu zu haben 
glaubte. 

Willendorf. 

Die Lößablagerungen, welche bei Willendorf von 
den weitlichen Höhen nach Oden gegen die Donau 
abfallen, werden nahe der Straße durch eine Ziegelei 
ausgebeutet, durch welche eine 
muldenförmige Vertiefung aus- 
gestochen wurde, deren weltliche 
Scitenwand bis zu io M. hoch 
wird. In diefer Wandlauft 3— 4M. 
unter dem Humus eine mäch- 
tige Culturfchicht beiläufig paral- 
lel mit der Linie des Hügels, 
unter einem Winkel von circa 
30 0 gegen die Donau zu abfal- 
lend. Ich habe nicht untcrlalTen, 
auch die übrigen Wände zu unter- 
ziehen, fo weit dies möglich war, 
da die fortwährenden Verände- 
rungen im Terrain theils durch 
die fortschreitende Arbeit der 
Ziegelarbeiter, theils durch Ab- 
stürze der Lößwände in Folge 
Witterungseinflüße, eine genaue Verfolgung 
Schichten fchr erfchweren. So fand ich nahe 
Stelle, wo die Culturfchicht der Welt wand 
im Boden verliert, eine zweite Schicht, 
fchr reich an Kohle war, oft fo, dafs die 
maiTe der 
dafs diefe 



Auch an der Nordfeite, etwas tiefer gelegen, lauft 
deutlich lichtbar eine breite Schicht, welche Sehr viel 
mit Kohle untermifcht ilt. Falls ein wirklicher Zu- 
fammenhang diefer beiden Kohlenfchichten mit jener 
Knochen und ArtcfaCtc führenden Schicht der Weit- 
wand belteht, fo konnte man lieh das Terrain der 
einstigen Anfiedlung fo vorftellen, dafs das Centrum 
derfelbcn jene reiche Schicht der Weftwand bildet, 
wahrend die anderen beiden Schichten die äußerften 
Gränzcn derfelben bilden. 

Weitaus weniger Kohle, aber durchwegs in ein- 
zelnen Stücken bis zu 1 Kern. Stets vorkommend, 
findet man in der eigentlichen Culturfchicht faft gleich- 
mäßig vertheilt, ohne dafs mau zuweilen Stärkcrc An- 
fammlungen conftatiren könnte. Diefer l'mftand iSt 
auffallend und ^ilt auch für die Fundstelle in Aggsbach. 

So laut,' der Streit noch nicht ausgetragen fein 
wird, ob die Lößbildung ein Produ£t des WalTer.s oder 
der Luft iSt, wird man kaum über die palaolithifchen 
Funddellen der Wachau ein klares Bild fich machen 
können. Es liegt mir natürlich fern, hierüber ein Wort 
mitzufprechen, es fei mir aber geftattet, meine diesbe- 
züglichen Beobachtungen zu verzeichnen. 

Vor allem ilt es mir nicht gelungen, irgend einen 
Reit eines WalTerthieres zu finden, nicht einmal die bei 
anderen prähiftorifchen Fundftellen fo häufig vor- 
kommenden Flußmufcheln. 

Ich konnte mir fogar fchr gut vorftellen, dafs die 
Lößbildung heute noch fortdauert. Man braucht nur 
einen fenkrechten Schnitt durch den Rafcn in den Löß 
zu machen und zu beobachten, wie der Humus mit den 
Wurzeln des Rafens mit feinen Sandkörnern gemifcht 




ucr 
der 
fich 
welche 
Haupt- 
Schicht aus Kohle befand. Ich vermuthe, 
Schicht ein Auslaufer der vorgenannten ilt, 
kann dies aber nicht mit Bestimmtheit behaupten. In 
diefer Schicht habe ich felblt keinerlei Knochen oder 
Artefaclc gefunden, nur einmal brachte ein Arbeiter 
einen großen Knochen .Hirfchl, welcher mit der Knic- 
feheibe durch eine Afchcnkruftc verbunden war. Diefer 
Knochen hatte dcnfelben Erhaltungszustand, wie jener 
der Schicht an der Weftwand. 



Fig. 1. 

nach der Tiefe immer weniger humusreich wird 
er endlich in den reinen Loß ubergeht. Denke 
mh 



bis 
ich 

nun über den Rafen durch Sturme continuirlich, 
aber in geringen Mengen Sand und Staub geweht, fo 
wird diefer Sand vom Rafen feilgehalten, der gewifser- 
maßen hin durchwachfend fich Itctig hebt. Auch nur 
fo kann ich mir erklären, wie die Loßfchncckcn. 
welche doch Landfehnecken find, in den Loß gcrathen; 
der Humus läfst diefelben wie die Sandkorner oder 
vereinzelte größere Steine zurück. Eine auffallende Er- 
fcheinung welche ich Sehr häufig beobachtet habe, ift 
die Stets größere Anfammlung von Loßfchncckcn 
in der Culturfchicht. in fteter Begleitung von feinem 
kornigen und ganz feinem grauen Sand, der wie Fluß- 

18* 



Digitized by Google 



- MO - 



fand ausficht und in fehr dünnen Schichten fich abge- 
lagert hat, manchmal trichterförmige Vertiefungen 
bildend. Die Erklärung hiefür kann man jederzeit nach 
einem ftarken Ketten lieh holen, wenn man einen viel- 
betretenen Platz oder Weg befieht. Das Kegenwaffer 
fuhrt die löblichen und fei nvert heilten Kornchen, den 
.Staub mit lieh und laßt den Saud genau in dcriclbcn 
Weife zurück, wie wir fie im Löß finden. Auch die 
Schnecken, welche das Waffer mit fich bringt, lagert 
es am Rande der Waffcrrinnen ab oder noch mehr in 
Tümpeln, worin fich diefelben nach deren Verdunftung 
zu ganzen Häufchen anl'ammcln. Nur fo find jene 
oft häufchenweifen Anfaminlungcn der Lußfchneckcn 
erklärlich, die gewöhnlich da zu finden find, wo größere 
Steine beilammen liegen, wahrend fünft dieiclhen ziem- 
lich gleichmäßig in den Löß vertheiit find, oder 
häufiger in den mehr räudigen Stellen vorkommen. Hei 
genauer Beobachtung der Culturfehichten habe ich 
ganz den Kindruck gewonnen, als wäre diefer Hoden, 
in den ineiften Fällen wcnigltcns, zur Zeit der He- 
liedehmg häufigen Harken Regengußen ausgefetzt ge- 
wefen. 

Dafs Fliiße und Hache in jener Zeit vorhanden 
gewefen fein mulien, beweifen die vielen Gefchicbc, 
welche man in den Culturfehichten vorfindet; dieselben 
find aber durch Menfcheithand hingebracht worden, 
da man an fall allen den Gebrauch als Werkzeuge nach- 
weifen kann und fonft im Loß folche Steine niemals 
vorfindet. 

Was die Culturfehichten von weitem kenntlich 
macht, ift in der Regel die lullere mehr graue Farbe 
gegenüber der des Loli, namentlich aber die vielen unre- 
gelmäßigen Steine des benachbarten Gebirge- (Granit- 
fchiefer;, welche zumeift in rhomhitehen Platten ohne 
Sj'ftem, aber alle auf einer Ebene liegen. Ich habe mich 
ftets gefragt vi ic diefe Steine in diefe Culturfchicht gc- 
rathen find und fuchte vor allem folche Stellen im Loß 
zu finden, wo ahnliche Steine von Natur im Löß vorkom- 
men. Ich habe aber dabei gefunden, dafs Steine mit Loß 
gemengt in der Regel nur da vorkommen, wo Fellen in 
unmittelbarer Nahe find, oder fie kommen überhaupt 
ganz anders gelagert vor, zumeift fo, dafs der ganze 
Loß mit Steinen durchfetzt ift, nie aber in einer Ebene 
wie in der Culturfchichte. Ich muß daher annehmen, 
dafs auch diefe Steine zur Stelle gebracht wurden, und 
dienten wahrfcheintich tlieils als Unterlage zum Auf- 
fchlagen der Knochen thcils zur Umgranzung der 
Fcucrltellen Ich habe zur Vergleichung folche Lager 
aufgeweht, wo heutigentags im Freien gekocht wurde 
und eine gewiffe Uebercinltiimiung in der Lage der 
Steine hier und dort gefunden. Die Steine in der 
Culturfchicht liegen gegenwärtig ganz fyitcmlos durch- 
einander, Platten fowie unregelmäßige Steine, oft zwei 
flache Steinplatten übereinander, oft auf eine Kante 
geftelit. Die dazwifchen und darunter liegenden Brueh- 
ftucke, wie gefchlagener Schotter, erklaren lieh durch 
den langen Gebrauch als Abfalle. Dafs diefe fehotter- 
artigen Steine nicht durch irgend ein Naturereignis an 
die Stelle gebracht wurden, beweifen die vielen Werk- 
flucke und Knocheiireltc, welche unter diefelben ge- 
mifeht find. 

Vorftchcnde Totalanlicht der « ertlichen Loßwand 
(Fig. i Südwand) entfpricht nicht genau derWirkliehkeit, 
da durch Abrutl'chungen diefe'be gerade im Centrum 



unterbrochen ift, fie gibt aber wenigftens ein beiläufiges 
Hihi, w ie fie v or wenigen Jahren noch war und nach Hin- 
wegräumung der abgcrittfehten Stücke wieder ausfeilen 
wird. Es ilt darauf erfichtüeh, dafs eine Schicht, die 
unterfte, die flarkfte und reichhaltigfte ift. Es laffen 
fich in der Mitte der Wand beiläufig noch zwei andere 
Schichten deutlich erkennen, welche ziemlich parallel 
mit der unteren Schicht laufen und fich gegen die 
beiden Enden zu derfclbcn nahern, vielleicht mit ihr 
vereinigen. 

Ich konnte keinen auflallenden Untcrfchied der 
drei Schichten, weder in der äußeren Erfcheinung 
der Lagerung, noch was die darin enthaltenen Funde 
betrifft, conftatiren. Wie bereits erwähnt, ift die reieb- 
haltiglle Schicht die unterfte, und es ift geradezu er- 
ftauiilieh, welche UnmalVe von Artefakten, Wcrkftücken 
und Knochen in der kaum mehr als '/i Meter dicken 
Schicht angehäuft liegen. Es fetzt eine langjährige 
Tliätigkeit voraus, um fo viel Schutt an/.ufammcln, und 
dem cntfprcchcnd ift auch die Ausbeute an Artefakten 
eine fehr reichhaltige. 

Der Durchfchnitt diefer Schicht ift ein ziemlich 
gleichartiger, fo weit man diefelbc verfolgen kann. So 
weit ich in derfelben gegraben habe, konnte ich auch 
in derTiefe derfelben wenig Unterfchiede wahrnehmen; 
nur kam es zuweilen vor, dafs an Stellen, welche be- 
fonders reichhaltig an Artela£len waren, beim Weiter- 
graben diefelben oft faft ganz nachließen und umge- 
kehrt. Die Flache des Hodens hätte man fich demnach 
nicht gleichmaßig mit Steinen bedeckt zu denken. Ich 
habe wahrgenommen, dafs die Anhäufung von Arte- 
faelen und Knochcnreften gruppcnwiifc ftattfindet 
und dafs namentlich da, wo viel Rothel vorkommt, man 
immer lieber eine reichliche Ausbeute zu erwarten hat, 
wahrend in den dazwifchen liegenden weniger reichen 
Stellen feiten mehr als Werkftucke und zerftrcule 
Knochen zu finden find. Ein weiteres Merkmal für jene 
reichhaltigen Stellen ift die Farbe des Loß, welcher 
zwifchen und über den großen Steinen eine auffallend 
dunkle Farbe annimmt und im Querfchnittc mit braunen, 
weißlichen und fehwarzlichen engen Streifen erfcheitit 
und dabei fpeckig ausfieht. Im Ganzen ift diefe Schicht 
bis zur nächften darüberliegcndcn nicht dicker als 
I M. und zerfallt bei näherer Betrachtung in weitere 
Schichten, welche jede ihren befonderen Charakter 
hat und mit geringen Variationen durch die ganze 
Lange derfelben erkennbar lind. 

Unmittelbar über den reinen Loß, welcher 
heute etwa 3 M. über dem Terrain, auf welchem 
man fteht, licht bar ift, lauft ein dünner Streifen, kaum 
l Cm. dick, von feinem grauen Sand, der wie Wellfand 
ausfieht. Darüber liegt eine zweite Schicht 4—5 Cm. 
dick, welche aus lofe liegenden unregelmäßigen Steinen 
heftcht, wie etwa die Steine auf einer frifch gefchotterten 
Straße. Die Zwifcbenrauinc füllen kleinere Steinchen, 
feiten Rollkiefel aus. In diefer Schicht find namentlich 
Abfalle von Füllt und anderen harten Steinen, fowie 
Werkftucke und Hruchftücke von Feuerfteinmeffern 
häufig. Kohle kommt in einzelnen größeren Stücken 
und Knochen in kleineren Bruchftückcn vor. 

Diefe Schicht grän/.t fich ziemlich fcharf nach 
oben gegen die folgende Schicht ab, welche in Zu- 
fammenfetzung und Dicke fehr variirt. Sie befteht zu- 
weilen aus grobem Sand, wie mancher Bachfand, der 
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aus kleinen unregelmäßig« feharfkantigen Stcincluti 
beliebt, zuweilen ill es reiner Löß häufig von etwas 
röthlicher Farbe oder dunkel gefärbt, wie jene oben 
befchriebene MalTe, in welcher fich der Köthel häufig 
vorfindet. Ks ill diele Schicht eigentlich nur die Unter- 
lage Cur die folgende, welche die wichtigde ill und 
häufig die fünften und zarteften Artefacte in fielt birgt. 
Halb in ihr und halb auf ihr liegt jene Schicht, welche 
fich durch große, oft l M. lange Steine kennzeichnet. 
Wie bereits erwähnt find GranitfchicSci platten die 
häufigllcn der Steine, aber auch andere gr« -fierc Steine 
aus einein Bach oder Kluß find nicht feiten Dazwischen 
liegen nun die meiden Knochen-Werkftückc, ganze und 
zerbrochene Klopflleine, Splitter davon, (elten ganze 
Steinmcffer. Hier fand ich auch die einzigen Artefacte 
aus Hirfch- oder Kennthier Geweih, Klfenbcindückchcn, 
Bruchüückevon Zahn- Lamellen und einzelne Dendridcn. 
Köthel ill nicht feiten, Graphit weniger häufig, viel- 
leicht aber nur deshalb, weil er fich fchwer von der 
Kohle unterfcheiden läßt, die gleichfalls hier vorkommt, 
aber zumeid in geringer Meitze. Hier fcheint der 
prähiflorifche Menfch feinen hauslichen Verrichtungen 
nachgekommen zu fein, man findet ganze Gruppen 
von Steinen einer Gattung, das Kohmateriale zu den 
Steinwerkzeugen und daneben die Splitter, welche 
von der Bearbeitung abgefallen find; da wurden nicht 
nur die dichten Quarz-Varietäten verwendet, fondein 
auch Kollkiefcl aller Art, welchem man faft ausnahms- 
los die Spuren de« Gebrauche* anficht. Zumeill find 
fie an mehreren Seiten abgefchlagen, um Scharfkantige 
Scherben davon zu gewinnen, welche wohl auch als 
Meffer oder Schaber gedient haben mögen. Nicht 
feiten fand ich lange walzenförmige Roilkicfel welche 
einem befonderen Zweck gedient zu haben fcheinen; 
Spuren des Gebrauches find aber nur lehr geringe 
zu entdecken. Außer verbrannten Knochenflückcn 
findet man oft Kiefe), die durch Feuer zerfprungen 
und gefchwärzt find. In auffallender Unordnung lie- 
gen die Knochen umher, bald zwifehen, häufig unter 
oder über den großen Steinen, und befonders find 
es die auffallend großen Steine, bei welchen dets 
Knochen liegen. Selten findet man ganze Knochen, am 
wcniglten Röhrenknochen, und nie ill es mir gelungen, 
von zerfchlagenen Knochen die beiden zusammen- 
gehörigen Thcilc zu finden; Kippen hingegen find lehr 
häufig ganz, zerbrechen aber durch das Ausgraben 
um fo leichter. Zähne von Thicren findet man zuineill 
ganz einzeln, fcltcncr ein Unterkiefer oder ein Stuck 
davon. Ich komme übrigens auf die einzelnen Gegen- 
dände fpäter bei deren Befchrcibung zurück. 

Der Reit diefer Schicht, eigentlich der Zwilchen- 
räum zwifehen diefer und der folgenden über den 
großen Steinen beficht aus Löß von gewöhnlicher, 
höchdens etwas weißlicher Farbe, in welcher Kohle 
ab und zu eiugcilreut ift. Merkwürdigerweife finden 
fich darin, wenn auch nicht häufig, die fchöiillcn und 
bell erhaltenden FcuerftcinmeiTer eingcllreut, wahrend 
man fonll fehr feiten ein ganzes Stück findet. 

Die folgenden Schichten weifen in Großen diefelbc 
Anordnung wie diefe auf, find aber bedeutend 
Schwacher und weniger reichhaltig. Ihre wirkliche Aus- 
dehnung konnte ich wegen einer Abrutfchung des 
Terrains nicht fedftellen, glaube aber, dafs fie keine 
grolle Ausdehnung hatten; denn da, wo fie wieder 



hätten fichtbar werden follcn, konnte ich ihre Spur 
nicht mehr verfolgen. Zu beiden Seiten über der llaupt- 
fchicht bemerkt man zwar noch deutlich eine Schicht, 
welche fich an den Enden der Hauptfchicht nähert; 
aber ich fand darin außer wenigen unregelmäßigen 
Steinen nur noch Kohle, und diefe nur in geringer Menge 
cingeftreut. 



Die Artefacte, welche in diefen Schichten vor- 
kommen, find folgende : 

Klaff/leine, Charakteriii ifch und bereits bekannt 
find jene Klopflleine aus Serpentin, welche in der 
Kegel fpitz-konifche, doppel-Uonifche oder mehr läng- 
liche eiförmige Form haben. Sie find aus dazu geeig- 
neten Bach- oder Flußflcineti gewählt und in der Regel 
an zw ei Seiten mit «lichten Schlagmarkcn verfehen, oft 
fo, dafs von dem urfprünglichen glatten Steine kaum 
noch ein Streifen übrig geblieben ill. Andere find nur 
an den Kanten zerhauen. Flache halbkrcisförmigcSteine 
fand ith auch, die an der flachen Seite, den beiden 
Spitzen zu, abgenützt erfcheinen und einem ganz befon- 
deren Zweck, walirfcheinlich Zerquetfchung oder Rei- 
bung eines Gegcnftandcs gedient haben. 

Aber nicht nur Serpentin, fondern die verfchieden- 
artigtten Rotlkiefel wurden als Klopflleine verwendet; 
welcher Kiefcl fich immer dazu durch feine Harte 
eignete, wurde als Solcher verwendet und deutlich genug 
blieben die Spuren der Arbeit an diefen Steinen erkenn- 
bar. Solche Steine find dann zumeid kugelförmig abge- 
rundet. Ks fcheint mir, dafs letztere zum einfachen 
Aufschlagen der Knochen dienten, zu welchem 
Zwecke bald ein Stein gut genug war, während die 
Serpentine zum Bearbeiten der Stcingeräthe gedient 
haben mögen. Ich glaube bemerkt zu haben, dafs 
Serpentine gewohnlich da lagen, wo viele Abfalle von 
Fcuerdeinen beifammen waren, während die übrigen 
Klopfdeinc an beliebigen anderen Orten lagen, zumeid 
w eiter entfernt von jenen Schichten welche, ich möchte 
fagen, die intimeren, die Wohnräume rcpraSentiren. 
Selten findet man einen ganzen Klopfdein, am feilenden 
Serpentine. Zuweilen find große Splitter von einem 
Serpentin abgefchlagen, fo dafs man annehmen muß, 
derfelbe habe befonders flarke Schläge abzuhalten ge- 
habt und einem anderen Zwecke gedient, als jene mit 
feinen Schlagmarken. Ich fand nicht feiten den Klopf- 
dein und gleich daneben die abgeschlagenen Splitter 
davon. Manche länglich geformte Gefchiebc fcheinen 
als Stößel gedient zu haben, da lic an nur einem Ende 
abgenützt find. Ganz unerklärlich ift mir ein Bruch- 
duck eines wahrscheinlich cylindrifchen Steines, der 
wohl an der ganzen Oberfläche Schlagmarketi 
zeigt, als wäre er von einem gefehickten Bildhauer ge- 
meißelt; dabei zeigt er eine eigentümliche Glätte, als 
wäre derfelbe erft in diefer Form gebraucht, und 
durch den Gebrauch fo glatt geworden. 

Stein-Werkseuge und Waffe». Das Material, aus 
welchem Werkzeuge gefchlagen wurden, von denen 
man fehr häufig dicNuculi findet, beliebt aus folgenden 
Arten: Flint, Jafpis ;gelb, grün, roth;, Fcuerllcin und 
anderen harten Steinen. 

Die primitivdc Form der Steinwerkzeuge id 
wohl jene, welche dadurch entdanden ill, dafs von 
einem Kiefel fpaltcnformigc Stücke abgefchlagen und 
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deren fcharfe Rander als Schnt-idc benutzt wurden. 
Auf diele Form werde ich bei Besprechung der Fund- 
ftcllc Aggsbach zurückkommen. 

Auch mefferartige Steine hat man aus Riefeln zu 
Schlagen verftanden. Man ficht an diefem Stücke noch 
deutlich die urfprünglicbc Flache des Kicfels. deffen 
fcharfe Bruchkante als Schneide benüt/t wurde. 

Eine der häufigften Formen bilden jene Steine, 
welche eine ausgefprochene Schnittfläche haben und 
als McfTer zu bezeichnen find und einige mit doppelter 
Schneide. 

Ich fall im Mufeum in Zürich ein folches zwei- 
fehncidiges StcinmelTer aus den Pfahlbauten mit einer 
Fällung aus Hein längs des Mefferrückens. 

Bei anderen Formen Scheint der Bearbeiter ent- 
fehieden darauf ausgegangen zu fein, dem Stein eine 
Spitze zu geben (Fig. 2, 3. 4. 5). 

Bei anderen Formen bin ich mir nicht darüber 
klar, welchem Zwecke fie gedient haben mögen, theil- 
weife deshalb, weil es mir noch nicht gelungen ift, ein- 
ganzes Stück zu rinden. Ich fand nur die Schön abge- 
rundeten linden, wahrscheinlich das ftumpSe linde des 
Inftrumentes. 

Am wenigften begreife ich eine Form, welche 
ziemlich häufig vorkommt (Fig. 6) und weder eine 
ausgefprochene Spitze noch Schneide hat, dennoch aber 
deutlich die Spuren an fich tragt, dafs gerade diefe 
Form beabfichtigt wurde. 

Ziemlich häufig, zumeift aus gelbem Jafpis. kommt 
eine Form, wenn auch in der Regel gebrochen, vor 
welche gewöhnlich großer als alle anderen Stein- 
geräthe ift. Vielleicht ift der Zweck dcrfelbcn als 
Waffe zu deuten. Es ift mir gelungen ein ganzes Stück 
zu finden, welches nicht die gcringften Spuren von 
Gebrauch aufweift und eine Lange von 20 Cm. hat. 

DieSes Inftrumcnt hat zwei fehr fcharfe Kanten 
und eine ausgebrochene Spitze und ift nur durch 
Schlagen auf diefe Form gebracht, ohne dafs es nothig 
gewefen wäre, es noch weiters zu bearbeiten. 

Nicht feiten kommen Spitzen einer Wurfwaffe vor, 
wahrfcheinlich Pfeile, welche an einer Seite fichtlich 
zubearbeitet find, um in der auf Fig. 7 angegebenen 
Weife an den Schaft des Gefchofi'es befeftigt zu 
werden.' Diefe Spitzen Fig. 8 — Ii find zumeift aus den 
härteften Steinen Flint und Jafpis erzeugt. Ks ift dies 
der Typus, welchen Morlillet unter den Funden der 
von ihm „Solutrecn" genannten CulturftuSe als befon- 
ders charaktcriftifch hervorgehoben und Pointes ä eran 
genannt hat (f. Morlillet, le Prchistoriquc S. 359). 

Artefacle aus Beut. Ich bin derUeberzcugung, dafs 
ArteSacle aus Bein und Hirfchhorn nicht feiten zu fin- 
den wären, wäre nicht das Material fo zerbrechlich und 
vergänglich. Es ift mir dennoch gelungen, bisher noch 
nicht gemachte Funde diefer Art zu machen. 

Fig. 12 ift ein Bohrer aus einem Stuck Geweih 
und fehr gut erhalten. Man fieht noch daran die Strei- 
fen der Längsrichtung, welche der bearbeitende Stein 
zurückgelaffen hat. Die Spitze ift übrigens noch bcSon- 
ders markirt und fcheint ihrer Glatte wegen auf einem 
Stein zugefchlifTcn worden zu fein. 

Ein Ast eines Renthiergeweihes welches wahr- 
fcheinlich befonders geglättet wurde, woher die ficht- 

1 FJb iiutfdllend (cr^Gei Sltick Cm. litig von deiivllien Korn» fi Ii r ir.« rVf 
<J>« SjpiUc eine* WuHfticctci ni f^iii. tU 1* U17 emen l'fcil 10 gr«C ««rfthfHit. 



baren Ritzen der Längsrichtung nach zu kommen 
feheinen. Ein Thcil diefes Geweihes ift ähnlich einem 
Maürtabe durch ziemlich gleichmäßig, circa 1 Cm. von 
einander anflehende Qucrltriche markirt. 

Ein Stuck eines Knochens, welches zu einem 
ahlalmlichen Inftrumcntc zugefpitzt ift; derartige In- 
llrumentc glaube ich öfters bemerkt zu haben, da 
aber die Spitze zumeift fehlt, fo ift es nicht zu confta- 
tiren ob nicht zufalligcrwcifc der Knochen diefe Form 
erhalten hat. Einzelne Knochenfplittcr findet man von 
auftaHender Scharfe und Form, dafs man leicht an- 
nehmen könnte, fie hätten als Werkzeuge gedient; da 
dies aber nirgends ficher nacluuweilcn, fo untcrlaftc 
ich es, weiter darauf einzugehen. 

Elfenbein kommt zwar häufig in kleinen Stücken 
zerstreut vor, es gelang mir aber nie, die Spuren der 
Verarbeitung durch Mcnfchcnhand daran zu entdecken. 
Spitzen von Mammut-Stoßzähnen, etwa 10 Cm. lang und 
fichtlich mühfam durch Menfchenhand von ganzen 
Zähnen abgeSchlagen, kommen nicht feiten vor; w eitere 
Bearbeitung ift aber nirgends erkennbar. Dicfelbcn zer- 
fielen an der Luft fofort und ich konnte fie nicht con- 
ferviren. Ich glaube Elfenbein-Artcfacte müßten nicht 
unfehwer zu finden fein, wenn das Elfenbein nicht fo 
leicht zersplitterte. 

Spuren von Feuer. Nicht nur die überall vor- 
kommende Kohle und die Afchenki uflen an den Kno- 
chen zeugen von gewefenen Feuerftcllcn, fondeni auch 
nicht feiten Kicfel, welche durch das Feuer gefchwärzt 
und zcrfprungcu find Auch klein zerfprungene Feuer- 
fteine und namentlich angebrannte Knochen geben von 
der Anwefciiheit des Feuers Zeugnis. Ob die rothliche 
Farbe des Löß wie er zuweilen in der Culturfehichte 
vorkommt, feinen ürfprung dem Feuer verdankt, ver- 
mag ich nicht anzugeben. 

Köthel. Graphit und Ocker kommen gewöhnlich 
zufamnten oft in ziemlich großen Stucken vor, und zwar 
immer da, wo die Schichte am reichften ift und am 
meirten ausficht, als ob hier der Boden am meiften von 
Menfchen betreten gewefen wäre. Der Röthel macht 
fich beim Graben leicht bemerkbar und ift in kleinen 
Theilchen oft nur durch fein Abfärben in derHicbflächc 
erkenntlich, während Graphit durch die Achnlichkeit 
mit der Kohle fich leicht der Beobachtung entzieht. 
Beide find ein Sicheres Zeichen Sur eine reichhaltige 
Schicht. 

Nur in Solchen Schichten habe ich auch Dentridcn 
(6 Stuck) zerftreut gefunden. Die Lage dcrSelben 
mitten in der CulturSchichte unter ArteSaclcn, während 
ich nie in anderen Schichten folche Sand, läSst darauf 
Schließen, dafs fie als Schmtickgegenftand gedient 
haben, wie man dies ja auch an ähnlichen anderen 
Fundorten gefundenen anzunehmen geneigt ift. 

Thierhtochen Die Thierknochen, welche in Willen- 
dorf gefundenworden, find ziemlich verfchieden in ihrem 
Erhaltungszustände. Die Urfachc davon dürfte von 
der mehr oder weniger gefchützten Lage herkommen, 
in welcher Sic gelegen Sind, anderfeits aber von der 
größeren oder geringeren Widerstandsfähigkeit der- 
lelben. je nach der Thiergattuug. Die Farbe der Kno- 
chen, wenn fie eben ausgegraben worden, ift ftets braun, 
und find dicfelben mcift mit Rcften von Wurzeliafern 
umgeben, welche auch feinerzeit auflofend auf die 
Knochenmaftc gewirkt haben mußen, da Sie fehr häufig 
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ihre Zeichnung vertieft in den Knochen zurückgclaflTcn 
haben, ähnlich wie der Borkenkäfer feine Spuren im 
I lolze zurückläßt. Diefer Vorgang fcheint nicht immer 
in jUngfter Zeit vor fich gegangen zu fein. Ich fand 
einmal einen Knochen, der zur Hälfte mit einer leften 
Afchenkrufte umgeben war. Als ich diefe Krufte 
wegbrach, bemerkte ich darunter gleichfalls zarte 
Wurzclchcn, welche wie gewohnlich, wie feine weiße 
Afchenfadcn ausfallen. 

Dal'rofclTor Woldfich demnächft heabfichtigt, V00 
feinen Beobachtungen über die Knochen, welche in 
Willendorf von Ingenieur Brunn und mir gefunden 
wurden, ausführlich zu berichten und ein Hild der 
Gefammt Fauna der W achau zu geben, fo weife ich vor- 
läufig dahin und nenne nur nachflchcndc Namen der 
Thicre, w elche Profeflbr Woldr'ich aus meinen In Willen- 
dorf gemachten Knochenfunden erkannt hat: Lupus 



eine aufgclaffciic Ziegelei des Herrn Ebner, hatte ich 
kaum zu unterfuchen begonnen, als auch einige Feuer- 
fleinmefler in der Lößwand mir die Richtigkeit der 
Ortsangabe betätigten. Nicht fo leicht ift aber dort 
die Schichte zu erkennen und zu verfolgen wie in 
Willendorf, und heute erft, nachdem ich das dritte 
Jahr dort grabe, kann ich mir erft ein Bild von der 
Lage und Richtung der Schicht machen. Der Umftand, 
dafs gerade an jener Stelle, wo ich zu unterfuchen 
begann, ein eingegangener Weinkeller fich befindet, 
erichwerte die Beftimmung der Schichte fehr. Schließ- 
lich durch fortgefetztes Graben erhielt ich jenes Bild 
der Schicht, welches ich auf Fig. 13 A, B, C darfteile, 
worin (bei C) auch erfichtlich ift, wie durch den Ein- 
fturz des Kellers [D) die Schichte auf der rechten 
Seite abgebrochen wurde und tiefer zu liegen kam. 
Wahrend (ich in Willendorl die Culturfchicht fchon 
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Suessii Wold., Lupus vulgaris fossilis Wold., Lupus 
meridionalis Wold., Arvicola amphilius Blas., Lupus 
spee? Rangifer tarandus jard., Ccrvus claphus L ? 
C ervus auryceros Atdrov. Ovis sp ? {vielleicht Angoceros 
caucasicus Damk und Suindf.) Ovis sp? (eine kleinere 
Form), Ft[uus fossilis minor Wold , Elephas primigemus 
Bluinb. Endlich Refte eines großen Vogels. 

Aggsbach. 

Eine kleine Wegftundc ftromaufwarts von Willen- 
dorf liegt der Markt Aggsbach. In ganz ähnlicher 
Weife wie dort zieht fich hier von den ziemlich fteilcn 
Abhangen des Gebirges eine Loßmaffe gegen die 
Donau, und da wo fie gegen den Markt am weiteften 
vorfpringt endet fie in einen ziemlich fteilcn Abfturz, der 
durch einen eingeriflenen Hohlweg in zwei Theile ge- 
theilt wird. Die dadurch entftandenen Wände /eigen, 
wenn auch nicht fofort bemerkbar, eine Culturfchicht 
aus palaolithifcher Zeit. 

Einer kurzen Notiz Dr. Scomoti/l'r's. nach welcher 
hier ein ganzes Mammutfkclct und zahlreiche Feuer- 
fteinmcfTer gefunden wurden, verdanke ich die baldige 
Auffindung diefer Fundftellc. Die angegebene Stelle. 



von weitem durch die hellere Farbe und die vielen 
Steine bemerkbar macht, ift diefe vom bloßen Anfchen 
in der Loßwand gar nicht zu erkennen und wird erft 
dann durch ihre etwas lichtere Farbe erkennbar, wenn 
man in den Löß hineingrabt. Auf derfelbcn Höhe wie 
die hochlte Stelle der Schicht an diefer Lößwand be- 
findet fich an der gegenüberliegenden Wand, alfo rechts 
vom Wege, eine andere Schicht, welche in horizontaler 
Linie die Wand durchzieht. Diefe, offenbar zur felben 
Aniicdlung gehörig und nur durch den fpätcr ausge- 
wichenen Hohlweg getrennt, bietet das Bild einer 
gänzlich ungefturten Lagerung und ift deshalb befon- 
ders intcreffant, aber fehr verfchieden von der erftcr- 
wähnten Schicht, befonders was die Lage der darin 
gemachten Funde betrifft. Wie wenig fichtbar folche 
Schichten oft find, möge der Umftand beweifen, dafs 
ich dreimal diefe Wand unterfuchle und erft dann 
durch einen zufallig hervorragenden Feucrftcin zur 
Entdeckung diefer bisher noch nicht bekannten Schicht 
gefuhrt wurde. 

Ich habe fchon bei Willendorf erwähnt, dafs mir 
manche Stellen in den Schichten fo vorkommen, als 
wäre dort ein befonders bevorzugter Platz, vielleicht 
ein Wohn- oder Arbeitsraum zu fuchen. Diefe Schicht 



Digitized by Google 



— 144 — 



macht wieder ganz diefen Eindruck, wahrend die links- 
feitige Schicht nur an einer kleinen Stelle in Fig. 13 
(bei A) links unter der kleinen Steinmauer ausj'iingftcr 
Zeit vorkommt. 

Die linksfdtigc nördliche Schicht, kaum 1 M. flark, 
charakterifirt fich dadurch, dafs in ihr Knochen und 
Artefakte nicht in zufammenhängender Reihe wie in 
Willendorf vermifcht mit Steinen gefunden werden, 
fondern dafs diefelben gruppenweife vorkommen. 
Solche Gruppen beliehen regelmäßig aus mehreren 
größeren Steinen wie fie dem Muß oder Bach ent 
nommen wurden, manche davon find zerfchlagcn oder 
Scherben davon abgcfchlagen. Diefe letzteren fehr 
fcharfrandigen Splitter (Fig. 4) feheinen als MelTcr ge- 
dient zu haben, denn fie find die fteten Begleiter 
namentlich bei größeren Knochen, fie find gleichfam 
das Efsbeftcck, welches fieh der prahiftorichc Mcnfch 
zur jeweiligen Mahlzeit angefertigt und auch als weiter 
werthlos liegen gclaffcn hat. Zwifchcn diefen Steinen 
liegen die Knochen von Thieren und dazwifchen ab 
und zu FcuerftciiiMcffcr und Bohrer. 

So eine Gruppe macht ftets den Eindruck von 
dem Reil einer Mahlzeit, befonders die Knochen, welche 
oft angebrannt immer nur einen kleinen Theil eines 
größeren Thicres reprafentiren, eine oder zwei Rippen 
oder ein Knochen einer Extremität, nie aber zufam- 
men gehörige Stücke, wenn deren mehrere vorhanden 
find. Zuweilen find folche Steine und Knochen durch 
eine Afchenkrufte zu einer Maffe verbunden, fo dafs 
man die ganze Gruppe zu einem Stück verbunden aus 
dem ihn umgebenden Loß auswafchen kann Auch hier 
wie in Willendorf findet man oft die bell erhaltenden 
Feuerflcingerathc einzeln in den Löß zei ftreut, aber hier 
nur innerhalb der Schichte, und weit feltener als dort. 

Auffallend ift. dafs ich bis jetzt in Aggsbach noch 
keinen Klopfftein finden konnte, nicht einmal die fünft 
fo häufig vorkommenden Bruchftückc davon. Ich habe 
zwar Serpentine gefunden, welche gerade fo ausfeilen 
wie das Rohmaterial zu dcnfclbcn, konnte aber nicht 
die geringfte Spur des Gebrauches daran entdecken. 
Dafs hier gearbeitet wurde, beweifen die vielen Nuculi 
und oft häufchenweife vorkommenden Abfalle. 

Befonders in der rechtsfeitigen Schichte, in der 
Wand gegen Süden welche in ganz horizontaler Lage 
fich befindet und kaum mehr al« 10 — 20 Cm. Dicke hat, 
findet man oft ganze I laufchen von Werkftückchcn 
einer Gattung beifammen, daneben der Steinkern, ja 
zuweilen ein mißlungenes oder zerbrochenes Werkzeug 
dabei. Diefer Umfland fowic der, dafs ich zerbrochene 
Flintmcffcr, beide Theile noch neben einander, in der 
Lage gefunden habe als waren diefelben durch den 
Fußtritt eines Mcnfchen entzweigetreten worden, 
fprechen für meine Vcrmuthung, dafs diele Schicht 
diejenige ift, «eiche am wenigften durch äußere Kin- 
fluße geftort worden, und welche in diefer Beziehung 
von großem lutcreffe ift. 

Die ganze Länge diefer rechtsfeitigen Schicht 
ift 45 Schritte lang zu vcrfulgen und durfte nament- 
lich auf der rechten Seite noch weiter reichen, ift 
aber durch eine Erdahrutfchung vorläufig nicht zu 
verfolgen, wahrend an der linken Seite die Reichhal- 
tigkeit derfclbcn ohnedies fclion bedeutend annimmt. 
Kohle bezeichnet die Schicht und bildet im Ccntrum 
'jiue etwa 10 Cm. dicke fchwarzbraune Maife mit fein 



vertheilter Kohle. Ich habe mehrfach beobachtet, dafs 
die Kohle an diefer Stelle dünne fchwarze Streifen 
bildet, oft in ganzen ftrahlenförmigen Bündeln, welche 
offenbar von einer Grasart ftammt 

Die Culturfchicht ift an diefer Wand nicht mäch- 
tig unil bildet eine braune fpeckige Maffe. Nur in die- 
fer, fonft nirgends im Loß, finden fich Stcin-Artefactc, 
zcrfchlagcnc Kicfel und Knochen vor. Die Knochen in 
Aggsbach find, weil weniger gut confervirt, mürbe und 
brüchig, fo dafs man fie frifch ausgegraben mit den 
Fingern leicht zerdrücken kann, erft an der Luft er- 
härten fie wieder. Es ift daher nicht zu verwundern, 
dafs Artefakte aus Knochen bis jetzt noch nicht ge- 
funden wurden. 

Ganz amiers ift die Formation der Schichte an 
der linksfcitigen Wand, welche circa 1 M. breit fich 
durch den Loß zieht Diefclbe hat mannigfache Störun- 
gen erlitten, fo wie aus Fig. 13 bei 6" erfichtlich, ift 
ein Theil dcrfelben durch einen eingeftürzten Wein- 
keller abgerutfebt. Die Schichte bei A und D ift in 
ihrer naturlichen Lage geblieben, nur durch die (ic 
bei A durchschneidende Steinmauer unterbrochen. Der 
ergiebigflc Theil diefer Schicht fcheint durch den 
Ziegelfchlag bereits abgegraben zu fein, da nach der 
Hefchreibung zu Schließen außer einem vollftändigen 
Mammuthfkclct eine Unmaffe vi>n Steinwerkzeugen 
gefunden wurden, welche, wie in Willendorf, einft den 
Bauern ihren Bedarf an Feuerfteinen lieferten 

Heute ift diefe Schicht kaum lohnend und fcheint 
mir den äußerften Rand der Anfiedlung zu bedeuten. 
Nur bei A war noch ein ergiebiges Stuck mit jener 
braunen mit Kohle und Rothel durchfetzten Schicht, 
in welcher ich auch feinere Artefakte aus Stein fand. 
Ein größeres Stuck Gr; plut, welches ich hier fand, ging 
mir leider wieder verloren. Durch die ganze übrige 
Schicht find Kohknftiickchen verthcilt. aber nirgends 
auffallend angehäuft. Nicht feiten kommt Ocker und 
Rothel in kleinen Stücken vor. 

Zu den bereits erwähnten Gruppen von Steinen 
und Knochen, welche in diefer Schicht vorkommen, 
fcheint man (Ich mit Vorliebe Vertiefungen, welche 
das Regcnwaffer ausgefpült hatte, gewählt zu haben 
i:m die Mahlzeit dort zu bereiten. Die Vcrmuthung 
liegt zwar nahe, dafs weggeworfene Knochen oder 
Steine lieh in folcluii Vertiefungen anfammeln. ohne 
dafs eine Abficht darin liegt. Die gleichartige Zufam- 
menfetzung folcher Gruppen und das ftete Vorhanden- 
fein von Afchc fprtcht aber dafür, dafs hier auch zu- 
gleich die Feuerftelle war. 

Als charakteriitikho- Beifpiel diene die Zeichnung 
Fig. 1.1, welche tch über die Lage in der Nahe von A der 
Fig. 13 aufgenomme:i habe. Eine hellere Färbung dts 
Loß zeichnet fich trichterförmig deutlich ab und endigt 
nach untenin eine Lage von grauem Saud, demFhißfand 
ahnlich und dann in eine dünne Lage grobkörnigen 
Sand. Ich hatte urfpriinglich gedacht es hier mit einem 
Wafferlauf oder Graben zu thim zu haben, bei weiterer 
Grabung ube rzeugte ich mich aber von der trichter- 
förmigen Form diefes Gebildes. 

Solche Gruppen von Stein und Knochen finden 
fich durch die ganze Schicht zerftreut und feiten liegt 
dazwifchen etwas anders aU eingeftreute Kohle. 

Die Stein- Artefacle von Aggsbach uuterfcheitlen 
fich v on denen in Willendorf durch gar nichts, weder 
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in der Form, noch im Material; nur glaube ich be- 
merkt zu haben, dafs der in Willendorf fo häufig ver- 
wendete gelbe Jaspis in Aggsbach verhältnismäßig 
feiten vorkommt, hingegen primitivere Artefadie aus 
Kollkiefcln wieder häufiger in Aggsbach vorkommen. 
Die feinen Nadeln oder vielleicht Pfeilfpitzen, welche 
in diefer Feinheit in Willendorf bis jetzt noch nicht 
gefunden wurden, flammen von der rechtsseitigen 
Culturfchicht. F.inc weitere Beobachtung, welche ich 
noch zu verzeichnen habe, ift die, dafs lange fpitze 
Steine ftets neben Knochen liegen, und fich faft ftets in 
oben befchriebenen Gruppen von Steinen und Knochen 
vorfanden. Dicfelbcn find durch den Typus bezeichnet. 
Auch in Aggsbach wie in Willcndorf habe ich bemerkt, 
dafs Lößfehnecken in der Culturfchicht häufiger vor- 
kommen als im reinen Löß, und am meiften da wo die 
Schichte mehr fandig wird. 

Der Erhaltungszurtand der in Aggsbach gefun- 
denen Knochen ift leider wie bereits erwähnt kein 
gunftiger; diefelbcn find zuweilen ganz weich, er- 
harten fpäter an der Luft und zerfallen gleich, wenn 
fic nicht confervirt werden. Zuweilen zerfallen Knochen 
wie Mehl und find gar nicht zu bergen. Frifch aus dem 
Löß entnommen, haben die Knochen eine braune 
Farbe und find im Hruch bläulichweiß, an der Luft 
werden fic dann kalkiggrau. 

Die Knochen an der rechtsfeitigen Wand find in 
der Kegel gclblichbraun von Farbe, aber nicht weniger 
mürbe und gebrechlich. 

Die Knochen, deren Beftimmung ich Dr. Woldfich 
verdanke, gehören nachftchcndcn Thieren an: Vulpus 
meridionalis Wold.:, Canis Masgnitus Wold r, Rangifer 
tcrandus Jard., Cervus curyceros Aldrcvr, Ccrvus cla- 
phus LJ, Ovis spec? (großl, Equus fossilis minor Wold- 
Bos primigenius Bojan-, Klephas primigenius Blumb 

Wie bereits erwähnt, fcheint nach allen meinen 
Beobachtungen die rechtsfeitige Wand wegen ihrer 
ungeftörten Lage für ein weiteres Studium befonders 
dankbar zu fein, und hoffe ich in nächftcr Zeit die 
Bewilligung vom Grundeigentümer zu eingehenderer 
Untcrfuchung zu erhalten. Trotz der geringen Mächtig- 
keit der Schicht erwarte ich, wenn irgendwo, fo hier, 
fiebere Beobachtungen zu machen. 1 

Vöfendorf. 

Beiläufig in der Mitte des Weges zwifchen Spitz 
und Wcißcnkirchcn liegt Vofcndorf. Hier von St. Michael 
angefangen ziehen fich fehr machtige Lößablagerungen, 
tief durch Wafferriffc eingefurcht, gegen die Donau, an 
den fanftcren Abhängen mit Wein bebaut. Ich habe die 
fich bietenden Wände unterfucht und an zwei Stellen 
kleine Schichten gefunden, in welchen Kohle ein- 
gefprengt war. Dicfelbcn waren blos wenige Meter 
lang, und in einer derfelben, nahe bei St. Michel, fand 
ich einen Knochcnfplitter, welcher genau jenen in 
Willendorf in Anfchcn und Confervirung gleich kam. 
Da die Schicht aber hoch an einer Wand war, fo war 
mir ohne Leiter eine genauere Untcrfuchung nicht 
möglich. In der zweiten erwähnten Schicht konnte ich 

1 In (Irm Moment», in welchem ditfo Abhandlung in PfucV «rfcheict, 
bietet «Ii» Fwndftrllr Wtlkndorf Vein Leforidere» Iiiteretfe mehr, V',e früher 
lo reichen Culturfchichten Ichetnen nnvh (^«»minin*: de» MatctJ.iJ» fllt die 
Ziejelei »bgejrjhes, raui findet k»um niei.t »I» r;ip ( « AnfaUlt-jcle. autli ,li<- 
Sih^hle i» undeutlich und fchwer «■ »er<i>l x cn, 
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gar nichts als Kohle conftatiren. Knochen fand ich 
auch noch hoher oben neben Kohle in der Nähe eines 
Ziegclfchlages. Ks ift fehr wahrlchcinlich, dafs in jener 
Gegend ausgiebigere Fundftellen zu finden find. 

Wenn es mir erlaubt ift, aus den bis zur Zeit ge- 
machten Funden und Beobachtungen aus den Luß- 
ablagcrungcn in der Wachau Schlüße zu ziehen, fo 
muß ich wohl geftehen, dafs diefe bei dem lückenhaften 
und mangelhaften Material verfrüht erfcheinen. Ks 
drängt fich aber unwillkürlich der Verfuch auf, fich aus 
den vorhandenen ficheren Bewcifcn von der Exiftenz 
des Mcnfchcn zur Zeit ausgeflogener oder aus jenen 
Gegenden verdrängter Thiere ein Bild von dem Mcn- 
fchen felbll, oder wenigftens feiner Thätigkcit zu 
machen. 

Es hat mir zur Befriedigung gereicht, dafs in den 
Jahren, während ich die Fundftellen in der Wachau 
ftudirtc, meine Meinung über die Cultur diefes piahi- 
florifchen Volkes mit jedem neuen Funde eine belfere 
wurde, und könnte leicht verflicht werden, durch die 
Phantafie jene Lücken auszufüllen, welche der Zahn der 
Zeit unferer Beobachtung dadurch entzogen hat, dafs 
er uns nur die widerftandsfahigften Objecte, wie folche 
aus Stein- und Knochenmafle, übrig geladen hat. Doch 
genügt es fich an die wirklichen Thatfachen zu halten. 
Der Mcnfch, welcher ein Werkzeug gebraucht, wie 
jene Nadel oder Bohrer, in Willendorf gefunden, fetzt 
einen gewiffen Grad von Intelligenz voraus, der ihn 
gewifs nicht tiefer ftcllt, als viele heute noch lebende 
Völker unferes Erdballes. Wir müßen uns nicht nur 
fragen, wie diefes ganz gefchickt gemachte Inftrument 
aus Hirfchgcweih erzeugt wurde, fondern auch zu wel- 
chem Zwecke es gedient hatte. Man muß annehmen, 
dafs diefes dazu gehört hat, einen weicheren Gegen- 
fland als Stein oder Knochen zu durchbohren, 
was uns dahin bringt anzunehmen, dafs diefe Menfchen 
Felle bearbeitet haben, die ihnen zur Kleidung gedient 
haben. Das häufige Vorkommen von Röthcl und 
Graphit, fowic Ocker läßt wiederum darauf fcliließen, 
dafs irgend etwas damit gefärbt wurde. Ob nun der 
Menfch fich felbft damit bemalt, wie dies ja bei Volkern 
ähnlicher Culturftufcn vorkommt, oder ob er die Felle 
damit beftrichen, wie die Indianer Nordamerika s, bleibt 
freilich eine offene Frage. An Knochen habe ich nir- 
gends Spuren von Farbe finden können. 

Die Pfeil- oder Speerfpitzen, welche durch viel 
Gefchick auf eine beftinimte Form gearbeitet find, 
mußten auch in irgend einer Weife an den Schaft be- 
fertigt werden, und dieß fetzt wieder voraus, dafs ein 
Bindfaden, Riemen, oder ein hiezu verwendbares Rohr 
in Gebrauch gewefen ift. Für die verfchiedenartigften 
Thätigkeiten im Haushalte diefer Menfchen fprechen 
die vcrfchicdcncn Werkzeuge. W ir finden Steinwerk- 
zeuge, welche verfchiedenen Verwendungen ent- 
fprechen, gut ausgewählte Steingefchiebe, denen man 
die verfchiedenartigften Spuren des Gebrauches an- 
fleht, ohne dafs man mit Beftimmtheit angeben kann, 
welchen Zwecken fie gedient haben mögen. Unauf- 
geklärt bleibt bis jetzt, zu welchem /-wecke Elfenbein 
gedient haben mag. Man findet namentlich häufig 
Spitzen von Mammuth-Stoßzähnen, welche etwa Ol Cm. 
ober der Spitze abgehauen find, aber weitere Vor 
arbeitung ift bis jetzt noch nicht conftatirt, da Elfen- 
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Hein fehr U-ioht zerfpringt und es nur einem fehr ^lüi_k- 
lichen Zufalle zuzufchreiben wäre, wenn ntan ein Artc- 
facl aus Elfenbein fände. 

Dafs diefes Volk ein Jägcrvolk war, fleht wohl feil. 
Nach den vorhandenen Knochen zu fchlicOcn. war das 
Rind, das Pferd, das wilde Schaf, Kennthier und das Mam- 
mutli, namentlich junge Exemplare, eine willkommene 
Beute für die Rüche. Ob der Fuchs und Wolf für die 
Küche gejagt wurden, ill fraglich ; aufgefallen ifi mir 
nur, dafs z. B. Schafknochen ftets aufgcfchlagen waren, 
um vermutldich das Mark zu entnehmen, wahrend ich 
Wolfsknochen immer inta« gefunden habe. Es ift mehr 
als wahrscheinlich, dafs das Fleifch am Feuer zubereitet 
wurde; die Afchc, welche llcts die Knochen umgibt 
verbrannte Knochen und durch Feuer gefchwar/.te 
und zerfprungenc Steine lafi'en l'chwer einen Zweifel 
über. Ob aber die thicrifche die einzige Nahrung 
dieler Mcnfchen war. ill zwar durch nichts bis jetzt 
bewiefei), aber nicht wahrfcheinlich. Mir feheinen 
einzelne Klopflleine ihrem Zwecke nach nur dadurch 
erklärlich, dafs damit Korner oder Steinfrüchte auf- 
gefchlagen wurden. 

Bei einer fo vielfeitig häuslichen Thätigkeit kann 
man nicht annehmen, dafs (ich das Leben diefer paläo- 
lithifchi n Mcnfchen ganz im Freien abgcfpielt haben 
mag. Man hat diele Anficdlungcn als Sommeraniagen 
diefes Jagei volkes aufgefafst und glaubt in den Hohlen 
(Gudmu-huhle) der benachbarten Berge die Winter- 
quartiere fuchen zu müfien. Mir fcheint diefe Vcr- 
muthung cbenfo gewagt, als wollte ich gerade das 
Gegcntheil behaupten. Dafs aber auch hier der 
Menfeh, der für fo viele Bcdürfniflc des Lebens gclbrgt 
hat, auch Schutz gegen die Witterung gefucht haben 
mag, dürfte außer Zweifel fein. 

Ich habe leider gar nichts finden können, was darauf 
beflimmt fchlicßen hißt, dafs irgend welche Gebäude aus 
feilem oder leichtem Matcriale exillirt haben, was aber in 
Anbetracht der Zeit kein Gegenbeweis ill. Die afri- 



caiiifchen Volker, welche heute auf dcrfelben niederen 
Culturftufe liehen und die Dickhäuter mit Speeren 
oder in Falbn erlegen, um dann da* Fleifch in dünne 
Streifen zu fehneiden und an der Luft zu trocknen, 
wohnen in runden Hütten aus Stroh (Tokulj. Und man 
braucht gar nicht fo weit zu gehen, in Bulgarien, an 
den Abhängen gegen die Donau zu, wohnen Mcnfchen, 
welche ihre Dörfer gerade fo bauen: runde Strohhiit- 
ten. eben folchc kleine auf Pfählen, die Fruchtfpeichcr, 
und je eine Gruppe folchcr Gebäude mit einem Zaun, 
gleichfalls aus Stroh oder Rohr umgeben. In diefem 
ziemlich geräumigen, wenn ich fo lagen darf, Hof, in 
Süd-Africa wurde man lagen Kral, fpielt fich das Leben 
diefer Hirten ab. Unwillkürlich als ich fo ein Dorf 
erblickte, dachte ich an Wiücndorf, fo mag eine folche 
Anfiedlung ausgefehen haben. 

Nur eine Beobachtung, welche ich in Aggsbach 
machte, fpricht vielleicht dafür, dass I lutten in den An- 
fiedlungen vorhanden waren. Jene bereits befprochenc 
Stelle, welche fo autTallend unberührt erfcheint, hat eine 
ziemlich dichte fchwarze Schicht in ihrem Centrum, 
welche bei genauer Beobachtung nicht, wenigflens nicht 
in der Hauptfach« Holzkohle, fondern verkohltes Stroh 
ifl, was man an manchen Stellen deutlich ficht. So 
unglaublich dies klingt, fo ill es doch mehrfach von mir 
beobachtet, dafs man beim Graben deutlich den 
Geruch von verbranntem Heu oder Stroh verfpurt, ein 
Geruch, der jedem in Krinncrung ill, der nach einem 
Brande eine folche Statte befucht, wo Heu verbrannt 
ill, welcher Geruch Monate lang in der Umgebung der 
Brandftellc zu verfpürcn ift. Deuthch konnte ich mehr- 
fach im Loß dünne fchwarze Streifen Kohle, auch ganze 
llrahlenformigc Bündel Kohlenfubftanz beobachten, 
welche von verbranntem Gräfe oder fehwachem Kohr 
herrühren, auf welchen Umlland ich natürlich mehr 
Gewicht lege, als aufden vorerwähnten. Auch die bereits 
erwähnte gruppenweife Anhäufung von Abfallen aller 
Art berechtigt einigermaßen zu folchem SchluOe. 



Die alten Brunnen von Olmüz. 

Vom k. k. ProfcHTor ,U..> r h Aw*t. 



^\TFR <len Gcgcniländen des allgemeinen 
llädtilchcn BcdürfnilTes bietet fall keiner fo viel 
Gelegenheit für eine künfllerifchc Behandlung 
dar, als der frcillchende Brunnen. Diefer war deshalb 
von altershcr in der ausfchmückcndcn Kunll ein viel 
benutzter, ftets willkommener Vorwurf, den lie zur 
Schaffung mancher ällhctifch tief durchgebildeten 
Werke auszunützen vcrlland. 

In Olnniz hat die Zeit der Barocke die meiden 
diefer öffentlichen Werke entliehen gefehen. Kaum 
in irgend einer anderen kleinen Stailt Oeftcrrcichs 
haben iich fo zahlreiche alte Brunnen aus diefer Zeit 
erhalten. Die Zweckmäßigkeit in der Anordnung, die 
decorativ wirkende Aufhellung diefer Brunnen, die 
klare febon pracifirte Silhouette, die gluckliehe Ver- 
einigung de- nguralcn Schmuckes mit der Hauptglic- 
<lerung des breiten graziös prolilirten Beckens ver- 
teihen ihnen einen vornehmen Rang unter den zahl- 
reichen barocken Kunftdenkmalcn von Olmüz. 



Line intcreflantc Bcfchreibung dcrfelben, die uns 
zugleich belehrt, wie vor Einführung der neuen WalTer- 
lcitung das Walter ohne Kunllelei gefchickt verwendet 
wurde, fand ich in einem im m:ihrifchen Landes- Archive 
aufbewahrten Manufcripte, nämlich in der „Gefckiclite 
der kenig!. Stadt Oilmu- verfaßt von Florian Joftf>h 
Lautzk) i', Syndicus der Stadl Olltnuz i7/t>-* Diefer 
fleißige und umfichtige Schriftftcller verwaltete in 
Olmüz vom 12. November 1736 bis zum II. März 1740 
das Amt de^ Waifenverwalters, obwohl er fchon am 
2o. Juli 17.VJ das Decret als Stadt-Syndicus erhalten 
hatte Als lolcher fchrieb er die erwähnte Gcfchichte. 
Den X. Februar 174S in den Stadtrath gewählt, be- 
hielt er noch immer feine Syndicatsltelle Seiner Vcr- 
dienlle wegen, welche er (ich zur Zeit der preuUifchcn 
Belagerung 175,8 erworben, wurde er fowie mehrere 
feiner Collegcn durch ein kaif. Refcript dto. 20. Januar 
1~50 in den Ailelslland mit dem Pr.idicate ..von Strau- 
ft tihcinf erhoben und bald darauf, am 31. März des- 
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felbcti Jahres mit dem Rathstitc! beehrt. Seine Mit- 
bürger erwählten ihn den 23. November 1770 zu ihrem 
Primator. Kr Harb am Scltlagflußc in voller Yerfantiti- 
lung des Olmuzer Senates am io. Juli 1775. Ein anhal- 
tendes Sammeln und Forfchen in dem Stadt-Archive 
fetzte ihn in den Stand, die documentirte Gefchichte 
der Stadt Olmüz, eine in jeder Beziehung vcrdienftliehc 
Arbeit, am 26. September 1746 zu vollenden. (S. Mah- 
rens Gefchichtsqucllcii: J. /'. Cerronis Handfchriften- 
Saminlung von Dr. B. Dudik. Brunn 1850). 

Im Folgenden fei der W ortlaut der die Brunnen 
der Stadt betreffenden Stellen mitgetheilt. 

„§. 28. Am Ende derVerlohrn Gaffen nemblich in 
Abfchnitt des Julij Bergs gegen dem Kathhaus über, 
ift eine befonders zierliche Ciitern, oder Waffer , Rohr- 
Galten und Kunft, worauf Julius Cacfar als Nahmens 
Stieffter diefer Stadt, auf einen Pferdt fitzend Vorge- 
ftellet wird, fo alles aus einen Stück Stein gar künftlich 
und frey ausgearbeitet ift. unterhalb des Julij Caefar, 
zum Zeichen der Treue, welche diefe Stadt ihrem 
Landesfurften beftändig gehalten, befindet fich ein 
Hund, weither» reichen einander zwey liegende Walter 
Manner die Hände, bedeuttend, wie dafs der Mährifchc 
Haubt-Fluß die March in die Donau fallend, fich mit 
dcrfelben vereinigen thue Dicfc zwey Waffer Männer 
gießen das Waffer aus ihren beybehabenden Waffer- 
Krügen. So fpritzet auch der Hund aus der Zunge, ja 
fogar auch das l'ferd aus dem Munde lehr reichlich; 
diefe Ciitern hat der Magillrat Ao. 1724 durch einen 
Stuckmachcndcn Bildhauer zum Kunlt Mciltcr Stuck 
und hiefige Steinmetz Mciltem pro 1200 flr. verfertigen 
laffen. 

>5. 29. Die andere Ciitern, fo an der Kunit dem 
Julio Cacfari kaum weichet, ift am änderten Ende der 
Verlohnten und Sporrer Galten, in der Mcffcr Gaffen 
gelegen; dafelblt (tehen zwey wilde Manner mit denen 
Kucken gegen einander, und halten über fielt eine 
große Mufchel; zwifchen ihnen feynd zwey Wallfifch, 
welche mit denen Köpfen auf denen Fellen aufstellen, 
mit den Schweiften hingegen fich in die Höhe unter 
die Mufchl fehwittgen, gleiclifamb Sie diefclbe zu halten 
hclften wolten, auf der Mufchl oben ift zu fehen ein 
Kind haltend zwey Drachen an Ketten, das Waffer 
brechet dafehlbft fo hefftig hervor, dafs es aus dem 
Mund des Kinds und aus denen Rachen deren Drachen 
auch drey Ellen Hoch fteiget und grad in die Mufchl 
herabplatzet. In dem untern *f heil hingegen Spritzen 
die zwey Wilden Manner und die Wallfifche reichlich 
das Walter in den Karten. Diefe Ciftem hat Ao. 1709 
gemachet der burgerl. Steinmetz alda Wentzl Rottder 
und hat gekoftet 1600 flr. 

§. 30. Der dritte Kohr-Karten ltehet am Niedcr- 
Ring zu Ende deren reichen Kramen und der Land- 
Herrn Gaden nahe der Säulen B V. Mariae inimaculate 
coneeptae, fo genennet wird Neptuni Ciftem. Derfclbe 
ift Ao 1695 gebauet worden, und brechet aus densel- 
ben das Waffer hervor in 12 verfchiedenen Oerthcrn, 
nemblich aus deren Vier Mcer-Koffen ihren Maulern 
dann denen im Walter fehwimmenden Vier Schild 
krotten und andere Viermahl aus dem Felfen worauf 
Neptunus rtehet. 

g. 31. Die Vierte Ciitern ift anderer Seitlts diefer 
Mutter Gottes Statua am Niederring gegen denen 1'. 
1\ Capucinos gelegen und Jovis-Ciftem genannt, ift 



Ao. 1707 gebauet worden, und das Waffer fpritzet aus 
deren dafclbltigen Vier Walter-Männern ihren Munden. 

Sj. 32. Auf »lern Ober King zwifchen der kunlt- 
lichen Uhr und der erbauenden Statuac SS™" Trini- 
tatis befindet fich die fünffte nemblich Herculis Ciitern 
auch wohlgearbeithet und fpritzet das Waffer aus des 
Sieben Kopfigen Drachens Kopflofen dreyen Halfen. 
Diefe Ciftern ift bevor auf der Stelle der oben- 
gedachten Statuae SS m " Trinitatis geftanden, und 
diefes vorhabenden Baues halber dahin transferirt 
worden. 

Sj. 33. Die Sechlte Ciftem Mcrkurij lieget amCrcutz- 
Weeg der Böhmen- und ober Becker - Gaffen, und 
fpritzet das Waffer aus denen unter dem Mcrcurio 
gcftclltcn dreyen Wallfi leiten. 

§. 34. Die fiebente Ciitern fo zum Gebrauch einig 
wenigen Häufern am Ende der Bcrnadincrgaiten an 
dem daligen Thor aufgerichtet worden, und dabei o gar 
klein ilt, und fpritzet das Waffer aus dem von einem 
Kindl haltenden Wallfifch genugfamb." 

Eine faft gleichlautende Befchreibung der Olmiizcr 
Brunnen fand ich auch in einem von Dr. Johann Wecke- 
brodt herrührenden, in der Olmiizcr Studien-Bibliothek 
befindlichen Manufcriptc „Sammlungen zur Topographie 
der Stadt Olmüz" Ueekebrodt (zu Olmüz 19. Öttober 
1759 geboren, ftarb als Landes-Advocat in Olmüz am 
12. Februar 18151 nennt uns aber zugleich den Stuck- 
machcndcn Bildhauer, der die Figurcngruppe des Cae- 
far-Brunnens verfertigt hat. Es ilt dies der tüchtige 
Statuarius Johann Schauberger. 

In dem Manufcriptc des lladtifchen Archivs ,. Unvor- 
greißliche Erinnerung über die befehriebene hißoriam 
der k'onigl. Stadt Ollmuz betreffend" von Ju/eph von 
Walchemheim Senator Olomuccnfis, Olmüz, den 17. 
November 1746, welches Manufcripl einige Erläuterun- 
gen zu der obenerwähnten Gefchichte Lautskys enthalt, 
fand ich ebenfalls eine auf den Caefar Brunnen Bezug 
habende Stelle. Sic lautet: 

„ad 28, Diefen Brunnen ließ der Magiftrat 1724 
mit dem Aufwände von 1200 flr. durch einen fein 
Stuckh machenden bürgerlichen Bildhauer Johann 
Schauberger zum Kunftmeifterrtuckh verfertigen. Diefen 
Kohrbruttnen habe ich inventirt und zu dato das Modi 
noch in meinen Händen.** 

Ueber den in Rede (teilenden Bildhauer ftehen in 
JVagler's Künjller- Ltxicon vom Jahre itijj folgende 
biographifchc Daten: 

Schauberger, Johann Georg, Bildhauer und Stucca- 
turcr, arbeitete anfangs in Wien, ging dann um 1730 
(":! nach Olmüz, zuletzt nach Brünn, wo er 1751 Harb. 
Schauberger hinterließ viele Arbeiten in Stucco und 
auch Statuen in Marmor. Von letzteren find die Kitt- 
dcrgrftaltcn am weichlten behandelt, die größeren 
Standbilder find manirirt und übertrieben in der 
Stellung. Li der St. Johaiinkirche zu Brünn find alle 
BildhaucrarbciUii fein Werk. Schauberger gilt für 
einen der bellen Bildhauer in den oftcrreichifchcn 
Staaten. 

Aeimliches fchreibt auch lirn/l llawltk in den 
Annalen der Literatur und Kunlt, Wien 1S10, „Ueber 
bildende Kunfle in Mähren " , und endlich um 1760 
der Bruntier Bildhauer Andreas Seirureigel, der die 
meilten Daten für die Arbeit Hawlik's geliefert hat. 
Das diesbezügliche Manufcript, jetzt im mähiifchen 

t 9 * 
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Landes- Archive, wurde von den Erben Schwcigel's, der 
am 23. Mai 1812 im 77 Jahre feines Alters ftarb, dem 
eifrigen Sammler Ccrroni gefchenkt. Diefer Hand- 
fchrift Schwcigel's zufolge foll Schauberger zuerft die 
nach Mahren durch den italicnifchcn Bildhauer Daltha- 
far Fontana eingeführte Stuccatur-Arbeil nachgeahmt 
haben. 

Auch über einen der tüchtigften Schüler Schau- 
berger s, über den gefchickten und künftlerifch gebilde- 
ten Andreas Zahner dürften hier einige Worte am 
Platze fein. Dieter kam von der Wiener Akademie um 
das Jahr 1740 zu Johann Schau' erger nach Brunn, 
arbeitete dafelbft thcils nach deffen, theils nach eigenen 
Entwürfen (die Hciligcnflatuen auf der Stiegenrampe 
der Kirche St. Michael, dann mehrere Statuen bei der 
Dominicaner-Kirche rühren von ihm her), gieng aber 
bald nach Olmüz, wo er fich niederließ (wohnte fchon 
1743 in Olmüz, Bohmcngaffc 9), viele fchüne Arbeiten 
machte und 1753 Harb. Von feiner Hand find die Sta- 
tuen des Heilands und Mariens an der äußeren Haupt- 
thure der Pfarrkirche bei St. Michael, ferner an der 
herrlichen Drcifaltigkcitsfäulc „21 Stück Bildnuße oder 
Statuen, jede 9 Schlich hoch, dann 12 Kindl, jedes 
5 1 /» Sehuch hoch, fambt in Händen haltenden Lather- 
nen, nicht minder die zwar angefangenen, aber annoch 
nicht verferttigten 6 Apollel in Bruft - Stuck oder 
Pufler-Lcv Arbeit." Auch die „zu dem von Kupfer 
aufhellenden Bildnuß SS""" Trinitatis et S. Archan- 
gcli Michaelis erfordcrl. Prophil (Holzmodelle) 4 Klafter 
Hoch" rühren von Zahner her. (Contracl vom 10. Sep- 
tember 1745 im ftadtil'chcn Archive). 

Der zweite in der Reihe der von Lautzky be- 
schriebenen Brunnen von befonderer Schönheit und 
Eigenthümlichkeit in Anlage und Ausführung, „die 
änderte Cillcrn, fo an Kunft den Julio Caefari kaum 
weichet", in Olmüz unter dem Namen Tritoncn-Brun- 
nen bekannt, der fich bis vor kurzem am Ende der 
Verlorenen und der Sporcrgaffe befand, ziert nun- 
mehr den Franz-Jofcph-Ptatz. Diefen Brunnen hat nach 
Lautzky der bürgerliche Steinmetz Wentel Rönder ver- 
fertigt. Doch dürfte Kontier bei diefer dem crflge- 
nannten Brunnen verwandten Arbeit nur die Aus- 
führung beforgt haben, wahrend das Modell wahr- 
fchcinlich von Schauberger herrührt. 

Wentzl Render, fo unterfertigt der Olmüzer Stein- 
metzmeiftcr fammtlichc auf die Drcifaltigkeits-Saule 
Bezug habenden Contracle, welcher im Jahre 1716 „auf 
unkoften einiger derzeit noch Unbcnenntcr Benefac- 
toren zu Ehren der Allcrhcyligften Drcyfaltigkcit eine 
Ehr- und Peftfaulln auf dem obern Platz alhier» aufzu- 
richten lieh verpflichtete, verfertigte auch bei diefem 
Denkmale nur die Steinmetzarbeit, während der figu- 
rata Schmuck, wie wir oben fahen, von Andreas Zahner 
hcrüammt. Auch bei anderen monumentalen Arbeiten, 
fo beifpielsweife an der Facadc der Garnifons Kirche, 
bei dem fehönen Marmor-Altar der heil. Paulina in der 
Mauritz-Kirche rührt nur der architektonifche Theil 
von Render her, wahrend die Bildhauer - Arbeiten 
David Jgnaz Zirn, Philipp Satler, Job. Michael Scher- 
hai/f und mehrere andere beforgten. 

Am 3. April 1719 baten die Maler und Bildhauer 
den Olmüzer Magillrat um Separiruiig von den Glafern 
und (.loldfchmicden, und wir lernen aus diefem im 
Stadt-Archive befindlichen Schriftftücke die rtattlichc 



Reihe der damals in Olmüz beschäftigten Maler und 
Bildhauer kennen. IVentsl Render befindet fich nicht 
auf diefer Lifte, wohl aber auf der „Confignation deren 
in der königl. Hanpt-Stadt Ollmü/. incorporii ten Stein- 
metz- und Maurcrmcifter vom Jahre 1733 " Er erfcheint 
hier als Steinmetzmeiftcr „ undt Altiflgefchworner 
Zechmeiflcr". 

Ucbcr den Neptun-Brunnen und die „ Jovis-Ciftern" 
fehlt jedes urkundliche Material. Jo/eph v. Wakhtm- 
heim bemerkt in feinen fchon mehrfach citirten Erin- 
nerungen: „hier habe ich zu fagen, dafs eine Statue 
S. Floriani ehemals auf dem Köhrkaflen bei den P. P. 
Capuciner geftanden, welche nachher Kirwein trans- 
ferirt, an deffen Stelle aber Jupiter aufgefetzt wurde". 

Der Hercules-Brunnen auf dem Oberring ftand 
urfprüngiieh, wie auch fchon Lautzky erzahlt, auf der 
Stelle der Statuae SS"" Trinitatis. In dem oben er- 
wähnten Contradte verpflichtet fich Wents! Render die 
„fogenannte Herculis Ciflern nebrt der Haubtwacht 
auf unkoflen deren benefaftoren ohne beytrag des 
Publici anderorthshin wo es beliebig fein wirdt, zu 
transferiren*. Der Brunnen vor dem Rathhaufe mit dem 
kraftig bewegten, allerdings maffiven Hercules, der 
zum Schlagen gegen die Schlange aushebt, ifl von den 
angeführten barocken Brunnen der alterte und wurde 
von einem auswärtigen Bildhauer verfertigt. Michael 
Mandik, „Bilthaucr, Stuckator und Bürger zu Znam" 
bittet Ao. 1687 in einem jetzt im Stadt-Archive be- 
findlichen Schreiben den Magiftrat, „umb ein Zimmer 
vor das angefangene bildt zu verfertigen", und fchreibt 
in einem fpäteren Briefe „dafs bilt mit dem merfchen 
Adler und der Köpfeten Schlange ift ein ftuck, auch 
fauber aufsgepofirt, Undt weill dort Kein Zimmer zu 
erfragen gewefen wo ich folches gar verfertigen hatte 
können, fo habe mich hier Um eins ungefchn, fo dafs 
vor Verfertigung offt gedachter Statua die fuhr zu fen- 
den nicht Von nohten." 

Der Brunnen mit dem auf einem Fuße ruhenden 
Mcrcur, im Ganzen eine vortreffliche Arbeit mit fchöner 
lebensvoller Bildung, wurde einem im ftadtifchen 
Archive aufbewahrten Contradle zufolge von dem 
Olmüzer Bildhauer Phillipp Satler verfertigt. Die dies- 
bezügliche von dem genannten Bildhauer gefertigte 
„Confignation" fagt über die Bildhauerarbeit zu dem 
neubeftellten Wafferkaflcn folgendes: 

Statua nemblich der Mercorius 8' hoch, famt dem 
Kindl bei den Füßen der Statua 115 flr. 

Vom Felfen, allwo das Bild darauf zu flehen komt 
wie auch 3 Dclfin 85 flr. 

Philipp Satler war um 1730 ein vielbefchäftigter 
Künrtler, über den ich folgende Daten fand. „Im Jahre 
1721 den 24. Martii hadt Herr Philipp Satler als ein 
Bildhauer cingeworben und vor einem Meiftcr aufge- 
nommen worden". (Zunftbuch der Maler. Bildhauer 
Goldfchmifde und G/afer.) 

Im Jahre 1723 erfcheint Rh. Satler als Bcfitzer des 
Haufes Nr. 8 in der BernardinergalTe. Für das ehe- 
malige Jcfuitcn-Collegium zu Olmüz lieferte er 1735 
die reichverzierte Cathedra zu den öffentlichen Produc- 
tionen fammt den darüber befindlichen, mit Engeln 
gezierten Baldachinen; ebenfo die Holzfchnitzereien 
der Büchcrfchränkc und die auf dcnfclbcn flehenden, 
auf die Wiffenfchaften Bezug nehmenden Statuen. 
(Cerroni: Ge/chichte der bildenden Künße in Mähren 
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und Schießen. Manufcript im mährifchcn Landes- 
Archive.) 

Die Stucco- Arbeiten der fchönen mit Fresken von 
Joh. Chrifl. Handke gefchmückten Capelle corporis 
christi in dem ehemaligen Jefuitcn-Convictc, jetzt 
proteftantifchen Kirche, die effeelvollen figuralen Um- 
rahmungen der drei mit Bildern von Handke verfche- 
nen Altäre und die beiden Heiligen auf den flott be- 
handelten Poftamcntcn des Hoch-Altars, fchöne Ge- 
wandfiguren in bewegter Stellung, verfertigte er im 
Jahre 1728. Die erwähnten Stuccaturcn zeichnen fiel» 
durch künftlcrifchcn Werth aus, fie zeigen ein feines 
Gefühl für das plaftifch wirkungsvolle und decorative; 
die naturaliftifche Modellirung entfpricht anatoniifchcm 
VerftandnifTc. 

In dem „Raythungsbuche bei den Probftcylich.cn 
Pfarrkirchen 5. Maurttii anfangend vom 1. Aprilis 1727, 
geführt von Frants Gregorio I f illperth, Raths verwandter 
in Ollmüz" wird Philipp Satter öfters angeführt: 

1729 dem Philipp Satter bürgerl. Bildhauer alliier 
auf Abfchlag der Arbeith am Paul Zwiglifchcn oder 
Elifaeifchen Altar bei St. Mauritz 100 flr. 

1730, den 10. Mai dem Philipp Salier bürgerlichen 
Bildthawer den rc(l für das auf 400 flr. aecordirte Ncwc 
Altar nach bereits bezahlten 100 flr. vollkotnmcntlich 
abgeftattet 300 flr. 

1732, 4. Octobris dem bürgerl. Bildhauer Philipp 
Satler der neu verfertigte Crucifix zahlt, fo auf dem 
freydhof bei St. Mauritz ftehet 124 flr. 

Für kleinere Arbeiten erhält er Ii. Januar 1734, 
98 flr. und in demfelben Jahre 190 flr. 

Den 15. Novcmbris 1738 der Verwittibtcn Philipp 
Sattlerin für die Arbeith auf den Portal bei St. 
Mauritz 175 flr. 

Weitere Notizen über den in Rede flehenden 
Bildhauer fand ich in Johann Chrijtoph tlandke's, 
Frcsco-Malers aus Mähren, eigenhändigen Lebensnach- 
richten (Mahr. Landes- Archiv LVI. Nr. 180}. Sic lauten: 

„Anno 1738 Ift der Herr Philipp Satler geftorben 
den 20. May. Anno 1738. Philipp Satlers Sohn ein- 
getreten in die Lehr. Anno 1742. 10. November ge- 
heiratet Maria Veronica Satlcrin. Ihr Vatter wäre 
Philipp Satler bürgerlicher Bilthauer alhir aus Tiroln 
gebürtig." 

Der von Handke angegebene Sterbetag des Ver- 
fertigers des fchönen Mercur-Brunnens ftimmt nicht 
völlig tiberein mit dem im Todtcnbuche der l'farrc 
St. Mauritz angegebenen. Dort fleht: r Den 21. Mai 
1738 flarb Philipp Satlcr an einem Bruft • Apoftcm, 
46 Jahre alt." 

Ein ganz bedeutender Maler war fein Sohn Jofeph 
Satter, der, wie wir fehen, ein Schüler des tüchtigen 
Olmüzer Freskcnmalcr Handke war. Der Brünncr 
Bildhauer Andreas Schweiget bedauert an einer Stelle 
des oben angeführten Manufcriptes auf das tieffte, dafs 
durch einen zeitlichen Tod ein fo trefflicher Maler ent- 
rilTcn wurde. Der eben angegebenen Quelle zufolge 
wurde Jofeph Satler am 17. Februar 1725 geboren und 
flarb dafelbll 1754. Bei Handke verblieb Satler vom 
Jahre 1738 bis 1743. in welchem Jahre er nach Rom 
reifte. Am 2. Mai 1750 kam er von dort zurück und ließ 
fich in Olmüz nieder. Hier verfertigte er viele Oel- und 
Frescobilder. ,(S. Manufcript Handke's.) Von ihm rühren 
in Olmüz die fchönen Bilder in der Sacriftci der Garni- 



fons-Kirche, dann das Altarbild Cyrill und Methud in 
der Mauritz-Kirche, ferner Bilder in Groß Latein.Tiinitz, 
Fulnck, Dolcin und Brünn her. Die drei Kuppeln dcrFul- 
neker Kirche und die Capelle von Dolein verfall er mit 
Fresken (f. Dudik im öfterr. Literaturblatt 1843). 

Der fiebente Brunnen endlich, welcher nach 
Lautsky am Ende der Bernardinergaffe aufgerichtet 
war, ill nicht mehr vorhanden. Es ift mir unbekannt, 
wann derfclbc abgetragen wurde. Jofeph Leitmetzer 
(1756— 1828), Sattler und Wagenbauer in Olmüz, welcher 
eine Olmüzcr Stadt Chronik von 1878— 1828 als eine 
Ergänzung und Fortfetzung der Gefchichtc von Dr. 
Joh. Lad. Fi Jeher fchrieb (Manufcript „ Vormerkungen 
der Begebenheiten bei der Stadt Olmüz," im (ladt. 
Archive), berichtet, dafs in diefem Zeilabfchnitte noch 
die erwähnten ficben Brunnen bcllanden hätten, er 
fagt von ihnen, dafs fie ob ihrer Schönheit in erfter 
Linie genannt zu werden verdienen. 

Frans Jofeph Schwoy erwähnt in feiner Topo- 
graphie vom Markgrafthum Mähren, W ien 1793, die 
fieben fteinernen Springbrunnen an den verfchiedenen 
Orten der Stadt in rühmlichfler Weife, er und Gregor 
Wolny fchreiben die ^herrlichen Steinmetz-Arbeiten" 
fogar dem Wiener Bildhauer Raphael Donner zu. (Die 
Markgraffchaft Mahren von Gregor MW«?-, Brünn 1839, 
V. Band.) 

Wenngleich nun diefc Angaben der beiden 
mährifchen Schriftfteller auf einem Irrthum beruhen, 
fo ift nicht zu leugnen, dafs wir in den Verfertigern der 
Brunnen von Olmüz zwar nicht mit Raphael Donner 
gleichwertige, fo doch tüchtige Künfller erkennen, 
welchen befonderer Formenfinn und Handfertigkeit zu 
eigen war. Schauberger, Satler und nicht minder die 
vielen gleichzeitigen Bildhauer des alten Olmüz, — wir 
nennen hier noch Zahner, Thomasberger und die bei- 
den Winterhalter — erweifen fich fafl ausnahmslos als 
tüchtig gefchult und in der heimifchen Kunfl fichcr 
und gewandt. 

Olmüz ift erfüllt von einer Menge höchft beach- 
tenswerter Kunftdcnkmale der barocken Kunft, aber 
wahrend fich kaum ein Name von jenen Bauir.ciftcrn 
erhalten hat, welche die Kirchen und Klofter, die vielen 
Domherrn-Relldenzcn und baufchönen Häufer errichte- 
ten, die noch gegenwärtig die bauliche Phyfiognomic 
der Stadt beftimmen, fo kann man auf Grundlage 
ai chivalifcher Forfchung eine Reihe von Namen tüch- 
tiger Bildhauer und Maler finden, welche fich wie 
Naboth, Handke, Satler und die früher genannten 
Bildhauer einer geachteten Stellung in Alt Olmüz er- 
freuten; ein Zeugnis dafür, in wie weite Kreife ein 
ficheres Kunftempfindcn dafelbft im 18. Jahrhundert, 
zumal in der etwa in die Jahre 1700 — 1740 fallenden 
Periode gedrungen war. 

Ein Wahrzeichen für diefes Kunftempfinden und 
die Kunfl der Barocke überhaupt werden in Olmüz, 
obwohl in den letzten Jahren flark niodernifirt, diefc 
prächtigen Decorationsllückc, die fchönen Brunnen, 
ftets bilden, nicht minder wie jene reichen Portale mit 
ihren oft fehr kunftvollen Oberlichtgittern, welche die 
Eigenart der Barocke in ihren Ausdrucksformen fo 
fchön zur Erfcheinung gebracht haben. Die alten Brun- 
nen und Portale der Stadt Olmüz vergegenwärtigen 
den künftlcrifchen Trieb der Zeit, die decorativen 
Tendenzen derfelben vielleicht belfcr, als die noch 
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erhaltenen größeren Baiidcnkmale. Sie werden deshalb rhantafie in der Compnfition und für malerifche Ver- 

demjenigen, der fich von der Strenge tcktonifcher einigung von Architeclur und Plaftik befitzt. auch in 

I' orderungen beim Genuße barocker W erke zu eman- ferneren Zeiten künftlcrifchc Freude bereiten, 
eipiren weiß, und der auch ein gewiffcs Verftändnis für 



Aeltere Grabdenkmale in Kärnten. 

Von /.«vyv.Vf. Bttii IVUmanß.'.Ur. 



5. 1514, Trißram von Schauniberg. 

Im nordlichen Kirchenfehiffe ift ein 240Cm. hoher, 
I2Ö Cm. breiter übertünchtcr Grabftcin eingeladen, 
dclTcn 13 Cm. breite Randieiften nach außen abge- 
fchragt lind. Die obere und die beiclerfcitigcn Seiten- 
leiften enthalten l die untere Leide überfpringend ) eine in 
gothifchcr Schrift ausgemeißelte, am oberen Rande 
beginnende Widmung: 

Anno • domi • m. v c • im \ xiiij • Jar • Sambftag • Marie 7 
Magdalcnc ' Iii • geftorben • dcr'Edl- | vnd ■ Em 'veft ■ 
Driftram • von • Schaumberg • hnoch ' genant ' dem Gott , 
gnedig | fey | amen j 

welch letztere drei Worte in einem freien Kaum unter 
dem rechten Arm des Ritter* und über den Familien- 
wappen zu Füßen desfclbcn eingefügt find. Das abge- 
kürzte „l)n»d)" (hernoch) in der letzten Zeile ift unver- 
ftandlich, beruht auf einem I.efe- und dann Meißel- 
fehler des Steinmetzen, foll .Knoch" heißen, durch 
welchcnBcinamcncinc der Hauptlinien destiefchlechtcs 
der Schaumberg bezeichnet ift. 

Aus vertieftem Bildfelde tritt unter gothifchem 
Baldachin die erhaben und kraftig dargeftellte lebens- 
große und frontirte Geftalt des Ritters hervor, in voller 
Wehr zu Schutz und Trutz. Aus dem geöffneten Vifir 
des befiederten Helmes blickt ein noch bartlofcr Mann. 
Die Rechte hält die Fahne, deren Tuch den Rücken 
des Ritters umfchlingt, die Linke ift an die Lende ge- 
nützt, das umgürtete Schwert zurückgefchoben. Zu 
den Füßen des Ritters lehnt rechts das Familicnwappcn, 
links jenes der Lebensgefährtin (ein Biber im Schilde 
und über dem Helme}, eine von Bibra Das Familien- 
wappen der Schaumberg beftcht aus einem gevierten 
Schilde, I und 4 von Silber, Roth und Blau halb der 
Länge nach und quer gethcilt drei Platze, 2 und 3 von 
Gold und Roth gefpaltcn, rechts eine mit den Spitzen 
aufgerichtete fchwar/.c Tuchfchere, links ein alberner 
Sparren. 

In den vier Ecken des Grabrteines, und zwar in 
den Randlciften, die Wappenfchilde von vier Ahnen ; 
oben rechts der Schild des Vaters Bernhard von 
Schaumberg; oben links zwei Querbalken, jeder fechs- 
mal im Wcchfel von hoch und tief (weiß und Roth} ge- 
fchacht, das wäre der Schild der Mutter, einer Truchlcß 
von Wet /.häufen; unten rechts gefpalten, rechts halber 
Adler (Schwarz in Gold), links iehiagrechter Balken 
(Silber in Roth;, der Schild der vaterlichen Großmutter 
Margaretha von Himmelberg; unten links zwei vertiefte 
(Schwarz in Silber; Querbalken, der Schild der Mutter 
der 1 limmelbergerin, Frau Margaretha, welche Heinzens 



II. 

von Hiinmclberg zu Himmelan Ibis 1460 auch Herrn 
auf Ncidenftein) Weib und Triftram's von Tcuffenbach 
Tochter war. 

Damit wäre der feltfame Vorname Triftram er- 
klärt, auch ein Blick in die intimen Beruhrungen beider 
Familien eröffnet. In Himmelau freite der Großvater 
Jörg von Schaumberg die Grete, fpätcr war er von 
1474 bis zum Jorgentag 1478 zu Wolfsberg Vicedom, 
und als der Himmelberger das fchwarze Schloß bei 
Volkermarkt, den Neidenftcin bezog, übernahm 
Schaumberg die Pflege von Bleiburg und Gutenftein 
in der Nähe von Neidenftein. 

Im Jahre 1506 im November fandtc Bifchof Georg 
von Bamberg den Jörg von Schaumberg Ritter und den 
Bernhard von Schaumberg, derzeit Vicedom zu Wolfs- 
berg, in Angelegenheiten des Stiftes an den Hof des 
deutfehen Königs Maximilian. Bcftand die Gefandt- 
fchaft etwa ausVatcr und Sohn? Wer wußte wohl befler 
Befcheid in den Vcrhältniflen der ftiftifeben Guter in 
Kärnten als der Ritter Jörg, wer vermochte befier 
den jungen Vicedom in fein Amt einzuführen als er! 
Erweift fich diele Vermuthung richtig, fo wäre zugleich 
die Erklärung für das Denkmal Triftram's gegeben. Er 
wäre in diefem Falle als ein in jugendlichem Alter ver- 
ftorbener Sohn des Bernhard anzufeilen, welcher bis 
zum Jahre 1522 das Viccdomamt in Wolfsberg verfall. 

Die Schaumberg find ein noch zur Zeit blühendes, 
tler ehemals reichsunmittelbarcn fränkifchen Rittei fchaft 
im Canton Rhön -W'erra und Gebürg angehörendes 
uraltes berühmtes, cinft mächtiges Gefchlecht, welches 
befondcis im Dienfte der Kirche zu hohen Ehren kam. 
Georg von Schaumberg war 1459 — 1475 Bifchof und 
Reichsfurft zu Bamberg, Martin Bifchof und Reichsfürft 
zu Eichftadt, letzterer begabte fein Gefchlecht mit dem 
Krbkämmcramtc in Eichftadt (f. Beilage VIII, Fig. 6). 
'533. Sir titbirg. 

An der äußeren Kirchwand, in einer Nifchc des 
Prcsbyteriums das aus einem weißen Kalkitcinblock 
von 190 Cm, Hohe und 92 Cm. Breite kunftvoll ge- 
meißelte Streitperg'fche Denkmal. Ks zeigt in einer 
zierlichen Blende, deren Pilafter in Blatt-Ornamentik 
ausgefulirt find, das Wappen der Familie Strcitperg, 
eine aufrecht geftellte Sichel, welche fich eben To über 
dem offenen Spangciihelm, doch hier mit lieben Pfauen- 
federn beftockt, erhebt. An den vier Ecken derfchrift- 
bedeckten Kandlciftc die Wappenfchilde der Ahnen, 
und zwar rechts oben der Vater Bernhard von Strcit- 
perg; links oben getheilter Schild mit Lanzenfpitze im 
oberen Theile, das wäre die Mutter Margarethe aus 
dem crlofchcncn fränkifchen Haufe Stiebar von But- 
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tctihcim; rechts unten vier Spitzen nach rechts, das 
Herolds/eichen der Hcrbilftatt oder Hcrmbllatt, 
welchem ebenfalls crlolclieiien Gel'clileehte die Groß- 
mutter von väterlicher Seite Margaretha v. Hcrmb- 
ftadt angehörte; endlich links unten (in blau) drei 
(filberne) Querbalken mit darüber fchragrechts wellen- 
dem (rothcnl Strom — das Wappen der fränkifchen 
Kedtwitz, welches fich auf die mütterliche Großmutter 
Agnes von Kedtwitz bezieht. 

Die Legende beginnt an der rechten Leiftc, fetzt 
oben fort, und im weiteren Verlaute am Schluße der 
linken Lcifle angelangt, endet Tie im dreizciligeii 
Schluffc, welcher unter dem Hauptwappen im Mittel- 
felde, in einem welligen Schriftbande ausläuft: 

„Nach. Chrifti.vnfcres. Herrn. Geburt. 15. 33 . Jar.am . 
14. j 'J'ag.Octobris — ftarb.der.geftrcng | edel.vnd. 
hochgelehrt . Herr . Georg . von . Strcitpcrg . Ritter . 
beder Rechten Dodor | Vitzdom zu Wolf-perg | dem 
. Gott. genad. Amen. | 

Streitperg, gleichfalls einem alten vornehmen, aber 
längft erlofchcncn Adclsgefehkchtc aus der fränkifchen 
Schweiz in der Gegend zwifchen Hamberg und Bay- 
reuth entfproßen, erfüllte die Bedingungen beider 
Titel, mit welchen er fich gewöhnlich benannte, er war 
ebenfowohl Ritter als Docior. Als es galt, dem dro- 
henden Einfalle des Erbfeindes chrifUichcn Namens zu 
wehren (1529, 1532), mochte man ihn bei den Herathun- 
gen über die Landesverteidigung nicht vermil'feii, da 
er, fo fehrieb der Landeshauptmann Veit W elzcr 1529, 
„nit der wenigill im Ausfchuß -1 der karntnifchen Land- 
fchaft fei. L'nd dafs der Kopf die einem Docior gezie- 
mende w ohlgeordnete Hirnfubftanz befaß, bewies er in 
feinen Kcchtsfiihrungcn und bei den ihm übertragenen di- 
plomatifchen Miflionen am Hofe des römii'chen Königs. 

Vor feiner Beftellung zum Viccdom in Wolfsberg 
war Jörg vom Streitperg Brandcnburg-Kulmbach'fchcr 
Amtmann in Creußen, auch kaiferlicher Landrichter 
des Burggrafenthums Nürnberg. Seinen Stammbcfitz 
Streitperg verkaufte er im Jahre I 507 an den Mark- 
grafen von Brandenburg - Kulmbach, wodurch ein 
langwieriger I'rocefs mit feinen Vettern fchloß, aber 
auch die Abbluthe des Gefchlechtes befiegclt war. 
Seine Gemahlin war Anna, eine Tochter des Ludwig 
von Leineck zu Ncmcrsdorf und Goldkronach. Von 
einer Nachkommenfchaft ift nichts bekannt. Georg s 
Bruder Reinhard vom Streitperg war Domdcchant 
zu Bamberg (Beilage X, Fig. 7). 

7. 1540, Bibra. 

An der fudlichen äußeren Kirchen wand ift ein 
175 Cm. hoher, 67 Cm. breiter weißer Marmorftcin in 
die Wand eingefugt. Derfelbe zeigt im oberen Theilc 
in einer Nifche das Bild eines vor dem Kreuze des 
Krlofers betend knicenden Kdelfrauleins fehr jugend- 
lichen Alters. Beiderfeits ift der Kuß der Pilafter mit 
Wappenschildern gefchmuckt, und zwar rechts ein auf- 
fpringender Biber als das fprechende Symbol der ur- 
alten fränkifchen. noch gegenwärtig im Herrenftande 
blühenden Familie Bibra; geviert wechfehveife fechs 
lilberne fogenannte Eifenhutlein, und zwei gekreuzte 
Schwerter, das Symbol der Mutter ans dem Haufe der 
berühmten Marschälle von 1'appcnheim. 

Darunter die Unterfchrift in 8 Zeilen Lapidar- 
fchrift: 



H1E LEIT-BEGRAWEN-DAS EDL-TVGENT 
HAFFT1VNCKHFREILEIN VRSVLA- VON- 
BIBRA-IST- GESTORBEN- AM-S AMBSTAG- 
DEN ERSTEN TAG 1VLII-VND SEINES- 
ALTERS • IM • DRITTEN • IAR • i>4°- 
GOTT • DER ■ ALMÄCHT1G ERBARM • 
SICH • ALLER • GLAVW1GEN • SEELN - 
AMEN- 

Hierauf als Abfchluß ein Todtenkopf über gekreuz- 
tem Knochenpaar. 

In der Nähe ift ein halbkreisförmiger Rahmen 
eingemauert, welcher ohne Zweifel einft der obere Ab- 
fchluß eines nun nicht mehr vorhandenen Dcnkmales 
war. Derfelbe zeigt in der Mitte das vollige Wappen der 
Herren von Bibra mit Schild und Helm, beiderfeits 
begleitet von zwei Wappcnfchildchcn der Ahnen, und 
zwar rechts Bibra, links iHrackenkopf nebft Hals mit 
Halsband) Zolner von der Halburg. Vermöge diefer 
Wappen gehörte diele Sculptur zu jenem nun nicht 
mehr vorhandenen Denkmale, welches nach der WoJfs- 
berger l'farr-Chronik folgende Unterfchrift trug: „Anno 
domini 1540 am 4. September ift geftorben der edle 
vnd chrenvefte Valentin von Bibra zu Mulfeld, Viccdom 
zu W olfsberg, 3t Jahre alt. u Infchrift und Wappen- 
auffatz ergänzen fich gegenfeitig und bezeugen in 
Verbindung mit der 1S70 in Druck erfchienenen Ge- 
fchichte der Herren von Bibra, dafs die hier befchrie- 
benen, thcils nicht mehr vorhandenen Erinncrungs- 
male dem Sohne Chriftoph's von Bibra aus der Ehe 
mit Agathe Zolner von der Halburg gewidmet waren, 
das ift dem Valentin von Bibra, welcher gemäß der 
Bcftallungsurkundc vom 23. April 1539 als Viccdom 
nach Wolfsberg kam, um hier zuerlt ein Töchterlein 
zu begraben, dann aber felbft in jugendlichem Alter 
fein Leben zu bcfchließen Seine ihm im Jahre 1534 
angetraute Gemahlin Anna von Pappenheim trug dann 
46 Jahre lang bis zum 23. Jänner 1586 auf ihrem 
Witwenfit«: Muhlfeld den Witwenfchleie'r. Zur llluftra- 
tion des Adelsranges der Bibra fei noch bemerkt, dafs 
aus ihnen Lorenz von 1495 — 1519, Conrad v on 1540— 1544 
den Hirtcnftab von Würzburg, zugleich das Schwert 
im Herzogthume Franken führten, Karl Sigmund 
Heinrich von Bibra von 1759 — 1788 Fürftabt zu Fulda 
war. Johann Ernft Freiherr von Bibra war ein Waffen- 
gefahrte des Prinzen Eugen von Savoycn, ftarb im 
Kriege zu Bergamo am 19. Augufr. 1705 als Feldzeug- 
mcillcr, erft 43 Jahre alt. 

8. circa 1550, Kefsclpodt. 

In der Sicbcnfchmcrzen-Capelle an der Epiftclfeite 
nächrt dem Altar ein 122 Cm. hoher, 64 Cm. breiter 
weißer Marmor. Oben, inmitten einer Blende, ein lediges 
Kreuz, zu beiden Seiten des langen Schaftes je ein 
Wappcnfchild mit einer Hausmarke. 
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Darunter die Widmung in Lapidarfchriit mit 
unausgefullt (Gebliebenem Kaum für das Todesdatum. 

HIE LIGT - BEGRABEN- 
DER • ERBER VND ACHT 
PAR CHRISTOF KESLPOD • 
BVRGER • ZV • WOLFSBERG ■ 
DER - GESTORBEN ■ IST • DEN 

TAG IM 

15 IAR • DEM GOT GENAD. 

Aus einer Gurker Urkunde des Jahres 1542 ift ein 
Chrilloph Kefselpodt in Wolfsberg als Befitzer eines 
Weingartens am Vorderberg bei Marburg a d. Drau 
nachweisbar. Diefer Chridoph war offenbar wohlhabend 
und durfte mit dem Chridoph idtntifeh fein, welcher 
fo vorfichtig war, fich feinen Grabllcin fclbd vor- 
zubereiten. Im Jahre 1560 lebte die Witwe eines Ulrich 
Kefselpodt in Wolfsberg und im Jahre 1599 wird ein 
Adam Khefslboden als Bürger in Wolfsberg genannt. 

9. 1554, Vorßncr. 

In der Siebcnfchmcrzcn-Capelle an der Epidelfeite 
nächd dem Altare ein 140 Cm. hoher, 62 Cm. breiter 
Marinorltcin. Zu oberd ein wallendes Spruchband mit 
der in 5 Zeilen abgetheiltenWidmung in Eapidarlettcrn: 

ANNO DOMINI MD- LÜH • DIE • VIII • 
DECEMB OBYT • VENERABILIS • VIR • 
DN"S ERHARDVS • VORSTNER • OVONDA • 
PLEBANVS ■ HV1VS • ACCLESIA. • CVIVS 
AN1MA • IN - CHRISTO - VIVIT 

Darunter ein Engel, welcher vor fich zwei Wappen- 
^ ^ fchilde halt, im rechten eine I lausmarke, im 
n | linken einen Priederkeleh. Den Abfchluß 
I MUrul °" l ' cl e ' ne »einzeilige Legende, welche 
l ■ w l aber bis zurUnlc-barkeit abgerieben ift, nur 
am Kandcfind einige Buchdaben erhalten. 

Unter ihm wurden 1550 die Friedhöfe um die 
Stadtpfarr- und die Jacobs-Kirche außer der Stadt 
Wolfsberg erweitert Wahrfcheinlich aus feiner Vcr- 
wandtfehaft waren Ruep Vorftner 1550, dann Hans 
Vordner 1571 Stadtrichter in Wolfsberg, letzterer war 
Zeuge in "dem in vornehmer Gefinnung abgefafsten 
Teftamente des Kaufherrn Bartlma Frcydl. Am 11. Mai 
Is82 teftirt die Witwe des Rathsburgers Hans Vorftner, 
Magdalena geborne Adler, eine Backcrstochtcr aus 
Obdach. (Siehe auch bei Harfchl 1603.) Noch im Be- 
ginne des 17. Jahrhunderts wird ein Vorftner als Mit- 
glied des Käthes der Stadt Wolf-berg genannt, dann 
verlieren fich die Spuren dieler Familie. 

10. 1563, Künsftrg. 

An der nordlichen Wand des l'rcsbyteriums, ziem- 
lichhoch eingemauert, eine 90 Cm. hohe, 6« Cm. breite 
Kupfertafcl. Zu oberft in einer Blende, welche ein 
Engelskopf krönt, das Familienwappcn des Verdor- 
benen {in Biau auädeigende feingebogene filberne 
Spitze, Hclmzier zwei rothe Buffelhörner), außerdem 
in den Ecken die Schilde von vier Ahnen, und zwar 
oben rechts der Vater: Heinrich von Künsperg; 
oben links ein filbernes Einhorn der Mutter des Vaters: 
Euphroltna von Waldenfels, Gemahlin des Groß- 
vaters Johann v. Künsperg; unten rechts der bekannte 
Schild der Seckendorf, in Silber ein achtformig ver- 
fchlungcner rother Lindenzweig, außen befleckt mit 



acht rothen Linderl blättern, welcher fich ebenfo auf 
die Mutter, bi-zichungsweife Gemahlin des Vaters Hein- 
rich v. Künsperg als auch auf die Urgroßmutter, bezic- 
hungsweife Gemahlin des alten Heinrich v. Künsperg 
beziehen kann, welche beide dem Gefchlechte Secken- 
dorf entflammten, außerdem beide den Vornamen 
Katharina rührten. Bei diefer Zufammcnflcllung bezieht 
fich das Wappeiifchüdchen unten links: gefpalten, 
rechts roth und weiß gerautet, links auffleigcnder 
filbcrncr gekrönter Lowe in Blau auf die Urgroßmutter 
mülterlicherl'eits Dorothea von Leineck, Gemahlin des 
Cafpar von Waldenfels. 

Die hierunter folgende Widmung befagt in fieben 
Zeilen Fraftur Folgendes: 

Anno 1563 Jar den 25. Sebtembris ifl in got verfeinden 
weylant | der Ehrwürdig vnd Edl Herr Georg Virich 
von Kindtfperg zu | Bomberg vnd Yvurczburg Tumb- 
herr , Bombergifeher Herrfehafften | in Kherndten 
Viczdom cc, deffen Seelen der Allmechtigc guetige 
Got. Genedig zu fein Geruhen, Auch Imc vnd Allen 
Chrift- | glawbigen Seelen Ein Froliche Auferflehung 
verleichen j Welle — Amen. 

Die Kunsberg (nicht Kindtsperg, wie der Name 
in den in Kärnten ausgeftcllten Schriften gewöhnlich 
gefchrieben ifl) zu Thurnau und Wernflein, gehören 
ebenfalls dem Ringe der fränkifchen Rittergcfclileehter 
an, und zwar flammen fic von Altcn-Kunsbcrg am 
rothen Main im Fichtelgcbirgc. Unfer Georg Ulrich, 
welcher nach Bidermann s Gefchlechtstafeln, Ort Ge- 
bürg tab. 123 am Afchcrmittwoch 1522 geboren worden 
fei, 1548 dem Reichstage in Augsburg beigewohnt 
habe, nach diefer Quelle aber als im Jahre 1566 ver- 
dorben und zu Bamberg im Dome begraben genannt 
wird, verfall das Vicedomamt vom Frühjahre 1549 bis 
zu feinem Tode 1563 durch 15 Jahre. Soweit eine flüch- 
tige Kenntnis der nur bnichftuckwcife erhaltenen Acten 
ein Urtheil gedattet, fcheint er ein Mann milden Wefens 
gewefen zu fein. Wahrend feiner Amtirung widmeten 
aus feinem Gefchlechte Georg und Huldrich von Küna- 
berg im Jahre 1355 die aus Sandllein gemeißelte herr- 
liche Kanzel in der St. Jacobs - Stadtpfarrkirche zu 
Vi II ach, an deren Fuß in erhabener Arbeit der Stamm- 
baum des Heilandes zu Anfchauung gebracht id. Die 
bezügliche Widmungsfchrift in Groß-Capital- Lettern 
lautet: 

GEORGIVS • NEC • HVLDRICHVS • MONIMENTA • 
LOCAVIT | NOBILE - DE - KYNSPERG • STEMMA ■ 
DECVSQVE • | FERENS • IPSE • CHARYNTHIACIS • 
CLARVS | DVM VIVIT • IN • ORIS • ET • VICE • BAM 
BERGI | SPLENDIDA ■ SCEPTRA • TENET - ANNO ■ 
M D • L • V | 

Darüber ift in einem Felde des OcTogons das 
Wappen der Künsperg, Schild und Helm, angebracht. 1 
11. 1570, Freyd!. 

An der Nordfeite der Kirche, und zwar an der 
äußeren Kuckenwand der Katharinen oder fogenannt 
PayerhoferTchen und auch Freydlfchcn Gruft-Capelle 
ein großer weißgraulicher, 250 Cm. hoher, 118 Cm. brei- 
ter Marmorllcin, oben in eine Frontefpitzc mit orna- 
mentalem Schmuck endigend, Der Mitteltheil des Denk- 

Vergl. „Millh. d I, Ic. Ctntr .•Com." IX. Band. S. in und XIX 
IUivI, S. i«s- 
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males zeigt eine Blende, feitlich abgeSchlofScn von 
hübfeh ausgeführten Säulen, Uber deren Capitälen bei- 
derfeits Engel flehen, von welchen der zur Rechten ein 
Sehwert, der zur Linken ein Krcez halt. In der Mitte 
auf Wolken der Allvater mit der Weltkugel im Brult- 
bilde. Unter demfclbcn im inneren Bogen der Nifche 
der Spruch: r Das i(t mein lieber Son, an welchem ich 
wolgcfallen habe, den follt Ihr hören. Mathei am 
I. 7. Capitcl." Darunter inmitten die Taube und weiter 
die Darrteilung des Kreuzestodes des Erlöfers, beider- 
seits begleitet von Schwebenden Engeln, welche vor fich 
gefchnitzte Rahmen halten, deren Inhalt biblifchc Sprü- 
che von je vier Zeilen ausmachen. An den Fuß des 
Kreuzcsflammes ift das Freydlfchc Familicnwappen 
gelehnt. Es beftcht aus einem längs gefpaltenen, dann 
Sechsmal in fehragrechten Streifen all'o abgctheilten 
Schild, dafs alternativ und gewechselt zwifchen den 
beiden Schildcsfciten fich erhabene und vertiefte Fel- 
der ergeben. Ueber dem Schilde ruht ein gekrönter 
gcfchlolTcner Helm mit zwei aufgcfchlagcncn Adler 
flügeln als Zier. Zu beiden Seiten des Kreuzes knieen 
auf Schemeln, welche die bezüglichen Namen tragen, 
rechts: „Georg . Freidl« links: „Bartlmc . Freidi". 
zwei Manner in bürgerlicher Tracht mit über die Schul- 
tern gehängten Mänteln, die Hände zumGebete gefaltet, 
den Mick der bärtigen Haupter zum Heiland erhoben. 

Endlich bildet den Abfchluß die ficbcnzeilige 
Widmungsfchrift in gothifchen Charakteren: 

Dit {rnoellen Georg onb eoitlmc rfreibl (Eleibllrfje ßrfieber haben 
In recht [ Ijerfelictifr djrifllidjer lieb oeraintlitt) löblid) beieinanber 
gelehrt. Qa ©eorg Jreibl | feines Aller» »54 3nhr gcrorfl onb am 
er|len tag Monalt Äatfcu In I §04 «lor von bei \ UJell feiig oet- 
ld)lben ift, (ja) <1me ßflrllnie »relbl and) für fjd) felb(I tmb 
anbern | lEtnuellen Jteiblifdien (Pefdjlodjt juc ßebfldjtnus bie 
jroeen Stein im 1 »70 -lar | oollenben lafTen. ßolt tjetr fjimelifdjer 
Hattet burd) feinen ningebortteit Sun | -lefum Ctjrifhim onb Ijcl- 
ligen ©eilt geh allen nin fröiidjc Auferfleimn. Amen. | 

Der zweite Stein, von welchem Herr Bartlma 
fpricht, trägt eine Schöne, leider durch einen Qucr- 
fprung getbeilte Stein Sculptur im Rcnaiffanceftyl von 
ausnehmend Sorgfältiger Arbeit. Kr ift an der Nord- 
feite der Kirche außen, zun.ichft dem gemeinsamen 
Freydl Sehen Epitaph, im Räume zwifchen den beiden 
hinteren über die Mauern des Kirchfchiffes hinaus 
ragenden nördlichen Seiten-Capellen in die Mauer ein- 
gefügt. Da war der Stein nicht feit jeher. Offenbar 
diente er als Verfchlußdccke der Gruft in der Capelle; 
die vier, Hcbcringe in den Holzen enthaltenden Rofcn 
in den abgefchragten Ecken des Steines bezeugen 
diefe Verwendung. Weniger Sorge um die Erhaltung 
des Denkmalcs als die Erwägung, dafs auf diefer 
Sculptur niemand ohne große Unbequemlichkeit tte 
hen oder gehen könne, durfte zum Kntfchluße gefuhrt 
haben, die Gruft mit einem glatten Stein zu Schließen, 
diefen Deckel dafür in die Wand einzufügen. Die Sculp- 
tur zeigt einen ovalen, das Freydl'fehe Wappen um- 
fchlicßenden Rahmen Dieter Kähmen wird von zwei 
in den Croupen allerdings etwas plump ausgeführten, 
zu beiden Seiten aulTpringendcn Lün en mit den inneren 
Pranken in die Hohe gehalten, wahrend die äußeren 
Pranken einen linear abgcgiän/ten Rahmen trauen, in 
welchen in acht unvolMändig ausgefüllten " Zeilen 
gothifcher Schrift folgende Erklärung zu lel'en ift: 
XVII. N F. 



„Bo ber ffrmteft ßarthite »reibl So bae 

f pilapliium Imt mndjen lafTen feines 
-lar geiuefen, .11t er ben 

log monata . . . , be« 

-'ora in (ftjrißo SeUigW|lt<fj 

enfMjlaffen onb ninrtei mit allen 

Aiiferioellten einer froltchen Auf- 

erfteung iuui einigen Ceben Amen." 

•f. Beilage X, Fig. 2). 
Dafs die Daten über den Tod Bartlma 's auf diefem 
mit gewähltem Geichmack ftylilirten Werke unaus- 
gefullt blieben, wirft leine Schatten auf die Nachfolger 
im Gute des Verstorbenen für jeden Befchauer; dem 
Kenner der Vcrhahniffe ift diefe Untcrlalfnng eine im 
Stembilde verewigte Demonitration über die fo häufte 
Ungleichheit unter Brüdern. 

Diefe Ungleichheit erfahren wir aus .1er folgenden 
geschichtlichen Skizze, welche zumeift aus der ver- 
dienrtlichen Arbeit eines bewahrten Genealogen ce- 
fchöpft ift.« h " 

Die beiden auf diefen Denkmalen verewigten 
Brüder Freydl gehören einem Bürgerhaufe an, wie fol- 
che dein Herrn wohlgefällig find. Mert Frevdl tritt zu- 
erft 1508 als Burger zu Wolfsberg auf und kam 1510 in 
den Rath; er war Kaufmann und Gcwcrk, lebte fort in 
zwei wohlgeiathenen Sühnen Andrä und Mert, von 
welchen der erftcre des Vaters Gcfchafte betrieb und 
aus zwei Ehen mit Apollonia Ambring aus Judenburg 
und Margaretha Endler aus Graz fünf Söhne gewann, 
deren EigenfcbaSten etliche Unterschiede aufwiefen. 
Solid bürgerliches Schrott und Korn wiefen die Bruder 
erfter Ehe, unter welchen Chriftoph nach einem kür- 
zeren Aufenthalte in den Dienften des Sigmund Mofcr 
in Villach nach Nürnberg zog, dort 1531 des Erhard 
Erdinger Diener war, endlich fich aber fclbft als Kauf- 
mann feftfetzte, als Solcher dann zu Ehren, Vermögen, 
Ichließlich auch in den Rath der reichsfreien Stadt kam 
1560 der Natur feine Schuld bezahlte. 

Die anderen Bruder aus der crflen Ehe des 
Andrä, Jörg und Bartlma, kamen nach Venedig und 
arbeiteten dort als deutfehe Kaufleutc, Später mit einer 
Factorei in Nürnberg. Beide erwarben in ungetrübter 
Einigkeit durch raStloSe Thätigkeit ein Stattliches Ver- 
mögen, blieben aber ledig. AU Sie Sich von den 
GerchäSten zurückgezogen hatten, kehrten Sie ins Schone 
heimatliche Lavatitthal nach Wolfsberg zurück, und da 
ließ nach Ableben Jorgs am 1. Marz 156.1 der über- 
lebende Bartlma bei Seinen Lebzeiten die beiden Denk- 
mäler meißeln, von welchen insbesondere der Gruft- 
deckc! Zeugnis gibt, dafs Herr Bartlma nicht umfonft 
lange Jahre in Venedig geweilt hat. Tiefwurzclnder 
beilpielwürdiger Familienfmn hieß dann den Bartlma 
einen guten Theil der 100.000 ff, die er mindcflens 
belaß, zum Ankauf aller der Haufer, Hammerwerke 
und Grundftüeke in und bei Wolfsberg anzuwenden, 
welche einlt Sein Großvater, Vater, Oheim und von 
feinen Brüdern der Matthias befaßen; unter diefen 
befand Sich auch das in letzter Zeit freiherrlich von 
Herbert Sehe Gut Kirchbüliel, an welchem das Wappen 
des Uartlmii Freydl noch jetzt zu Sehen ilt Bartlma 
Freydl, das Mutter eines Familien-Patrioten, meinte, 
die Kinder feiner Bruder des Freydl Sehen Namens und 

' P, il Dr. r.,.-i •.,.»« ,'a» v ; , |j. r <u W l'-.ljprc ' i-i Cr" 

D.i..", J:...> t - , 3B li;-- 

211 



Digitized by Google 



- 154 ~ 



Stammes Collen da hauCen für und für in ewig Zeit. So 
ift des „Ernvedcn Bartlmeen Freydls TeCtament vnd 
lctztcrWil]cn-\gcfchloiTcn am Freitag nach St. Georgen- 
tag den 27. April 1571 zu verdehen. Gut gemeint, ja 
wohl, aber ohn Anfchlag und Raittung des unzureichen- 
den Witzes, dafür ubermäßigen Trutzes der — Weiber. 
Als Herr Bartlmä wahrfcheinlich im Herbrtc 1576 Harb, 
waren als Erben da: die Kinder des 1560 in Nürnberg 
verdorbenen Vollbruders Chriftoph; im Mannsftamm 
vertreten durch den 1547 zu Nürnberg gebornen und 
dort als Kaufmann wirkenden Chriftoph; dann der min- 
der lobwurdige Halbbruder aus des Vaters zweiter 
Ehe Mathias Freydl, Gatte der Befitzerin des Gutes 
I'ayrhofcn. Als nun Mathias Freydl bald nach dem 
28. Juli 1578 ohne Leibes-Erben geftorben war, weigerte 
die Witwe die Herausgabe des dem Freydl'fchen 
Stamme gehörigen Vermögens. Der 200 Meilen in 
Nürnberg entfernte Chriftoph hatte klugerweife zu be- 
denken, ob es ihm Nutzen bringe, im Proccfswege fein 
offenbares Recht zu behaupten; er zog dem Proccflc 
einen für den Mannsdamm recht fchmalen Vergleich 
vor. Damit war die Verfugung Bartlmä's lückig ge- 
worden und der Verkauf der anderen Freydl fehen 
Guter um Wolfsberg folgte in kurzer Zeit. 

Des jüngeren Chriftoph Freydl in Nürnberg ein- 
ziger Sohn Bartlmä, geboren 29.Augurt 1570, entfrem- 
dete fich dem bürgerlichen Wandel, indem er in der 
bayrifchen Oberpfalz die Hcrrfchaft llautzcndcin er- 
warb, als Edelmann lebte und auch den Freiherrntitel 
an fich brachte. Von feinen Nachkommen ehelichte 
Frcih. Ferdinand Leopold Wilhelm Freydl am 24. Xo- 
vember 1717 die Eleonore Salome Gräfin von Windifch- 
grätz, gewann mit ihr den am 12. April 1723 gebornen 
Sohn Bernhard Ferdinand Ludwig Im 18. Jahrhundert 
erlofch der Mannsftamm. 

ij. t?72. Paiungartner. 

An der nördlichen äußeren Kirchwand circa I M. 
hoch, 90 Cm breit in gemauertem Rahmen eingefügt, 
eine rechteckige Kehlhcimcrplattc mit figuralcr Dar- 
llelluug. In der darüber gedeihen halbbogenförmig 
abfchließenden dergleichen Platte die gothifche fieben- 
zciligc Widmung: 

An 110. Dom. 1572 ' den 16. tag Aprilis ift der Ernucd 
vnd 1 furnemb Wilhelm l'aungartner Stadtrichter zu | 
Wolfsperg in Gott vcrfchideii. Vnd ligt fambt feinen 
zwayen | abgeCtorbnen Hausfrauen Anna vnd Martha 
hineben | begraben denen vnd vnnf allen In Chrift 
glaubigen der allme | chtig Gott gnedig (fein) vnd ain 
frelichc Auffcrftcung verleichen welle. Amen. | 

Darunter in forgfaltiger Arbeit die Darrtellung des 
Kreuzestodes Chrilti, im Hintergründe die Stadt 
Jerufalcm. Zu Seiten des Erlufers in Wolken Engels- 
kupfe. ebenfo beiderfeits in den Lüften je ein 
fehwebender Engel mit gegen die Mitte gehaltenen 
Schrifttafeln, in welchen rechts: „Kompt alle zu mir 
die ihr Annglt vnd Not leidet ich wil euch erkhuickcii 
Matthae Nl .", links: ,-Das Blut Jefu Chridj macht vns 
rein von allen Sunden Jones I. w zu lefen ift, Endlich 
die Familie de-» Verdorbenen knieend mit zum Gekreu- 
zigten erhobenen Blicken, rechts der Mann im Raths- 
kleide, vor fich das Wappen, im fehngrechts getheilten 
Schilde ganz und über dem gcfcliloffencn I leime wach- 
fend ein links aufbringender Hirfch mit einem Hals- 



bande. Links die beiden Frauen, zu ihren Füßen 
Wäppchcn, im vorderen eine Hausmarke, gebildet aus 
einem X und V, im hinteren eben eine folchc, gebildet 
aus einem W, mit beiderfeits aus der Mitte von oben 
nach unten und auswärts gezogenen Schäften alfo, dafs 
es fcheint, als tlünden drei X nebeneinander. 

SB 



Ueber den Stadtrichter vermag ich weiters nichts 
zu melden, ein Hans Baumgartner war 1526 Pfarrer 
zu St. Margarethen nächft Wolfsberg, welcher mög- 
licher Weife diefer Familie beigezählt werden kann, 
wahrend ich mir eine gleiche Anfchmiegung nicht ge- 
ftattc hinfichtlich des Erhard l'aumgartner, welcher 
von 14S7 - 1508 im nahen St. Andrä die Inful von 
Lavant trug. 

13. 1585, Hammer. 

Südlich an der äußeren Kirchenwand ein 150 Cm. 
hoher, 71 Cm. breiter lichter Stein, welcher in Lapidar- 
fchrift zu oberft die Widmung enthält: 

ANNO DOMINI MD- LXXXV DIE III ■ 
SEPTEMB • OBYT • HONORANDVS VIR 
DOMINVS SIMON HAMER PARO 
CHVS WOLF5PERG • ET S • IOANNIS- 
ARCHIDVCIS AVSTRIA CAROL1 
CAPEL BENEFICIAT S - VDALRICI 
ARCIS WOLFSBERG - ATQ,_CANONI • 
IN SOLIO t CVIVS ANIMA IN 
CHRISTO V1VIT AMEN 

Darauf in einer Cartouche, welche in den oberen 
Ecken rechts einen Kelch, links eine Bibel, in den 
unteren Ecken beiderfeits Todtenkopfe aufweid, das 
Wappen des Pfarrherrn. Oucrgethciltcr Schild, oben 
ein von der linken Seite aus Wolken hereinragender 
Arm, welcher in der geballten Hand einen Hammer 
halt, unten ein aus Erzbrocken gehäufter Hügel, Ge- 
IchloiTener ungekrönter Helm mit Bindenfchmuck und 
abwallenden Decken, als Zier ein Adlerflug. Darunter 
noch folgender Schwanenfang des Verdorbenen, eben- 
falls in Capital Schrift: 

PER POPVLOS SACRI LATE 

PRÄ-CONIA VERBI VVLCAVI ATQ 

PI1S SACRA TVLI MANIBVS - IIAC 

MIHI POST VARIOS REQVIES 

QVESITTA LABORES ■ EXPECTO 

HÜRIS SONÄ. SIGNA TREMEN 

DA TVBÄ. • HOC OPVS F • F • R • E 

DOMINVS IOSEPH HAMER S S H : ANNO 

L)NI M D LXXXVII DIE 10 MARTH- 
Daneben iu ein 60 Cm. hoher, 47 Cm. breiter 
Stein eingclaffen, das Hamer '(che Wappen enthaltend, 
wahrfcheinlich eind zu einem gcmeinfchaftlichcn Denk- 
male der Familie gehörig, welche im 16. Jahrhunderte 
im Lavantthale ziemlich verbreitet war. So lind 1548 
genannt dieGcfchwidcr Sebadian, Urfula und Dorothea 
als Erben nach Clement, Georg, Florian und Jakob! lamer. 




Digitized by Google 



- '55 - 



Benedict Hammer war 1560 Steuereinnehmer in Wolfs- 
berg. Eine „refchc" Frau war des bambcrg'fchen Pfle- 
gers zu Wciffeneckh Jorg von Wildenftein Eheliebftc 
Uttilia gel). Hamcrin, vom Jahre 1564 an als Witwe 
genannt. Es ift nicht räthlich, Beziehungen auf/.ufuchen 
mit anderen Trägern diefes Namens außerhalb des 
Thaies, und es fei insbefondere bemerkt, dafs mit der 
fteirifchkärntnifchen Familie Hamcrl von Lind {unweit 
St. Lambrecht) eine genealogifche Verbindung mit der 
Lavantthakr Familie in keinem Falle beficht. Was nun 
die auf dem hier befehriebenen Denkmale genannten 
beiden Bruder Simon und Jofeph Hamer betrifft, fo 
war Simon vom Jahre 1555 an durch 30 Jahre Pfarrer 
in Wolfsberg. Im Jahre 157 I erweckte er den berech- 
tigten Verdruß feiner Gemeinde, indem er bei Aus- 
bruch der Feft ftch nach Wincklcrn zurückzog und 
erft nach einem Vierteljahre die gemeffenen liefchic 
des Lavantcr Bifchofes ihn zur Rückkehr vermochten. 
An ihn erinnert noch die Auffchrift eines Hanfes in der 
VicreggaiTc: „Simon I lainer Parochus Wolfsbergcnsis 
hoc opus ficri fecit S. S. aö. diii. 15S1. ' — Sein Bruder 
Jofeph, der den Grabftcin für Simon fetzen ließ, war von 
1587 an und noch 1596 Pfarrer in Wolfsberg. 
14. 1602, Taeahion. 

An der Außenfeite der Kirche, an einem Pfeiler 
des Presbyteriums, eine 62 Cm. hohe, 55 Cm. breite, 
am Rande gefchnitzte weiße Steintafel mit 14 Zeilen 
theilweife abbreviirter Lapidarfchrift: 

HERRN JOHANN GEORG 
VON STADION VICEDOMS 
ZV WOLFFSBERG tc • LOB 
ESAM GTREVER CAMRER 
FRANZ TAANION DEN 
GOTT SEINER TREVEN 
DIENST BELON AHN DIES 
EM ORTH BEGRABEN LI 
GT SO DEN 14 DEZ EM 
BRIS • VfRSCHlDEN IST • 
ZWISCHEN i VND 4 VHRN 
NACMITTAG DES SECHZE 
rEN HVN3ERT VND ANDEREN 
IAHRS 

15 1608, fhirfcM. 

An der füdlichcn äußeren Wand des Presby- 
teriums lichter Marmor 174 Cm. hoch, 60 Cm. breit. 
Zu oberft ein Engelskopf. In der Mitte, die lapidare 
vielfach abbrevirte Infchrift in zwei Hälften von oben 
acht unten neun Zeilen thcilend, die Darflellung der 
Familie. Links gewendet knieen betend zuerlt eine 
Frau, dann ein Knabe, ferners zwei Mädchen und end- 
lich noch eine Frau. Nächft den Knieen beider Frauen 
je eine Hausmarke. Die Infchrift lautet: 

HÄS HS.RSCIL RATSBVRGER BSER 
STATT. 

ZV ES ER EIE CXEN HAT 
GLRG FASCHÄGS WITTIB 
MARGARET, E)R E rET, 
C ARZPERGER GSCHCITS MIT 
ZVvV KTO MCWA. IN GOT 
VERSCHIED J AO M DLXX i-j 



E>E AN9R l&KFRA' 
VAR EI2SABET SPNEKN VÖ STÄ { 
MIT PR ER IX IAR «HsST HVT 
IM LXXIX IAR MIT TODT 
ABWEG WELCH E>R ALECH 
TIG GOTT » 

WOL SPBSN MIT EWIGN 
HIM-LBROT • AAEN \ 

HHH.-IB5 lUifchl) F -fii) F(ecii): AöMDCHI l 

Vom Hans llarfchl ift nicht viel zu melden; im 
Jahre 1582 trat er als einer der zahlreichen Gläubiger 
des Siegmund Pain Herrn zu Liechtengrabcn auf und 
behauptet fein Recht. 1391, 1592 {nach Benedict auch 
1600; war er Stadtrichter zu Wolfsberg. Er Harb nach 
dem Wolfsberger Raths-Protokoll als Ratlis-Scnior 
circa Marz 1608, mit Jünterlaffung einer dritten Frau 
Kunigunde, welcher er nach der noch bei Lebzeiten 
geschehenen Herftcilung des Grabfleines mit der Jahr- 
zahl 1603 ehelichte, beerbt von drei Kindern, zwei 
Töchtern: F.lifabeth, Gattin des Chrifloph Stcidler und 
Cordula, Gattin des Lorenz Dcller, dann einem Sohn 
Dr Chriftoph Harfchell. welcher den Dornerhof bei 
Wolfsbcrg übernahm. Wahrfcheinlich ein Sohn diefes 
letzteren war der Hanns Harfchl, welcher 1650 als 
bambergifchcr Verwcfcr im Profmggraben genannt 
wird. 

Des allen Hanns erftc Gattin war aus einem 
guten rathsbürgerlichen Gefchkchtc von Wolfsberg, 
indem fchon von 1527 an Cafpar Artzperger als 
Rath^bürger, 1530 auch als Stadtrichter genannt wird. 
Später war Wolfgang Artzperger 1564 einfacher Bürger, 
1585 aber Kathsgenoffe, 1597 und 1 598 Stadtrichter; 
nach der Witwe des letzteren, Frau Emerentia geb. 
Adler aus Obdach, theilcn fiel) 1603 die Gefchwilkr in 
das Erbe, woraus das Abblühen des Artzperger' fchen 
Stammes zu vermuthen ift. 

16 1609, Frie/s. 

Beim Eingange in die Cäcilicn-Capelle des nord- 
lichen Kirchfchiffes ift ein 88 Cm. hoher, 49 Cm. breiter 
weißer Marmorftein mitteilt Klammern an der Wand 
befefligt. 

Der Grabftcin weifet in einer von Arabesken aus- 
gefüllten vertieften Cartouche ein barock gefchnitztes 
Wappenfchild, welches durch eincTheilung fchraglinks 
bezeichnet, einen grimmenden Leopard (Kopf cn face 
mit einem jugendlichen Frauengefichtcl enthalt 

Darunter in 12 Zeilen mit Capitallettern folgende 
Infchrift: 

LAVRENTIO F1LIOLO 
PRIMOGENITO DVLCISS : 
QVI V1XIT ANN • j MENS - II- 
Dl EM. I HÖR • i'.'i OBYT 
VRO. 29. XBRIS A" r6o 9 
INTER iz ET 1 HORAS 
POSTMERIDIAN • IOA>V • 
FRIES CANCELLAUVS 
ET MARGARETHA 
PARENTES 

P • CC • 
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Eine genealogifche Erörterung bei einem fo 
häufig vorkommenden Namen ift ohne ausreichende 
Behelfe nicht rathlich. Unter Verweis auf das in der 
That geführte Wappen beginne ich mit dem Vater 
des Verdorbenen: Johann /■'ms, welcher (es scheint) 
aus dem Reiche nach Wolf-bcrg kam. dasclbll 1601 
bambergifcher Rathsfchrciber war und im Mai 1610 
Ratli und Kanzler der bambergifchen Herrfchaften in 
Kärnten, auch Pfleger zu Reichenfcls wurde. In Folge 
diefer Ernennung gibt er am 4. Mai 1610 den üblichen 
Revers, bcfiegclt mit einem fogenannt bürgerlichen 
Wappenpetfchaft. Nach diefer Ernennung ließ er den 
Grabftein meißeln. Am 25. April 1617 wurde fein Nach- 
folger im Amte Leonhard" Scherer zuerd, der Vorganger 
aber als ein Verdorbener genannt, woraus mit Rück- 
licht auf die damalige Weitläufigkeit des Verkehrs mit 
Hamberg gei'chlolTen werden kann, dai's Fries zu Ende 
des Jahres 1616 verdorben fein muß. Fries hatte fich 
einiges Vermögen und auch mindedens einen Sohn 
Sehaftian erworben, welch letzterer als Beut/er von 
Grunddückcn. 163S als Stadtrichtcr, 1641 als Oberver- 
wefer der bambergifchen Hütten- und Hammerwerke 
genannt erfeheint Am 14. September 1644 tedirte er 
und ftarb erft circa 40 Jahre alt. Nach feinem Tode wur- 
de geklagt, dafs er feine Schriften nicht in Ordnung 
hielt. Seine junge Witwe Ellher, lodann nochmals an N. 
Patrici verehelicht, hatte einen Sohn Franz Friderich, 
welcher 1670 bereits Doctor genannt wird. Unterm 
15. October 1670 taucht noch ein anderer Johannes 
Frieß in einem (iefuche an den Viccdom von Wolfs- 
berg auf, er habe 2 Jahre Phiiofophic dudirt, mochte 
fich nun zu einer andern Facultät wenden, allein wegen 
mangelnder Mittel fei er genöthigt Praxis zu fucheii, 
weshalb er unter Berufung auf feine Eigenschaft als 
Wolfsberger Burgetskind und dafs .fein feeligcr Herr 
Vetter Onkel refp. Vatersbruder) Johannes Frieß» 
dem Hochflifte als Kanzler diente, um die Verleihung 
einer Kan/liftenftelle in Wolfsberg nicht umfond bat. 
Der fchon genannte Enkel des Kanzlers Dr. Franz 
Friedrich Fries auch FrielVi kam nach Graz, dafelblt in 
den Dicnft der innerüftcrrcichifchen Regierung, wurde 
tftti/ Regierung*-, kurz darnach inncrodcrreichifchcr 
I lofkanzler, in der Folge 16.S9 geheimer Rath, in den 
Ritterlland erhoben und mit Rücklicht auf feine Stel- 
lung Landdaud der zu Inncrüftcrrcich gehörigen Lan- 
der. Aus feiner in Graz am 5. April 1674 gelchloffcnen 
Ehe mit Johanna Regina, einer Tochter des inncroller- 
reichifchen geheimen Secrctärs Hans Adam Lieeht- 
dockh von Liechtenheim, hatte er zahlreiche Nach- 
kommen, 6 Sohne. 4 Tochter, welche lieh bis auf die 
Gegenwart, großenteils in Graz, fortgepflanzt haben 
Einer diefer Abftammlinge, Friedrich lgnaz Ritter 
v. Frieß ilt vor wenigen Jahren aU infulirter Abt am 
Erzdift St. Stephan zu Wien geftorben. Von den zahl- 
reichen Neffen desfclbcn ift Rudolph ;geb. 1834) gegen- 
wärtig k. u. k. Generalmajor, Ludwig (geb. 1852) und 
Sigmund (geb. 1855; lind Functionare bei der kaiferlich 
chinefifchen Verwaltung* - Behörde und Seezolle zu 
Shanghai in China. 

17. 1632, Wurtzer. 

In der Maria Siebenfchmer/.cn Capelle find nun 
in der Wand eingemauert drei Grahttcinc aus dem 
16. Jahrhunderte, welche ehedem am Boden gelagert 
waren, hiebei alfo abgerieben wurden, dafs ihre In- 



fchrif:e:i nicht mehr lesbar lind. Nach den Emblemen 
zu fchlicßen, gehörte einer derfelben einem Frieder, 
der zweite gemäß der ausgemeißelten Hausmarke einem 
Burger, der dritte aber nach dem Wappen zu fchlicßen 
der^Famiiie Wurtzer. Es zeigt im Schilde und über 
dem Helme einen Löwen, eine Baumwurzcl in den 
erhobenen Pranken. 

Mit Bezug auf die Familie Wurtzer und den 
Grab« ein derfelben enthalt die Capelle aber doch 
eine Infchrift, und zwar der von ihr für diefclbe ge- 
diftetc Altar folgendes: 

„IT 1632 ftab id) eiiriftopf) ©nrtjer vod^f ürftt : «amberfl: 
«Htntmeifter bieiett attar neu machen loffe«, inbeme oueb. meint 

grroefte (Jörwürib, unb Minbcr alba be groben Ufte». 
17?ö t)<»t ein autttjaler biefen nllar aiiroieberum 3.cu errie- 
ten totb foben (färben) toften. SRenobtrt 1865." 

Die Wurtzer Hellen eine brave achtbare Wolfs- 
berger Bürgcrfamilic vor, welche zugleich ein adeliges 
Wappen zu fuhren berechtigt war. Ambros Wurtzer 
war i;55 und i;0o Sladtrichter ; fpater amtirte in der- 
felben Eigenfciiaft 1574. "575- 15»L '5»2 und 1583 
Matthias Wurtzer. Dieler hatte in zwei Ehen die Sohne 
Matthe.*, Chriftoph und N., letzterer 1617 noch ein 
Knabe, Margaretha verehelichte Gradl und Urfula ver- 
ehelichte Kafchcr 161S befchuldigcn die erwachfenen 
Gefchwifter den altelten Matthias, dafs er „zuruckh 
häufe", weshalb Obficht auf ihn vonnöthen fei. Mat- 
thias dürfte fich gebelfert haben, denn er erfeheint 
fpater als Mitglied des Käthes der Stadt, 1630 auch 
als Stadtrichtcr. Der Chriftoph trat 1624 in die Dienlle 
des Hochftiftes, war bereits 1629 Rentmeider und blieb 
dies bis 1065, wo er am 17. Augud ftarb. Schon 1637 
belohnte das Hoehftifl feine Dicnfte durch einGcfchenk 
per 1000 fl.. vom lahre 164» an wird er als bifchoflichcr 
Rath. Kent-, Berg-, auch Kellermeiftcr genannt. 

Chriftoph Wurtzer wurde überlebt von feiner 
Witwe Maria Barbara und feinem Sohne Chriftoph 
Cafpar Wurtzer, welcher von 1653 ab und noch 1668 
als bambergifcher Burgamtmann in Villach genannt 
wird, dann drei Töchtern: Cunigunde verehelichten 
Pichlcr Kegina, Gattin des Med. Dr. Nicolaus Dober- 
nigg. und Urfula, deren Gatte Franz Mclbcr das Kent- 
meilteramt übernahm Die Melber erbten das Wurtzer - 
(che Haus in Wolfsberg und es durfte der Wurtzer- 
fche Stamm mit dem Villacher Amtmann Chriftoph 
Cafpar Wurtzer erlofchen fein. 
18. 1052, Scher er. 

In der Herz Jefu- Capelle an der Epiftelfeitc des 
Altars in die Wand eingeladen ein 140 Cm. hoher, 
70 Cm. breiter mther Marmorftcin. Derfelbc zeigt in 
einem vertieften Oval das Wappen: im Schilde glim- 
mender Greif rechts, ebenfo über dem offenen gekrön- 
ten Helme wachfeud; darüber die vielfach abbreviirtc 
Schrift in 13 Zeilen Lapidarlettern des Wortlautes: 

SV3 HOC MVORE OjESCIT NOB : 
AC DOCTISS, D LEONAtDn 

SCIERER.CÖS (Vna-. PA.Ä CAS:CÖSL: (C» n f.li.rius) 
E CÄCELL : BÄ5ERGEN : n STV) 
PHL E IV? : .AM->V. ■ \*U-jU "E SPR*. A)VO : (Spirac 

All vi -t-al 

ILU : AC RSS' • PRPID IO GODEFRDO 

■ Soll -Ohl lKlf.ru. fkl'lS (1'rii.tii.i.; 
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A COSL : E CÄCELL . ß K M • DC • 

XVI • VSQ. A> 'EPy (teininn) OBT 9 SVI 

FDELlR • ISERVYT • FI>EQ, • («ddic« > n f«vyt f.i. f , r , e ) 
VITA • FECIT Ä M • DC LH • 
DE XXII • FEB : CVIU5 A.c 
LECTOR • BN PRECÄE 
"E VALE- 

Von der pomphaften Legende wollen wir alles 
bis auf ein Wort als wahr gelten laden. Vom Schluße 
des Jahres 1616 an amtirte Scherer in der That als 
Kanzler dcsHochftiftes inWolfsberg, er vertrat dasfclbe 
im Mai 1621 in den niemals zur Ruhe kommenden 
Jurisdictions-Streitigkciten beim Kaiferhofe in Wien, 
ebenfo im Dccember 1626. Mit Rockficht auf feine 
Stellung und die glanzenden finanziellen Umftandc, in 
welche Scherer allmählich kam, glauben wir auch, dafs 
I.icnhart Scherer von irgend einem dazu berechtigten 
Machthaber, ja vom Kaifer fclbft mitteilt Brief und 
Siegel zum Edclmanne feierlich erklart worden fein 
mag. Bricfgcinäß erklärt, ja wohl, allein vermöge feines 
Denkens, Fuhlens und Handelns war Edel (nobilis vir) 
der Mann wahrlich nicht. Seine pcrfonlichen Eigen- 
fchaften wiefen ihn in die Kategorie von Gefchöpfen 
unedelfler Art. So ift aus den Acten zu entnehmen, 
welche lieh nach Scherer s leiblichem Tode noch lang 
nicht fchloßen. Der Grundzug feines Wcfens war Hab- 
gier und Geiz. Erftcrc zu befriedigen hatte er, der 
durch volle 35 Jahre das Kanzleramt verfah, vollauf 
Gelegenheit. Bei dem, wie wir fehen werden, ganz 
außerordentlichen Geiz, welcher den Mann bcfccltc, 
wird glaubwürdig, dafs Scherer zur Zeit feines Todes 
vom Stifte, dem er diente, mit Einfchluß der bereits 
verfallenen Zinfcn 40.008 fl 7 ß 10 -«£ und 1000 Stück 
Silberkronen, alles unter der Hypothek der ihm ver- 
pfändeten Herrfchaft Waldcnftein zu fordern, ebenfo aber 
auch bei der kärntnifchen Landfchaft eine „erkhlocklichc 
Summa" Geldes anliegen und trotzdem feine Truhe 
daheim nicht leer hatte. Im Jahre 1650 wollte Scherer die 
Hcrrfchaft Thyrn im Lavantthalc kaufen, dazu 22.OOO fl. 
vom Stifte zurückziehen. Der Bifchof beauftragte feinen 
Vicedom, den Kanzler zu belehren, dafs es „ihm beffer 
anllundte alda das feinige anzuwenden, wonon Er fein 
Aufnehmen erlangt* Darauf gab Scherer die Abficht 
Thyrn zu kaufen zwar auf, erwarb aber von dem, was 
er bei Händen hatte, das Gut Kirchbüchl bei Wolfs- 
berg. Diefer Mann, mit einem für jene Zeit faft fürfl- 
lichcn Vermögen, fluchte feinem einzigen Sohne Hans 
Leonhard in der graufigften Weife, weil letzterer ver- 
langte, der Vater möge bei Tifche — einen Wein zum 
Trünke auffetzen laffen. Er verbannte den Sohn fammt 
feinem Weibe nach Waldcnftein, und welche Drohungen 
dcrGeizhals auszuftoßen vermochte wider jene, welche 
feinem Sohne etwas gutes zu thun bereit waren, bc 
fagen zwei noch vorhandene an den Verwalter von 
Waldcnftein gerichtete Briefe vom 25. Februar 1647 
und 5 Februar 1648. Die beiden Briefe fandte der Sohn 
dem Vicedome mit der Bitte um Hilfe für fich und fein 
Weib Maria Sabina geb. I lerbft. Im Geheimen wurde 
folchc gegeben. Der Bruder der Frau 1'. Veit Herbft 
Prior zu Erfurt fandte einmal 40 Ktlilr. Der Sohn, ge- 
drückt von Kummer und wirklicher N'oth, Harb; fein 
Weib blieb in gefegnetem Zuftandc zurück. Der Vice- 
dom trat nun mit dem Bifchofe in Verkehr, wie der Frau 



zu helfen fei, denn nach der Entbindung mit dem kurz 
darnach wieder verftorbenen Poflhumus erklärte der 
Kanzler und Großvater der Witwe „fürthershin weder 
Haller oder l'fcning zur Unterhaltung zu raichen," ver- 
langt aber die Ausfolgung feines zweijährigen Enkels 
Adam Valentin, was hinwider die Mutter verweigert. 
Ucber den weiteren Verlauf der Dinge fehweigen die 
lückigen Acten. Offenbar ging die Frau bei Anbruch 
des Frühjahres 1651 nach Dcutfchland in ihre Heimat, 
da die Versorgung dcrfclbcn aus dem Rentamte ohne 
Wahrnehmung durch den Kanzler nicht bewirkt wer- 
den konnte. Das zurückhaltende Benehmen des Stiftes 
erklärt fich aus dem Vcrhaltniffc desfelbcn zu feinem 
Diener und Glaubiger in einerZeit, wo das Stift in Folge 
der Wirren des dreißigjährigen Krieges in höchfter 
Bedrängnis war. 

Der alte Geizhals fuchte nun feinem Enkel das 
Erbe iiroßentheils zu entziehen durch eine — fromme 
Stiftung. Er trat in Verkehr mit dem Jefuiten- Collcgium 
in Klagenfurt, für welches er infofern befonders ge- 
ftimmt gewefen fein mochte, als der erftc Jefuit, wel- 
cher im Jahre 1604 in Klagenfurt einzog, P, Gallus 
Scherer 1 wahrfcheinlich feiner Verwandtfchaft ange- 
hörte und auch zwei feiner SticrTbhne im Orden lebten 
und ftarben. Der Kanzler befprach mit den Ordens- 
brüdern die Gründung einer philofophifch-theologifchen 
Akademie in Klagenfurt und Widmung von 50.000 fl. 
zu diefem Zwecke. Diefe Befprechung führte zu einer 
Vereinbarung mit urkundlicher Fertigung. Mittelft 
Notariats-Acles vom 15. Dccember 1651 reftringirtc er 
zwar die Stiftung auf die Hälfte und als die Jefuiten 
darob fchmollten, revocirte er nun, folgend dem von 
bambergifcher Seite geübten Einfluße, die Jcfuiten- 
Stiftung ganz und beftimmte die 50.000 fl. zu einer 
Stiftung für das Bisthum Bamberg am 13. Februar 1651. 
Zur größeren Sicherheit vcranlaffte der Vicedom, 
dafs Scherer mittelft Notariats-A£les am 21. Februar 
1652 die Verfügung zu Gunften des Jefuit en-Collcgiums 
in Klagenfurt ausdrücklich nochmals widerrief. Am 
nächften Tage 22. Februar trennte fich Schcrer's Seele 
vom Leibe und beide kamen dahin, wo fic hin ge- 
hörten. Der Widerruf kam zu fpät. Wohl kam es zu 
einem intereffanten Schriftenwechfcl zwifchen dem 
Bifchofe von Bamberg einer-, dem Jcfuiten-Collcgium 
Klagcnfurt und dem Ordens-Gencral in Rom ander- 
fei« s hinfichtlich der nicht erfüllten Formalitäten bei 
Errichtung der Stiftung. Allein die Hauptfachc lag für 
die Entfcheidung des einige Jahre (lauernden Rechts- 
ftreites damals wohl darin, dafs die Jefuiten die 50.000 fl. 
bereits in fichcrer Gcwahrfam hatten und davon nichts 
mehr hergaben, woraus hervorgeht, dafs Scherer außer 
den beim Stifte Bamberg anliegenden 40.000 fl. noch 
diefe größere Summe befaß. Thatfache ift, dafs die 
Stiftung, für welche fich ja auch die öfterrcichifche 
Regierung erwärmte, effeftuirt wurde.' Die Bamberger 
trotteten fich hinfichtlich der entgangenen 50.000 fl. 
in abergläubifchcr Weife damit, dafs der l'ater Pro- 
curator des Collegiums in Klagenfurt, „fo hiebeuor das 
SchererifcheGelt von hinnen weggeführt" binnen kurzer 
Frifl „ganz erkrumpt" fei, und dafs dasfelbe dem ehr- 

1 Nicht ru \tr-mri hfeln mir iteni ('.«jchiciiifeii ;m» Äth»ji in TytxL 
ft-immcnden Jcl'uittn Georg >.liet«t, ilcm Veit .ffer mchtrtrr k>(>i»l>ltl>« Mte.e- 
fchridcli. .... 

« Uomher, f/trmjnn Kt»i»n'utt »ie ei wir um! ift, 183?, Sri» 131; 
/Mt**mr; KircUttStWiichlc von Kumm, S.ile i;£. 
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würdigen Pater Stamitzer widerfahren fein ioll, welcher 
des Herrn Kanzlers geiftlicher Ti öfter gewefen und fiel» 
als folcher vernehmen ließ: „Das Ihme an des Herrn 
Scherer feel: Seel vnd fclligkheit mehrers gelegen fey 
als an 50.000 fl." Der fromme Mann offenbarte durch 
feinen Ausfpruch, dafs er den Scclcnzufland feines 
Beichtkindes grundlich kannte. 

Uebrigcns haben die Bamberger von dem was 
fie aus dem Vermögen des Kanzlers Schcrcr in Händen 
hatten, das waren 40 OOO fl.. für das Jefuiten-Collcgium 
des kaiferlichen Hochftiftes Bamberg ficherlich eine 
tapfere Summe Geldes fich zuzuwenden vermocht. 

In diefer Bcfprcchung handelt es fich um die Grab- 
flattc des .feeligen* Herrn Scherer. Diesfalls fei fefl 
gehalten, dafs es auch um die .Leiche" desfclbcn 
widerlichen Krieg gab. Zu den Bedingungen der Aus- 
führung der Stiftung für das Collegium in Klagenl'urt 
gehörte die Beerdigung in einer Capelle dafclbfl. Der 
Rektor 1'. Johann Ferdinand Hafcnegger begehrte alfo 
durch den Erzpriefter für Unter Kärnten Propft Georg 
Marco in Tainach die Auslieferung der Leiche. Der 
Propft richtete den angemeffenen Befehl unterm 
25. Februar 1652 an den Stadtpfarrer zu Wolfsberg und 
drohte im vorgefallenen Verweigerungsfallc mit der 
Suspcnfion des Stadtpfarrers. Brief wie Drohung hatten 
keine Wirkung, und recht intereflant lieft fich tlic vier 
Foliofeiten lange Rcchtfertigungsfchrift. welehc unterm 
2. Marz 1652 der Dechant und Stadtpfarrer Magiftcr 
l'rimus Adam Säger dem Propfle und Erzpriefter 
zufandte. Hinfichtlich des Ortes der Beerdigung könne 
nicht die widerrufene Schenkung, londern nur das 
Tertament maßgebend fein, welches jedermann bis 
zur letzten Stunde des Lebens verandern könne. Alfo 
ermangle dein ihm unter Androhung der Suspenfion 
crlheilten Befehl die Geltung. Die Suspenfion ziele 
übrigens nicht auf ihn, fondern auf den Bambergifchcn 
Viccdom (und Dom-Capitular clcs kaiferlichen Hoch- 
fliftes), welcher aber der erzpriefterlichen Jurisdiction 
nicht im geringften unterworfen, fo dafs dicfelbe 
folgerichtig null und nichtig fei. Bei foletten Utnllandcn 
habe er als Stadtpfarrer ungeachtet der l'roteflation 
des Jefuitcn Paters Melchior Mayr kein Bedenken ge- 
habt, die Leiche des Kanzlers Scherer am 26. Februar 
in der vom Verdorbenen in der Zeit feines Lebens 
hergeftellten und gezierten Capelle feiner Stadtpfarr- 
kirchc in dem eigens fur ihn hergericliteten Grabe zu 
bcllatten. Dort ifl dielelbe noch, wie der Grabflein 
beglaubigt. 

Tröftlich ift endlich und dies fei zur Gcnugthuung 
gefagt, dafs Scherer'.s fo übel behandelte Schwieger- 
tochter fammt ihrem Sohne, dem circa 1647 geborenen 
Adam Philipp Valentin, auf dem Kirehbüchclgute ein- 
zog, und dafs diefer Befitz. bis zu den zwei Enkelinnen, 
welche beide Ahftammlinge der geachteten kärntnifchen 
Familie von Tfcluxbu/cknigg ehelichten, bis Ende vorigen 
Jahrhunderts bei diefem Gefchleehte fich erhalten hat 

Zur Frage der Herkunft des in feiner letzten 
Lebenszeit offenbar von der Nacht des Wahnfinns um- 
fchattcteti Leonhard Schcrcr fei noch beigefugt, dafs 
er wahrfcheinlich aus dem Bambergifchen nach Kärn- 
ten kam. Seine Schwerter Margaretha Cordula lebte 
in Deutfchland und war 1652 Aebtiffin zu Königs- und 
Heilbrücken in Hagenau, jofeph Heller 1 nennt einen 

> In Rr^.tniHiiunijcfchichic dei Unihumi 15»»l>cr t iSj 5 . i. Hfft.S, 51. 



Peter Scherer in der Umgebung des Bifchofcs Weigand 
von Redtwitz, welcher von 1522 — 1556 in Bamberg 
regierte. 

19. 1661, U'aidmannsilorj. 

In der mittleren Capelle des nördlichen Seiten- 
fchiffes, an der Epiltclfeitc des Altarcs der heil. Kuni- 
gunde, eine lichte Steinplatte 75 Cm. hoch, 62 Cm. 
breit Sie enthalt in Lapidarlettertl die Widmung eines 
cinft in der Capelle aufgeftcllt gewefenen St. Anton- 
Altares und reihe ich die Infchrift — obfehon lic bei 
ftrenger Auffaflung nicht hicher gehört — infofern 
denGrabfchriften ein, als der Widmer Freiherr Chriftoph 
Karl von Waidmannsdorf, Befitzer des Gutes Payr- 
hofen bei Wolfsberg, dafclbfl 1G65 llarb, nachdem eben 
er 1650 den Freiherrnfland an fein in der jüngften 
Zeit abgellorbenes urfprünglich tyrolifchcs Gcfchlccht 
brachte, welches das Erbland-Falkenmeilleramt im 
Herzogthume Steiermark innc hatte. 

MAXIMILIANVS GANDOLPHVS EPISCOPVS ET 
PRINC LAVANT • ET NOTVM FACIMVS QVOD 
ANNO ioui. DIE 13. IVNY HOC ALTARE IN- 
HONORE S ANTONY DE PADVA ; AD 1NSTAN 
TIAM ILLVSTRISS: DNI DNI CHRISTO: CAROL: 
LIB BAR : A WAIDMONSTORF ETC PR/ESEN- 
TIBVS ADMODVM REVER: AC PERIL" DOMINO 
IOAN : BABT; A DORNSPERG TVNC TEMPORIS 
DECANO ALYSQ\f QVAM PLVRIMIS CONSE 
CRAVIMVS IN EODEMQVE RELIQVIAS SANC 
TOR: CONDlDIMVS SINGVLIS VERO CHRI: FI 
DELIBVS HODIE VNVM ANNVM ET ANN1VER- 
SARIO CONSECRATION1S HVIVSMOD1 VISITAN- 
TIBVS. XL DIES DE VERA INDVLGENTIA ECCIÄ- 
CONSVETA CONCESSIMVS 

20. 1681, Sauer von AnLenßcin. 

Beim Valentins-Altar ein 136 Cm. breiter, 75 Cm. 
hoher weißmarmorner Infchriftllcin, über welchem in 
abgeändertem Rahmen das weitläufige fcchsfeldige 
mit einem Herzfchilde ausgellattete gekrönte Wappen- 
fchild der Grafen Sauer, in welchem die Wappen 
Sauer, Kofiak und Grciüetieck vereinigt find. 

Die Infchrift in Lapidarlettern, die Anfangsbuch- 
Haben jedes Wortes etwas erhöht, lautet: 
QVISQVIS HVNC TVMVLVM TRANS1S | SVBSISTE 
VIATOR | VOCAT TE IN EO QV'IESCENS 1LL MVS 
D D IOANNES I ANDREAS SAVER, COMES AB AN 
KHENSTEIN L: B A KOSIACK ETC: | H/iREDITA 
RIVS PER CARNIOLIAM ET MARCHIAM SCLAVO- 
NICAM STRVCTOR | QVI CVM ET CVRIALIVM ET 
PROETORALIVM 1VD1CIORVM ASSESSORIS ET | 
DEPVTATI ORDINARY MVNIA IN HOC ARCHIDV- 
CATV CARINTHIÄ. MAG | NO SV*. SAPIENTIA 
ENCOMIO OBYSSET TANDEM A SVPREMO | IVDICE 
IN 1VS VOCATVS | TE VT PYS SVFFRAGYS SVA 
CAVSÄ. PATROCINERIS ADVOCATVM ROGAT | ID 
VNVM TE ADMONENS QVIA QVOD HODIE MIHI, 
CRAS TIBI | OBYT DIE VII. SEPT. MDC-LXXXI ATAT 
■ LV1 

Graf Sauer entfproß einem urfprünglich krainifchen 
mit dem Stammgute Kofiack bei Kudolfswert begüter- 
ten, aber auch in Steiermark und Kärnten mehrfach 
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vorkommenden, jetzt bereits crlofchenen Gefchlcchte. 
Der hier begrabene Hans Andra wurde neben Jorg 
Friedrich und Hans Ludwig mit Diplom vom 27. Augufl 
1668 in den Grafenftand erhoben. Graf Hans Andra 
befaß ehedem Schloß Keidcbcn bei Wolfsberg, welches 
er um circa 10. OOO fl. am 13. Augufl 1669 dem Hoch- 
ftiftc Bamberg verkaufte. Dem Lavantthale blieb er 
aber noch immer zugethan und hier fand er fein Grab. 



Außer den hier bcfchricbcncn Grabftcinen find in 
der Pfarrchronik noch mehrere Grabftcinc vorgemerkt, 
deren Originale, wegen vorgefchrittener Verwitterung 
bei der Reftaurirung im Jahre 1864 entfernt worden 
find. 

21. 1529, Lobenhäuf er. 

..Hie . leyt . begraben . der . erfamb . . . Lobenhäuf er . 
Hurger . von . Wolfsberg . Ift . geftorben . am . Sontag . 
üculi . Anno . 529. dem .Gott gnad. Amen . vnd feine 
zwei junge locht " 

22. Zwifchen 1571 und 1573, Schnepf. 

Die Rudimente des dem Bambergifchcn Kanzler, 
Lorenz Schnepf zwifchen 1571 und 1573 gewidmeten 
Grabfteines. Ueberdiefen gibt eine auf dem ehemaligen 
Verwel'erhaufe neben dem ehemaligen Minoritenklofter 
über dem Thore angebrachte Infchrift Auskunft: 

„Laurentius Schncpf, patria Stafelfteinius Oftrofrancus 
ex honefta famiiia reipublicae & piis parentibus natus, 
Rrrii Kpiscopi Rambergenfis a fecretis confiliarius hanc 
domum reaedifieavit anno faluti.s 1558." 

Dabei zwei Wappen, von Mann und Frau, in dem 
des erfteren eine Schnepfe. Außerdem ift fein und das 
Wappen feiner Frau Felicitas Schetnlin mit der Jahrzahl 
1560 noch am Pfeiler beim Abfliege in den Keller 
diefes Haufes angebracht. Lorenz Schncpf, welcher 
1564 auch Verwalter des Viccdotnamtes war, ift in 
feinem Amte als Zeuge des Bartlmä FrcydlfchenTefta- 
mentes noch am 27. April 1:71 nachweisbar; im Auguft 
1573 verfah diefelbe Function bereits Mathias Behcim, 
in die Zvvifchenzeit fallt fein Ableben. Im Jahre 1571 
war ein Chriftoph Schnepf bambergifcher Kaftner zu 
Wolfsberg; im Jahre 1593 ift eine Anna Chriftina geb. 
Schncpf, Stieftochter des Kbcrhard Ertl von Haimbltatt 
Pflegers zu Weißenegg. feit kurzem Gattin des Alban 
von Mosheim genannt. Chriftoph und Anna Chriftina 
durften Gcfchwifter und Kinder des Kanzlers gewefen 
fein. Einer ganz anderen Familie gehörte jedoch der 
Philipp Schnepf an, welcher 1485 das Stadtrichtcramt 
in Wolfsberg verwaltete. 

23. 1667 lierberflein, 

Eine Kupfertafcl, deren Infchrift das Andenken 
der Gräfin Eva Rofina von Jferberßein fefthält und 
lautet: 

Hie ruhet in Gott die Hoch und wollgcbornc Frau Frau 
Eva Rofina Grafin von Joffllfsberg Frau zu Winkhlern. 
Welichc geboren den 29. Oclobcr verwichenen Ao. 1623, 
1640 fich verehelicht mit dem Hoch vnd Wollgcborncn 
Herrn, Herrn Georg Clefa (Acha-)zcn Grafen von 
Hcrberftcin, vnd nach mit höchfter Geduld aufsge- 
ftandener zwanzig ganzer Wochen lang fehweren vnd 
fchmerzlichcn Khrankheit, zu Winklern den 2. Decem- 
ber Ann 1667 vmb 7 Vhr Nachtfs in Gott fceliglich 



entfchlaffcn, Gott verleiche diefer tvgendfamen andech- 
tigen Frauen ein glickhfeligc auferftehung Amen. 
Dero Simbolum war: 

Gcdvlt lehret Gott betrachten 
dafs ich unglickh nicht thue achten. 

Die Gräfin war ehedem in der Gruft des Presby- 
terium's beitattet, bei der Keftaurirung der Kirche im 
Jahre 1864 wurden ihre Gebeine in die Gruft beim 
Altar des heiligen Valentin übertragen. Ihr Gemahl 
Georg Achaz Graf von Herberflein gehörte der Gutcn- 
haagcr Linie diefcs weitverzweigten fteirifchen Grafen- 
haufes an. 1 Der Ehe entflammten ein Sohn Franz 
Chriftoph und vier Tochter, von welchen die Anna 
Thcrcfia Francisca die ihrer Mutter gehörigen An- 
theilc am Gute Wincklern bei Wolfsberg an die Familie 
ihres Gemahls Philipp Valentin Freiherrn von Sigers- 
dorf (geb. 29. September 1642, f um 1700) brachte, 
welch letztere Familie feit dem Jahre 1498 im Belitze 
der Herrfchaft Großwinklern ftand.* 

Wahrfchcinlich wurde fpater auch Graf Georg 
Achaz v. Herbcrflein in der Marcus-Kirche begraben; 
denn fünf Tage nach dem Ableben der Gräfin, am 
7. Dccember 1667 bewilligte das Vicedom-Aint dem 
Grafen für fich, feine Frau und feine Kinder „vnd 
ferneres nicht- gegen Zahlung von 50 fl. ein gemauer- 
tes Grab im Gotteshaufe von St. Marx. 

24 und 25. 1676, Pirker und Paltauf. 

Alhic . liegt . begraben 
die Errntogentrci- 
chc frav Anna Pirck- 
crin geborne Petavc- 
rin ihres Alters 36 Jahr 
welche den 12. Jcnuari 
1676 iar in Gott Scligk- 
lich . Entfchlnffen 
der. Gott. Ein frolich 
Anfersten geben 
wolle. Amen. 

Ein anderer fehr ftark verriebener Grabftein galt, 
wie zu vermuthen, einem Manne Namens Paltauf f 1676 
und feiner Gattin Anna Margaretha Palta-.ifin gebornen 
l'irkcrin, alt 76 Jahr, geftorben den 30. Marz 167 1 — 
Der Name Pirker kommt in faft jedem Ort vor. Zum 
Namen Paltauf ift zu bemerken, dafs ein Georg Paltauf 
1648 als Bellt/er am Leidenberge im Lavantthale vor- 
kommt, ein Johann Baltauf am 8. Oktober 1724 als 
Rathsbürger zu Stadt St. Leonhard im Lavantthale 
ftarb. Die Urfula aus der Wolfsberger Familie Fricfs 
war feine crflc Frau. 
26. 1774, Moittelle. 

Eine, wahrfcheinlich erft auf dem Sargdeckel ge- 
nietet gewefenc Blciplattc, auf welcher zu lefen war: 
Bernhardine Erneftine, Gemahlin 
des berühmten Herrn Carl von 
Moittelle, Hauptmans des k. k. Regi- 
mentes Graf von Puebla, 3 geborne 
von Andlow. Geftorben den 20. 
November 1774 in ihrem 26. 
Lebensjahre. 

■ K*m.,r. lief- Imo).ic ,1er lt,.r C um! Emilie H- -I" r ftr ,n, III. Th»i'. S. ,1. 

5 T**ti, Hrrr«n »» si_, r.dotf in c.ir.nthi*, )^htgute St if. 

n; ii, und 11. 

' Jel.l lai'untcric R'jjiircol Xi. s<: 
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Wodurch fich der wackere Häuptling Carl v. Moittellc 
berühmt gemacht haben Coli, ift ohne weitläufige Er- 
hebungen nicht zu ermitteln. Therefienritter war er 
nicht, dies bezeugt die Lifte der Angehörigen diefes 
Ordens. Ein Franz JoSeph Moittele wurde 1770 als 
Hauptmann des Infanterie Regimentes SachSen- Gotha 
Nr. 30 in Anerkennung einer 49jährigen Militär -Dienst- 
leistung in den oftcrreichiSchen Adclftand erhüben. 

B Anderer Orten im Wolfsberg. 

27. Rathsftubc der Stadt, 1589. Dreilinger. 

Ehemals in der Spitalkirchc /.um heiligen Blut und 
nun in der Rathsftube des auf dem Grunde der bau- 
fällig gewordenen Kirche erbauten neuen Rathhaufes 
hangt ein auf Holz gemaltes, nun renovirtes 1 M. 
hohes, 2 M. breites Votivbild Der obere Theil ent- 
hält eine durch die einzeilige gothifche Unterschrift 
.Wie Mofes in der wieften Kin Schlang Erhechct hat 
alfo mues defs menfehen fon erhechet werden, auf das 
alle die an in Glauben nit verlorn werden, fonder das 

Ebig leben haben" 
erklärte biblifchc Darftellung mit Mofes in der Wüfte 
einer , dem Kreuze des Erlöfes anderfeits. 

Darunter, gefehieden durch eine in die Mitte ge- 
fchobene Schrifttafcl. die Familie Sebald Dreilingen 's 
knicend mit gefalteten Händen, über dem Haupte jedes 
FamiliengenoSTen frei im Räume fchwebend der zuge- 
hörige Name. Auf der rechten Männcrfcite der Vater 
Sebald, der erwachsene Sohn Viftor, der noch jugend- 
liche Balthafar, alle in Wämfen, Kniehofen und Män- 
telchen. Die linke Frauenfeitc ift befetzt durch drei 
Frauen, deren jede ihre weiblichen Kinder vor fich 
hat, und zwar die rückwärtige erftverftorbene Eva 
geborne Hofferin zwei Töchter Efther und Sufanna. 
die mittlere zweitverftorbene Elifabeth geborne Lurup- 
lin eine Tochter Judit, die vordere den Gatten uber- 
lebende dritte Ehefrau Sophia geborne üörfflin zwei 
noch kleine Töchter Judit und Sufanna, alle in langen 
Schwarzen Röcken mit am Hälfe vorgehenden Kraulen, 
die Frauen tragen weiße Hauben, die Häupter der 
Mädchen find unbedeckt. 

Die erwachsenen PerSonen begleitet heraldifcher 
Schmuck, den Mann Schild und I leim, Schild fchräg- 
rechtsgetheilt. unten drei Sterne in Schwarz, oben in 
Silber aus der Theitungslinie wachsendes rothes Ein 
horn; gefchlolTener Helm mit wachfendem Einhorn 
zwifchen zwei Adlcrflügeln; die Frauenfeite weifet 
nur einfache Wappenfchilde, und zwar bezieht fich auf 
Eva Hofer im getheiltcn oben weißen unten Schwarzen 
Schilde ein durch zwei aneinander geftellte Ochfcn- 
jochc»» gebildeter Achter in den gewechselten Far- 
ben O des Schildes. Die Lampl führt in roth ein Silber- 
Sarbes Lamm, die Sophia Dorf! im von Gold und Blau 
gcSpaltcncn Schilde einen grimmenden GrcifS in gc- 
wechselten Farben. 

Die zwifchen die FaniiliengenoSl'en geSchobenc 
Schrifttafcl hat Solgeiide Legende in fünf Zeilen deut- 
fcher Schrift: 

„ftie li(tf begraben ber Gbf Pub ßbrnueft .£>crr Sebalb 
Treiliuaer, fletpt ftcr Senior im SRatb ber ftnt SJolffperg 
jo brn 9. Xactnlvr bc*.>s9.?arÄ fälijiilicrjen in &oit ent- 
irfifaffcn, roelid>em unb Wi ollen Olott fltit frelidie nuff- 
criif'.iuiig genäbig perläcrjen wette, «men." 



Aus der Familie Dreilinger kommen in Wolfsberg 
vor: Balthafar. 1528 Stadtrichtcr, Später, und zwar noch 
1550, Rathsbürger; Wilhelm, 1546 bambergiSchcr HoS 
richter; Sebald, welchem die Votivtafel gilt, 1566 Stadt- 
richtcr, außerdem bis zu Seinem Tode 1589 Rathsburger. 
Kurz darnach am 24. Januar 1590 versichert Scbald's 
erwachsener Sohn Victor Seiner StieSmuttcr die Zah- 
lung von IOOO fl. als WitwenabSertigung. 

28. Dreifaltigkeits-iapelle beim Auerthor, circa 
1600. Ungenannt. 

Außen andcrWand eincStcin-Sculptur, darstellend 
die Anbetung des heiligen Kreuzes durch zwei beider- 
seits kniende Männer in WamSen und Mänteln, einer 
von ihnen mit umgürtetem Schwerte. DieScr ift als 
Edelmann anzuSchcn, beide dürften Rathsmänner von 
Wolfsberg gewefen Sein. Sowohl Wappen, wie eine 
WidmungsSchriSt Sehlen Zeit um 1600. 

2y. St. Anna Capelle, von der Backerzunft er- 
richtet, 1670, Pojfenf eider. 

DaSelbSt ein beScheidener Stein mit der InSchrift: 

Hie. ligt. begraben 
der . Ehrnvell . vnd . Woll- 
firnembefter. Vcith 
rofTcnSelter. gewert- 
er . Burgerfohn . vnd . Virtl- 
Maiftcr . So . den . 14 . Juni 
1670. Jahr . in . Gott . Sellig 
verfehlten. Amen. 

30. Capucincr Klofler, 1756. Ziegler-Offner. 

Im Kirchenfchiffe ift in die Wand der Epiftclfcitc 
cingelaffen ein 110 Cm. hoher, 45 Cm. breiter Grabflein, 
welcher oben in einem durch Ornamentik ausgefüllten 
Rechtecke einen ovalen Schild enthalt, welchen eine 
Hausmarke mit beilaufendcn Namens- Initialen ausSüllt. 

Darunter folgende gereimte deutfehe Infchrift: 

»Ter rjreunb btd« l)ier ba$ ®rab, bie Sreunbinn liegt oerroefen 

Srogft bu: roer biefe ift, Cin ©lum ift fie grtoejen. 

$m Srüelino. roo bie glur ftd) pfleget aufzeigen, 

Sffiuft biefe SReiffe ©lum fdjon in bo* örabe ftetgru, 

3br \ttit lebet bort, bier finb in Staub bie Rnodjen, 

ta* SWufj ber fterblidjfeit bat 3b,r bf n ftengl brodjen, 

ßin ©htm »ic olle 9Menf4en wrborret tote baft ftai) 

1760 Bfrroelrft in Sioitcit 2Jlan. 

©n $anbl*frau in ©Olsberg olt 84 Snbr, 

©et) 60 ftc 3"« Wutttr ber Gapuciner mar, 

3bt fBfjn ftranneci fagt: roer t>at für (Surf) geforget, 

Bo lange SWüfjc unb Sieb, mefjr als ba$ tvrj geborget ? 

99er \>al in Glofter 2 ^rowinj G.ipitl g' ballen 

Unb cAi üopitl Stifflrrin, fo viele ©oft erhalten? 

2Ber roar bie ÜWutlcr batt, jagt Slinber: roer ift fie? 

f£in ©lum! 9Haria 3«fflt*Tin nod) in ber ©lülje, 

Sie blühet in ber ftoffming: 3br werbet nidit oergefrn 

S3en Rreunbe unb ibr Sbljne bief ftrabmal rotrbet leien, 

3di 3'*fl'f r i n flfborimc Cjfnrrin bin je jt tobt 

Weine Sreunbe unb Gapuciner belft mir ju t5*ott, 

Sie tjreunbtn unb bie ÜDiulter ligt unter bieten stein, 

Srcunb! btnü 3$ roar bie ©lum, cergel nierjt 3Rein!" 

Die Familie Offner, welcher die Verdorbene an- 
gehorte, zahlt Seit drei Jahrhunderten und noch derzeit 
zu den angcSchenftcn und wohlhabendsten Bürgerhäu- 
sern von Wolfsberg. InsbeSonders machte fich dieSe 
Familie um das HammerweSen verdient. 
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31. Bedandencs Minoritenklodcr. 12;S IT. Ungnad 
von WeipeniL'olf. 

Hifchof Heinrich von Bamberg hatte im Jahn: 1242 
in der Stadt Wolfsberg ein Kinder der minderen Bruder 
gegründet, welches Ende vorigen Jahrhunderts der 
Aulliebling verfiel. Die Kirche wurde gleichfalls auf- 
geladen, worauf nach der Pfarr-Chronik am 16. April 
1817 «1er Todtctikopf des Stifteis, Bifchofcs Heinrich 
aus dem Haufe Plafsenberg. fowie die Sarge der 
Mönche in den allgemeinen Friedhof am Briel uber- 
fuhrt worden lind. 

In diefem Kinder wurden auch adelige W'ohllhater 
dcsfclben begraben, fo 14 18 Anna v. Ebcrltcin, Günter' s 
v. Ht-rberdein Gemahlin (Mitth. n. F. VIII, S. 109'. 
Und vor dem Johannes Altar diel'er Kirche befand 
fich cinfl die Gruft der Herren Ungnad v. Weificnzvolf 
durch Jahrhunderte, unil zwar von circa 1200 bis 1Ö3S 
als Lchensleute der Bifchofc von Bamberg, Befit/.er 
des Schloßes, fowie der Berg- und Schmelzwerke zu 
Waldenllein, zugleich auch hausgefelTen zu Wolfsberg. 

Diefcs berühmte Adclshaus, welches nach den 
vorliegenden Chroniken mit einem Dietrich von Weißen- 
wolf im Dienltc der Bifchofc von Bamberg um 1149 
nach Kärnten gekommen fei, hat eine über die Granzer» 
Kärntens, ja Gefammt - Oedcrieichs hinausreichende 
Bedeutung. Die Annahme des Namens Ungnad. d. h. 
Mann ohne Gnade, welche die Familien -Chroniken 
mit romantifchem Zauber uunvoben, ilt charaktcriflifch 
für das Haus. Sei es nun Gunter gewefen, welcher die 
Gegend um den Schachenftein { Twimberg im I.avant- 
thal) „ohne Gnade" von lichtfchcucm Gelindel faubertc, 
oder fein Sohn Heinz, welcher das Neil des Kaub- 
ritters Turpin von Schachenftein um das Jahr 1230 
„ohne Gnade 1 * zerdorte und den Vorwurf des Raub- 
weibes Sara zum Anlafle der Namensannahme nützte 
— gleichviel, eine Mehrzahl von Sproffen diefes Ge- 
fehlechtes bewiefen, dafs in diefem Stamme in feiner 
kraftvollen Zeit eine gewiffe Unbeugfamkeit des Willens 
typifch geworden id. Bire Ottone (ein Otto wird, aller- 
dings in fpateren Aufzeichnungen, fchon um 1192 mit 
dem Namen Ungnad angerufen}. Kunze und Wülfingc 
waren Männer diefes Schlages. Der erde Hanns t 1461, 
nach dem fpöttetndcn Ausfpruche von Aeneas Silvius, 
der maßgcbcndltc unter den „drei deirifchen Weifen," 
beeinflußte mit feinem Willen die Kntfchließungcn des 
Kallers Friedrich. Desfelben Großneffe, der dritte 
Hanns, f 1564 in der Verbannung, wird nach den vet- 
Ichiedenen l'artcidcllungen nicht jedermanns l.ob 
gewinnen, allein in welcher Geflalt immer er auftrat, 
als Landeshauptmann der Steiermark durch fall 30 
Jahre, als oberder Feldhauptmann der olterreichifchen, 
wendifchen und kroatifchen Lande wider die Türken, 
oder als Haupt der protcltantifchen Partei, klein war 
der Mann nirgends. Nach ihm zeugten die von feinem 
Bruder Andreas abdämmenden heutigen Grafen von 
Weißenwolf manch tüchtigen wiltcnsdarkcn Mann ; 
Graf Klaus bewies «lies an den Tagen von Caldiero 
1805 und Leipzig 1813, allein die Bedeutung der Ungnade 
des 15. und 16. Jahrhunderts erreichten die Grafen 
nicht, die (ich jetzt mit dem Befitze von Steiereck im 
Lande ob der Fnns fammt allerdings iiattlichem Zu 
gebor befcheiden. 

In der Kloderkirche zu Wolfsberg hatte das alfo 
gekennzeichnete Gefchkcht leine iiltcltc Bcgi abni-- 

xv 111. n. y. 



Hatte in Kärnten; gebührlicher Weife fei dies an diefem 
Ürtc fcdgchaltcn, wenn auch die Spuren davon ver- 
ftreut wurden. 

Des Hidorikcrs Pflicht id es, nach folchen ver- 
(l reuten Merkmalen zu fliehen und zu greifen, und da 
fand fich im Schloß-Archiv zu Wolfsberg (Fase. 3, 
Nr. 295) die Abfchrift einer Ungnad'fchcn Haus-Chro- 
nik Sie konnte aus dem aufgehobenen Minoriten- 
Kloftcr, aber auch aus dem Schloße Waldenftein dahin 
gekommen fein. Erdcres ift eher anzunehmen, denn in 
dem von anderer Hand belorgten Urkunden- Anhang 
und den Nachtragen ift ganz am Schluße von einem 
1519 zu Cilli verdorbenen und dort „im Klofter diefcs 
Ördcntis" begrabenen Chriftoph Ungnad die Rede, 
woraus gefolgert werden kann, es fei das vorliegende 
Exemplar der Chronik im Minoritcn Kluller zu YVolfs- 
berg aufbewahrt gewefen. Die Chronik beginnt mit 
dem Jahre 1139, reicht bis zum Tode des 1481 ver- 
dorbenen Chi idoph Ungnad. Die Zeit des Abfchlußes, 
fowie der Styl, kennzeichnet die Chronik als ein Werk 
des 15. Jahrhunderts. Aus der Zeit nach 1481 hat das 
vorliegende Exemplar einen von anderer Hand be- 
forgten bis zum Jahre 1522 reichenden Urkunden- 
Anhang, endlich am letzten Blatte eine Vormerkung 
derjenigen Angehörigen des Gcfchlechtes Ungnad, 
welche ,,zu Wolfsberg im Kloder vor Sanndt Johannes 
Altar begraben ligundt, von der Zeit als man zellt nach 
Chridi Geburt 1258 Jar". 

Ohne Haftung für die Verläßlichkeit der Lide des 
Minoritcn-Mönches, deflen Quelle, wie kaum zu zweifeln, 
das Nekrologium des Kloders gewefen fein dürfte, feien 
die Namen in der gegebenen Reihenfolge hier mitge- 
theilt mit dem Bcilatzc, dafs die in Klammern beige- 
gebenen näheren Belt immutigen, bei den Namen Otlo, 
Conrad und Wülfing, wegen der Häufung diefer Namen 
in altcder Zeit, nicht gebracht werden konnten: 

Hanns v. Weiüenwolf (Günter 's Sohn, f "ach 1228) 
und feine Hausfrau; Heinrich v. Weißen wolf (welcher 
der Sage nach zuerd den Namen Ungnad angenom- 
men haben füll, f nach 1232); Gertraut, l leinrich's Frau 
(Tochter lies unglücklichen Seifried von Mahrenberg ; 
Trutha (Gertraud', Konrad's des Ungnad Mutter; Kon- 
rad der Ungnad; Diemut, Konrads Hausfrau; OtTma, 
Konrad's Tochter ; Ott der Ungnad: Wülfing fein Sohn ; 
Anna Ungnadin; Jungfrau Veronica Ungnadin; Diemut 
(geb. Kuchlcri. Ulrichs Hausfrau; Ulrich der Ungnad 
liebte noch 1323); Ott, Ulrich 's Sohn (lebte noch 1381); 
Urfula Ungnadin; Agnes, Tochter Ottos, Hausfrau 
Eberhart's des Kolnitzer; Hemma, Bernhards des Un- 
gnad Hausfrau; Krau Mechtild; Konrad der Ungnad; 
Wülfing. Konrad's Sohn; Ott; Frau Anna; Frau 
Katharina, Hans Ungnad, kaif. Majedat Kammerer. 
t 1461 

Mit dem letztgenannten Hans muß fpatedens die 
Lille fchließcn, denn feine beiden Brüder Jörg f 1468 
und Chridoph f 1484, wurden bereits in der neuen 
Ungnadfchcn Gruft in der Stiftskirche zu Eberndorf 
nachd dem Schloße Sonnegg in Kärnten begraben. 
Aber auch der 1461 verdorbene vielberufcne Minider 
und Vertraute Kaifers Friedrich, Hans Ungnad, kann 
nicht mehr in die Reihe der zu Wolfsberg begrabenen 
Gcfchlechtsgeiioflen gedellt werden, denn die vorlie- 
gende Chronik meldet felblt, Herr Hanns fei neben 
feinem Vetter (Oheim; Pankraz, vor dem von ihnen 
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gcftiftcten Altar in der Pfarrkirche zu Graz begraben 
worden Hannfcns Name wurde alfo nur im Nekrolo 
gium eingetragen, damit feiner an den gcftiftcten Jahr- 
tagen gedacht werde. 

Ganz am Schluße bietet uns der Mönch die In- 
fchrift eines nicht mehr vorhandenen Lcichcnftcincs 
und fei darum leine Buchung wörtlich hieher übertra- 
gen : 

„Am Teiffenegg ob Waltenftein in der khirichen da 
ligt ain Grabftain, darauf fteet dife Gcfchrifft: Anno 



domini 1425" zu der Liechtmcfs ift geftorben Frau 
Angnefs Herrn Pangratz.cn des Ungnaden Gemacht, 
ain margg raffln von Hochperg, der gott genadt." 

Die alda beftattete Frau brachte ihrem Gemahl 
viel Geld zu; Herr Pankraz war ein unermüdeterMchrer 
diefes Gutes, welches dann feinen fünf Neffen die Mittel 
reichte, um im 15. Jahrhunderte die Laufbahn größeren 
Stytcs zu befchreiten, welche die Ungnade, von 1442 
ab Herren von Sonnegg im Jaunthalc, thatfachlich 
wandelten. 



Die Wallfahrts-Kirche zu Kiritein. 

Beschrieben vom Architekten Piufeflbr Juguß J'rotif, k k Conferv»torJ 
(Mil ein« Tafel.) 



^ER Ort Kiritein gehörte zu den alterten Be- 
fitzungen, welche das Übrowitzer Pramon- 
! Itratcnfcr-Klortcr zu verzeichnen hatte; die 
Marienkirche dafclbft erfcheint urkundlich erft im Jahre 
1290. erwähnt. 

Im Jahre 16S7 befchenkte fodann die Gutsfrau 
von Boskowitz Sufanna Katharina Liboria Grafin 
v. Dietrichftein, verwitwete vonZastrizl, die beftandene 
Kirileiner Kirche mit dem Gute Jcffenetz. und zwar zu 
Händen der Abtei in Obrowitz.* Aus den KrträgnilTen 
diefes Gutes wurde fod.inn von dem übrowitzer Stifte 
durch den Brünncr Baumciller A. Ritz (der Architekt 
ift bis jetzt nicht eruirt) die jetzige Kirche erbaut 
und zwar 1728 von dem übrowitzer Prälaten Engel- 
bert Majek begonnen, vom Abte Hugo Bartlicius 
fortgefetzt und von dem Prälaten Chrtftoph Georg 
Matufchka vollendet, 1750 benedicirt und im Jahre 
1771 durch den Olmuzer Domherrn Mathias Grafen 
v. Chorinsky geweiht. 

Die Kirche war aber noch nicht vollftandig 
fcrtiggellcllt; es fehlte die Kupferdeckung des Thur- 
mes und der Kuppel; die Kirche hatte indefs nur eine 
proviforifche Dachdeckung erhalten. Im Jahre 184.} 
brannte der Dachftuhl und das Tliurmdach ab und 
erlitt die Fresco-Malerci in Folge des nun eindringen- 
den Wallers nicht unbedeutende Schaden. Der dama- 
lige Bclltzer der Herrfchaft Kiritein Franz Xaver Graf 
von Dietrichftein und nach ihm feine Erbinnen gingen 
an die Wiederhcrflellung der Kirche, wozu die Genann- 
ten neben den vorhanden gewefenen 7000 Ii. bei 
20 00O fl. besteuerten. Siidfcitig von der Kirche liegt 
das ehemalige kinderliebe Rcfidcnz Gebäude, jetzt 
Schloß, wozu 1660 der Gründlich» gelegt wurde; die 
Vollendung erfolgte im Jahre 16(0; im Jahre 171S 
wurde es wefentlich erweitert; das KefidcnzGebaudc 
ift bei 45 M. laue 1 und <y\o M. breit und hangt mit der 
Kirche durch einen Ouerbau in Verbindung. 

' V, ', »'...V, : „K,i. N.i-.l.- I ,,,„,;:.,,,!„.-• un.l t:;<mi \ i.fc li>uun c ; 
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Die Gnaden- und Wallfahrts- Kirche zu Maria 
Geburt in Kiritein liegt auf einer dem Bergzuge vor- 
gelagerten Anhöhe, welche durch einen mächtigen 
Terraffen- Vorbau noch vergrößert wurde. Die Kirche 
felbft ift desorientirt. der Altar liegt gegen VVeften, 
der Eingang in die Kirche mit demTerralfcnbauc gegen 
Oftcn. 

Wahrend von Süden her eine Rampe auf das 
untere Stiegen-Plateau fuhrt, gelangt man auf dasfclbe 
von Norden her über eine Treppenpartie von 18, in 
einer Breite von 5 30 M. gehaltenen Stufen. Von (liefern 
unteren Treppeiubl'atze fuhrt fodann eine großartige 
dreiarmige, zulammen 12 78 M. breite Treppcnanlagc 
auf das obere Plateau, welches 34 M. breit und 10 M. 
tief i(t, gegen das Niveau der vorbeiziehenden Straße 
um X '/, M. hoher liegt und dem Thurmbaue und Haupt 
cingange vorgelagert erfcheint. 

Die Kirche ift ein Centraibau, bei welchem durch 
die vorgefetzten halbkreisförmigen Anbauten die 
Kreuzform ausgefprochen ilt. 

Die Thurmhalle, an welche lieh beiderseits An- 
bauten mit Emporen anfchließcn, ift 10-90 M. breit und 
5 M. tief. Der centrale Kuppelbau, d, i. das kreisförmige 
Mittelfchiff, verbindet fich mitteilt 10 M. breiten Bogen 
Öffnungen mit den vier halbkreisförmigen Capellen-, 
refpective Seitenausbauten, welche ein I.ichtmaß von 
13 M I /urchmeffer haben. Die Central-Kuppel ruht 
auf den Wölbungen der Capellen; diefe Iteigcn näm- 
lich gegen das Schiff zu auf, und fetzen fich die 
anfchließenden Gurten in glcichcrKiehtung oder Anftei- 
gung wie diefe Wölbungen fort. Diefe Gurten ftützen 
fich auf vier Pfeiler von 5 40 M Breite und 6 M. (bc- 
ziehungMvoife 8-30 M.) Länge und iX 30 M. Hohe; aul 
dielen Pfeilern und Gurten ruht nun die mächtige, 
2050 M. Durchmcffcr haltende Kuppel auf; deren 
Gewollidicke betragt 47 Cm. Der Scheitelpunkt der 
Kuppel liegt 30 63 M , derjenige der Capellen Wölbun- 
gen 25-68 M. über dem Kirchenpflafter. 

Hinter dem Hochaltar- Ausbaue zieht fiel» um 
dielen wie vorn bei der Thurmanlage ein 5 M. breiter 
Unigang mit Emporen herum. 

Der Fußboden diefer vorderen und der rückwär- 
tigen Emporen liegt 850M. über dem Pflaftcr. An den 
rückwärtigen Umgang oder an das Prcsbyterium 
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fchlicßt fich fodann die umfangreiche Sacriftci nebft 
der Schatzkammer an und bildet diefer Tract zugleich 
die Verbindung mit dem Schloße und den Presby- 
tcrial-Kmporcn. 

Die Sacriftci ift 10 85 M. lang und 7 55 M. tief. 
Noch etwa« wäre zu bemerken; es lehnt fich nämlich 
an die Kirche nördlicherfeits ein fchöncr Arcadcnhof 
von elliptifcher Form in einer Breite von circa 22 M. 
und einer Länge von circa 24 M. an. 

In der kurzen Axe der Ellipfe liefen zwei Portal- 
Gcbäude von drei Axenbreiten (11 28 M lang, 8-io M. 
tief); zwifchen diefen und der Kirche cinerfeits und 
der weiter nördlich gelegenen St. Anna-Capelle ander- 
feits, beide in der langen Axe liegend, reihen fich in 
Viertelbögen je dreibogige, 4-35 M. breite Arcadcn- 
reihen an.' 

Die Kiriteiner Kirche zeigt fomit eine fehr origi- 
nelle Anlage; fie gehört zugleich zu den fchönlten 
und prächligften Kirchenbauten Mährens; fie ift aus- 
gezeichnet durch die Originalität der Grundrifs-Dispo- 
iitiun, durch ihre Große und den Reichthum ihrer 
Ausftattung, was Freskenfchmuck und bildnerifche 
Ausgcftaltung anbelangt; fie befitzt neun Altnrc. 

' Di« Sl, Aon Cap<lle w«rd* 171« n«u crb»ul. f,« tnllialt triff in Mol» 
IffchnilMt St»lue dei heil Anna. 



Die Länge der Kirche beträft 54 M., die Breite 
37 M., der Thurm ift inclufivc des Hatiptgcfimfcs 
27-40 M., incluftve des weiteren Maueraufbaues 44 40 M. 
und bis zur Kreuzfpitzc 6890 M. hoch; der Scheitel 
des Kuppeldaches ift 46 30 M. und die Strahlcnkrcuz- 
endigung ss'/ t M. hoch über dem Kirchenpflaftcr ge- 
legen. 

Die Statuen der Thurmfrontc (die zwei fehönen 
Figuren des heil. Crispin ns und Norbert) rühren von 
dem genialen Bildhauer Iguas Lengebacher, die ge 
fammten Sculpturen im Innern (Gott Vater von F.ngcln 
umgeben, dann die 14 Figuren mit den Sinnbildern 
Mariens etc., dann auch zwei Basreliefs etc.) ftammen 
von dem gefchickten Brünner Bildhauer Andreas 
Schweigel her. 

Die fehönen Fresken der Wände und Wölbungen, 
welche die Gemcinfchaft der Heiligen darftellen und 
welche Fresken einem fichcren Ende entgegengehen, 
wenn nicht bald an die Keftauration der Kirche ge- 
fchritten wird, hat der Brünner Maler Johann Etzens 
gegen ein Honorar von 3000 fl. gemalt; vier Altar- 
Blatter ftammen von Winterhalter (heil. Johann und 
Paul, Gilbert), andere find von dem P. Anton Lublinsky, 
der Kreuzweg ift von dem bekannten und fehr 
rührigen Jefuiten-I.aicnbruder Ignas Raab gemalt 



Beiträge zu einer Baugefchichte der Vefte Wildberg bei 

Horn in Nieder-Oefterreich. 

V,.n I\ FruJrich E«Jt. O. S. II. 



I 

Vefte Wildberg ift eine jener wenigen Bur- 
gen, welche fich unter den einft zahlreichen, 
im Horner KclTcl auf den Hügelketten rings- 
umher oder in den Thälern des Kampes und des Tafa- 
Baches gelegenen Adelsfitzen trotz der Ungunft der 
VcrhältnifTc bis zu unferen Zeiten herauf erhalten 
haben. Sie liegt im nordweftlichen verdeckten Winkel 
des benannten Keflels am linken Ufer des kleinen Tafa- 
baches in romantifcher Waldgegend auf hohem ftcilen 
Fclfcn, zu dem man nur von der Oftfeite her gelangen 
kann, während rings umher tiefe Abgründe den Zutritt 
verwehren. 

Die Urgefchichte diefer Vefte, fowie der alterten 
Gefchlechter, welche fie bewohnten, verbirgt fich im 
tiefen Dunkel der Vergangenheit. Erft mit dem 12. Jahr- 
hunderte bekommen wir über einen Befitzer diefer 
Vefte in den Annalcs Zwettlenfcs Nachricht; dort 
erfcheint ein Comcs Friedcricus de Wiltpcrch als Wohl- 
thater des Stiftes Zwettl angeführt und zwar mit Rück- 
ficht auf eine Stiftung, welche dcrfelbc zu Gunftcn des 
Stiftes machte (Font. III, S. 58; Annales Zwettl. V. I, 
S. 184I. Ob diefer Friedcricus de Wiltperch diefe Vefte 
erbaut, oder ob er der Begründer feines Gefchlechtes 
dortfclbft war, darüber fehlen die Daten. 

Die Urkunden von Altenburg, Zwettl, St. Bern- 
hard wiffen jedoch von der Zeit um 1237 an ununter- 
brochen über Nachfolger des Comcs Friedrich zu be- 



richten. Sie erscheinen immer mit dem Beifatzc: de 
Wiltperch (Wilpcrch) wie der genannte Friedrich, 
jedoch ohne den Titel „comcs". 

Indem ich auf meine ausführlichere Darftellung in 
den Blättern für Landeskunde 1 verweife, führe ich fclbe 
nur dem Namen nach an, und fetze zur Orientirung die 
Jahreszahl der Urkunde, in der der Name zu finden 
ift, bei: 

1237, 29. März Hertwick de Wiltperch (Urkunden- 
buch von Altenburg von Honorius Burger, Urkunde 
Nr. VIII. S. 9 und iol, deffen Brüder Engelbert. Otto. 
Heinrich de Wiltpcrg 12. Mai 1272 (Urkundenbuch von 
Altenburg S. 18 und 19), und Chunrad, fowie Ulrich 
21. Juni 1276 (ibidem). 

Unter den Brüdern erbte Heinrich die Vefte, 
denn die Namen der Bruder verfchwinden bald aus den 
Urkunden, während wir feinen und feines Sohnes 
Heinrich Namen bis zum Jahre 1311 finden. Nur der 
Name Otto s, des Bruders Heinrich fen , kommt einmal 
noch fpäter und zwar im Jahre 1338 vor, in welchem 
Jahre derfelbe einen Acker nach Rohrenbach verkauft. 

Während die früheren Wiltpcrgcr kein Siegel 
führen, fo finden wir an diefer Urkunde das Siegel 
Otto'.s: zwifchen Pcrlenleiften lieft man f S. Ottonis 
de Wiltpcrg. In de find die Buchitaben D und E 
verfchränkt. Die Schrift ilt eine derbe Majuskelfchrift. 
Der mit den Ecken an die innere Perlcnlciftc anflehende 
Drciecksfchild ift gefpalten. Das 1. Feld zeigt einen 

1 XXV. J.iJtTß.inj; / f 4 \l* t 

21 + 
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gefchachten Deflin mit je einem Punkt in jedem 
Schach. Da- 2. Feld ift erhöht und zeigt gleichfalls in 
Relief einen linken Statuier im linken Übereck. Große 
des runden Siegels 3 1 , , Cm. Im St. Bernharder Urkun- 
denbuch Tont VI) tritt im Jahre 1340 noch ein Almar 
v. Wiltperelt als Zeuge auf. Mit diefem verfchw indeu 
jedoch die Wiltpergarii ' ans den Urkunden. 

Im Jahre 1381 (um den 30. September herum) bc 
kommt Wernhard v. Meijfau Wiltperg von den Her- 
zogen als Lehen. 

Nach feinem Tode treten es jedoch die Bruder 
Wcrnhart's wegen einer Geldfchuld an den Herzog ab. 
Nach einem I'rocelVc mit den Gebrüdern Rudolph und 
Ludwig v. ''Pirna bekommt es Hanns v. Meilfau wieder 
vom Herzoge Albrccht im Jahre 1394 zurück. 

Von da an blieb Wiltperg bei dem Gcfchlechtc 
der Mciffaucr bis zum Tode Otto IV. v. Meilfau 1440, 
in welchem Jahre es zufolge Teftamentcs Otto IV. an 
die Puchhaimer l'ilgram und Hanns v. Puchheim fiel. 
Pilgram erlebte nicht mehr die Jirbfchaft. Dafür aber 
deffen Sohn Pilgram, welcher von Kaifcr Friedrich mit 
Wildberg belehnt wurde 1441. 

Als die Puechheimer Wildberg üheniahtnen, be- 
fand es (ich in einem fehr baufälligen Zuflande. Schon 
Pilgram, der Sohn Pilgram s fen. dürfte an die bau- 
fälligen Theile Hand angelegt nahen. Ks bekamen 
aber auch feine Nachfolger noch Arbeit an der Rcflau- 
rirung der Vellc. 

Pilgram flarb 1445. Ihm folgten: Sein Solin Sigis- 
mund f 1496 (unverheirathet, Wi/sgrilfs Fortfet/.ving in 
. Adler' Jahrg. 1890/91. S. 157), ferner Johann, ein Sohn 
Veit s v. Puechhaim (Sohn Hartneid's v. Puchhaim, 
des Vetter obengenannten Sigismund; t 9. April 1545. 
Seine Gemahlin war Anna v. Seeberg. Diefem Hanns 
v. Puickhcim verdankt Wildberg feine Vergrößerung 
und eigentliche Wiederherßelhtng . Mehrere Wappen- 
fchildcr an Thürfullungen und an einer AuÜcnwand 
iles Burghofes bezeugen feine eifrige Bauthatigkeit. 

Wie er das Schloß zu Horn verfchönerte, fo fuchte 
er auch Wildberg im Style feiner Zeit un.zugcl.altcn. 
Um die Korten hiezu aufzubringen, griff er, da feine 
Gelder nicht ausreichten, in die KalTcn der Bruder- 
fchaflcn und Zechen zu Horn etc., wie er überhaupt 
zwifchen Mein und Dein wenig Unterfchied machte. 

Gewohnlich bringt er neben feinem Wappen- 
fchildc (quadrirt: I und 4: drei goldene Garben; 2 und 3 
zwei Rothe Balken feit U04I den feiner Gemahlin 
Anna v. Sceberg (im Schilde einen fchragrechtcii mit 
drei hintereinander laufenden Seeblattern belegten 
Balken, auf dem Schilde ein gekrönter Helm mit 
einem gcfchloffcncn mit der Zeichnung des Schildes 
belegten Adelslluge als Ziemir) an 

Ihm folgte laut Thcilungs-Libcll vom 24. Juni 1567 
fein Sohn Veit Albrecht, in errter Ehe vermählt mit 
F.lifabeth. der Tochter Wolf des Ackeren Freiherrn 
v. Krayg auf Neufiftritz : in zweiter Fhc mit Helena 
v. Roggendorf. Diefer hielt lieh wegen ihr pmtrllan- 
tifche» Bewegung mcifl in Horn auf. Dort befaß er ein 
Freihaus (Herrenhaus: wahrfcheinlich <lcralte Theil des 
jetzigen Real- und Ober-Gymnufmms) und leitete die 
proteliantifche Bewegung, deren Seele er war. Von 

1 Ihr v|c'.l,:,n: i'.et U',l! fl ff;cr »mi Vl-h!« h * ! v ,t r \c i.ulrr ,!rr. 

4 1 i'" \ >>e tir-.nrn Ji. i II . .wt ilirn llr.r*h , ml ^.t.'rn iti 

Ii». -< . Iw.,-.j.|.f n- urrinnt. 



ihm weiß die Batigelchich'.e Wildbergs nichts zu 
berichten. 

Dagegen fetzte fein Bruder Dietrich, welcher ihm 
im Jahre 1584 im Befitze von Wüdberg folgte, den Aus 
bau der Vcrte fort, welche laut Thcil-Libcll vom Jahre 
1507. 24. Juni [Bürger, Darltcllung der Gefchichte des 
Stiftes Altenburg u. deffen Beützungen S. 14;) damals 
noch immer im Ichlechten Bauzuflande war. 

Mehrere Wappen 1 fo am Portale des Fingangs- 
thurmes und in mehreren Gemachem etc.) weifen auf die 
Vergrößerung refpettive Re.laurining Wildberg s durch 
ihn hin. Auch er fugte feinem Wappen das feincrGemah- 
lin htifaheth geb. Hoffmann v. Grunbuhcl und Strechau 
bei. (Im I. und IV. gelben oder goldenen Felde ein 
aufbringender fchwarzer Steinbock mit goldener 
Krone; im II. und III. Fehle in Roth eine goldene 
Garbe. Hcrzfchild: ein anspringender goldener Lowe in 
Blau. Drei gekrönte Helme: der 1. mit den« Steinbock 
(wachfendl, der 2. mit dem goldenen mit Pfaufedern 
befeiteten wachlcndcn, nach vorn gekehrten Löwen; 
der 3 mit der aufrechten Korngarbe). Dietrich ftarb 
zwifchen 15.S9 und 1597, und wurde zu Horn begraben. 

Ihm folgte fein großjährig erklärter Sohn Hanns, 
der laut Thcilungsvertrag mit den Vormündern feines 
Bruders Reichard 1 1594 die Herrfchaft Wüdbcrg bekam 
(Nieder' ifterr. Gültcnbiich). 

Hanns w ar wie lein Bruder Reichard, welcher Horn 
bekam, in die protellantifcheBeweguiig arg verflochten. 

Wüdbcrg wurde ein Haupt-Waffcuplatz der rebel- 
lirenden proteftantifchen Adeligen. 3. October 1608 
trat er mit eigener Namensfertigung dem Horner 
Büiidniil'e bei Ki2o ereilte ihn die kail'crliche Acht, er 
verfchwindet vom Schauplätze. 20. Februar 1620 nennt 
fich bereits ein anderer Puchhaim: nämlich Pilgram, 
ein Vetter Hannfcns aus der Raabs - lleidenrcich- 
lleiitifrhen Linie. .Herr v. Wdilherg" \\Vifsgrills Fort- 
fetzung im Jahrbuch .Adler* 1889/90, S. 166, Note t). 

Ks war der letzte Puchhaimer zu Wildberg, wel- 
ches von der Landfchafts-Kxecution eingezogen und im 
Jahre 1636 an den Oberflen Adam v. Traun verkauft 
wurde. Im Belitze der Familie Traun verblieb Wildberg 
bis 16Ö9, in welchem Jahre es durch Kauf an den 
Freiherrn Gabriel v. Selb überging. Die Familie Traun 
hatte es wegen Schulden nicht behalten können. Die 
letzten Belitzer Wildbergs auv dieferFamilie Selb waren 
die beiden Fräulein Michaela und KmelMnc v. Selb. 
Ihr gerichtlicher Adminitlrator Graf Franz Sigismund 
Engl v. Wagrein verkaufte endlich Wildberg im Jahre 
1767 an das Stift Altenburg um den Betrag von 
101.500 iL; und feit jener Zeit ifl Wildberg im Befltzc 
diefcs Stiftes geblieben 

Die Sage vom BcrthoUls-Brunncn wie lic Sehzveick- 
hardt berichtet (V. O. M B VI. Bd., S 102) dürfte fich 
wohl auf Wildberg in Über Oclkrreicb beziehen {flehe 
in SchwacUtardt, VI. Hd V. O. M. B.. S. 281, bei 
Martinsberg, wo dicfelbe Sage mit der Gründung von 
Martinsberg in Beziehung gebracht wird). Der ehemals 
hefhindene Reekeiibrunnen, von dem Sehweiekhardt 
erzählt, befindet fich unter dem Wcdtractc. i" al>er 
verfclnittet. 

1 Srin H.hf.ui I.Hjitil h. n Ij.ti rttjtt un* tuten- lö!rn Zttt«l im ^llcflcn 

I .ml Ii ilrt VUtre \|rlTrrn niifCr, Iji.lcr clnft im ^hloo* WilJt.tr« . 
|i,r N,„„ j„f ,l.r:>m /.;!<! Uulrt I ti , ,-t . (.!;.> |it-.h t :n . % ... ;.,.r , ■< WllilituI 

s'O .t..f I»-.. -i.ii.1h4 Ihn 1 Cut. :•>;•.» m Herr in Hm» "'"I Wtliibwg Erl,. 

I I u >. h ■ - > 111 OrlUii:.ili im J,.\ir i'.jj /riiir4 Aller* im sj liSrr, 
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II. 

Die urfprüngliche Anlage Williberts maß kaum 
umfangreich gewefen fein, wenn man von der Stellung 
der älteften Bcfitzer fchlicßcn darf auf ihre Burg. Die 
jetzige impofante Große und Geräumigkeit bekam fie 
durch die l'ucchhaimer und Selb, welche jc nach 
Gcfchmack oder Bedürfnis /.um Alten Neues hinzu- 
fügten. Von den noch bei J 'iß- her: Topographie V. O. 
M. B. Taf. 139, im Hintergrund auf beiden Flanken der 
Oftfeite auftauchenden fpitzbedachten Thürinen ift jetzt 
nichts mehr zu fehen. 

Betreten wir die Burg von der einzig durch eine 
Brücke (einft mit beweglicher Zugbrücke verfehen) 
zugänglichen Oftfeite, fo liehen wir vor einem mach- 
tigen mit Zinnen gcfchmücktcn Vorwerke mit etwas 
erhöhtem Thurme in der Mitte, in denen Inneres eine 
mit einer gcfchmackvollen kraftigen Ruftica bekleidete 
und mit Gebalk bekrönte Pforte fuhrt Tig. I lit. a und 
Abbildung des Schlolies von der Oftfeite Fig. Auf 
beiden Seiten der Pforte rechts und links erblicken wir je 
ein zierlich ausgezacktes und gefchweiftes ReiiailTance- 
Schildltin, welche uns auf die einlegen Befitzer Wild- 
bergs: Dietrich von Pucchheim und deffen Gemahlin 
Elifabcth. eine geborne P'rciin v. Hoflmann zu Grün- 
bühel, hinweifen. Links: der Schild der Puechhaimcr 
— rechts (vom Befchauer aus) der quadrirtc Schild 
(mit dem Herz'childlein) der Hoffmann. 1 Wenn ich nicht 
irre, fo finden lieh diefe Schildlein noch einmal über 
einer Thür im Schloße. Unter «Jicfen beiden erlebte 
Wildberg glänzende Zeiten Dietrich beherrfchte un- 
umfehrankt die ganze Gegend, durchjagte die Forfte 
der Klöftcr St. Bernhard und Altcnburg, faugte die 
Zechen aus und fackte Zchenten der Pfarre Hort) ein, 
und that fich an den Stiftungen, die einft die Meifl'auer 
fur wohlthatigc Zwecke machten, gütlich. 

Dazu half ihm feine Gattin Elifabeth {f. Bürger 
Darftellung S. 65; Wudemann: Gefchichte der Refor- 
mation und Gegenreformation II. Bd., S. 557}. Beide 
waren der proteftantifchen Lehre zugethan und hielten 
fich zu Horn und Wildberg (refpeftive MelTern) jc einen 
proteftantifchen Paftor (zu MelTern war Hubcr 1570 
Prediger.' WieJemann, II. Bd., S. 561 in Horn der ge- 
fchultc Paftor Becher (1576 — 1584) neben mehreren 
anderen]. Die Proccf*aftcn der Kefidetiz der Jefuitcn 
zu St. Bernhard gegen die Puechhaimcr, wie fie lieh 
im Archive des Stiftes Zwettl befinden, willen viel zu 
erzählen von gcwaltfam angeeigneten Rechten und 
Gutem von Seite der Puechhaimer, womit die Bauten 
und der Luxus zu Horn und Wildberg beftritten wurden. 

Ein mit den Puechhaim'fchcn und Holtmann 'fchen 
Wappen gefchmücktes fteinernes Waflcr-Baffin (jetzt 

1 Piefelhen Heiden Wappen linden drl» in rjr.it.htT rtller Au*fuhftil>f auf 
lifB) frhieien i«»rrn Wrfc)jt r|j>le der tna den l'r :il«ll.iii tert Horn« lind l.'ttl 
Hebung unter der Aeci'le de T 1'iiecli^aine.er 1581 er!>»i-ten St. t'.e.irc.' Kir< he 
(Uiun)ti Kictckh ßrr».iriiit> und auch etwji rchcr darceftellt »i;f der Mittel 
leifte de* StltilT Plafonds. Wihift:heinLi<h inhtlc deyle I b« lliitirne ifter, der hier 
in Horn }iet< h»fligt w*r, flucti dir Autlr^ge icine. Ujuhetrn 1a WJdpeiK auf. 
I.tnlr» rindet fv h «m Fort:il der Srlulil der fmr. iJljiirrer , in Iii» (»i>m Hclih.titer 
aui. nicht her*ldiii h Refenen tler '41 adritte mit rlem HerrlVnild belebte SrHM 
der F.iniilie Hoffr/tann v. Otunbuhe! und Strern;iu (Wijigrbl Sihaujl*!/ 
«■ J7') 

> Kio l'^A .e Ummt Frau und Ki.idcj :Legt im Friedhofe «u Meilern 
Veunben Her Inrchriftfirui r^itl : 

li.O MS JOAN.XVI.AMiKK.tltA Fl.* VCCI.. HVIVs l\M 1 . 
PASTOR . Mtll VXOR ET . 1.IISEKIS. Hof . MONI M ; l'.l'OHl I VS.AN 
MUl - MENS. - DIE - .» I - KMH.V, SI>IN1>I.MA1! . MAV-XVI. 
CON C HAK 

und (jirkht ntlch noch vmi einer rweij»ltrir;en Tiehlrr. 



im Garten) tragt die Jahreszahl 1572, datirt alfo auch 
aus der Zeit Dietrichs. 

Kehren wir wieder zur Betrachtung dcsfelben 
zurück. Der über die Flanken des Vorwerkes nur 
wenig fich erhebende Thurm, im Viereck gehalten, 
ift mit Zinnen bekrönt und flach und vom Hofe zu- 
ganglich. Er enthält wie das Vorwerk einige gut er- 
haltene und noch jetzt bewohnbare Zimmerchen, einft 
die Wohnung des Burgw artes. Einen intercflar.ten Raum 
enthalt das Erdgefchoß des Vorwerkes. Dasfelbc ift 
mit einen» langen Tonnengewölbe verfehen und war 
einft nur von oben durch eine viereckige Oeftnung 
zuganglich, die hoch am Gewölbe noch jetzt fichtbar 
ift, kaum fo groß, dafs ein Mann durchfchlupfen kann. 
Man fagt: es fei vor Zeiten hier ein Kerker oder Verließ 
gewefen, in welches die Häftlinge durch diefes Loch 
mitteilt, eines Strickes mitteilt Sitzbalken auf- und 
abgelaufen wurden. 

Schreitet man durch das Vorwerk hindurch, fo 
gelangt man in einen engen langen Hof (Fig. 1 lit. b), 



s 




Fig. I. 



der aus den Schußlochern des rechts auflleigenden 
maffiven Thurmes und der Vorwerke bequem be- 
herrfchl werden konnte. Der genannte polygonc Thurm 
(Fig. 3, lit e) foll nie ausgebaut oder einft abgebrochen 
worden fein. Jetzt ift er mit Erde und Schutt bis oben 
angefüllt und wachfen im Schutte machtige Nufsbaumc. 

Die dielen fehmalcnHof nach Süden abfchließcnde 
Ringmauer ift mit fteinernen fpanifchen Reitern aus- 
gezackt. 

Der Hof verengt fich, jc mehr man fortfehrcitet. 
Recht-; zeigt fich die Langsfront des von Oft nach 
\V r eft laufenden Traft es (Fig. I, lit. </), der, an und für 
fich dem alterten Thcilc der Burg angehörig, fich doch 
an diefer Front mit feinen Fenftern und den) fchwach- 
lichen Confulen-Frics als ein Bau aus der Nachzeit der 
RenailTancc prafentirt. Man kommt nun zu einer Mauer, 
die fich quer zwifche-11 die genannte Kingmauer und 
diefen Traft cinfehiebt. Von dort, wo diefc Mauer mit 
der Ringmauer zufammentrifft, winkt ein zierlicher 
RenaiiTance-Pavillon herab, der an Pfeilern und Ge- 
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lindern einige intctcffantc der Metall-Ornamentik der 
Kcnaiffancc-Zcit entnommene Multer aufweift. Von 
diefefll Pavillon ficht man über den engen liof und 
über das Vorwerk hinaus, von hier aus mögen die 
Schloßhcrrinnvn ihren kommenden Gärten das erflc 
Willkommen zugewinkt oder den Abfchiedsgruß 
gegeben haben. Von hier fieht man auch ins Thal 
hinab gegen Süden, wo eine Hammerfchmicde ihr Spiel 
treibt und hämmert, bis wo das Thal fich etwas öffnet, 
um in der Kerne den Thurm der Stiftskirche von Alten- 
bürg herüberblicken zu laffen. Von diefem Pavillon 
fuhrt je ein gcpflaltertcr Gang, der auf der Ouermauer 
und der Kingmauer angebracht ift. zum etilen Stock- 
werke des Tractes d und k (Fig. i). Tritt man durch 
die Pforte der Qiicrmaucr ein, fo kommt man aber- 
mals in einen kleinen Hoff/), von dem ein fpitzbogiger 




Fig. z. 

Thorgang uns endlich unter dem Tratte [d) in den 
unregelmäßig gebauten Burghof (,£-) führt. Der Burghof 
ift von drei Tratten begränzt. Die beiden Ttafte 
i/und //, von denen der eine: d von Oll nach \Vc(l 
(man erblickt ihn fchon, wie erwähnt, im errten 
fchmalcn Hofe), der zweite: //. unter einem fpitzen 
Winkel fich anfchlicßcnd, von Südoft nach Nordwelt 
läuft, gehören der alterten Hauperiode an. Darauf weifen 
fo manche Abzeichen, wie die an den Frontifpiccn 
angebrachten, unter dem Dache laufenden Gefimfe, 
feiner die Stabe an den Fenrterrahmen, die Gefimfe 
und gegliederten Mittclftäbc an den Fcnltern felbll hin. 

Sofort fallt bei dem Fintritte in diefen Hof dem 
Beobachter der Lichtgang l auf, welcher die Ecke 
zwifchen den Tradlcn d und h ausfüllt und zu diefen 
Traclcn den Zugang vermittelt. 

Diefcr I.iehtgang legt fich »im einen zwifchen die 
Trade d und // angefügten viereckigen Bau, der fich 
aus dem Schlott, der machtig daraus hervorwächft und 
die Hohe der übrigen Gebhude erreicht, als uralte 
Küche erweiil. 



Die mit gothifchen Gefimfcn ausgeftatteten Arca- 
denbögen des Unterbaues ruhen (die fpäteren fchon vor 
30 Jahren nothweiulig gewordenen Untermaucrungen 
verunftalten leider die prächtige Architektur) auf zwei 
kräftigen kurzen Säulen mit hoher viereckiger derber, 
aber im Durchmcffer fchmalen Balis und eigentüm- 
lichem, aus einem -.inmittelbar auf den runden Schaft auf- 
liegenden Würfel-Capitäl mit einer ausladenden Platte 
und einem nach oben einziehenden fielt verjüngenden 
Kämpfer darüber, und einer zierlichen RcnailTaucc- 
Säulc, die am Capital ein frei behandeltes reizvolles 
Muller derRenaiffance zeigt. In das Erdgefchoß diefer 
Küche führt eine fpitzbogige Thür mit reicher Profili- 
rung. Der I.iehtgang darüber felbft ill ein Conglomerat 
aus verfehiedenen Jahrhunderten. Tritt man in denfelben 
von der Seite des Tractes d ein, fo ficht man fich zuerft 
unter einem gothifchen Kreuz- 
gewölbe, deffen fchmalc und 
mehrfach profilirtc Kippen auf 
kleinen (längelartig endigen- 
den Confolen auffitzen, von 
denen eine ein kleines Schild- 
erten (circa 5 Cm.) mit einer 
fünfhlattcrigen Rofe als Wap- 
penfigur trägt. Die beiden rund- 
bogigen vielfach und zart mit 
Kund- und gratigen Stäben ge- 
gliederten Jochbögen ruhen fc- 
parat auf romanifirenden Con- 
folen, welche llängclartig endi- 
gend von der Mauer ablieben. 
Der eine nach außen tretende 
Kundbogen ift durch eine ein- 
fache Kcnaiflance-Säule in der 
Mitte geftützt, der zweite zeigt 
die einllige Baufalligkeit jetzt 
noch an einem vermorteltcn 
Bruch. Diefes Travee ift ein 
fehr intcrcffantcrRcft des alte- 
ften Theiles der Burg. Als 
Schlußllein finden wir oben 
fchon den quadriten Schild mit 
dem Wappen der Puechhai- 
mcr. von denen Hanns v. Puchheim oder fchon fein 
Vorgänger Pilgram als unmittelbarer Erbe des Maif- 
fauers Otto IV. (144 1) hier Hand angelegt haben 
dürften, um die baufälligen Theile zu ftützen. Das kleine 
Drcicck-Schildlcin an der kleinen Confole mit der fünf- 
blätterigen Kofe ill in feiner Bedeutung noch räthfel 
hart. Die fünfblätterige Rofe ift das Abzeichen der 
Rofenbcrgc und anderer Gcfchlechter. Auch Marga- 
retha de domo nova (Neuhaus) führt in ihrem Schilde 
auf dem Stammbaume der McilTauer Grafen, wo fic 
als Gattin Stephan s v, Meiffau aufgeführt erfcheint 
(Font. VI. Stammtafel , im Schilde eine fünfblattcrige 
Rofe. Sollten die McilTauer fchon frühzeitig diefe Burg 
befeffen und fie durch ihre P chnappcn u , die Wiltberger, 
haben verwalten laffen ? 

An diefes Kreuzgewölbe aus alter Zeit fchließt 
fich die Fortfetzung des mit Gewölben ohne Rippen 
überwölbten Ganges an. deffen cinfeitige AfC aden- 
bogen (mit denfelben proftlirten Kanten wie die des 
Unterbaues) theils auf maffigen viereckigen Pfeilern 
mit Gefimfcn, theils auf zierlichen RcnaifTance-S.iulchen 
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auffitzen. Schön find die Capitälchen der letzteren 
componirt In ihrer Würfelform erinnern fic an die 
Capitäle der romantfehen Bauzeit ebenfo wie mit ihren 
fchlanken attifchen Sockeln, während die auf den 
Capitälen frei behandelten Akanthus-Blätter und da- 
zwifchen je eine Blume auf beblättertem Stängel uns 
an die belfere Zeit der Rcnaiflance mahnen. 

Am Schluße des Ganges fallt uns befonders die 
in den Traft k führende Thüre mit ihren phantafievoll 
componirt en Ornamenten in den Füllungen des Friefcs, 
den Laibungen der Thürpfoften und des oberften 
Bogenfeldes auf. Wir haben da ein ganz prächtiges 
Erzeugnis der deutfehen Rcnaiflance vor uns, das 
aber in manchen Stücken die italienifchen Vorbilder 
nicht verläugnen kann. Das Bogenfeld fchließt eine 
Imitation der Metall-Ornamentik ein, wie fic als Fül- 
lungen der Oberlicht fpendenden Portale vorkamen. 



Die Ornamente der Capitäle (wo die am Eck flehenden 
Akanthus Blätter fich oben zur Volute nach außen 
krümmen) und die Füllung der Pfoftcn lind diefelben 
wie bei jener. Im Friesfclde ficht man jedoch das 
auch anderwärts vorkommende Ornament, welches 
gebildet ift aus zwei nixenförmigen halben Menfchen- 
leibern, die lieh wie tanzend oder fich neckend gegen- 
übergestellt find und deren Leiber wie Hände in jenes 
Ornament übergehen, wie wir es fchen an den Helm- 
decken des 16. Jahrhunderts. Der Abfcbluß nach oben 
ift giebelförmig. Nicht zu überfehen find zwei kleine 
Wappenfchildlcin, welche ich von der Tünche befreite 
und die an den beiden beblätterten Stängeln der 
.Thürpfoften-Ornamentirung die Stelle der Blüthe ein- 
nehmen. Rechts das Wappen der Puechheimer, links 
(heraldifch) das der Anna von Seeberg mit den drei 
Seeblättern. Diefe Schilde find ein um fo intereflan- 
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Reines Pflanzen-Ornament zeigen fowotd das reich 
verfchtungene originelle aus Blättern und Btüthen des 
Waflerlaubes componirtc Fries-Ornament und die ver- 
schieden gehaltenen beblätterten Stängel an den 
Füllungen der durch ebenfo reizend componirte Capi- 
täle unterbrochenen Pilafter. 

Tritt man durch diefcs zierliche, einft vielleicht in 
entfprechender Polychromirung prangende Portal in 
den Tracl h ein, fo fieht man fich der Thüre der Capelle 
gegenüber, welche ganz modern ausgestattet ift und 
nichts Besonderes enthält, ausgenommen den Altar, 
welcher fich als fchönes Schnitzwerk des 18. Jahrhun- 
dertcs (mit dem Wappen der Selb) präfentirt. Bevor 
man in die Capelle eintritt, fieht man zur Rechten eine 
ähnliche componirte Thür wie die erft bcfprochcnc. 



terer Fund, weit fic uns auf die Zeit ihres Entftchcns 
und auf ihre Träger als Erbauer diefer Portale hin- 
weifcn, nämlich auf Hanns v. Pueehkeim und Anna 
v. Seeberg, welche von 1512 — 1567 in Horn und Wild- 
berg gehäuft haben. 

Eine ganz ähnliche Thür mit denfelben Pilafter- 
Capitalcrn und Füllungen {halb Nixen halb Pflanzen- 
Ornament) findet (ich im Stifte Altenburg. Der Unter- 
fchied beruht nur im gebrochenen Giebel und den 
freien Endigungen. Dort weift das Wappen und die 
Jahreszahl (an einem Leiftchen) auf das Jahr 1660 hin, 
welch' fpätc Zeit uns lehrt, wie lang man an gewiffen 
Renaiflance-Formen auch hier feilgehalten hat, bevor 
die Hoch Renaiflance und das eigentliche Rococco 
damit aufräumen konnten. 
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Treten wir aus diefem Traft heraus und wenden 
uns der Nordwcft-Kckc des Hofes zu, fo fehen wir oben 
am kleinen Ecklratte, in welchen der Tratt // auslauft 
bei t), auf einem ntndbogigen durch einen Mit telpfoften 
getheilten der italienifchcn Rcnaiffance (der florcnti- 
nifchen Palaft-Architektutj zuzurechnenden Fenfter im 
Hohenfelde abermals die durch Löwen feitig gehalte- 
nen kleinen Wappenfchildc des Hanns v. l'ueclihaim 
und feiner Frau Anna v. Setbirg. Diel'es Fenfter mit 
feiner zierlichen gekehlten und an den Pfoften oben 
und unten am Kndc der Kehlung mit einem ftyiilirten 
Hlatt gefehmückten Umrahmung, fowie dem im Bogen- 
feldc, welches oberhalb des Gcfimfcs fich anfetzt, be- 
findlichen Wappen ift ein fehenswerthes Erzeugnis der 
damaligen Kunft-Kpoche. Zu erwähnen find die an den 
Tratten h und d. fowie. um das gleiche zufammenzu- 
ftellen, an der Weft-Facadc des vorfpringenden Tratten 
k nur mehr matt hervortretenden Sgrafitto- Malereien, 
welche in den verfchiedeuften Ornamenten und Formen 
fich bewegend die Fenfter umrahmen. An der Auf- 
gangsthür zum Tratte d fand fich ein intereffautes 
Steinmetzzeichen. Ein anderes an einer anderen Thür 
des Tratten // im Innern. Ein trauriger Reft eines ehe- 
maligen Portals, deffen Fricsfeld mit Triglyphen und 
Küftungsltuckcn. mit cingcfchaltetenThicrfchädeln etc. 
nach Art der italienifchen Renailfance ornamentirt ift, 
hat fich an der Weftfcile des Trattcs j erhalten. 

Der Tratt k, ein offenbar jüngerer Zubau, tragt 
an denGefimfen den in der zweiten Hälfte des \6 Jahr- 
hunderts häufig auftretenden Confolcn Fries. Im Innern 
und zwar im erften Stockwerk befindet fich ein intcr- 
effanter Saal. Derfelbc ift am Plafond mit einem Flecht- 
werk von perlbcfaumtcn oder mit Eicrftaben befetzten 
Kippen, welche fich an verfchiedenartig geformte 
Medaillons anfetzen, verkleidet. Die Rippen vereinigen 
fiel« öfters nach unten und fitzen auf eigentümlich ge- 
formten Confolen auf, die fich wie ein an die Wand 
gefertigter facherartiger Blattltyl mit Palmblatt aus- 
nehmen, eine eigenthiimliche Nachahmung der Sput- 
Gothik in die Formen der RenailTance gehüllt. Diel'el- 
ben Hauten zeigen fich in Horn, Das Poltgcbaude fülirt 
noch jetzt ein Gemach mit folchem eigenartigen 
Plafond. Kine Mühle am Kamp zwifchcri Rofenburg 
und Altenburg im Jahre 1616 gebaut von Abt Thomas 
Ziener von Altenburg zeigt an der Decke der Hinfahrt 
ähnliche Forincn, auch die unter Veit Dietrich und 
Elifabeth v. Hoff mann gebaute Georgs- Kirche zu Horn 
befit/.t einen ähnlichen auGcrft zierlichen Plafond, 
obwohl hier die gothifirenden Formen nicht fo lehr 



hervortreten (15,89), Schloß Greilenßctn bei Horn ge- 
radezu einen Kcichthum folcher Plafonds, auf denen 
jedoch die Metall-Ornamentik {Nagel, Hefchlage in 
Gyps) vorherrfcht. 

Der Tratt j entftand in feiner jetzigen Fori)) 
(Fig. 3, Wellfeite der Hurg) wahrfcheinlich unter der 
Familie Selb. Er enthalt im Innern nichts befonders 
Sehenswerthcs; ein Kamin zeichnet fich durch feine 
einfachen edlen Barock-Formen aus, die gefchmack- 
vnllc Oi namentirung von Feftons und Fruchtzäpfen 
tragen. 

Wenn wir noch eine roth marmorne Bank mit 
fchoucn Löwenköpfen und ftylifirtem Weinlaub er- 
wähnen, welche lieh jetzt im Garten befindet und deren 
Seitenlehnen offenbar einft Bekrönungen eines Kamins 
waren, fo durfte das, was in Wildberg für den Altcr- 
thums-Forfchcr von Intercffe ift, erfchopft fein. Dank 
einer funfzehnjahiigen fucceffiven Bauthatigkeit des 
gegenwärtigen hochwiirdigftcn Herrn Prälaten als 
Adminiftrators von Wildberg befindet fich die Burg in 
fchr gut confervirtem Zuftandc und kann diefelbe noch 
manchem Sturme auf ihrer felfigcn Hohe Trotz bieten. 
Touriften und Naturfreunde, welche diefen einfamen 
Hrdenwinkel befuchen . loben deffen fchunc Lage 
und fprechen mit Begciftcrung von den Reizen, mit 
welchen ein fchones Thal und mächtige Wälder die 
altersgraue Burg wie einen verwitterten Diamant 
umkleiden. Schließlich fei noch auf das eine (hiftorifchc) 
Fatlum 1 aufmerkfam gemacht, welches die Zwettler 
Annalen berichten (I. Bd., S. 825,) und das dem Richard 
St rein [Annales Austriae superioris) entnommen ilt, 
nämlich: dafs die Rofenberge 1 Heinrich) und Cafpar 
und Gundacker von Starhenberg 1294 den jungen 
Konig Wenzel v. B -dunen gefangen nach Wiltperg ge- 
führt und von da unter ficlicrcr Begleitung nach Wien 
gebracht hätten (ll'cisl-ern, Topographie bringt eben- 
falls diefe Nachricht). Bürger verweift diefes Ereignis, 
obwohl Unk der Anficht ift, unter dem genannten 
Wildberg fei das Castrum cpind 11011 proeul a Cornu- 
teilst civitate in Bojorum regno ad montes silvestres in 
rupe situm est, verltanden. an \\'iltif>erg in Ober-Oe/ler 
reich und zwar: 1. weil die Slarlienberge unter Wild- 
berg nie befaßen. 2. weil die Nachricht den Annales 
Austriae suf>erioris entnommen ift. [Bürger, Darftcl 
lung S. 2(1/ ) 

1 In: Str-l;c \|air>kriiliu< hfl il«-r 1'f.trr* \|flT.:rn finiii 1 ti. |i <Il<- Km. 
traurig 5. Maj i.e.-. M*|>nlti km r'LI I>ua .1 11 bii:* O Wulfjfj n|{ i Svt- 

f«:C*t. liu l.illjt Liil'.il.-l ■ pf.i.. I>j .1 . l'. .itli 11 v. 1 . ultra lir.ll^f 4 u Uli P .. £ L lll.l 
;l -.III III ■ - "•■ I.11 l In " 1 li.ittc: L.l \ iHli : i li( ft-rli I . 1 1. Ic Inl . Iirifl tttll cintci ., Alleren 
'•UM"» irt V.tUi.l.,1.,: « c-l. li. r <-,i, W .,,.,„>, :.ln,< InT. hrjlt Ui)il (ll.be 
MoMl.W»tl ,A-I«|- \- jj na. K, 43.V 



Notizen. 



88. (Ein aller Grab /lein im oberen Muhlviertel 
Oesterreichs ob der Enns.) 

Vor Jahresfrift wurde meine Aufmcrkfamkeil auf 
ein Epitaphium in der neben der Pfarrkirche von Sar- 
leinsbach freiftehenden Frauen-Capelle gelenkt, welches 
umfomehr mein Inlerefl'e erweckte, als es alle Zeichen 
hohen Alters an fich trägt. 

Der Stein aus rothem Sal/.burger Marmor, 2-27 M. 
hoch, r8o M. breit, mit einer Randleifte von 19 Cm., 
welche unten auf 171 M. verbreitert ift, thcilte das Los fo 



vieler Denkmäler diel'er Art als Pflaflerftein, und fclbft 
als folchem hatten ihm, offenbar fehon vor langen 
Jahren, Uuvcrftandni- und Unkenntnis feines hiftorifehen 
Wcithcs den denkbar ungünltigften Platz angewiefen; 
er nahm die Stelle neben dem Eingange gerade unter- 
halb der in die Capelle frei herabhängenden Glocken- 
ftränge ein, und allemal, wenn diefe gezogen wurden, 
übten nagelbel'chtagene Schuhe ftete und herbe Ver- 
uuftung an ihm im Vereine mit all denen, die das 
kleine Gotteshaus täglich betraten So gibt nun auch 
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nicht ein Wort mehr Kunde, welches Mannes Glieder 
diefe Platte einfl deckte, und nur wenige Schrift/eichen 
in der Randleifte laden das ehemalige Vorhandenfein 
der Legende noch errathen. Aber doch nicht alle* 
haben Zeit und Umltände vollends hinweggefegt. Im 
Bildfeldc des Grabfteines, wenn auch hart mitgenom- 
men, prangt bis heutzutage ein ritterlicher Helm und 
Schild, das W appen eines allen Maufes, rieften Vefte 
gleichen Namens — auch fchon liingft geborften und 
in Trümmern — eine Meile füdwärts von Sarleinsbach 
über der kleinen Muhel thronte, die Vefte Tannberg. 

Prächtig ausgeführt zeigt fich das einfache Wap- 
pen: Im rechtsgencigten gothifchen Dreicckfchildc 
fteigt ein Dreiberg auf mit /.u einer Spitze erhöhtem 
mittleren Hügel, während der auf dem linken Übereck 
ruhende Kübelhelm — ins Vificr geltcllt und mit zu 
beiden Seiten als fchlichtes Tuch abflatternder Decke 
— als Kleinod zwei gefturzte, wie Büftclhörncr rund 
einwärts gebogene, je fechsmal geflößte Fifche trägt. 
Der Berg im rothmarmornen Schilde ift von weißem 
Kchlheimcr Steine eingelegt, folchcr Art gleichzeitig 
die Tincluren riarflellenri utu! auf diele Weife und im 
Vereine mit der Stylifirung des ganzen Wappens das 
Epitaphium in die Mitte des Jahrhunderts ver- 
weifend. 

Zu jener Zeit, das heißt um das Jahr 1350 waren 
manche Mitglieder des Gcfchlcchtcs der von Tann 
l>erg am Leben, und wurde es bei der Unlefcrliehkeit 
der Infchrift geradezu eine Unmöglichkeit fein, mit 
Sicherheit zu fagen. welches Andenken diefer Ritter 
der Stein bewahren foll, wenn nicht eine Zutli.it am 
Helmkleinode dem Forfchcr da zu Hilfe käme, eine 
Abweichung von dem fonft geführten Tannbergcr 
Wappen. Zwifchen den beiden Fifchen auf dem Helme 
licht ein Vogel nach Habichtart mit gebogenem 
Schnabel, ein Sprit«, das Symbol der Hcrri'chaft 
SprinsenjMn, und mit diefer find nur zwei der nach- 
barlichen Herren von Tannberg in Beziehung einll 
getreten, Vater und Sohn, denen die Burg — vom 
Hochftifte PalTau gegen 1250 erbaut — ein Dorn iin 
Auge war. Sic lag mitten zwifchen ihren und ihrer 
nahen Verwandten Bcützungen, der Falkenlteiner, 
drohend, die einen wie die anderen vor Ucbcrgriffcn 
warnend, die nach Fauftrcchtart nur allzu oft geübt 
wurden, insbefonriere als der Bifchof mit den Mar- 
bachern an der Donau in der Fehde lag und fein 
paflauifches Kricgsvolk nicht zerfplitlern durfte. Da 
benutzte Chunrat (II.) v. Tannberg rafch die günflige 
Gelegenheit, erftieg im Jahre 1278 den Sprinzenltcin 
und machte fich zum 1 lerrn desfelben. Zwar fprach Graf 
Albrccht von Ilabsburg im Spätfommcr 1281 fein 
Urtheil über diefen Raub und manch anderen, den 
der Tannbcrgcr und fein Genoffe Pilgrim von Falken- 
ftein an den Handelsleuten ausgeübt hatten, die fried- 
lich ihres Weges zu Waffer und zu Land aus dem 
Reich herein in riie ofierreichifchen Lande zogen, und 
befahl dem Chunrat, bis zum nächften 29. September 
die Vefte Sprinzcnftein zu räumen, riie dann r des 
Bifchof bot" oder der feinige befetzen werde. Aber 
der Ritter kehrte fich offenbar wenig um den Spruch, 
mußte ja fclbft fein eigen Weib noch im Jahre 1305 
Schutz beim Herzoge Rudolph in Wien vor dem Ehe- 
herrn fuchen, der ihr das mitgebrachte Ilciratsgut 
widerrechtlich vorenthielt. Ja auch auf Chunrat's gleich- 
XVIII. N. F. 



namigen Sohn, den dritten Chunrat, ging der Sprinzcn- 
ftein noch über, wie folgerichtig gefchloffen werden 
muß; denn als letzterer am 11. Juli 1327 den Revers 
ausftcllte über feine durch den Konig Friedrich er- 
folgte Belehnung mit dem Stammhaufe Tannberg, 
hängte er an die noch vorhandene Urkunde fein 
Siegel, in welchem neben dem angcliammlen Schilde 
auch der Vogel von Sprinzcnftein erfcheint; er hatte 
alfo damals noch die Vefte innc oder doch feine An- 
fprüche darauf noch nicht aufgegeben. Allerdings Hand 
diefe bereits im folgenden Jahre feinem Mündel, dem 
Jans von Marsbach zu, aber Chunrat III. behielt den 
Sprinz im Wappen bei und fo ift dies auch auf feinen 
Lcichenftein in der Sarleinsbacher Pfarre gekommen, 
welcher er (für fein Begräbnis dort) durch fein Tcfta- 
ment vom 21. Oclober 1354 ein Rofs und das Tumier- 
zeug fehenkte, während er gleichzeitig ,.di Vest ze 
Tannberch. leut vnd gut, wiltpan, Vigswairi. wald, 
allev herfehaft mit allen Eren, Rechten vnd nutzen, die 
darzue gchoicnt, dem heiligen Herren Sand Stephan 
vnd feinem pfleger bifchof Gotfricd vnd allen rieften 
nachchomen ze Pazzow" vermachte. 

Chunrat III. ftarb zwifchen 1356 und 1362; er er- 
fcheint noch zu Paftau am 25. Juli erfteren Jahres als 
Zeuge in einer Urkunde des Bifehofes Albrecht; 1362 
vermalte fich feine zweite Ehefrau Anna Turfin 
von Tiernflein mit Chunrat von Chrey. Er befchlofs als 
letzter feine Linie; der Stamm aber blühte in den Nach- 
kommen Chunrat I , des Bruders feines Großvaters, 
noch bis zum Jahre 1720 fort. 

Brauchen wir darauf hinzuweifen, dafs das Grab- 
mal, das wir hier hefprachen, Chunrat III. letzte Ruhc- 
ftätte fei? Es liegt dies fonder Zweifel klar zu Tage; er 
ward in die Sarlcinsbacher Frauen-Capelle gebettet, 
die fein einftiger Mündel Jans von Marsbach kurz vor 
Chunrat's Tode geftiflet und erbaut hatte. 

Nun aber hat mildthätiger und pietätvoller Sinn 
vor wenigen Wochen Barmherzigkeit an dem uralten 
Denkftein geübt und ihn an geficbertc-r Stelle an der 
Außenfeite der Frauen ■ Capelle aufgerichtet, damit 
noch fernere Zeiten Kunde geben von dem ehrwürdigen 
Schild und Helm der innig mit der Gcfchichte des 
oberen MühlvicrtcK in Ocfterreich ob der Ens ver- 
knüpften Herren von Tannberg (f. Beilage X, Fig. 9.) 

Aloys h'reih. v. Starkenfels. 

89. Außer den Todtenfchildcn des Oswald von 
Schrofenftcin, des Burkhardt und Chriltophcl von 
Emps und des Lconhardt Gienger von Hottnegg, rieren 
Befchreibung frühere Jahrgange der „Mittheilungen" 
enthalten, bleibt noch ein fünfter zu erwähnen, der im 
Rathhaufc zu Fcldkirch feinen Aufbewahrungsort gefun- 
den hat. Damit fchließt riie Reihe aller im Lande dies- 
feits des Arlbergs und jenfeits bis Innsbruck vorhande- 
nen Todtenfchildc ab (Fig. 1). 

Unvergleichlich gelungener in der Compofition, als 
der um 12 Jahre fpäter angefertigte Gienger'fche Schild, 
gelangt in dem zu befprechenden der Renaiflanccftyl 
in einfacher, aber gefchmackvoller Eleganz zum Aus- 
druck. Er ift ganz in Holz gefchnitzt, mißt 1-27 M. im 
Durchmcffer. Auf einem Wappenfchild mit vier ein- 
gerollten Ecken erfcheint in Silber und Roth längs- 
getheilt in ebenfolchcm Feld mit umgekehrter Tinclur 
die bekannte Frauenspcrfon der Familie Metzler; fie 
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tragt die Silberhaube, ein Schlcppkleid bis zu Schulter 
und Brüll ausgefchnitten, um das gckräufclte den Hals 
frei lallende Hemd hervortreten zu laflen. Weil ein- 
facher erfeheint diefer YVappcnfchild auf einem Kelch, 
gewidmet 1603 von „Gallus Metzlcr, Pfarrherr am 
Schwarzenberg-, worin die Brcgenzerwaldertracht fich 
deutlich ausprägt. 

Ueber dem gekrönten Spangenhclm, deffen Kofi 
mit fechs angemeldeten Spangen verfchlolTen, ragen 
zwei offene „PufFhörner", wie es im Adelsbricf heißt, 
nach oben; in dichter reicher Gliederung fich bewe- 
gend, erfüllen rolhe und filbeme Helmdecken das 
Mittelfeld bis zur Hube der Krone. 

Bclondcrs reich und fchwungvoll ift der Rand ver- 
ziert. Innerhalb zweier Blätterkrauze, wovon der äußere 
faft dreimal fo kräftig gehalten als der innere, wickelt 
(ich um einen Rundltab kunltfcrtig behandeltes Laub 




Fig. 1. (FcläkircK) 



werk, das durch feine ftarke Unterfchneidung von guter 
Wirkung ift. Unterbrochen wird es von fechs in regel- 
mäßigen Abftanden gehaltenen kleinen Tartfchen mit 
den Wappen der Sippe des Hanns von Andelberg und 
einem fiebenten mit deffen eigenem Wappen in Form 
eines ausgefchweiften fynimetrifchen Schildchens. Mit 
Sicherheit find jene fechs durchwegs bürgerlichen 
Wappen nicht zu beftimmen, was durch eine fpätere 
ftümperhafte Uebermaluug mit heraldifch unrichtigen 
Farben um fo mehr erfchwert wird. Sie gehören wohl 
cinheimifchen vorarlbergifchen, namentlich Feldkirchcr 
Patricier-Gefchlcchtern an, unter denen Profcffor Zös- 
mair die folgenden vermuthet: 

1. Stern auf Dreiberg (gelb auf fchwarzem Feld), 
Familie Markli; 

2. Mann mit Turban in fchwarzem Feld, vielleicht 
Familie Kroll [Bucelin Kätia 458); 

3. gelbes Einhorn Linkshin in grauem Feld, dürfte 
den Frowis angehören; 



4. Winkelbalken roth in Schwarz, Wappen der 
Thoman, von denen Jörg Thoman Laudammann zu 
Rank weil war ( 1503, I. Juni); 

5. Gemfe nach rechts fpringeml, vielleicht Garns 
von Feldkirch, möglicherweise auch Grenzing [Bttcelin 
455); 

6. zwei gegenüber geftellte Steinbockskopfe, gelb 
in fchwarzem Feld, gänzlich unbekannt. 

Auf dem Wappenfchild fehlt jegliche Uuifchrift, 
dafür gibt eine Infchriftstafel folgenden AufTchluß über 
die Perfönlichkeit, der er gewidmet war: 

Auf den 28 tag January Anno. 1576. ftarb der Edl vnd 
Veit | Hanns von Andelberg Genant Metzlcr Weiland 
des durchleuchtigiften | Furflen vnd Heren Ferdinan- 
den Erczherzog zu üeftereich Radt | Ober Verwalter 
der llcrfchaflt Tettnang vnd Argen Auch | An:pman 
der Herfchafft pregenz vnd Hohciieg gewelTen defi 
Seil | vnd aller Chrillglevbigeti feilen Gott gneilig vnd 
barmherazig lie Welle AMEN. 

Correfpondcnt Profcffor Zösmair gibt über den 
Genannten und deflen Familie nachfolgende nähere 
Daten: Die „Metzler* find ein Feldkircher Ringer- 
gcfchlecht; wenn diefer Name foviel aN .Mct/gcr" be- 
deutet, fo ift der erfte diefes Kaufes 1306, 20. April, 
als Walthcrus Carnifex mit feiner Filia Elifabcth nach* 
gewiefen; zwifchen 1390—1414 ilt «lie Rede von Egli 
Metzgers Haus In Feldkirch, worauf eine große Lücke 
folgt. 

Hann- Met/ler, Stadtammann von Feldkirch 1303, 
3t. Marz und 1513. IX. November, unter erfterem Datum 
auf einem alten Siegel. Das Bild der Fraucnspcrfon 
.Metze r) als 1 lelmzier kommt fpater nicht vor, wenig- 
Ileus in der betreffenden Linie nicht. 

Johann Metzlcr 1530, 2. September, Adel- und 

Wappenverleihung zu Augsburg durch Karl V. (.Adler 
1883, <). Jahrgang" 1. 

Lazarus Met/ler, Stadtammann zu Feldkirch 
1533, 25. Januar, 1537, 10. November, bereits geflorben, 
wohl Sohn des Ei tlen, 

Algall Maetzler hat 1533, 15. Deccmbcr, zu Klaus 
Befitz. 

Hanns und Antoni die Matzler, Gevettcrn, Datum 
1561, 2. Juni, Wien von Kaifer Ferdinand in den Adol- 
ftand mit dem Pradicat von „Andclberg" erhoben und 
das „vorlängft erhaltene alte Wappen gebeffert bekom- 
men," ftatt Stech-Turnierhelm verziert mit Krone. In 
Befchreibung des alten Wappens im Adelsbrief verlau- 
tet nichts vom „Frauenbild auch zwifchen den „Puff- 
hornern." 

Chriftophorus Mat/ler von Feldkirch, Bifchof von 
Conftanz, f 156t, 28. Augnft. 

Hanns von Andelberg, genannt Metzler, t '576 
28. Jänner. 

Hanns Metzler wird 1610, 28. April, mit dem Lehen 
„Feldmoos" zu Biegenz belehnt. 

90. Confervator Deininger hat gegenüber der 
Central-Commiffion der Meinung Ausdruck gegeben, 
dafs die beiden romanifchen Löwenfiguren, die fich 
zunaclill eines Nebenausganges des Friedhofes befin- 
den, der die hoch intereffante gothifche Pfarrkirche 
zu Lifts umgibt, in Sandltein ausgeführt, dafs diefe 
Sculpturen einlt als Träger von Portal-Saide« dem aus 
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der roirtanifchen Baupcriodc flammenden Schlofl'c 
Bruitekhcl Liciti angehört haben. Für eine folchc Ver- 
wendung fprechen die auf den Rücken diefer Löwen der- 
zeit noch befindlichen Säulenbafen toscanifcher Ord- 
nung, aus Granit gefertigt, der neueren Zeit ange- 
hörend. Der Pfarrkirche fclblt dürften fic niemals 
angehört haben, da felbe keine ronianifche Anlage ift 
und auch keinerlei Details diefes Stylcs aufweift. 

Einer anderen Meinung wurde von Seite des ver- 
florbenen Architekten Gradt dahin Ausdruck gege- 
ben, dafs diele Löwen die Unterlage der Tumba der 
letzten Görzc-r Grafen bildeten und feit dem Abbrechen 
der Tumba, davon mir mehr die Platte erhalten ift, 
am Friedhofe aufgehellt wurden und nunmehr Wcih- 
watTerbecken zu tragen haben (Mitth. XIX , 240 f. 

Fig. 2 ;. 

91 . lieber einen Fund von Bronze- Ringen bei Hobit- 
fJttitt in Miilnen 

Unter Bezugnahme auf die in den Mittheilungen 
der k. k. Ccntral-Commiffion enthaltenen Notizen über 
Funde von ringartigen Griffen bei Aultcrlitz und 
llodejitz in Mahren (Hand 17 1.S91), erlaube ich mir 
über einen ahnlichen Fund aus diefer Gegend nach- 
gehende kurze Bemerkungen mitzutheilcn. 

Vor circa vier Jahren wurden auf dem zurKataltral- 
Gcmeindc Hobitfehau gehörigen herrfebaftlichen Felde 
„l'iinftraekir'" gelegentlich der Herbflackerung vier 
angebliche Kupferringe, ein verbogener Kupferdraht 
und eine dcckelartigc Kupferplattc ausgeackert, welche 
der Ockontmiie-Vcrwaltung abgeführt wurden. Durch 
Zufall gelangte ich erft vor kurzer Zeit zur Kenntnis 
diefes Fundes und wurde mir derfelbe von dein Ocko- 
nomie-Verwaltcr Herrn Zounek, bis auf die leider in 
Verlud geratlietic Platte, eingehandigt. 

Die Fundftelle liegt in der Nahe einer kleinen 
Remife auf dem gegen I.ilTowitz geneigten Abhänge 
des „Fünferackers''. Sowohl die Ringe, als auch der 
Draht, womit diefelbe» verbunden waren, beftehen aus 
Bronze. Der zu einem Sammelring doppelt zufammen- 
gclegte Draht hat eine Dicke von circa 3 Mm., ifl 
ftcllenweife kantig, fonft rund und würde ausgebreitet 
eine Lange von 90 Cm. haben, da der Umfang des 
Ringes 45 Cm. mifst. Während das eine Ende des 
Doppeldrahtes gefehlolTen ift, erfeheint das andere 
aus den fpitzigen beiden beifammen liegenden Draht- 
enden begehende linde des Ringes in einer kurzen 
Windung zufammengedreht. 

Die vier griftartigen eigentlichen Ringe find aus- 
gcfcbiniedetc glatte fticlrunde Bügel oder Henkel von 
einem Umfange von 41. 44, 45, refpetlive 47 Cm. und 
annähernd rundem Querfchnittc. deren in der Mitte 
des Bügels bcfindlu her dickrtcr DurchmefTer 9 - loMm. 
milst. Die offenen 7 — 1 1-5 Cm. von einander abftelien- 
den Enden find llach gehämmert uiui zu einem Oehrc 
eingerollt. Alle vier Stücke wiegen 775 Gr., der leich- 
terte 175 Gr., der fchwerfte 197 Gr. 

Nach der mir von Cuftos M. Trapp in Brünn 
gegebenen Befchreibung der bei Aufterlitz und llode- 
jitz gefundenen Ringe Itimmen dicfclbcn in Bezug 
auf Form und Größe, Bearbeitung, etc. mit den 
Hobilfchauer Ringen vollkommen überein. Ebenfo find 
die letzteren den von Cuftos Jofepk Ssombathy in den 
Sitzungsberichten der Anthropologifchcn Gcfcllfchaft 



in Wien vom Jahre 1890, pag. 18 befchriebenen und als 
„Halsringe" bezeichneten 21 Ringen des Depotfundes 
Oberklee, Bezirk Poderjam in Böhmen, vollkommen 
gleich. 

Der leider in Verluft gerathene angebliche Deckel 
war nach der Befchreibung des genannten Herrn 
etwas gewölbt, hatte einen Durchmeffer von circa 
10 Cm. und war mit Strich Ornamenten verziert; es 
fcheint dies eine Bronzegürtel Platte gewefen zu fein. 

Florian Koudelka. 

92. {Der Baumeißer des Seltloffes in Mährt/eh- 
Trübau.J 

So lang die Herren von Boskovic (Ladislaus 
Chrirtoph, Wenzel und Johann von Boskovic) fich 
im Befitze der Herrfchaft Mähr. ■ Trübau befanden, 
(1486 — 1589) refidirten fic in dem von Ladislaus 
von Boskovic (i486 -1520) um das Jahr 1492 er- 
bauten „alten a Schlöffe, von welchem der größere 
Thcil während des Brandes in der Nacht vom 30. April 
auf den 1, Mai 1840 in Trümmer fiel. 

Als nach dem Tode des kindcrlofen Johann von 
Boskovic (f 1. Auguft 15S9 in Trübau), des letzten 
feines Gcfcblcchtcs, denen Neffe Ladislaus Welcn von 
Zicrotin im Befttzc der Hcrrfchaft Trübau nachfolgte, 
ließ er zu dem alten Schlöffe einen Neubau aufführen, 
deffen Hauptfront genau nordwärts vom alten Schloß- 
gebäude zu liegen kam, während ein weltlicher und 
örtlicher Seitenflügel von der Hauptfront nach rück- 
wärts, das ift nach Süden zu, fich an das alte Schloß an- 
lehnten und fo mit diefem einen gefchloffenen Hof- 
raum bildeten. 

Der Baumcifter diefes neuen Schloffes ill der 
Italiener Giovanni Motalla, wie er fich felbft unler- 
fchreibt, oder Hans Mottal oder Matal, wie er in 
deutfehen Urkunden genannt wird. 

Das Original des Vertrages, durch welchen Ladis- 
laus Welcn von Zierotin dem r Hanß Mattaly" den 
Bau des neuen Schlofles ubertragt, irt noch vorhanden 
und befindet fich im königl. bohmifchen Mufeum in 
Prag. Es lautet wörtlich: 

„Ao. 1653 den 30. Nouembris ift zwifehen dem 
Wolgeborcnen I lerrn Herrn Ladißlauen Welcn, Herrn 
von Schcrotin, Herr auf Lundcnburgk, Mahrifchen 
Tricbau vnd Hohnftadt an einem Vnnd dann dem 
Erbarn Hanß Mattaly, Mauern alliier, andern thciU 
eine beredung gefchehen weg eines baues auff dem 
Schloß Mahrifchen Triebau. 

Derogeftalt, das er den grund, welchen S. G. 1 
felbft vvirt graben laffen, aus Mauern, fouil es vonnöthen 
ift, desgleichen die gefchwellen, darauf diir Seuli-n 
flehen, zue legen, vnd die Pfeiler, fo uicl es die nottuifl 
erfordern wirt, aufzuerichten fchuldig fein foll. Mehr 
alle Steine Zuucrfcczen zue vntern vnd Obern bogen. 
Die alte Mauer wo fic Hoch ift, abzucbrcchcn vnd 
wiederumb auszugleichen, desgleichen inwendig in dem 
Schloß, was die alte Mauer zue Niedrig, Soll er die 
aufmauren, Souil es von nöthen damit fic dem andern 
gemeuer gleich werde. Vnd da es auch die noth er 
heifchet, Soll er alle Thülen, Fenfter, durch die Mauern 
brechen vnd wiederumb einfeezen, die Stelle* vnd alle 
vnterftc Zimmer, wie fichs gebühret, gewelbcn vnd aus 
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Puczen, Alle Schuttmaucr vnnd Rauchfcngc foll er 
fchuldig fein zue machen vnd durchaus alle Zimmer 
von vnten bies oben aus Puczen vnd ausweiffen. 

Mehr ift beredt worden, das er alles vnd iedes 
Pflaftcr in allen Zimmern, keines aufgenommen, ver- 
richten foll, Vnnd da S. G- etliche Zimmer vnter dem 
Dach woltc machen laflen, foll er diefclbcn auf einen 
Halben Ziegel Mauren, da? gebende ausflechten vnd 
verwerfen, Auch Kafl-Fenfter, da es S. G. gefellig, 
machen vnd verfertigen. 

Von folchem bau gibt ihm S. G. wie hernach 
folget Am gcld iooo fl., 1 Korn 20 fcheffel. Gerfl 4 
fctieffl Waicz 2 fchelfl, Arbeis 2 feheffl, Guttcs bier 
4 Fas, Mittl bier 12 Fas. Salcz 10 kicfTcl, Hirfch ',, 
feheffl, Ein zweijähriges Schwein, 1 '/, Ctr. Käß. 

Zuc mehrerer Sicherheit feind Zweenc Aus- 
gefchnittene Zettel eines lauts vnd Handfchrift ver- 
fertigt vnd was ihme hieraufgegeben wirt, foll hierunter 
verzeichnet werden. 

Gefchehen Triebau Ao et die vt fupra." 

Auf diefen Wortlaut des Vertrages folgt in der 
That in dem Original ein Verzeichnis von Wochen- 
löhnen, die dem Baumeifter Motal ausbezahlt wurden 
Das Verzeichnis reicht vom 25. Mai 1612 bis zum 
16. O&obcr 16 1.5 und ift in böhmifcher Sprache ab- 
gefaßt. Die in barem Gelde ausgezahlten Wochen- 
lohne fchwanken zwifchen 8 — 30 fl. 

Der neue Bau ging jedenfalls nur langfam von 
ftatten, da fich Ladislaus Welen vom Anfange feiner 
llerrfchaft und während der ganzen Dauer dcrfclben 
in Ichweren Geldverlegenheiten befand. Giovanni Mo- 
talla kam dadurch in eine verzweifelte Lage, die fich 
deutlich in feiner Supplik an Ladislaus Welen aus- 
drückt, welche ebenfalls noch im bohmifchen Mufcum 
zu Prag erhalten ift und wortlich alfo lautet: 

„Supplicha di Giovanni Motalla Maeftro Murattorc 
al prefente dclla fabricha del Caftello di Trcbouia. All 
III"*— Sig" II sig" Ladislao Welen a Zierotin sig" in I.un- 
denhurgTribonial lohenftad c Eisenberg e Camaricro S. 
C M., sig" e patron mio benignifsimo, il quäl prega s. s. 
III™' ä uolcre secondo il suo naturale et Mifericordiofo 
giudicio haver pieta et misscricordia ad e*'" Giovanni 
riclotto .1 tal stato, che non na ondr pagarc c nutrirc gli 
coadiuttorij et lavoratori ili cssa fabricha . K gli c uero 
Hl"" Sig" . che secondo il tenore dclle scritture et con- 
ventione fatte pocho haucrebbe il detto Giouanni da 
chiedere et pretendere, non dimeno si confida prima 
nclla miscricordia buonta et promes^a di s. s. III'"* 
secondariamente ricorda a f, s. III"", qualmcntc detto 
Giouanni c stato impedito molte uolte .1 non puotere 
seguirc la fabricha per dilTeto et mancamento hora di 
quadrclli et hora calcina e tutta uia adosso Giouanni 
conueniua pasecre et pagarc gli lauoratori al .solito. 
Terzo molto piu e slato lopera e la fabricha di qucllo 
che cl giudicio del lmomo giudicarc a possuto, c per» 
il detto Giouanni si rimette nelle brachia della pieta 
missericordia, buonta, benignita et libcralita di s. s. III 1 "'' 
anio che c-gli con la sua moglia et liliuolij non habiano 
dandare peligrinando dimmandando etimosina come 
desperati: ma finire la presente fabricha fidclmcntc 
come a cominciatto e piu oltra seruirc s. s. III'"* fidel- 
mente in qitalunque oecafione, che s. s. III 1 "'' gli com- 

1 Im Ori<in»l wiril Uun-t» ciitui nnetJfulH. dir» tn^hrifche o l«r 

r>..i«il\lic i.u'.ilrn lir.l 



mandara: pregando nostro signore Iddio continua- 
lnentc la conscruatione et prosperita felicita di s. s. 
III* e di tutta la sua III'"* progenia. 

Di Tribouia il 11. Aprillc D S. S. 1617. 

In etterno obbligato et humile seruo Giouanni 
Motalla Muratorc suplicha con ogni riuerenza." 

Ob Giovanni Motalla auf diefe feine Supplik von 
Ladislaus Welen das gewiin fehle Gcld zur Herbei- 
fchaffung von Quadern und Kalk und zur Bezahlung 
feiner Gehilfen und Arbeiter erhielt, bleibt unentfehieden. 
Gewifs aber ift, dafs er den Sturz und die Flucht feines 
Herrn erlebte, ja überlebte. Denn am 13. October 1625 
fchlicßt er mit dem fürftlich I.iechtcnltein'fchcn Haupt- 
mann Johann Wenzel Wlachowsky von Wlachowitz 
einen Vertrag „von wegen deß Innerlichen Baweß im 
alten fchloß auf befehl J. F. G." Auch das Original 
diefes Vertrages befindet fich im königl. bohmifchen 
Mufeum zu Prag. 

Ueber die Nationalitat des Erbauers des Trübauer 
Schlofies kann nach dem vorliegenden Documentc 
wohl kein Zweifel herrfchen. Aber auch unter den 
Gehilfen Motalla's befanden fich Italiener. Einen wenig- 
ftens vermag ich namentlich anzuführen: Den Stein- 
metzgcfcllen Johann Baptifta von Fcrrara, .feines 
Alters 40 Jahr." Er erfcheint in diefer Kigcnfchaft als 
Zeuge bei einem Verhör, das der Trübauer Rath im 
November 1611 mit dem Uhrmacher Hans Rcgens- 
purger vornahm, welcher den Edelmann Pcldrzim in 
einem Duell erftochen hatte, wobei der Edelmann der 
herausfordernde Theil gewefen. 

Auch der Geburtsort Motalla's laßt fich ziemlich 
genau, wenn auch nur auf indirektem Wege beftimmeu. 
(iiovanni Motalla ift nicht der erftc und nicht der 
alleinige aus der Familie der Motalla, die in Trübau 
ihr Glück und ihr Fortkommen fuchten. Urfin oder 
Urfchin Motal, ein Handelsmann, befaß im Jahre 1 594 
ein Haus am Ring zu Mahr. - Trübau (Grundbuch, 
Lit. F, fol. 130;. 

Am 25. Juli 1594 ftellt ihm Georg Zollikoffer aus 
Sanol Gallen auf dem Markte zu Krems eine Rechnung 
über gelieferte „weiße Gallcr Leimvaf aus, wornach 
Urfchin Motal dem Zollikoffer 46 (1 fchuldct. „Zill 
Simonis Nr. 94. u Darunter lieht von anderer Hand: 
pZall ich mitt mein Vetter Hans )!. Bucella als den 
reit." Diefe Notiz hat nur einen Sinn, wenn fic vom 
Urfin Motal lelbcr herrührt; von ihm erfahrt man hier, 
daf* der Hans Bucella fein Vetter war, Die Familie 
Bucella aber ftatumt aus Caftalenia in Ober-Ktigadin, 
einem Ortchen, knapp au der italienifch-fchweizcrifchen 
Gränze gelegen 1 Dies geht hervor aus einem Geburts- 
briefe, den der „l'otcltat Bartlome Menuß von Caftcl- 
nuis.' zu Ob- vnd vnder Porten" 1 am 10. Januar 1549 
für den Jacob Zuan von Zanbuns in doppeltem Text, 
in lateinifcher Sprache und in Schweizcrdeutfch aus- 
ftcllte, und defl'en Original, auf Pergament in der Größe 
eines halben Bogens gefchrieben, Franz Wilhelm 
Horky* if 1S25: felbft in Händen hatte und abfehrieb. 
Unter den in diefem Geburtsbriefe angeführten Zeugen 
werden genannt: Vuft Friedrich von Salis, Jacob But- 
zella, Vrfm Butzella .die trey fefhaff zu Caftafenia. 
Anthonigian Sekcr von Salis vnd Johanfen Albrecht 

1 S lupurnph AlUi il« S\h«<ii. (^•ctfnfd Alias, hrjb. «. fch»*il«r. 
<:cner.i1A.itj ; ltl.ut jan ui-.,I <a t 

> Si*.!ufclirr R»ntro«"ifttr .» Mabrifch Trlllau. 
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Fafcha, die tzwee von Solio." Ausdrücklich wird im 
Eingange diefes Geburtsbriefes angegeben, dafs der 
Jakub Zuan von Zanbuns Willens fei, feinem 1 landwerk 
an fremden Enden nachzugehen; „darumb Ime nidt 
fey khuntfehaft vnd erkhundt feiner geburt." Diefer 
Jacob Zuan muß nun auf feiner Wanderung nach 
Mährifch-Trübau gekommen und dort geftorben fein; 
denn fonft konnte fein Geburtsbrief nicht ins flädtifche 
Archiv nach Trübau gerathen fein, von wo ihn der 
alte llorky wie fo viele taufend andere Urkunden 
entführt hat. 

Der Abftand von 60 Jahren, der zwifchen diefem 
Geburtsbriefe und der erften urkundlichen Erwähnung 
Giovanni Motalla's inTrubau (1664) liegt, hat nicht nur 
nichts Bedenkliches an fich, fondern fügt fich den That- 
fachen fchr wohl ein, wenn man bedenkt, dafs die aus 
ihrer obcr-cngadintfcheii Heimat ausgewanderten Mit- 
glieder der Familien Bucclla und Motalla, falls fic fchon 
direct nach Trübau zugeftcuert wären (was nicht er- 
weislich ift), auch dann noch recht wohl ein Menfchcn- 
ultergebrauchthaben mögen, um dort emporzukommen. 
Ihre Erfolge dafclbft können erft die jüngere Genera- 
tion der Dahcimgebliebenen ermuntert haben nach- 
zurücken, und diefer jüngeren Generation gehört 
offenbar Giovanni Motalla an, über deffen früheren 
Bildungsgang leider nicht das geringfte Licht aus dem 
gefchichtlichen Dunkel hei vorfchimmert. 

Dr. Atoris Grobig. 

93. Die Pfarrkirche su l/onigßein bei Rudolfswert 
in Unter kr ain. 

Eine der alterten Pfarren Krains ift die Hönig- 
flciner Pfarre. Sie foll fchon im 13 Jahrhundert bertanden 
haben und wurde im Jahre i493vomKaifcrFricdrichIH. 
dem Capitel von Rudolfswert gefchenkt. 1 Ueber die 
Kirche felbft find bis jetzt keine alten Daten bekannt. 
Ob die jetzige Kirche die urfprüngliche fei, ift anzu- 
nehmen, jedenfalls ift fic von hohem Alter, vom 
Thurine kann man mit voller Beftimmtheit lagen, dafs 
er u enigftens in feinen unteren Thcilcn noch dem roma- 
nifchen Style angehört und auch das fpater zugebaute 
gut erhaltene gothifche Presbytcrium gehört der beffe- 
ren Zeit der Gothik an, Schwer dagegen ift zu ent- 
feheiden, ob das vollständig umgebaute Schiff der 
romanifchen oder der gothifchen Zeit angehört, da 
dasfelbe alle chaiaktcriftifclun Merkmale bei fpäteren 
Umbauten verloren hat. 

Die Kirche fleht in der Mitte des in den errten 
Pccennien diefcs Jahrhunderts aufgelaffenen. noch 
jetzt mit Mauern umfriedigten Friedhofes im Dorfe 
Honigftein in der Nähe der Untcrkraincr Keichsftraße, 
61 Km. von Laibach. 

Die Kirche war als Tabor mit Thürmcn ange- 
legt, von einem dcrfclben licht man noch Spuren. Die 
Kirche ift orientirt, einfehiffig, mit einem machtigen 
Thurine vor der Weftfront. einem langen gothifchen 
Chore und einer Sacriftei an der Südfeite des letzten 

* Schumi, I. Citnl. Cleri llioee. Labac, dat Collegial-Cajiilel wurde 
jedoch er* 1509 errichtet. [Itittingrr in Klun'a Archiv *. uml y Hd.. p, 1--4V 
N .ich rWrit/'i'r [XI . p. 4?4) »urd« dt« St Niralai-Ktrch« tu KtitloUawcrl 1444 
tut (I ulles , .1 ■ Kirch« erhoben und 1507 tti i t Ki r -k 1» ri ft*n vsm Friedrich III 
verfetten. .S.AMitrr Frmm Ktht in feiner Urkungen Sammlung an. I'eregrtn. 
Patriarch von Ai|ttitrja hatte c. I iria die Warle II ontgAcin dem Kl- ller Kofar «o 
gefchenkt (Urkunden- unil Keg<- lleiiltucri I.S. ito). Im Jahre taaa ift .Oltol 
uhui plebanu» dei HcngenRain- al. Zeuge an «mar Sittichar Urkunde ,,»ter 
fchrietien (Urkunden- ur.d Reteft'nbocli II. S. 4 "J- I>i«f« Pfarre i« daher 
aller, aU «% Catat- Cleri Üioec. Labac. angibt. 



(fiehe Grundriß Fig. 2). Der Thurm, muthmaßlich der 
alterte Theil der Kirche, ift unten viereckig, 73 M. lang 
und breit, mit 2 M. dicken Mauern, im 4. und 5. Stock- 
werke aber regelmäßig achteckig und ift mit einem 
formlofen zopfigen Blechdache bedeckt. Das Gefimfe 
beim Dache ift eine fchmalc Hohlkehle. Der achteckige 
Theil beträgt kaum ein Drittel der ganzen Maucrhöhc, 
und dürfte jünger fein als der viereckige Theil. Die 
Schalllöcher find klein, paarweife gekuppelt, rundbogig. 
Die Pfeiler ohne Kampfer und wie die Schalltocher, 
ohne Profil. Unter den Eckdächern des Achtorts find 
keine Gefimfe. In den übrigen Stockwerken find nur 
fchmalc viereckige Spalten, von denen jene im 1. Stock- 
werke an der Südfeite eine einfach profilirte, aber theil- 
weife befchädigte Steinumrahmung hat. Im 3. Stock- 
werke find die Spalten etwas aus der Achfc geruckt, es 
feheint, dafs hier einft Doppelfenrter waren, vielleicht 
war hier die urfprüngliche Glockcnrtubc. Auch find im 
Innern des Thurmes in diefem Stockwerke die Wände 
verputzt, woraus man fchließen kann, dafs hier die 
Wohnung des Taborwächtcrs oder ein Aufbewahrungs- 
ort für werthvolle Gcgenftande bei Türkengefahr war. 




Fig. 1. (Honigftein.) 

Aus dem 2. Stockwerke führt in den Dachraum eine 
rundbogige, im Lichten 0*8 M. breite und 15 M. hohe 
Ocffnung, deren St cinumfaffung an der Außenfeite abgc 
fchragt ift. Im Thurmc findet man viele verkohlte 
Träme, vielleicht von einer Fcuersbrunfl, welche im 
Jahre 1788 1 den Ort heimgefucht hat. Das Bemerkcns- 
werthe am Thurine ift jedenfalls das rundbogige, im 
Lichten 3 M. hohe und 2 3 M. breite mit Plättchen, 
Rundftabcn und Hohlkehlen profilirte Portal. Das 
zweite Portal, welches aus der Thurmhallc in das 
Schiff führt, ift ebenfalls rundbogig, aber aus neuerer 
Zeit. Der niedrige Sockel ift einfach, ohne Profile. 

Betrachtet man nun die enorme Breite und die 
außerordentliche Stärke der Mauern am Thurme, vereint 
mit dem Portale und jenem rundbogigen Fcnfter im 
zweiten Stockwerke, fo kann man mit voller Beftimmt- 
heit fagen. dafs der Thurm weder der Renaiffancc, 
noch der Gothik angehören kann. Schwieriger ift dies 
vom Schiffe zu fagen. Dasfelbe ift 16 M. lang, 8 85 M. 
breit, mit O 96 M. dicken Seitenmauern cingefafst. Jcder- 
feits find drei viereckige, im Lichten 1-3 M. breite und 
1 85 M. hohe Fcnfter und unter dem mittlem ift ein 
m M. breiter und 21 M. hoher viereckiger Seiten- 
eingang. Der Triumphbogen ift nicht abgcfafst und 
rundbogig. Zwei 09 M. breite Gurten ruhen auf trapez- 
förmigen inneren Streben, welche gewifs erft fpater zur 
Verftärkung der Wände aufgeführt wurden, als man das 

■ Oedettktate] an Narlanifchen Haufe. 
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das Schiff wölbte; denn dasfclbe hatte urfprünglich 
als romanifchcr Bau ebene Decken, wie die meiden 
Kirchen in Unterkraiti. Zwifchen den Gurten find 
Hangekuppeln eingefpannt, welche hoch über die 
Seitenmauern in das Gebalk des Daches ragen und die 
Wände der Umfaffutigsmauern gegen innen ganz ver- 
decken. Hatte man die Wölbung mit den letzteren zu- 
gleich aufgeführt, fo hatte man fchon aus tcchnifchcn 
Kückiichtcn die Seitenmauern hoher gemacht. Der auf 
zwei deiner nen Pfeilern ruhende Orgel-Chor ift fpätern 
Urfprungs und nimmt das ganze weftlichc Travce ein. 
Von außen hat das Schiff einen niedrigen und flachen 
Sockel aus Mörtel, als Gefims aber Hohlkehle. Sonft 
kann man über das Schiff nichts befand eres fagen. 

Weit intereffantcr als das Schiff ift der fchone 
und gut erhaltene gothifchc Chor. Derfelbe ifl nur eine 
Stufe erhöht, 6 5 M. breit und 10 25 M. lang, hat drei 
Travees und ift mit drei Seiten desO&ogons gefchlolTen. 
Die einfach aber forgfaltig profilirten Kippen ruhen auf 
Confolen, von denen nur zwei hinter dem Altäre ihre 
urfprungliche Geftalt erhalten haben; diefelben find 
rund, kegelförmig mit eingedrücktem Halle, die eine 
hat ein Schildchcn über dem Kegel. Die Übrigen 
Confolen find neueren Urfprungs. Die Querrippen 




Fig. 3. (Ilonieftein.) 



bilden einen kaum merklichen Spitzbogen, die Kappen 
aber einen geraden. Die Rippen bilden ein Kreuz- 
gewölbe und vereinigen fich in drei runden und glatten 
Schlußftcincn. K.igcnthumlich ift, dafs fielt die beiden 
vom Chorfchluße kommenden Rippen über den Schluß 
llein bis zur nachften Querrippe fortsetzen, dann die 
übrigen Schlußftcinc unter gleichen Winkeln kreuzen, 
fo dafs fich jede diefer Rippen zick/aekformig bis zum 
Triumphbogen fortfetzt, was das Gewölbe recht eigen- 
thumlich belebt, Man fleht hier den Drang nach rei- 
cherer Gliederung, ohne das Conftrtictive aufzugeben. 
Die Schlußfteine find jetzt mit größeren, die Berührungs- 
punkte der oben erwähnten lieh fortfetzenden Rippen 
mit den Querrippen mit kleineren Roletten ge- 

rchmUckt. 

Das werthvollfte an der Kirche find aber die drei 
Fenfter im Chorfchluße. Diefelben find fpitzbogig, nach 
außen und innen abgefchrägt, durch einen l'foften in 
zwei mit rundem Klceblattbogcn abgefchloffene UelT- 



nungen getheilt ,Fig. 3). Die Stabe find ausgekehlt. 
Das mittlere Fenfter hat im Maßwerke einen in einen 
Kreis eingefchriebenen Vierpaß, die übrigen zwei 
haben anftatt deffen zwei Dreiecke. Das Maßwerk ift 
ftreng geometrifeh, forgfaltig ausgcfiihrt. einfach und 
doch fchon, und biszu einem l'foften, der ausgeschlagen 
und fpater durch einen hölzernen erfetzt worden ift, gut 
erhalten. Der Chor hat von außen einen ftarken nied- 
rigen Sockel mit Schräge. Die anderen zwei Fenfter 
find viereckig umgcftaltct 

An der Sudfeitc des Chores ift die 57 M. lange 
und 2 S5 M. breite, mit rundbogigem Tonnengewölbe 
bedeckte Sacriftci. Bei c ift in dcrfelben eine tiefe vier- 
eckige Nifchc, fo groß, wie eine niedrige Thür. Jetzt 
bewahrt man dort Kirchengew ander. Ks ift fehr w ahr- 
feheinlich, dafs dort die urfprungliche Sacriftcithür ge- 
wefen fei. h ift der Aufgang zur Kanzel. Bei a ift ein 
fchön ausgeführtes Wafcbbecken aus grauein Marmor, 

mit der rundbogigen Nifchc. in deren Schluß- r"j yj 

deine ("ich die Jahreszahl befindet. Um das Jahr \ / 
1663 ift daher die Sacriftci erweitert worden. W 1 3 / 

Damals dürften wohl auch die Fenfter im ' — ' 

Chore, wie jene im Schiffe umgeändert worden fein 
Ober der Sacriftci ift eine Kmpore, welche fich mitteilt 
zweier breiten halbrunden Üeffnungen gegen den Chor 
öffnet. Auch diele ift junger. 

Betrachtet man den ganzen Bau, fo wäre man 
geneigter anzunehmen, die Mauern des Schiffes feien 
mit dem Thurme zugleich aufgeführt worden, und auch 
der Triumphbogen dürfte eher zum Schifte als zum 
rpäter aufgeführten Chore gehören. An der Stelle des 
jetzigen gothifchen Chores ftand mulhmaßlich eine 
runde Apfis mit oder ohne Chor-Quadrat. Da doch die 
enge Apfis zu wenig Kaum für die Liturgie, und die 
Kirche überhaupt zu klein geworden ift, erweiterte man 
dicfclbc, indem man die Apfis niederriß und an ihrer 
Stelle den heutigen Chor aufführte. 

Die Kirche ift mit Ziegeln gedeckt und mit Stein 
platten gepflaftert; fie hat drei hölzerne Altäre ohne 
Werth. 

Crmttgmr. 

94. (Die Reßaurirungeu am Karlßein im Jahre 
iSyo und iXyt.) 

Aus dem Berichte des Landcs-Ausfchußes des 
Königreiches Böhmen an den bohmifchen Landtag ift 
zu entnehmen, dafs mit den Arbeiten bereits im Monate 
Marz begonnen wurde, und zwar waren zunächft große 
Schuttbewegungen geboten, dann nahm man einige 
unvermeidliche Umänderungen und Verlegungen der 
\\ irthfehaftsgebäude vor. Sodann begann man mit der 
Abtragung des im Jahre 1837 errichteten Dachftuhles 
oberhalb des Palalles und der Dechantei, dann des 
fchadhaften Mauerwerkes des St. Nicolaus-Thurmes 
bis zur Fußbodenhohe der St. Wenzcls-Capcllc. Bei 
der Abtragung des uberften Stockwerkes des l'alaftes 
conftatirtc man den Beftand einer alten gänzlich ver- 
mochten Kiegelwand und den ehemaligen Beftaiul 
von Erkern. Die weftlichc Hauptmauer des l'alaftes, 
welche im Krdgefchoßc auf vermauerten Spitzbogen 
und Pfeilern ruhte und wofelbft in der kudolphinifchcn 
Zeit ein kräftiger Eckpfeiler angefugt wurde, mußte 
wegen großer Schadhaftigkeit bis auf das Fundament 
demolit t werden. Bei der Demolirung des St. Niclas- 
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Thurmcs fand man eine fpitzbogige Steingurte mit 
Spuren von Bemalung. Jener 'I'lieii des Hofens, an 
dem die Malerei erkennbar, konnte erhalten bleiben. 
Auch imMaucrkorper der Scheidewand und im Schutte 
unterhalb des Zic^clpllaltcrs fand man Verputzflückc 
mit Malereifpuren. In der «ertlichen Hauptmauer traf 
man auf zwei verlegte fpitzbogige Fcnrter, dann auf 
eine Thuröflfnung mit reich profilirtcm Sturze. Bei der 
Unterfuchung des Fundaments des Xiclas-Thurmcs 
erkannte man. dafs derfelbe auf einem verwitterten 
FeW'cn rulie, infolge delicti (ich das Gebäude in zwei 
Theilc fpaltete. 

Der ganze Maueraufbau des Thurmcs wurde forg- 
fiiltig ausarbeiten, wobei das Innere des Krdgcfchodcs 
mit Schotter ausgefüllt wurde. Der Thurm erhielt einen 
neuen Mauerkranz aus Sandftcin, das zweite Gcfchoß 
des l'alaltes einen Mordgang. Am Dechantei-Gebaudc 
wunleii die nothwendigen baulichen Aiisbederungen 
durchgeführt. Dann erlolgte die AufhVItung des Dach 
Bühles über dem Palalle und der Dcchantei, derfelbe 
erhielt vorläufig nur eine provilorifchc Verfchalung. 

An dem wc (Iiichen Theilc des l'al.iftcs wurde mit 
dem Wiederaufbaue der nördlichen und weltlichen 
Hauptmauer begonnen Aufgeführt wurden fünf Pfeiler 
und deren Ucbcrgurtung , dann die Mauer bis zum 
eilten GefchoÜe. 

Am hohen Thurmc wurde weiter gearbeitet, 
Sclinrnfteiti und der Mordgang wurden vollendet, das 
Thurmdach erhielt Schuppen-Schicferdeckung, der 
Wandverputz wurde vollendet. 

Im Innern der Kreuz-Capelle, wo (ich an der mit 
Halbedelltciiien ausgelegten Mauer zu beiden Seiten 
der Eingangsthüre (tarke Mauerfide befanden, wurden 
mit Schonung des Steinbefatzcs die nothwetidigeti 
Ausbeiiei linken durchgeführt. Im Innern der Marien- 
Capelle Hellte man die Sclieidemauer, wie fie zur Zeit 
Kaifer Karl VI. beltand, wieder her; eine fpatcre 
AltarNifche und Thürverkleidung, der urfprungliche 
Tabernakel und die alte kleine Fcnltcrumrahmung 
wurden erneuert. 

Im Jahre tSgl beflanden die Arbeiten größten- 
teils in der Vollendung der bereits im Baue begriffe 
neu Haupt-Objecle, und zwar des hohen Thurmc-, der 
Marien-Capelle und des örtlichen Thcilcs des Kaifer- 
palaftes. J'.benfo wie in den letzten zwei Jahren, wurde, 
wie Confervator Mocker berichtet, mit der Befeitigung 
des Baufchuttcs, welcher infolge der Dcmolirung des 
fchadhaften Mauerwerkes und durch das Abfchlagen 
des alten Verputzes an den oben genannten Ohjecten 
entftanden war, begonnen. 

Nachdem die rauhe Witterung im Frühjahre nach 
geladen hatte, wurde mit den Maurer- und Zimmer- 
manns- Arbeiten am Hohen Thurau begonnen. 

Gleich beim Eingänge in das Stiegenbaus wurde 
das bereits Itark ausgetretene Ziegelpilaltcr gehoben 
und durch ein neues aus Marmoi platten erfetzt. Zu 
demfelben wurden die aus der Tiiurm-Terraffc her- 
rührenden alten l'flaftcrplatten verwendet. 

Im Frdgcfchoße des Thurmcs, wo (ich fowohl 
bciilerfeits an der Zwifchcnmaucr, als auch an der 
Stirnmaucr beim Eingänge circa 3 M. hohe Abfatzc 
mit einem Vorfprungc von 16 Cm. befanden, die ein fehr 
uni'chones Ausleben hatten, und worauf fk h eine Menge 
Staub angefetzt hatte, wurden diefelben bis zum Ge- 



wölbe hinauf angeblendet, der feuchte und verwitterte 
Mortelverpulz an den Wanden und an dem Gewölbe 
abgefchlagcn und neu hergeftellt. Gleichzeitig wurde 
der fchadhaftc walfche Kamin demolirt und ein 
neuer aus l'hleper Sandftcin aufgebaut, der Kamin- 
fchlot ausgebedert und verputzt. Bei den Fenltem auf 
der Oft- und Weltfeitc wurden die fchadhaften Sohl- 
bänke und Fenfterftürze ausgclolt, neue eingefetzt und 
die Fenrtcrgcwandc ausgebedert. 

Im ertten Stockwerke wurde der alte fchadhaftc 
Verputz am Gewölbe und an den Wanden des zweiten 
Raumes abgefchlagen und erneuert; ferner wurden da- 
felbft drei ftark befchadigte Gcwölbcanläufc, als auch 
der alte walfche Kamin, welcher auf bereits angefaulten 
Tramen ruhte, abgetragen und aus Pfileper Sandftcin 
neu hergeftellt. Zugleich wurde bei dem erften Fenfter 
auf der Weflfcite das Eilengitter in die neue Fenflcr- 
leibung verfetzt und mit Blei vergoden. 

In der Kreuz-Capelle wurden die alten geborftenen 
Fenftermaßwcrke bei drei Fenltem — bei einem auch 
der Mittelpfoften - abgenommen und aus Hoficcr 
Sandftcin neu hergeftellt, die Gcwölbcride in den 
Fcnfternifchen, als auch im Capellen-Gewölbe verkeilt 
und mit Mörtel verftrichen. 

Bei Befiritigun^ des auf dem Gewölbe befindlichen 
Schotters fand man circa 20 Sacke alten Hafers und 
Hopfens, wovon dafelbft — wie bekannt ■ fchon bei 
der Auslieferung des Fußbodens im Jahre 1841 eine 
große Menge vorgefunden wurde. 

Im dritten und vierten Gefchoßc wurde ebenfalls 
der alte Verputz auf den Wanden und in den Fcnfter- 
nifchen abgefchlagen, das fchadhaftc Mauerwerk aus- 
gebedert und dann wieder neu verputzt. 

Das Ziegelpflaftcr oberhalb der Kreuz- Capelle 
wurde gehoben und die Schuttanfchüttung befeitigt, 
der Sturzboden aufgeriden, worauf die alten eichenen 
Fußbodentnimc, welche bereits fo gebogen waren, dafs 
fie auf dem Gewölbe der Kreuz-Capelle ruhten, entfernt 
und ftatt deren neue Tranie eingelegt wurden. Dabei 
wurde wahrgenommen, dafs diefe Fußbodenträme nur 
auf den beiderseitigen Mauerabfktzen aullagen, und 
dafs lieh hinter denfelben nach den urfpriinglichen 
Tramen unvermauerte Locher in den beiderfeitigen 
Hauptmauern vorfanden. 

Oberhalb des dritten Gefchoffcs, wo die Tramlage 
zum größten Theilc fehlte, mußte der Maucrabfatz auf 
beiden Langmauern durch neues Mauerwerk erfetzt 
und ausgeglichen werden, um darauf die neuen Träme 
verfetzen zu können. Schließlich wurde noch die neu 
aufgeführte Mauer des Mordganges auf beiden Seiten 
verputzt. 

Zur Verbindung der höheren Gefchoße und des 
Mordganges wurde eine zweiarmige hölzerne Stiegen- 
treppe in beiden Stockwerkhohen errichtet und mit 
einem Geländer verfehen. 

Auch an der Außenfeite des hohen Thurmcs und 
des angebauten Sticgcnhaufcs wurde die AusbelTcrung 
des fchadhaften Mauerwerkes und die Herftcllung des 
neuen Mörtelverputzes fortgefetzt, und nach deren 
Vollendung das um den Thurm aufgebaute (labile 
Gerüfte abgetragen und befeitigt. 

Der Dachboden des an den Thurm angebauten 
Sticgcnhaufcs. welcher mit Schicßfchartcn verfehen 
ilt, wurde mit dem in der Mauerdicke befindlichen 
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Stiegenaufgange mittelft einerncu hcrgcftellten Stiegen- 
treppe verbunden. Dicfelbe ruht auf zwei aus der Mauer 
hervorragenden Trämen, welche mit Holzftreben ver- 
fchen find. Die Außenfeite ift in ähnlicher Art wie der 
Mordgang mit kiefernen Pforten verfchalt. 

In der Marien-Capelle wurden die aus dem erften 
Stockwerk dahin und weiter nach aufwärts bis zum 
Mordgange führenden Stiegenftufen, welche Hark aus- 
getreten waren, gehoben, von den Steinmetzen abge- 
arbeitet und wieder neu verfetzt, der alte verwitterte 
Verputz an den Stiegenwänden abgefehlagen und neu 
hcrgeftellt. 

Der Vorplatz bei der r Cervenka li zu ebener Erde 
und der obere Vorplatz im erften Stockwerke wurden 
mit alten Marmorplattcn ausgepflaftert. 

Kaijtrpalafl. Gleich mit Heginn des Frühjahres 
wurde mit dem Aufbaue der fünf Schornfteine, von 
denen drei an dem Kaifcrpalafte und zwei an dem 
daran angebauten Domhcrrngebäudc angebracht find, 
begonnen. Dicfclbcn lind im Ziegelrohbau ausgeführt 
und mit gezierten Köpfen von l'rilcpcr Sandftein 
gedeckt. 

Gleichzeitig wurde mit der Schieferdeckerarbeit 
begonnen, und zwar wurden die Dacher des Nicolaus- 
Thurmes, des Kaiferpalaftes, des Domherrngcbaudes 
und des Stiegenhaufcs mit graugrünem Manetiner 
Sehuppenfchietct eingedeckt. 

Auf die Spitze des Nicolaus-Thurmes wurde ein 
vergoldeter Knauf famnit Wetterfahne aufgefetzt. 

Der Dachurft und die Grate oberhalb des Kaifcr 
palaltes wurden aus Kupferblech hcrgeftellt, und die 
beiden Knden der Eirfte, ebenfalls von Kupferblech, 
mit vergoldeten Knäufen geziert. 

Desgleichen find die Dach-Erker oberhalb des 
.Mordganges und die Dachlucken, welche ganz mit 
Kupferblech eingedeckt find, mit vergoldeten Knäufen 
verleben worden. 

An dem Dotnherrngebaude und an die lloffeitc 
des Palaftes wurden Waflcrrinnen aus Kupferblech, 
welche auf gefchmiedeten in die Mauer eingeladenen 
Stützeifen ruhen, angebracht. 

Der im vergangenen Jahre aus Riegelwand her- 
gcftellte Mordgang wurde mit 5 Cm. ftarken am unteren 
Ende ausgefchnittenen kiefernen Pforten verfchalt, die 
Eugen mit eichenen Leiften gedeckt und mittels 
eichenen Zicrnageln befeftigt. 

Im Monigange und in den vorfpringenden Erkern 
wurden 25 kleine Fenrterrahmcu angebracht, welche 
zum Oeffncn befchlagcn und in Blei verglast find. Auf 
dem Dachboden wurde oberhalb des Triumphbogens 
der Nicolaus-Capelle eine Maiier mit Thüröffnungen 
bis zu den Bundträmen des Nicolaus- Thurmes au*, 
geführt. Der dafelbft aus Samlrteinquadern beliebende 
Mauerkranz wurde ausgefugt, die Mauer gegen innen 
zu beiderfeits verputzt und der Zinnenumgang mit 
alten SandÜeinplattcn ausgepflaftert. 

Die Eingangstlun Öffnung, welche aus dem Stiegen- 
häufe zu der Ka ferwohnung führt, wurde nach den hier 
vorgefundenen alten Ceberreften aus Prileper Sand- 
rtein neu hcrgeftellt. Heim Verfetzen des linksfeitigen 
Steinfutters kam man auf ein Schubriegclkartchen, 
welches zum Abfperren der alten Thure gedient hatte. 

Die Wen/.els-Capelle und das Erdgefchoß des 
Nicolaus-Thurmes wurden mit Ziegeln überwölbt, und 



in der St. Nicolaus -Hauscapclle eine neue Eenftcr- 
leibung mit Maßwerk aus Horicer Sandftein verfetzt. 

In dem an das Palaftgebäude angebauten Stiegen- 
häufe wurden die fammtlichen Steinftufen, welche zu- 
meift aus zwei fchon ausgetretenen Stücken beftanden, 
ausgebrochen und die Unterwölbung derfelben, welche 
viele Riffe zeigte, gleichfalls demolirt. Sodann wurden 
der Stiegenpfeiler hoher aufgebaut, der Stiegenaufgang 
in allen Stiegenarmen und Ruheplätzen überwölbt 
und die neuen Sticgcnftufcn aus hartem Prileper Sand- 
ftein in allen Stockwerkshöhen verfetzt. 

Hei dem Stiegeneingange im Erdgcfchoße wurde 
das alte geborftene Steinfuttcr ausgelost und durch ein 
neues aus Horicer Sandftein mit derfelben Prolllirung 
erfetzt. Dem gegenüber befindet fich eine zweite Thür- 
Öffnung, welche den Zugang zum erften Stockwerke 
des Domherrngebäudes vermittelt, bei welcher eben- 
falls ein mit einer Oberlichte verfchencs Thürgcwände 
verfetzt wurde. 

Eerner wurde zwifchen dem l'alafte und der 
Marien Capelle eine neue Verbindungsbrückc ausge- 
führt. Diefelbe befteht aus einem unteren Bogen, 
welcher beiderfeits mit Parapet Mauern verfchen ifl; 
auf denfclben ruht je ein Saulchen, von dem fich 
beiderfeits zwei kleinere Bogen fpanneu, welche mit 
einer Decke aus gehobelten und gefafsten Trämen 
verfehen und mit einem Scliieferdachc uberdeckt find. 

In dem I )omherrngel)äude wurde an der Weftfeite 
gegen den Marienplatz zu eine neue Eingangsthür aus 
Prileper Sandftein und eine andere, welche aus der 
Domherrn wohnuug in die Kailer/immer führt, aus 
Horicer Sandftein hergeficllt. 

Im erften Stocke dafclhft wurde auf der Außenfeite 
ein freifchwebender Aborterker errichtet und zwar 
theils aus Prileper thcils aus vorhandenem alten Sand 
(tciii. 

Im Erdgefchoße wurde zwifchen dem Stiegen- 
haufe und dem Domherrngebäude eine neue Terraficn- 
mauer ausgeführt, auf welcher man in das erflc Stock 
werk des Domherrngebäudes gelangen kann. Dafclbft 
wurde auf der lloffeitc ein kleines Eeutler und ein Thur- 
futter beim Aborte aus altem Stein errichtet und im 
Erdgcfchoße, wo die Stallung untergebracht ift, ein 
neues Thurfutter mit halbkreisförmigen Bogen aus- 
geführt und verfetzt. 

In der gewefenen Nicolaus-Kirche wurden der aus 
Cement Plattenpflafter beftehende Fußboden aufge- 
rufen, die brauchbaren Steine aufbewahrt, der Schotter 
weggefchafft und der Sturzboden gehoben. 

Zur Stützung der Tramunterzuge und Holzfaulen 
der oberen Stockwerke wurden im Erdgcfchoße fünf 
Ouaderpfeiler aus Prileper Sandftein ausgeführt und 
verfetzt. 

An der Außenfeite des Palaftes, des Sticgcnhaufes 
und des Domhcrrngcbäudcs wurde der alte Verputz 
durchwegs abgefchlagen und dann fowohl an der 
Außenfeite als an der Hoffeite ein neuer Verputz bis 
zum Erdgcfchoße hcrgeftellt. 

Bei den Fenrteroffuuiigen im Erdgcfchoße wurden 
die Fenrterleibungen ausgebeffert und mit ftarken 
eifernen Fcnftcrgittern verfchen; bei den übrigen 
Eenftern des Palaftes an der Außcnfeitc find die 
fteinernen Mittelkreuze verfetzt und mit weichem Blei 
vergoffen worden. 
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Der hier bei der feinerzeitigen Unterfuchung des 
Palalles zwifchen zwei Fenftern eingemauert vorgefun- 
dene Stein mit Gcfimsumrahmung und der Auffchrift 
,Karlfteyn u , wurde auf derfclbcn Stelle wieder ein- 
gemauert. 

Auch im Innern <lcs Palaftes wurden die Mauer- 
flachen auf dem Dachboden und an dem Mordgange 
verputzt. 

Die bei der Adaptirung der Nicolaus-Kirche durch- 
gebrochene Thür wurde wieder vermauert und die zu 
derfelben führende Ucbcrbrückung abgetragen. 

Ebcnfo die unterhalb der Kriicke befindliche Thür- 
ufThuiig, welche ebenfalls in der Neuzeit durchge- 
brochen wurde und huchft mangelhaft überwölbt war, 
infolge deffen die Hauptmauer einen Rifs bekommen 
hat, wurde zu einer fchmälereii Thüröfihung umge- 
wandelt und neu uberwölbt. 

Zwifchen dem Palaitgebäude, der Marien-Capelle 
und dem Domheirngebäudc, befindet fich ein im Felfen 
ausgehauener Keller, deffen Innenraum fich bis unter 
die Fundamente des Palaftes und des Domherrn- 
gebaudes hinzieht. Da die obere Lage des Fclfcns, 
welcher fich über dem Keller wölbt, nicht genügend 
ftark befunden wurde, wurden die Fundamente der 
genannten Gebäude, fowic auch der Terraffcnmaucr, 
welche fich gleichfalls oberhalb des Kellers befindet, 
untermauert. 

(Aus dem Berichte des Confcrvators Mockrr.) 

95. In der Kirche zu Altenmarkt bei Weitensfeld 
in Kärnten befindet fich. wie Corrcfpondent Pliwa 
berichtet, ein beachtenswerter Grabflein fammt 
Todtcnfchild lür Ruprecht Jochner. Die Infchrift auf 
dem Steine igothifche Buchftabcn) lautet: 

Hie ligt begraben der | edl und veft her ruep | recht 
jochner zu pre grat. amdtmann in d. Zau chen der 
geftorben ift am 12 jüni im 69 jar der fey got genad 

Oberhalb das ftark befchädigte Wappen, roth- 
marmornc Platte. Uml'chrift auf dem Wappenfchild 
aus Holz ift ftark verblafst, fie lautet: 
Hie Ligt Begrab Der Edl und Krnvefst Kueprecht 
Jochner. Slifft und Ambtinann in der Zäuchen. Der 
geftorben ift Den 13 Juni In 1569 Jar. Den Gott genc- 
dig lein welle. 

Das Wappen zeigt im Tattfchcnfchild einen fprin- 
genden rechts gewendeten Steinbock im rothen Felde; 
Spanyenhelm. Helmkleinod: Wulft von Pfauenfedern 
mit zwei Blashörncrn, aus deren Mundlöchern je drei 
Pfauenfedern herausragen; in der Mitte zwifchen den 
Hörnern eine nach vorwärts gekrümmte StraufJfedcr. 
Farbe der Hclmdccke ftark verblafst, wahrfcheinlich 
roth und Silber. 

96. Noch einmal Hans Schnatterpcck und das 
Altar Werk in Niederlana. Dr. //. Semper, fchreibt an 
die Redaktion : 

Mit Bezugnahme auf den im erften Hefte des Jahr- 
ganges 1892 (S. 17 f.) diefer gefchatzten Zeitfchrift von 
R. Stia/sny über den obcnbczcichnctcn Gcgenftand 
veröffentlichten Auffatz bemerkt der Unterzeichnete, 
dafs er bereits in leiner 1891 in der Zeitfchrift des Fcrdi- 
nandeums fowie in einem Separat Abdruck bei Wagner 
in Innsbruck erl'chiencncn Abhandlung: „Die Brixner 
XVIII N. V. 



Maler/chulen" etc. (Excurs IV, S. 126 -131) folgende 
I lauptpunkte feftgeftellt hat, mit denen Slia/sny's Kr 
gebniffe übereinftimmen. 

1. DicSchnitzcrcicn und Malereien des Altarcs find 
ftyliftifch durchaus von einander verfchieden. 

2. Erftere find als das Werk des Hans Scltnatter- 
peck zu betrachten, der laut der Archiv-Berichte aus 
Tyrol von Ii. v. Ottenthai und O. Redlich (Wien 1888, 
Mitth. der III. Seclion der k. k. Centr-Comm. etc. 
S. 232—33, Nr. 1180) das Altarwerk 1503 in Angriff 
nahm und bis 1508 dafür Zahlungen erhielt. 

3. Die Schnitzereien Hans Scknatterpeek's ge- 
hören nicht, wie früher angenommen wurde, der un- 
mittelbaren Schule Packers an, fondein zeigen eine 
fclbftändigc und jener nahezu ebenbürtige Richtung, 
welche, allerdings in einem befchrankten Grade, 
Pacherfche Einfiuße erfuhr. 

4. Die Gemälde an den Außenflügeln zeigen, wie 
fich befonders aus einer Vergleichung derfelben mit 
der Kreuzigung Hans Schauffclin 's in Nürnberg ergibt, 
in Zeichnung und F.irbcngebung eine fo fchlagende 
Verwandtfchaft mit des eben genannten Malers Wer- 
ken, dafs fie ihm oder doch feiner Schule zuzufchreiben 
find, jedenfalls „unter feinem direclcn Einflufs liehen*. 

In diefen vier Hauptpunkten glaube ich hiemit 
meine Priorität conftatiren zu follcn, ohne auf Uebcr- 
einftiinmungen oder Verfchiedenheiten im Einzelnen 
zwifchen beiden Arbeiten hier weiter einzugchen. 

97. (Bleifund in Bregens.) 

Auf einen cigcnthümlichen Bleifund führten 
die Ausgrabungen des vergangenen Jahres; derfelbe 
wurde zu Bregens im freien Raum vor der Ecke eines 
Hypocauftcs -V, M. tief gemacht und lieferte 83 Klgr. 
Metall, wonach fich, wenn die Bruchftücke zur vollen 
Form ergänzt werden, ein Gefammtgewicht von unge- 
fähr 180 Klgr. berechnet. Dicfc Fragmente gehören 
einer oblongen Platte von tc.5 Cm. Breite und nicht 
unter 206 Cm. betragenden Länge an; ihre Langfeiten 
fchlicßcn mit geraden Leiden von 33—44 Mm., Breite 
ab, welche bis zu 5, 7, fogar 10 Mm. über die Flache 
vorragen; am oberen und unteren Ende erfcheint das 
Blei fo weit nach vorn umgebogc-n, um eine Hohl- 
kehle zu bilden, an welcher die Tau- und Perlflab-Ver- 
zierung unmittelbar entlang läuft. Die Fläche der 
7—8 Mm. dicken Bleiplattc zeigt eine glatte ebene 
Oberfläche, während ihre Rückfcite rauh, uneben, 
voller Vertiefungen fich präfentirt. Keine Spur deutet 
auf eine ehemals vorhandene Infchrift; dagegen trägt 
fie merkwürdige geometrifche Figuren, durchwegs 
mit dcmfclbcn Perlftab in Relief geformt, welcher 
unter der Seilverzierung parallel dem oberen Rande 
läuft. Die Figur oben beftcht aus einem Üuadrat mit 
einem fehragen Kreuz in genauer Richtung feiner Diago- 
nalen, oben überbaut von einem gleichfchenkeligen, 
nahezu gleichzeitigen Dreieck. Von den unteren Ecken 
des Vierecks laufen andere Perlllähc in fehiefer Rich- 
tung, nämlich in jener der Kreuzesarme aus, wahr- 
fcheinlich bis zur Berührung mit der Randleifte f. die 
beigegebene Tafel). 

Unter diefer Figur wiederholt fich nochmals das 
oben vorkommende (Juadrat mit dem Kreuze in fall 
dcnfelhcn Dimenlionen (Stabhinge 37 Cm. gegen 
38 Cm. am erften), aber nicht wie jenes mit den Seiten 

23 
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genau parallel zum Rande geftcllt, fondern mit dem 
oberen Eck um 3 Cm. demfelben näher als unten ge- 
rückt, woran nur unordentliche Arbeit beim For- 
men die Schuld tragt. Wo immer eine Linie ganz 
erhalten vorliegt — am Dreieck, an den Quadraten, 
im oberen Kreuz — zählt fic 13 Abtheilungen der Perl 
Hab-Verzierung; damit ift fowohl die Lange des Form- 
modcls gegeben, als auch die Conftruelionsweife der 
Figuren (ich erklärt, welche derart erfolgte, dafs 
alle ihre Begränzungen einer Länge des Formmodcls 
entfprechen. Jedenfalls flanden zwei zur Verfugung, 
wie aus der eben erwähnten Differenz der Stablänge 
an der unteren und oberen Figur zu folgern ift. 

1 liefe gewaltige Blciplatte muß als Deckel einen 
römifchen Sarkophag vcrfchlolTcn haben, in deffen 
Nuth fie eingelegt wurde; dafs fie fchachtelartig über 
den unteren Theil eines Sarges übergriff, wovon viele 
Beifpiclc anzuführen find, fchlicßen die Rander unferer 
Platte abfolut aus, da an keiner Seite ein Umbiegen 
nach unten nachzuweifen ift. 

Welch' große Uebcreinftimmung zwifchen den 
Figuren unferes Blcideckcls und eines andern, in einem 
gallorömifchen Friedhof in Angers aufgefundenen ob- 
waltet, geht aus beigefetzter Figur hervor, 
die ich einer Brochurc von V. Gotiard Faul- 
frier iibcr „les croix en X de divers cereucils _ _ 
de plomb du IV C siecle" entnehme. Auch bei 
diefer bildet »1er Perlftnb fämmtlichc Linien 
und gelangten zwei Formmodeüe zur Anwcn- — — 
düng, ilas eine in 6 Perlen abgetheilt, 24 Cm. >' 
lang, und das andere nur mit der Hälfte Perlen und 
nur halb fo lang. Randeinfaffung befitzt diefer Deckel 
keine mehr, aber feine geringeren Dimenfionen {63 Cm. 
breit und 182 Cm. hoch), fowic die Unebenheit feiner 
Rander deuten darauf hin, dafs fie auch an ihm vor- 
handen war und nur durch gcwaltfamcn Eingriff 
verfchwand. In beiden Fallen laßt fich in der oberen 
Figur unfehwer ein Tempel erkennen, wie er ahnlich 
ftylifirt auf fpht-römifchen und karolingifchen Münzen, 
femer auf einem Romerhelm erfcheint, den Linden- 
fchmit in Band IV der „Altcrthümer unferer heid- 
ntfehen Vorzeit" iHeft ~, Tafel 39, Fig. II abbildet, im 
engern Sinne konnte man fie auch als tempelartigcs 
Grabdenkmal, das untere Viereck als Altar vor dem- 
felben deuten, wodurch eine unmittelbare Beziehung 
zum Todten-Cult, fpeciell zur Leichenbeftattung, fich 
ausdruckt, gleichwie der mehr oder minder flache 
Giebel an fo vielen Grabftcincn als Rcminiscenz der 
Architcftur größerer Hauten zu obigem Zweck auf- 
zuraffen fein wird. 

Di Rojji, welcher das v auf der Bleiplatte von 
Angers im „bulictino di archeologia cristiano iSy2 u 
befpricht, neigt trotz aller Betonung der Vorficht, 
welche deffen Auslegung fordert, der Annahme zu, 
es dürfe ihm eine chriftlichc Bedeutung unterlegt 
werden, und ich fclbft ftchc nicht an, diefes Urthcil 
auch auf den Bregcnzer Fund anzuwenden. 

Das Blei der Platte enthält außer Spuren von 
Kupfer keinerlei andere metatlifche Beimengung; durch 
Bildung kohlenfaureti Oxyds hat fich eine hochgradige 
Bruchigkeit eingeftellt derart, dafs auch die jetzt noch 
ganzen Plattcnftuckc von vielen Sprüngen durchzogen 
find, ilie bei unlorgfaltigcr Berührung zur weitern 
Trennung führen würden. An den Ort ihrer Auffindung 



verfetzte fie offenbar die Abficht, fie zu verthcilen 
und cinzufchmclzcn, was mit zwei Dritttheilen ohnehin 
fchon gefchehen. Wahrfcheinlich war vorerft verflicht 
worden, durch Hin- und Herbiegen Stücke davon ab- 
zubrechen ; denn der Umkreis des oberen Randes 
fammt dem Dreieck war derart zufammengebogen, 
dafs ich bei der «Auffindung ein rundes Gefäß vor mir 
zu fchen glaubte, und als jene Verfuche nicht zum 
Ziele führten, gelangten Inftrumente zur Anwendung. 
Der ganzen Linie a b entlang, geht eine fcharfe Schnitt- 
fläche, anfeheinend mittelft eines Beiles hervorgebracht, 
ebenfo bei r, <i . bei t dagegen hinterließ ein Inftrumcnt 
zwei durchgehende Locher von je 1 1 Mm. Länge. 

Bei der jüngft erfolgten Aufdeckung eines kleinen 
römifchen Kellers wurden weitere l6*/ 1( , Kilo Blei ge- 
fammelt. Da die bezügliche Fundflellc nur wenige 
Meter vom andern Fundorte entfernt ift, fo darf man 
diefe Blciftucke als zur bewußten Blciplatte gehörig 
betrachten. Im Gegenfatze zur andern ift die kürzlich 
gefundene Maffc gel'chmolzcn, und zwar allem Anfcheine 
nach während eines Brandes, der auch alle Holzthcile 
des Kellers verzehrte. Mehrere Eifcnnägcl und ein 
Ziegel-Fragment fielen von oben in das flüßige Metall. 
Die runzelige Haut des Blci-Suboxyd, mit dem fie fich 
an der Luft überzieht, zeigt fich an vicien Stellen der 
ziemlich flachen obern Seite noch deutlich, während 
die untere erkennen lafst, wie das flüßige Metall die 
Unebenheiten der Unterlage ausfüllte, wobei Steinchen 
und Kohlcnftückc eingefchloffcn wurden. 

Jenny. 

98. Der Central - Commiflion ift die Nachricht 
zugekommen, daf- in Liovic (Böhmen) bei Grabungen 
mehrere prnhiftorifchc Goldgcgcnftande gefunden 
wurden. Die Fund Objedle kamen an das bohmifche 
Mufeum in Prag. 

99. Confervator Profeffor Weißkauftl hat der 
Central Commiffion mitgcthcilt, dafs im Juni bei einer 
zufälligen Grabung an der Oftmaucr des Gymnafiums- 
Gebaudes zu Pola in geringer Tiefe einige Amphoren 
gefunden wurden. Sie bilden einen Theil eines großen 
Lagers, das fich von der genannten Stelle 7'/, M. weit 
bis zur Mauer eines gegenüberliegenden Privathaufcs 
erftrecken dürfte. Die Gefäße find von der gewöhn- 
lichen gedrungenen Form, nach oben etwas verjüngt 
und gut erhalten. Sie wurden im Gymnafial- Gebäude 
deponirt. 

100. Confervator v. Benack hat an die Central- 
CommilTion berichtet, dafs bei dem Baue der l.ocal- 
bahn WeteUnterrohr an der Lehne des rechten Traun- 
Ufers bei Wels Spuren römifcher Cultur gefunden 
wurden. Am 17. Juli fand man einen mit Ziegeln ge- 
mauerten WalVerleitungs-Canal, dabei Topffcherben, 
Münzen aus der Kaiferzcit untlThicrknochen.Reftc eines 
Holzbaues, deren Alter, vermöge des naturlichen Ver- 
kohlungs-Proceffes, dem fic in «1er dortigen thonreichen 
Gegend unterworfen waren, immerhin auf jene Zeit 
zurück datiren durfte. In der Nahe diefer Fundflellc 
wurden vor mehreren Jahren die Werkilcine eines 
Opfer-Altars gefunden. Der rümifche Urfprung des 
Canali s lieht mit Kuckficht auf die Form der Ziegel 
und die Art des Mörtels außer Zweifel. 
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101. Confervator Baron Hau/er hat die Ccntrat- 
Commiffion bcnachrichtet, dafs in einem nahe der 
Kirche befindliche» Garten zu St. Üonal in Kanutten 
eine antike Steinplatte gefunden wurde. Die Platte 
follte als Unterlage für eine Maricnftatue dienen. Sie lag 
verkehrt im Boden, daher man erft bei ihrem Aufheben 
zur Kenntnis der Infchrift gelangte. Die weiße Marmor- 
platte ift 48 Cm. breit, 48 Cm. hoch und 8 Cm. ftark. 
Die Infchrift ift ftark verwittert, doch laßt fich folgende, 
wahrlcheinlich vier/eilige Legende noch entziffern: 

C • PRISCIVS 

VEGETVS • • • 

V FSIBI 
ET N 

102. (Die Pfarrkirche su Riecs in Galizien.) 

Diele eben bezeichnete Kirche ift nach den alter- 
tümlichen Kirchen der Stadt Krakau eines der prach- 
tigften und wichtigften Denkmale der Kunft, die auf 
galizifchem Boden entftanden find und reich an hifto- 
rifchen kunftbedeutenden Erinnerungen. Abfeits in 
einer kleinen l'rovinzftadt gelegen, blieb fie dennoch 
nicht unbekannt und unbeachtet, und die neuere archä- 
ologifche Literatur hat wiederholt Gelegenheit ge- 
nommen fich mit ihr zu befchaftigen. 

Schon von außen erfcheint der Bau beachtens- 
wert^ ein betrachtliches im Rohbau ausgeführtes 
Backfleingebäude, fpat-gothifcher Zeit, aber ernft und 
einheitlich gehalten. Gegründet vom Könige Ladislaus 
Jagiello wurde fie doch erft zum Schluß des 15. oder 
Anfang des 16. Jahrhunderts vollendet. 

Das Inncrc muß geradezu großartig bezeichnet 
werden und fteht in dcrfclben Bedeutung wie die be- 
rühmten Kirchen Krakaus und die Ltmberger Kathe- 
drale, wobei zu ihrem Vorzuge noch fpricht, dafs fie 
durch keinerlei fpatcre Zu- und Umbauten entdellt 
wurde. Großartig wirkt die innere Anlage der ausge- 
dehnten Räume diefcs dreifchiffigenHallcnbaues, deffen 
Gewölbe auf zehn Ucinerncn Pfeilern von beträchtlicher 
Höhe ruhen. Zwei Reihen Seiten-Capellen fchließen 
fich den Scitcnfchiffcn an. Die Kirche ift auch ein 
großartiges Kunft Mufcum, der Hoch Altar ein herr- 
liches polychromirtes Schnitzwerk aus dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts mit einem fehr bcachtenswerthen 
italienifchen Mcifterbilde: die Kreuzabnahme. 

Zu beiden Seiten des Chores denen kundvoll 
gefchnitzte und reich verzierte polychromirtc Chor- 
llühle. Hin ahnlich gehaltener Querhaiken mit der 
Darftellung des Gekreuzigten fchmückt den Triumph- 
bogen. Die zahlreichen übrigen Altäre find mehr oder 
minder von Kunftwerth. Beim I laupteingange ftehen 
fehr wcrthvolle Chorftühle fpät -gothifchen Charakters 
für die Stadträthe. 

Zwei prächtige Grabdenkmale aus der Kenaif- 
fance Zeit fchmücken den Triumphbogen, unzählige 
bürgerliche Kpithaphicn. aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert in Holz oder Stein ausgeführt und bemalt, 
find an den Wänden und Pfeilern angebracht. Erwäh- 
nenswerth ift ein gothifches Taufbecken aus Erz, ein 
großer Kronleuchter aus Bronze, zwei große gefchnitzte 
Altar-Leuchter im gothifchen Schmuck ',1697) u. f. w. 
Sehr intereflant find zwei kunft volle Pulte, eines 
gothifch, eines junger mit vier Reliefs mit Darftellungen 
eines Orgelfpielcrs und muficirender Geiger, dann dreier 



Bläfer und wieder dreier Bläfer (f. Mitth. XVII. N. F., 
Beilage XVII) aus dem 16. Jahrhundert. Leider ift die 
Kirche fehr nothlcidend, und bedarf dringend einer 
ausgiebigen Keftaurirung, die jedoch der großen Korten 
wegen ohne Staats-Subvention nicht möglich ift. 

103. Confervator Profcffor Gurlitt hat an die 
Central - Commiffion Naehftehendcs berichtet: „Am 
4. Juni d. J. ift der Amanuenfis des Münzen- und 
Antiken Cabincts am Joanneum Dr. 0. Fifchbach in 
Pcttau gewefen, um im Auftrage des Landcs-Mufcums 
den im Bcfitze des Herrn 0. Bratamtfeh befindlichen 
Sarkophag zu befichtigen und über die Erwerbung des- 
fclbcn Bericht zu erftatten. 

Der Sarkophag, 076 M. lang, 0 43 M. hoch, 
055 M. breit, zeigt vorn ein Infchriftfcld, welches 
oben 0 33 M., unten 0 31 M. breit und 0 28 M. hoch ift, 
zwifchen zwei Figuren im Relief, welche in 036 M. 
hohen und 013 M. breiten Nifchcn dehen. 

Die Infchrift lautet nach Abfchrift Dr. O. Fißh- 
bach's, welche der Confervator auf einem guten Al>- 
klatfchc revidirt hatte.: 

CARTOR1ACALANDINA 

VFSIBIETAVRVERIN 

OCOIVGIQVIVIXII 

ANLVmCTAVRE 
5 LIEVERECTAVREL 

LI^ERVCVNDE 
Cartoria Catandina 
v(iva) fiecit) sibi et Aur(elio) Verin- 
o co(n) iugi t]ui vixi[t] 
an(nos) L[X]X et Aure- 
li(a)e Ver(a)c et Aurel- 
i(a]e Verccund(a)e. 

Z. 1. Die Buchdabcn NA am Ende ftehen auf dem 
Rand. 

Z. 4. Die Zahlzeichen find etwas befchädigt; vermut- 
lich ftand urfprünglich auf dem Stein LXX. 
Hinter den Zahlzeichen hat der Stein eine Bc- 
fchädigung, welche fchon beftand, als der Stein- 
metz die Infchrift eingehaucn hat; denn es 
fehlen keine Zeichen oder Buchftaben. 
In Z. 4 und 5 hat der Steinmetz die curfivc Form CT 

ftatt ET cingehauen. 
Z 5. Der letzte Buchdabe L lieht auf dem Rand. 

Links vom Schriftfcld: weibliche Figur in langem 
Gewand, von vorn gefehen den rechten Arm über 
die Brud gelegt, den linken gefenkt. Rechts vom 
Schriftfclde: männliche Figur, von vom gefehen, die 
beide Hände vor der Brud hält, in der linken einen 
undeutlichen Gegendand .Rolle ?) tragend. Beide 
Figuren find gut erhalten, nur das rechte Bein des 
Mannes ift unten befchädigt. 

Nach Ausfage de> Befitzers 0. Bratanitjch befindet 
fich der Stein fchon feit mindeftens 40 Jahren im \ laufe 
und war bisher in der .Speis" aufbewahrt. Seit kurzem 
hat ihn der genannte Herr in den Hof feines Haufcs 
verfetzt, auf eine Ccmcntmaucrung gellcllt, damit er 
als Brunnentrog diene, und an der rechten Seite einen 
Abfluß, ebenfalls aus Cement, angefugt. 

Ich benütze aber z.uglcich diefe Gelegenheit, um 
einige aufklarende Worte über das r Mufeum in Pcttau* 
hinzuzufügen. Ein folches „Mufeum" exiftirt nämlich in 
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Pcttau nicht. Der alte Bcfitz der Stadt an Infchriften 
und Reliefs ift zum Theil an Häufern der Bürger, zum 
größten Theil in der Bafis des großen Thurm CS auf 
dem Hauptplatz, wo fich der „Pranger" lein mächtiger 
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befinden fich im Schulhof des landfehaftlichen Unter- 
Gymnafiums zwei Arac mit Infchriften, einige Bruch- 
flücke von Grabfteinen und Architcctur-Fragmcntc, im 
Ganzen acht Stück, welche aber nur ungenügend 
gegen das Wetter gefchützt find. Endlich 
hat der ehemalige Verwalter des Gutes 
Ober-Pcttau Raisp in der Vorhalle des 
ftattlichen Schloßes einige Fragmente von 
antiken Infchriften und Gefäßen zufammen- 
gebracht, welche Befitz Ihrer Durchlaucht 
Gräfin Thcrcfia Hcrberftein, geb. Furftin 
DietrichAein lind". 



104. Auf dem Friedhofe zu JF. Mtjt- 
ritjeh fleht eine kleine der heil. Dreifaltig- 
keit geweihte Kirche. Sie ifl 25''/, M. lang 
und 6 64 M. breit, nur das Prcsbytcrium 
ifl ein gemauerter Hau, das Schiff ein aus 
Hlockwändcn conflruirter Holzbau mit dem 
altflavilclvchai aktei illifchen hölzernen Um- 
gänge. Der ganze Bau ift, wie Confcrvator 
Rosmail berichtet, in fehr fchleclitem Zu- 
(lande. Die Kirche enthält ein recht inter- 
eli'antes Grabmal in Sandftcin ausgeführt, 
das an der linken Wand des Chores fleht. 
Fs ifl dem Johann Ziernovsky von Ziernov 
gewidmet, der f I5**5 gcflorbcn der Grun- 
der der Kirche fein foll. Das Grabmal ifl im 
Ganzen 2 80 M. hoch und 1 20 M. breit. Ks 
befleht aus der Platte und einem gefchweif- 
ten Giebel mit der Legende und aus einer 
zierliehen Seitenumrahmung von Pilaftern 
mit Füllung. Im Bildfeldc der Platte lieht 
die Geftalt eines geharnifchten jungen 
Mannes im kräftigen Kclicf ausgeführt, 
unbedeckten Hauptes. Die Beine gefpreitzt, 
dazwifchen der Helm, die Linke am Schwert- 
griffe, die Rechte halt den gefchweiften 
Wappcnfchild. Das Kopfhaar ift ebenfo 
wie der Bart kurzgefchnitten, charaktc- 
riflifch ifl die derbe IIal>kraufe und das 
reiche Zicrwcrk an der Rüftung. Im Wap- 
pen erfcheint ein geharnifchtcr Arm mit 
Schwert. 

Die bohmifche Infchrift lautet zu 
deutfeh: r Im Jahre des Herrn 1585 am Mon- 
tag vor dem heil. Simon Judafcllc flarb der 
edel geborne Herr Johann Ziernovsky von 
Ziernov und ift hier begraben, deflen Seele 
Gott gnadig fein wolle und fanftc Ruhe 
geben möge". Das Monument befindet fich 
in gutem Zuftande (Fig. 4). 
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Fig. 4. (W. Mefctitfch.) 

Grabftein) befindet, eingemauert und allen Unbilden 
der Witterung und allen Befchädigungcn durch die 
Paffanten aut gefetzt Nur über dem „Pranger" erhebt 
fich jetzt ein eilerncs Schutzdach, welches den Bemü- 
hungen Profeffor Gaupmamts verdankt wird. Ferner 



105. Confervator Graus hat an die Cell' 
— tral-Coinmiffion berichtet, dafs man in der 

zum theilweifen Umbau beftimmten Pfarr- 
kirche zu Voitsberg in Steiermark einen 
merkwürdigen Fund gemacht hat. Beim 
Rloslcgen der Maucrtheilc des Presby- 
tcriums fand man eine Art Kammer in der Mauerdicke, 
welche vom Prcsbytcrium durch eine enge Thür mit 
lleinernem gothifchem Thürftock erreichbar ift, 53 Cm. 
breit, 155 Cm. lang und 165 Cm. hoch. Im Hintergrund 
erhebt fich in ihr eine Steinbank-, (53 Cm. hoch) und der- 
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jenige, der darauffitzt, ficht durch eine kleine Ocffnung 
fein gothifcher Sechspaß durch ein Wandflück ge- 
brochen) auf die Altar-Mcnfa. Das Ganze konnte keine 
fchrankartige Vertiefung fein, daneben befindet fich 
dasSacraments-Häuschen als fclbftändigcs Retabulum. 
Er gibt fich nur als ein gefangnisartiger Raum zu 
erkennen, als noch die Angeln da find, die die ehe- 
malige Thür hielten. Mit Rückficht auf den heil. Ort 
nieint Confervator Graus, dafs man es mit der Zelle 
eines Inclufus zu thun habe. 

106. Confervator Direktor Sltr* hat das Verdienft, 
die Central-Commiffion auf einen fchr intereffanten 
Taufllein aufmerkfam gemacht zu haben, der fich in 
der Kirche zu Frain in Mahren befindet. Wir geben 
davon in Fig. 5 eine Abbildung. Kr ift in Sandftein 
ausgeführt und mit Oclfarbe überftrichen. Bei flüch- 
tiger Berichtigung kann man wohl dem Stein ein 
höheres Alter zufprechen und ihn in die romanifchc 
Kunftperiode einreihen; doch aufmerkfame Bcfichti- 
gung der ganzen Arbeit, der Decoration und Com- 
pofition geben fo viele Anhaltspunkte, dafs man nicht 
irren wird, den gewiß fchr beachtenswerthen Tauf- 
brunnen in die KenaifTance zu verletzen und fein Ent- 
lehen dem 16 Jahrhundert zuzufchreiben. Infchriften 
oder Ziffern fehlen ganzlich, wodurch das Kriterium 
einigermaßen erfchwert wird. 

107. (Entwürdigung der Paramente) 
Confervator Alz bringt im Kunftfreunde [Nr. 8, 

1892) einen Artikel, mit deffen Tendenz wir uns voll- 
kommen einverftanden erklären. Bei der zur Mode ge- 
wordenen Verwendung alter Stoffe zur Verzierung der 
Wohnräume u. f. w. geht man jetzt infolge der Selten- 
heit folcher Stoffe fo weit, auch auf kirchliche Para- 
mente zu greifen; man thut dies fogar mit Vorliebe, 
da zu Far.imcntcn meid nur vorzügliche Webereien 
und kunftreiche Stickereien verwendet wurden. Meß- 
kleider, Dalmatiken, Pluvialcs u. f. w. liefern für diefe 
Zwecke das vorzüglichfte belicbteftc Materiale. Wände 
werden mit derlei Stoffen behangen, Möbel überzogen, 
zu welchem Bchufc fie zerfchnitten oder doch in ihre 
Stoffthcilc' zerlegt werden, wenngleich denfelben 
deffenungeachtet auch noch ferner die Charakteristik 
der kirchlichen Verwendung erhalten bleibt. Leider 
bleibt es nicht immer bei der Verwendung der einzel- 
nen StoflUieile, mitunter kommt das ganze Objcft mit 
aller feinen Zier: Stickerei, Pcrlcnbcfatz, Bordüre etc. 
unverändert in Verwendung und das mit dem Mono- 
gramm Chrifli gezierte Kelchvelum wird zum Polftcr- 
Uebcrzug hergerichtet, eine geflickte und kreuzgezierte 
Stola wird zum Glockenzuge u. f. w. Diefem Ucbel zu 
fleuern, liegt es nur bei den Kirchen-Verwaltungen, 
man cntfchlicße fich, alte Paramente nicht in den 
Handel zu bringen und damit die Schaukäflen der 
Trödler nicht zu füllen Mußen Paramente aus den Sa- 
erifleien entfernt werden, dann follen fie ihren Weg in die 
Mufeen machen, oder fie könnten zuMuftergegenftänden 
für Webe- und Stickcreifchulen dienen, andernfalls 
wäre vollftandige Zerftörung folcher Objeclc einer un- 
würdigen Verwendung vorzuziehen. 



108. (Ucber eine Situla, gefunden su Kuffarn ) 1 
Ks war am 16. Juni i8yt, als Pfarrer Lambert 
Karner zu RolTatz die Nachricht erhielt, dafs in Statten- 
dor/'m einer Schottergrube ein eifernes Schwert und 
„Pfitl'chipfeile" ausgegraben wurden. Am 18. Juni fuhr 
dcrfelbe nach Statzcndorf. Dort angelangt erkundigte 
er fich nach der Schottergrube und den Fundgcgcn- 
ftänden. Auf dem Wege nach Kuffarn berührte er die be- 
treffende auf dem höchflen Gipfel des zwifchen Kuffarn 
und Walpersdorf fich erhebenden Bergrückens befind- 
liche Schottergrubc, wo vor Jahren wiederholt Gefäße 
ausgegraben worden fein follen, wie derfelbe nachtrag- 
lich von einem Manne erfuhr, der fie felbft ausgegraben 
und — zerfchlagcn hatte. In Kuffarn traf er den Kigcn- 
thümer der Schottergrube nicht zu Haufe; deffen Frau 
beftatigte übrigens den Fund und fprach auch von 




Fi S $. (Frain.) 

einem Meffingftück mit einem Kettlein, das fie den 
Kindern zum Spielen gegeben, das fich aber erft 
fpäter vorfand und als eine Certofa Fibel herausitcllte. 
Sie wies ihn an den Straßencinräumer, der mehrere 
Sachen aus der Grube befitzc; er ging in deffen Be- 
hausung, und wieder war es deffen Weib, das von 
Fundgcgenftändcn berichtete — und diefelben auch 
überreichte. Vorerft: waren es das fogenannte eiferne 
Schwert und Laiuenfpitzen, dann brachte fie den Boden 
der Situla — ein Spielzeug der Kinder — und die bei- 
den Endftücke des Henkels, endlich einen -lucketen* 
Löffel, wie fie fagte, den fie am Backofen fand, einen 
herrlichen, nahezu 50 Cm. langen Bronze- Löffel. In- 
zwifchen war der Schottergrubenbcfitzcr gekommen : 



' Kirchliche Gewänder in ihre StufTiheile *erlegl verlieren dadurch 
.hr. Weihe, »eil diefe der Bellimmung de- Klci.le», »ich! den. Sl.,ITc gilt. 



1 Autlug aut. einem Vortrüge dea FUrrer Lamhirt Kurntr. gehalten 
im .Mleilhum. Vereio am rs. J»nu»r 1(91. 
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er führte ihn zu dcrfolben und wahrend des Hinganges 
erzählte er von einem alten FeldkelTel, den Soldaten 
beim Abkochen zurückgelaufen. Dort zog der Führer 
die größere Hälfte einer ßronce-Situla aus dein Schot- 
ter und Sande hervor. Trotz der Verunreinigung er- 
kannte Karner alsbald die merkwürdigen Figürchen 
und erfah, welch ein koftbares Gefäß er in Händen 
hielt! 

Der Fundort ift an der Straße, die von der Krcms- 
St. Poltner Hauptftraße nach Herzogenburg abzweigt, 
an einer maßigen Anhöhe gelegen, knapp an der 
gegenwartigen Gemeindegranze von Statzendorf und 
Kuffarn. Kein Archäologe, und wenn fein Auge noch 
fo geübt wäre, würde hier ein Skeletgrab vermuthen, 
denn äußere Anzeichen fehlen gänzlich. Die Oberflache 
ift Ackerfeld und unter der fpärlichen Ackerkrume findet 
fich feftgekittetes Gerolle, und in diefem war das Grab 
i 30 M. breit und nur 40 Cm. tief eingebettet. So 
weit er aus den fpärlichen Ueberreflen erkannte, war 
das Skelct mit dem Kopfe nach Oft gelegen, denn die 
Fußknochen fleckten noch in dem weltlichen Ende des 
Grabes. Wie die Fundgegcnftandc bei dem Skelcte 
angeordnet (landen, laßt fich nicht beftimmen, denn 
das Grab war fammt dem Skelettein die Tiefe geftürzt. 
Im Hcrbftc des Jahres 1800 wurde dort Schotter ge- 
wonnen in der Art, dafs unter der Geröllfchichte Sand 
hervorgefchafft wurde; im Frühjahre 1891 fturzte die 
untergrabene Schichte ein und mit ihr das Grab. Als 
nun wieder zu arbeiten begonnen wurde, fand der 
Straßcneinräumer die erwähnten Gegenftände. Das 
Skelet wurde feitwärts wieder eingegraben und mit 
ihm vielleicht die noch fehlenden Kelle des Fundes. 

Wiederholte Forfchungen lieferten in Kuffarn die 
zweite Hälfte der Situla mit Ausnahme einiger fehlen- 
den Theile, ein eiferncs Hackmefler, drei I'feil- und drei 
Lanzenfpitzen, die eiferne Endverzierung der Schwert- 
fcheide und andere Eifcnrcftc, eine halbe Certofa-Fibcl, 
ein fehr dünnes quadratisches Stück Zinkblech und 
Rcfte von vier Thongefäßen. 

Wie das Grab an diefen Ort kam, entzieht fich 
natürlich der Vermuthung. Der Fundort felbft liegt, 
wie gefagt, auf einer mäßigen Anhöhe, von der der 
Blick in die Ferne fchweift. Wörtlich im Thale (ließt 
die Fladnitz trage durch eine Sumpfwicfe, um in das 
enge Ncidlingcr Thal einzudringen. Im Süden erblickt 
das Auge die ganze Gcbirgsrcihc vom Oetfcher bis 
zum Schneeberg, den nördlichen Hintergrund bildet 
eine bewaldete Anhöhe. Ob nun hier eine Schlacht 
ftattgefunden, in der ein Held gefallen, dem man hier 
fein Grab bereitete, oder ob die zwei örtlich vom Grabe 
kegelförmig fich erhebenden kahlen, die ganze Gegend 
bchcrrfchendcn Hügel Anfiedelungsplatze und in der 
Tiefe die Gräber waren, der Mund, der uns Auskunft 
geben könnte, ift längft verftummt. Merkwürdig jedoch 
ift die Sage, dafs zwifchen l'audorf — füdlich an» Fuße 
des Gott« eiger Berges — und Statzendorf ein „Großer- 4 
begraben liege, nur weiß man nicht, wo. Vielleicht hat 
diefes Grab, das die Situla barg, auch diefen „Großen" 
um Schloffen. 

Die hohe Bedeutung des Fundes leuchtet von 
felbft ein. Bronzv-Situlcn mit getriebener Arbeit ge 
huren zu großen -Seltenheiten; dem Gürtclblcch von 
Watfeh und der Schwertfcheidc und dem Eimerdeckel 
von Hallftadt fchließt fich die Situla von Kul'farn an, 



welche vom Finder dem k. k. naturhiftorifchen Hof- 
Mufcum übergeben wurde. 

lOy. Wir haben bereits wiederholt Gelegenheit 
gehabt, auf Grabmale der Familie Trapp in tyrolifchen 
Kirchen aufmerkfam zu machen. Mit Nachfolgendem 
wollen wir ein folches Monument, des Jacob VII. 
Trapp zu Churburg und Matfch befprechen. das fich 
zu Schladerns in der Pfarrkirche befindet. Es ift durch 
feine Größe bemerkbar, ein als Kunfhverk hochwich- 
tiges Denkmal, das in ganz eigentümlicher Weife 
aufgeftellt ift. Das Monument (f. Beilage XII) fetzt fich 
aus einer Relief-Platte mit Pilafterbefatz als Seiten- 
rahmen, einem kraftigen horizontalen Abfchluß- Auffatz 
und einem folchen Sockelbaue zufammen und ift über 
dem Sacrirtci Eingange an der Wand angebracht. Als 
Stütze dienen ihm zwei beiderseits des erwähnten Ein- 
ganges aufgeftellte Säulen. Alle einzelnen Theile find 
mit vorzüglicher Sculptur reich geziert und in weißem 
Marmor ausgeführt. 

Wenden wir uns zunächft dem Hauptgegenftandc 
des Grabmales, der Mittclplatte zu. Wir fehen im Vor- 
dergrunde einen vor dem Gekreuzigten knieenden 
Ritter, die Hände gefaltet, das Haupt unbedeckt, Hand- 
Schuhe und Helm liegen am Boden vor der Figur; der- 
felbe kniet auf einein würfelförmigen Schcmmel, der an 
der Seite mit einem vcrfchlungenen Doppel-W geziert 
ift. Das Antlitz mit kurzem Kopfhaare und mit kurzem 
Vollbarte ift gegen Chriftus gewendet. Das Kreuz lieht 
auf einem Fclfen, am Kreuzesfuße der Todtenkopf mit 
den gekreuzten Knochen, im Fclfen ficht man in eine 
Art Grotte einen Sarkophag eingeschoben, deffen 
Deckel noch nicht völlig gefchloffcn ift. Die Kreuze 
der beiden Schacher lind nur durch die unteren Stamm- 
Fragmente angedeutet. Im Hintergrunde erkennt man 
eine Hochgebirgsgegend mit Stadt und dem Stall von 
Bethlehem. In den Wolken ficht man eine Gruppe von 
Engeln. Das Bildfeld fchließt nach oben im Halbkrcifc 
und ift in den Zwickeln der viereckigen Platte je eine 
größere Engelsfigur angebracht, davon die eine auf 
einem ftylifirten Schilde das fünffache Kreuz von 
Jerulalem, die andere einen folchen mit Kail und 
Schwert des Katharinen-Ordens halt. Die als Seiten- 
rahmen dienenden Pilaftcr find in ganz vorzüglicher 
Weife mit Sculpturen geziert, wir fehen einen romifchen 
und einen germanifchen Krieger mit entsprechenden 
Waffen -Trophäen zu den Füßen. Gegen außen ift noch 
je ein freistehender Engel mit einer Spruchtafel ange- 
fchloiTcn. Die rechts enthalt: 

Anno domini MD \ XXIX den VI tag ! monats decem 
bris ward gebo | rn der edl herr iacob Trapp zu | Pi- 
fein und curburg — links: aber im MDLXIII' jar ; den 
V. tag Julii zu Ins 1 prugg ftarb er Ritter erbhofmeiller 
in Ty rol, r<>. kai. Mt. Rath i u pllegcr zu Glu | urns und 
Mals, lb da be- j graben. Dem Gott j genad. 

Der über der Platte aufgeftellte Abfchlußbau ift 
vorn mit Reliefs reich decorirt; hervorzuheben ift die 
Figur eines kleinen liegenden Genius, der fich auf einen 
Todtenfchädel ftützt, dann eines fit/enden Genius, der 
eine Sanduhr halt und eines folchen, der mit einer 
Kuyel und einem undeutlichen Gegenftände fpielt, 
neben ihm eine Guitarre. Als Decorations- Abfchluß 
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erfcheint ein geflügelter Engelskopf. Auf einem Spruch- 
bände fleht: Sic mors laeta bonis I tristis at ipsa malis. 

Schwierig zu deuten ift das Relief im Mitteitheile 
des Sockels. Wir fehen fieben weibliche antike ge- 
flügelte Figuren, die mittlere mit Schwert und Wage, 
rechts davon eine [jetzt ohne Kopf; mit einem kleinen 
Kinde an ihrer Seite und dem l'elikan, die nächftc eine 
Kugel (Globus) hoch empor haltend, die letzte hat 
kein charakteriflifches Merkmal; die Figur links trägt 
Kreuz und Kelch, die andere ift gefeffell, ihr zu Füßen 
der Phönix in den Flammen, die letzte ftützt fleh auf 
einen Säulcnftrunk. An den Außenfeiten des Sockels 
find zwei Lcgcndcn-Cartouchcn angebracht, darin fleht: 

qui tua sanfte Dcus graditur vestigia terrae corporis 
et positi quaerit adessc loco stretiuus ut ortus trappo- 
rum Stirpe Jacobus qnaesitum veneranns haec manu- 
menta locat — sustulit hunc citto tarnen imperiosa 
potesta* fati sed clara posteritatc viget nam primaevus 
adest oswald et altera proles Trappia fastigant morvc 
vive diu. 

Jacob VII Trapp zu Piscin (Hcfcnö) Churburg und 
Matfch, Ritter und k. Rath, war geboren am 6, Dcccm- 
ber 1529, gcflorbcn zu Innsbruck 5. Juli 1563, Sohn 
Jacobs VI. und der Katharina Freiinn von Wölkendem- 
Rodenegg, er war feit 1558 vermalt mit Anna Regina 
Freiinn von Tannberg, unternahm 1560 eine Wallfahrt 
nach Jerufalem, worauf jenes fünffache Krückenkreuz 
und die Zeichen des Katharinen-Klofters von berge 
Sinai' deuten, die am Grabmal angebracht find. 

Von demfelben wird in Schloß Churburg außer 
dem Porträt noch die Rüftung, auf der er ebenfalls vor 
dem Gekreuzigten knicend dargeftellt ifl, der Streit- 
kolben und der Pügermantel aus braunem Filz, weiters 
eine hölzerne lebensgroße Portrat-Statue (angeblich von 
ihm fclbft gefchnitzt) gezeigt. Ucber die intereffante 
Medaille, welche auf dem Av. das Bruftbild eben diefcs 
Jacob Trapp, am Rev. den Matfchifchen und Trappi- 
fchen Wappcnfchild zwifchen den Abzeichen des Hiero- 
folymitaner und Katharinenordens aufweift, xcr%\.Btrg- 
mann. Medaillon II, 155. 

Das Grabmal dürfte erft 1573 entftanden fein, 
welche Jahreszahl am halbkugclformigcn Kopfftcin 
über der Sacrillcithüre angebracht ift. 

110. (Ge/chmiedete liifengitter.) 

Wir geben beifolgend vier Gitter, welche, bis 
nun wenig bekannt, ihrer vortrefflichen Ausführung 
und edlen Formen wegen Beachtung verdienen. 

Das älteftc dürfte das Thürgitter des Stiegen- 
raumes im Hofe des Haufes Margarethenplatz 3 fein. 
Die Zeichnung (f. beigegebene Tafel) ift eine fehr ein- 
fache, einem gleichmäßigen Geflechte zu vergleichende. 
Die kantigen Stäbe find durch Binden untereinander 
verbunden, refpeclive durch Binden und Nieten an 
die Rahmen bcfefligt. Die Schlaglciftc ift mit einer ein 
gefchlageneu Rankcnlinie verfehen und tragt ein reiches 
Kaftcnfchloß. Die Anfertigung diefcs Gitters darf man 
wohl zum minderten in das 17. Jahrhundert zurück- 
verlegen. 

Die beiden Thürgittcr (f. die weitere Tafel) befin- 
den fich in einem Nebenraume der St. Anna-Kirche in 
der AnnagalTe und fuhren gleichfalls zu Stiegenauf- 
gangen Beide find mit einem beweglichen Flügel und 



einem darüber feftftehenden Obertheile verfehen. Be- 
sonders ausgezeichnet in Linienführung und technifcher 
Behandlung erfcheint jenes mit dem Monogramme des 
Jcfuiten Ordcns, dem die Kirche und das Kloftcr bis 
zum Jahre 1773 angehörte, Beide Gitter dürften trotz 
ihrer Verfchiedcnhcit der Conception der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts angehören. 

Das Gitter auf der 3. Tafel dargeftellt, fchlicßt im 
Haufe IV. Bezirk SchafergalTe 4, einen kleinen Garten 
vom Hofraumc ab und befteht aus zwei feftftehenden 
Theilen und zwei beweglichen Thürflügeln. Aus der 
Art der Anbringutig derfelbcn ift zu fchließen, dafs es 
urfprünglich nicht für diefc Stelle gearbeitet, fondern 
erft hieher übertragen wurde. Die Arbeit ift eine fehr 
forgfältige und pliantafievolle, doch tritt hier gegenüber 
den anderen erwähnten Objekten ein größerer Natura- 
lismus in der Vcrwcrthung von zierlichen Zweigen 
mit Blättern, Blüthen und Ranken, welche aus füllhorn- 
artigen Hülfen hervorquellen, zu Tage; gleicherzeit 
läßt die häufige Vcrwcrthung mufchelartigen ftumpfen 
Blattwerkes auf die Entitehung des Gitters in der 
zweiten Hälfte des 18 Jahrhunderts (Roccoco-Slyl) 
fchließen. Da von dem urfprünglichen Aufftellungsorte 
nichts bekannt ifl, fehlt jede Erklärung der in die 
ovalen Felder eingefetzten Buchftaben. Die gleichfalls 
eingefetzte Jahreszahl 1818 muß man aber nach dem 
Charakter der fehönen Schmiedearbeit des ganzen 
Gitters als eine fpätcre Zugabc betrachten. 

Alois Hau/er. 

111. Aus einem Berichte des Correfpondenten 
Julius Wallner, k. k. Gymnafial-Profeffor über die 
Archive der ehemaligen Kloftcr Sittich und Landßraß: 

Das Stiftsgebäude zu Sittich repräfentirt fich als 
ein ftattlicher Renaiflance-Bau, der in feinen jüngften 
Theilen bereits ins Baroke übergeht und einen größe- 
ren Complex von Zubauten darftellt, zwifchen denen 
geräumige Höfe liegen. Diefe Anlage erklärt fich aus 
dem allmähligen Wachsthum des Stiftes, Jcffen altcfter 
Thcil wohl der heutige rechte Flügel ift, der zur Kirche 
führt und wo der quadratifche gothifch gewölbte 
Kreuzgang in feinen mäßigen üimenfionen den Umfang 
des älteften Kloftergebäudes deutlich angibt. In diefem 
Tracte befand fich auch bis in den Anfang des 18. Jahr- 
hunderts das Haupt-Portal, welches von Abt Jacob 
Rctnprccht im Jahre 1620 in der inneren Thorwolbung 
mit prachtvollen Stucco-Relicfs, welche die vier Ge- 
wölbflächen bedeckend, auf drei Seiten noch ganz 
wohl erhalten find und größere Compofitionen. wie ein 
jüngftes Gericht, eine Türkenfchlacht u. f. w. darftellcn, 
geziert wurde. Auf diefcs Kunltwerk, ein intcreflantes 
Bildwerk, das der Reinigung bereits dringend bedarf 
und fehr leicht einer „Reparatur- zum Opfer fallen 
könnte, fei hiemit befonders aufmerkfam gemacht. 

Spater wurde ein neuer linksfeitiger Tract dem 
Klofter angebaut, fo dafs die Symmetrie die Verlegung 
des Haupt-Portales in die Mitte nothig machte. Die 
fehonften Theile des Gebäudes, die oben erwähnte 
Prälatur mit befonderem Sticgcnhaus, die Bibliothek 
mit den Reiten von Frcsco-Portrats der antiken Weifen 
gehören diefer Zeit an, ebenfo die gegenwärtige Form 
der Kirche; die hübfeh gefchnitzten Chorftühle und 
interelTanten Grabltcine der Aebte, fowie der Herzogin 
Viridis, Gemahlin Leopold III. von Ocftcrrcich ftechen 
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vorthcilhaft von der fonftigen, ganz im Barock Style 
gehaltenen inneren Einrichtung ab. Nach den Unter 
fuchungen des um die Erforfchung der alteren Bau- 
denkmälcr in Unterkrain eifrig thätigen Lehrers in 
St. Veit bei Sittich, Herrn Crnologar entftand die 
gegenwärtige Hauform in mehreren Uebergangcn aus 
einer urfprunglichen romanifehen Bafilika, deren Bau- 
Charakter auch thatfachlich in dem noch in ältefter 
Torrn erhaltenen Thcilc unter dem Dachboden cr- 
fichtlich wird. 

I 12. In der nebcnflchenden Abbildung geben wir 
das kreisrunde Siegelbild von dem zu Trautenau in 
Böhmen noch im Originale erhaltenen und aus dem 
16. Jahrhundert Anfang flammenden Typare. Es hat 
einen DurchmcfTer von 182 Mm. und zeigt innerhalb 
des von Stufenlinicn eingefaßten Spruchrandes einen 
unten abgerundeten Schild, darin eine zweithürmige 
Burg mit gel'chloffenem Gitterthore im Mittelbau, der 
crenellirt ift; die Thürmc haben Satteldächer. Vor dem 
Thore ein Drache mit geringeltem Schweife. Ober dem 
Mitteltractc fehwebt ein Vogel mit einem Ringe im 
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Schnabel, gegen rechts gewendet. Die freien Stellen im 
Bildfeldc neben dem Schilde lind mit feinem Ranken- 
werk belebt. Die Legende lautet: 

. Sigillvm . civitatis . Trawtnaviensis. 

Das hier erfcheinende Wappen wird noch jetzt von der 
Gemeinde geführt. Im blauen Felde die Burg mit 
rothen Thurmdächern vor dem Thore ein grüner 
geflügelter Drache, und oben mit dem Ringe ein Rabe. 

113. Wir haben diesmal recht Wichtiges über 
das Wirken des Wiener Alterthums -Vereines zu be- 
richten. Wir folgen hiebei dem Berichte des Ausfchußes 
an die General- Verfammlung. Der Gegenftand, der den 
Verein in nächfter Zeit und zwar in ganz befonderer 
Weife befchaftigen foll, ift die Herausgabe einer Ge- 
fchichte der Stadt Wien. In der Motivirung diefcs 
Unternehmens greift der Ausfchuß bis zum Falle 
der Baftcicn zurück, zu jenen gewaltigen Umftal- 
tungen, die dem alten Wien in wenig Deccnnien 
das Bild und den Charakter einer modernen, neu auf- 
blühenden Stadt gaben. Schon damals erwies fich die 
Fixirung diefcs entfehwundenen alten Wien in Wort 
und Bild, die Darftellung feines territorialen Wachs- 
thumes, für die kommenden Generationen als höchft 
wüntchenswerth. Die bis heute gediehene neue topo- 
graphifche Wandlung in Folge der neueilen Erwei- 
terung und die Erfchcinungen der allernachftcn Jahre, 
welche das alte Bild der Stadt fall ganz verwifchen 



werden, die reich erfchloßenen Quellen für eine 
Gefchichtc der Stadt und zahlreiche gcfchichtlichc 
Beitrage aus den letzten Jahrzehnten haben neues 
fchatzbarcs Matcriale geliefert, das aber noch der 
wiffenfehaftlichen Verwcrthung harrt. Neben einer 
fchr genauen topographifchen Bcfchrcibung des alten 
und neuen Wien erfcheint auch eine flreng wiflfen- 
fchaftlichc Darftellung feiner Gefchichte nun doch 
unabweislich. Alles dies verlangt nach einem großen 
Werke über Oeftcrreichs Hauptrtadt. 

Der Alterthums-Verein will nun diefe Aufgabe 
ubernehmen. Ein Buchhändler-Unternehmen, das mate- 
riellen Gewinn im Auge hat, wird fich kaum an ein 
folches Werk heranwagen, fchon im Hinblicke auf den 
bedeutenden Apparat der Vorarbeiten, die Zahl der 
Mitarbeiter, Vorauslagen etc. 

Es darf nicht unbemerkt bleiben, dafs die Welt- 
(ladt Wien, die Hauptftadt unferer gioßen Monarchie, 
in Beziehung auf ihre GefchichtsLiteratur weit hinter 
den Centren anderer Reiche, ja fclbll kleineren Städten, 
zurückllcht; es darf nicht überfchen werden, dafsStädtc 
wie Paris, BrülTcl, Berlin, l'rag (W. II' Tomek) in der 
Neuzeit mit ausgezeichnet gearbeiteten und prachtvoll 
ausgeftatteten Gefchichtswcrkcn hervorgetreten find, 
wahrend Wien, in und vor defien Mauern die weit- 
bedeutendften, die entfeheidendften EreignilTe für die 
große Gefchichte lieh abgefpielt haben, eines umfallen 
den Gefchichtswcrkes in derartig großem Style voll- 
ftändig entbehrt. 

Wie wir hören, foll das Werk enthalten: Die Ge- 
fchichte diefer Stadt in möglichft erfchopfender und 
i]uclknmäßiger Weife gegeben, u. zw.: 

1. Die foliti/ehe Gefchichte durch alle Zeiträume, 
infofern als diefe mit den Ereigniflen in Wien in 
irgend einem Zufammcnhangc fleht; daneben foll fic 
aber auch enthalten: 

2. alle Zweige der geißigen Cultur von ihren 
Anfangen bis in die Gegenwart herauf, mithin die 
Entftehung und Umgcftaltung der l'farrcn, die Grün- 
dungen von Kloftern, Kirchen und Capellen, das 
religiofc Leben in feinen kirchlichen und außerkirch- 
lichcn Gcftaltungen (kirchliche Felle, Zechen, Bruder- 
fchaften etc.); das gefammte Schulwefen, alle willen- 
fchaftlichcn Disciplinen, infofern fie in Wien eine bc- 
fondere I'flege gefunden haben oder in bellimmten 
Zeitpunkten zu hervorragender Bedeutung gelangt 
find; dasfclbc gilt von den verfchiedenen Zweigen 
der bildenden und reproducirenden Kunfte und ihren 
Denkmalen, von der Mufik und Literatur; endlich 
tollen alle wiffenfehaftlichen und kunftlerifchen Inftitutr, 
die Bibliotheken und Sammlungen und die Vermittler 
der gcilligen Cultur: der Buchdruck und der Buchhan- 
del, ihre entfprechende Behandlung finden; 

3. eine nicht minder bcrückfichtigcndc Darftellung 
der materiellen Cultur, des inneren und äußeren Han- 
dels, Markte und Marktwefen, alles auf Grund der 
Privilegien und Satzungen; die verfchiedenen Zünfte, 
Innungen und Genoffcnfchaften nach ihren Ordnungen 
und Satzungen, ihre Fefte und Gebräuche: endlich 
Betrieb der hervorragenden Gewerbe und verfchie- 
denen Indullricn; 

4. die geiftigen und materiellen Errungenfchaften, 
infoweit fich diefclben im gefammten Volksleben ver- 
wirklichen, alfo das höfliche und das bürgerliche Leben, 
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das Leben der unteren Volksfchichten in Leid und 
Freuden, Trachten und Volksfeftcn, das Theater- und 
Concertwefen; 

5. das Rechtsleben (Stadtrechte, Privilegien, Satzun 
Ken etc.); 

6 die Verwaltung der Stadt in all ihren Abftufun 
gen, inbegriffen Judiz- und Pohzeiwefen, die öffent- 
lichen und privaten Humanitäts-Anftaltcn, die Kricgs- 
verwaltung u. f. w.; Berührungspunkte der ftädtifchen, 
ftaatlichcn und Handlichen Verwaltung; 

7. das Fittane- und Munswefen 

Neben einer folchcn moglichft in s Detail gehen- 
den gefchichtlichen Schilderung der Stadt foll eine 
entfprechend ausführliche Gefchichtc der mehrmaligen 
Stadterweiterungen, eine auf den Quellen, darunter in 
erller Linie auf den Grundbüchern beruhende Darftel- 
lung der jeweiligen Umgcftaltungen der l'lätze, Straßen 
und hervorragenden Häufer (letztere in Verbindung 
mit einer Chronik, wo eine folche thunlich erfcheint), 
die Art der Bcfcftigung u. f. w.. mithin ein ausführliches 
tofiographifches Bild am Schluße eines jeden Bandes 
refpeftive Zeitraumes gegeben werden. 

Die geplante Gefchichtc Wiens dürfte aus fechs 
Händen beliehen, deren I. Band von den Anfangen 
der Gefchichtc Wiens bis 1246, der 11. Band bis 1529 
(inclufive), der III. Band von 1529 bis 1683 (exclufive), 
der IV. Band von 1683 bis 1740, der V. Band von 1740 
bis 1848, der VI. Band von 1848 bis zur Einbeziehung 
der Vororte reichen dürfte. 

Das Werk foll abfolut objefliv gehalten fein, jeden 
polcmifchen Ton vermeiden und das Vcrdienft der 
Schriftftcller, die fich bereits mit der Gefchichtc Wiens 
befaßt haben, in keiner Weife fchmalern 

In Betreff der illuftrativen Ausftattung halt der 
Ausfchuß dafür, dafs im Hinblicke auf den rein wiffen- 
fchaftlichen Charakter des Werkes von idealen Dar- 
stellungen vollkommen abgefehen werden müßte und 
dafs nur Originalpläne, Anflehten von Stadtthcilcn, 
Hau- und Kunftwcrkcn, Urkunden etc. in getreuer Dar- 
Heilung aufzunehmen waren. Die Wiedergabe hätte 
nach Zulaß der Mittel in vollendetfler Art, manches 
fclbft in facfimilctrcucr Weife zu gcfchchcn. Der Reich- 
thuni der Ausftattung hangt zum größten Theile von 
den Mitteln ab, die dem Verein für diefen Zweck zur 
Verfügung gcftcllt fein werden. 

Die Mittel des Vereines fclbft find gering, follen 
aber durch diefes Werk auch nicht in Anfpruch genom- 
men werden, da die anderwärtige bisherige Vereins- 
thütigkeit durch diefes Unternehmen nicht gefchmälert 
werden darf. Der Verein hofft vielmehr unter feinen 
Freunden und Gönnern fo viel materielle Unterftutzung 
zu finden, dafs eine wenigftens zum Beginne des Unter- 
nehmens hinreichende Summe bald aufgebracht fein 
wird, worauf die A&ion fclbft fofort erfolgen durfte. 
Wir können nur lebhaft wünfehen, dafs diefes für die 
Stadt Wien würdige und den Verein hochehrende 
Werk zu Stande komme. Wir hoffen dies mit Zuver- 
ficht ; doch dürfen wir es nicht verfchweigen, dafs es ein 
großes Unternehmen ift, das fchr bedeutender Mittel 
bedarf, das eine ungewöhnliche und ganz energifche 
Thatigkcit, Thatkraft und feilen Willen der zur Durch- 
führung berufenen Fcrfoncn fordert und befonders der 
materiellen Unterftutzung feitens feiner Freunde recht 
bald fichcr fein muß. Wir glauben, dafs für den Anfang 

XVIII N. F 



die Zeichnung der Subventionen das dringendllc ift, 
denn nur dann wenn die Ziffern der verfügbaren Gelder 
eine beruhigende Höhe erreicht haben, kann an das 
Werk gegangen werden. Wie es fcheint, nimmt auch der 
Ausfchuß in diefer Frage eben diefe einzig correflc 
Stellung ein: zuerft Zeichnung der Subventionen, dann 
Beginn der eigentlichen Arbeit. Die Gefchichtc Wiens 
ift für das Reich und das Land, für die Stadt felbft, für 
den hohen Adel und Bürgcrftand, für die katholifchc 
Kirchc und für die Wiffenfchaft von fo eminenter Beilen 
tung, dafs der — wir möchten fagen — Garantie-Fond 
wohl unzweifelhaft recht bald beifammen fein dürfte 

114. (Ein alles Schnitswert in der Kreutkircht 
su Reichenberg. J 

Hauptzierde des Hoch- Altars der Rcichcnbergcr 
Kreuzkirche ift die über dem Tabernakel in ein Glas 
gehäufc eingeftellte „fehmerzhafte Mutter Gottes" Sic 
ift aus Ccdcrnholz gefchnitzt und polychromirt. 

Ueber ihr Herkommen berichtet der Chronifl 
Y.Joh.Karl Röhn in feiner 1763 erfchieneiien „Chronik" 
von Fricdland und Hachenberg, dafs Franciscus Gral 
v. Gallas „nach vollbrachten Studien in fremde Länder 
verreifete, von wannen er im Jahr 1658 zurück käme, 
und mit fich brachte aus Engelland eine anmüthige 
Statua der Schmerzhaften Mutter Gottes aus Hol/, 
formirt " . . . „Dicfe Bildnuß war fchon im Jahre 1506 
geftaltet worden." Beftätigung hicfiir gab ein rückwärts 
eingefugtes Tafelchen mit der genannten Jahreszahl. 

Das Schnitzwerk zeigt auch die noch fehweren 
unbeholfenen Formen des vorausgehenden Jahrhun- 
derts, dabei aber doch ein kindlich tiefes religiöfes 
Empfinden, ausgefprochen im cdclgeformten ausdruck- 
vollen Antlitz der heil. Mutter, insbesondere im fall 
rcaliftifch durchgebildeten Haupte des auf ihrem Schöße 
ruhenden Leichnams Chrifti, deffen Oberkörper fic 
mit ihrer Rechten ftützt, wahrend fie deffen Linke mit 
der eigenen zärtlich an fich zieht. Die rechte Hand 
des Leichnams hängt fchlaff zu Boden; die Fuße liegen 
gekreuzt übereinander. 

Der Korper ift durchaus correft modellirt, blos 
die Kopfform zeigt ein Uebergewicht an Größe zu den 
anderen Körpcrtheilen. Ebenfo erfcheint die obere 
Hälfte der Muttcrgottcsgcftalt unverhältnismäßig groß 
zu der Schoßpartie. Es hat den Anfchcin, als ob der 
Künftlcr ohne Rückficht auf die Große des verfügbaren 
Blocks fein Werk obenan begonnen und erft im Fort 
fetzen deffen Unzulänglichkeit erkennend, auf eine all- 
mähliche Formverkleinerung eingegangen fei. 

Gleich forgfältig, und guten Gcfchmacks wie die 
bloßen, find die Gcwand-Thcile durchgeführt: die Um- 
hüllung am Leichnam, befonders der uber das Haupt 
der Madonna gezogene vergoldete Mantel und der 
den Hals umfchlicßendc weiße Schleier. Das Unter 
klcid von dunkelgrunblauer Farbe ift auf der Bruft mit 
drei kleinen neben einander gereihten goldigen Weizen 
ahren geziert. 

Die Hohe des Gebildes beträgt 65 Cm., die untere 
Breite 44 Cm. 

Zur Gefchichtc des hochfchalzharcn Werkes ill 
noch folgendes nachzutragen. 1 Dasfelbe befand fich 
urfprünglich in einer katholifchen Kirche Londons, 

■ V-fiil. GcfcLicLu il.r Kio-lkirtht in l< t i t Inn Li- ig >,,i I' I 
II tfvi.tmn 
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\v unk- jedoch wahrend des Bilderfturmcs, welchen 
König Heinrich VIII. Abfall vom katholifchen Glau- 
ben 1538 anfachte, gcwaltfam der Kirche entriffen und 
iti die Thcmfc geworfen. Ein dem alten Glauben treu 
gebliebener Kaufmann entzog es der Mut und wahrte 
felbcs einem Schatze gleich fiir feine glaubenstreue 
Familie. Als dann Graf Franz von Gallas 1658 in Lon- 
don weilte, erhielt er Kenntnis von dem Gebilde und 
gelang ihm deffen Erwerbung. 

Bei feiner Heimkehr vorerft in der Friedlander 
Schloß-Capelle aufgcftellt, wurde diefe fchmerzhafte 
Muttergottes fpater in die Mcindorfcr Wallfahrtskirche 
übertragen und auf einem Seiten -Altare beigefetzt, von 
wo fie 1698 nach Reichenberg gebracht, auf dem 
Iloeh-Altarc der neuer kauten Kreuskircht ihre blei- 
bende Stelle erhielt. 

Nach einem im vorigen Jahrhundert üblich ge- 
wordenen Mifsbrauch frommer Frauen mit beweglicher, 
je nach dem kirchlichen Feflkreife verfchiedenfarbiger 
Umklcidung bedacht, blieb der Kunftwerth des Ge- 
bildes auch bislang gänzlich unbekannt. Erfl jüngfter 
Zeit, anläßlich einer umfallenden Reliaurirung des 
Gottcshaufes, herabgenommen und in die Kirchen- 
Bibliothek hintcrftcllt, gelangte ich zur Befichtigung 
und Würdigung dcsfclbcn. 

Prof Rudolph Müller. 

115. Ueber die Walpurgis Capelle im Arnthale find 
der Central -Commiffion neueftens von befreundeter 
Hand mehrere nicht unwichtige Nachrichten zuge- 
kommen. Das nette alte Kirchlcin ift jetzt neu ein- 
gedeckt, das Thurmdach ausgebelTert und mit einer 
Blechkuppcl vet fehen. Die Stiege zum Thurm ift außen 
angebracht Das reiche Netzgewolbe mit Steinrippen 
ift gefärhelt, wobei die Kippen granitartig bemalt 
wurden. In den Kippcndurchkrcuzungcn finden fich 
Schlußftcinc mit Malerei. Man ficht die Bilder dreier 
Erzengel, die Symbole der Evangeliften, den fegnenden 
Chriftus u f. w, 

Sehr beachtenswert!) ift ein kleiner Flügel-Altar, 
im Schreine die Figuren: St. Georg, St Walburga und 
St. Florian. Die Figuren find fchr beachtenswerte 
Schnitzarbeiten, polychromirt und faft ganz gut erhal- 
ten; befonders hubfeh und charaktcriftifch find die 
Geltalten der beiden ritterlichen Heiligen, jede Figur 
ift durch die entl'prechenden Embleme gut charak- 
terifirt. Die Flugelbildcr mit alter Malerei und fchr 
gut erhalten zeigen St. Sebaftian angezogen, ein 
l'feilerbundel haltend, und St. Margaretha. Auf deren 
Kuckfeite: Oelberg und Krcuztragung, Dorncnkronung 
und Kreuzigung. Auf den l'rcdcllallugeh): Ecce homo 
und die Mutter Gottes, alte und ziemlich gute Bilder; 
kuckfeite: St. Elifabeth mit den Rofen und heil. Apol- 
lonia mit Zange und Zahn Die Predella felbft fehr fchad- 
haft, mit gefchnitzten Halbfiguren : St. Katharina, Bar 
bara, Margaretha und ' geziert. 

116. Confervator v. Benak hat an die Ccntral- 
Commiflion berichtet, dafs im Sommer 1891 gelegent- 
lich der l'lanirungs • Arbeiten am Stadtplatze in Wels 
verfchiodene Gebeine und dabei auch Gcwandrcfte 
gefunden wunlen; man fand auch folchc in einer nie- 
drigen Gruft gebettet, f-> auch 1 lornknopfc und Leder 
neiiieii n f. vv Die Fundftelle in der Nahe der Pfarr- 



kirche deutet auf den frühem alten Friedhof. Derfelbe 
Confervator theilt mit, da/s fich die gothifchc Licht- 
faule noch unverfchrt auf dem alten katholifchen Fried- 
hof befindet. Anbelangend das alte Getreidemaß — ein 
Becken aus rothem Marmor — ift felbcs am Minoritcn- 
platze aufgeftcllt und an dcrFrontmaucr des Rathhaufes 
mit einer Eifcnfchlicße befeftigt. Aehnlich einem Tauf- 
becken unterfcheidet es lieh doch davon durch eine 
feitlich am Boden angebrachte Oeffnung, welche ver- 
fchließbar und zum Entleeren des in das Becken ge 
fehutteten Getreides diente. In der That ein officiclles 
Getreidemaß! Es hält einen Mctzen und befand fich 
früher auf der als Kurnermarkt dienenden Stelle des 
Stadtplatzcs Dicfcs Becken, fowie die Lichtfaule bleiben 
der Aufmerkfamkeit des Confervators empfohlen. 

117. Die k. k. Gcneral-Dircction der Staatseifen- 
bahnen hat der Central-Commiffion unterm 13. Auguft 
1892 mitgethcilt, dafs beim Baue der Untcrkrainer 
Bahnen, und zwar in der Gegend von St. Martin eine 
romifche Begräbnisftatte aufgedeckt wurde. Ungefähr 
0 5 — 0 8 M. unter der Bodenoberflache fand man 
Gefäße mit Leichenreden von Steinplatten überdeckt. 
Von den mitgefundenen Grablampen zerfielen die 
meiften fofort, zwei jedoch blieben ganz. Sie beftehen 
aus hartgebranntem Thon, und eine davon — ganz 
lieh unverfchrt erhalten — zeigt die Erzeugermarke 
„JANVAKI". Außerdem enthielt diefclbe Fundftelle 
einen „Klappcrftein", ein Stuck Eifcn und eine Münze, 
In der Nähe von Streindorf wurden eine Urne mit 
Leichcnafche gefunden und mehrere Stücke ver- 
fchlackter Steine, letztere mochten cinftens eine Hcrd- 
ftellc, rcfpcclivc einen Schmelzofen umfafst haben. 
Endlich wurden noch an einer anderen Stelle Afchen 
umen (08 M. tief) gefunden, die aber bei der Abgra 
bung zerfehlagcn und in den Damm gefuhrt wurden. 
Die Fundftucke kamen an den Confervator Profeffor 
Simon Rutar und durch ihn in das Landes-Mufeum 
in Krain. 

1 18. (La Tene- Funde aus der Gegend von Polinik- 
Billü/iberg bei l.ittai in Krain.) 

Schon im Jahre 1885 conftatirte B. Pelnik romifche 
Graber bei Ober-Pelinik und erkannte, dafs bei der 
St. Georgs-Kirche auf dem Berge Glinck, 831 M., eine 
prahiftorifche Anfiedlung geftanden habe. Unterhalb 
diefer Anfiedlung (gegen Norden zu) hat ein Bauer 
aus Koprivnik im Juli 1891 beim Ackern vier Graber 
aus der La TcncZcit geöffnet und dabei 4 eiferne 
Lanzen, 1 Kelt, 1 MelTer, 1 Paar gut erhaltene Gürtel- 
ringe aus Bronze und ein Bronze-Blech entdeckt. In 
einem anderen Grabe (wahrfcheinlich eines Weibes) 
fand er ein Armband aus Bronze und 1 Spinnwirtcl 
Am 13, Juni vorigen Jahres fing auch B. Pelnik dort 
zu graben an und fah gleich, dafs an jener Stelle eine 
größere Gräberftatte gewefen war. Die Graber waren 
alle in trockenem Stande ausgegraben, 1 M. tief, 2 M. 
lang und 1 M. breit. Darinnen lagen die Leichen zer- 
theilt und die Stucke derfelben ungeordnet häufen 
weife übereinander geworfen. Pelnik öffnete ein Grab 
und fand darin zwei Skelette mit einem Eifcnkeltc 
und zwei Gürtelringen. Am Ende des Grabes lagen 
Scherber) von zwei Thongcfaßen, wovon das größere 
aus rothem Thon mit lehr fchonen Verzierungen ver- 
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febcil war. Da der Acker bcftcllt war, fo konnte 
Ii. PcCnik keine weiteren Grabungen vornehmen. 
Wohl aber conftatirte er romifche Graber auf dem 
Acker des Bauers Matija I'oznajcvsek von Mitter- 
Tepe, Haus Nr. 21, und erwarb eben dort einen bron- 
zenen Vcspafian, nach links fchauend. 

Katar. 

119. Correfpondent Garde -Rittmeifter Benefch 
hat der Central Commiffion mitgetheilt, dafs der Hof- 
Glockcngicßcr Anton Samafsa in Laibach in letzter 
Zeit zwei altere Glocken zum Einfchmclzcn erworben 
hat, welche ihrer Form und Ausschmückung wegen 
bcachtcnswcrth erscheinen. Die eine Glocke (Fig. 6) 
wurde 1449 durch Joannes de Franccsca in Venedig 
gegoßen. Sic ift mit einer über einen großen Thcil 
des Mantels ausgedehnten Darftellung einer auf einer 




Fig. 6 (I.aibach.) 

Truhe fitzenden heil. Maria mit dem Kinde geziert, die 
in flark erhabenem Relief ausgeführt ift. Sie hat eine 
Hohe von 70 Cm , mifst unten im DurchmelTer 65 Cm 
und oben 18 Cm. und fuhrt unter dem Bilde folgende 
in einem Spruchringe eingefügte Legende: 

Joannes | de | francesca | mc | feeit | venecias | 
MCCCCXLVIHI 

Darftcllungen von diefer Große auf Glocken find 
fehr feiten; auch ift bei dem kraftigen Relief bemerkens- 
werth, dafs die Contourcn des Bildes in die innere 
Mantelfläche eingekratzt erfcheinen. 

Die andere kleinere Glocke (Fig 7) ift in ihrem 
Aufbaue ungemein fchlank, 33 Cm. hoch, mit 19 Cm 
bezw. 32 Cm. im DurchmelTer, aus dem 16. Jahr- 
hundert. Sie ift, abgefchen von mehreren Ringen, mit 
einem Relief: Kreuzigung und einem zweiten Relief 
(Fig. 8) geziert, das ungewöhnlich merkwürdig ift. Es 



ift dies eine feit 1737 kirchlich officiell außer Gebrauch 
gefetzte Darftellung der heil. Dreifaltigkeit, zufammen 
geftellt aus drei fo in einander gefchobenen mannlichen 
bebarteten Antlitzen, dafs das mittlere und nach vorn 
gerichtete mit Haupt- und Barthaar vollftimdig er- 
scheint, gleichzeitig aber dem nebigen Antlitz, das nur 
aus der bezüglichen Gefichtshalfte fammt Nafe nach 




Fig. 7. iLaibach.) 

rechts oder je nach links befteht, auch die andere 
Gefichtshalfte liefert. Der eine Kopf hat fomit vier 
Augen, drei Nafcn, drei Munde etc.. das Relief ein 
fchließlich feiner medaillonartigen Umrahmung hat 
einen Durchmcfler von 4 1 /, Cm und ift fehr gut modcl 
lirt. Der Kopf ruht auf einem mit Lilienftcngcln ftylifir 
ten Kreuze. Am Rande ftehen umlaufend die Worte 




Fig. 8. (Laibach ; 

oben Pater eft filius, links feitwarts: filius eil fpiritus 
fanftus und rechts feitwarts: fpiritus fanelus eft pater 
Dazwifchcn eingcthcilt erfcheint je eine weiters aus 
flrahlig geordnete Infchrift: Deus eft pater - Dcus eft 
filius — Deus eft fpiritus fanclus. — 

Derfelbe Correfpondent hat auf die Kirche zu 
St Peter bei Vigaun aufmerkfam gemacht; ein kleines 
fpat-gothifches zweifchifliges Kirchlein Im Sommer 1891 
wurden einige Reftaurirungcn vorgenommen, wobei 
man alte Wandmalereien entdeckte; diefelben wurden 
btosgelegt und gefäubert F.s laßt fich conftatiren, dafs 
die ganze Kirche in diefer Weife ausgeftattet war. Man 
erkennt 24 Felder, meift Darftcllungen aus der Leidens- 
gefchichte Chrifti enthaltend. Am Triumphbogen er 
kennt man Refte eine Darftellung von Himmel und 
Hölle 
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120. Anläßlich der Einführung der Gasbeleuchtung 
in die herrliche Frauenkirche zu Wr. Ncufladt, wurde 
bei dem Kirehetithore (Angflthorc),das von Nord weiten 
in das Seitenfchiff fuhrt, ein Graben von circa 3 Dm. 
behufs Einlcgung der Röhren gezogen. In der Kirche 
iließ man hiehei auf eine völlig leere Höhlung, davon 
etwa 2 M entfernt auf einen Grabftein, auf der Bildfeite 
liegend. Die Platte ift 30 Cm dick, 80 Cm. breit und 
120 — 150 Cm. lang, an der Kopffcitc aber fragmentirt 
[Wöllcrsdorfer Kalkftcin). Die Bildfeite, die beim Auf 
heben der Platte einigen, aber geringen Schaden erlitt, 
und deflen Tieflage fo ziemlich dem Niveau der Kirche 
im vorigen Jahrhunderte entfpricht, enthalt im Relief 
maßig hervortretend die Darflcllung eines Schildes, 
der nach unten wenig gebaucht fpitz zulauft. Das 
Wappenbild ift ein Pferdkopf mit Hals gegen rechts 




Fij. 9 (Wr. Ncuttadt ) 



und kraftig ausgeführt, ob gezäumt laßt fieh nicht 
entfeheiden. Die Verzierung des Schildes zu deflen 
1 laupt ift zerftört, könnte aber nach den erhaltenen 
Reiten ein Kreuz gewefen fein. Schrift findet fich 
nirgends. Den Grabftein kann man der Schild- 
form nach in die Zeit zwifchen Ende des 13 und 
/.weite Hälfte des 14. Jahrhunderts verlegen. Das 
Wappen deutet auf die Familie Maurer, die im 14. Jahr- 
hundert in Ncufladt eine gewiffe Bedeutung hatte. Der 
mit den hiftorifch.cn VcrhaltniiTen von Wr. Neuftadt 
lehr vertraute Corrcfpondent Dr. Jofeph Mayer ift in 
der Lage, eine Anzahl von Mitgliedern der Familie 
Maurer von der Mitte des 14. Jahrhunderts durch 
Siegel ZU conllatiren, welche den Pferdekopf — nach 
Art der Schachfigur - im Wappen führten und wurde 
den Grabflein einem Leopold (1358--13.S7 Stadtrichter) 
oder Niclas (zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts) zu- 
fpreeben, Möglich, dafs er der ganzen Familie galt. 
Uebcr diefen Grabftein gingen von Dr. Mayer und 
Correfpondenten /•'. Staub gleichzeitig Nachrichten zu 

121. (Per liinßur; <ies Raubcrthurmes in Znaim.J 
Am 25. Juli d J brach bald nach Mitternacht das 
alte auf der hochgelegenen Burg befindliche Wahr 



zeichen der Stadt Znaim nach mehrhundertjährigem 
Hcftande in fich zufammen. Er war ein außen acht- 
eckiger, innen kreisrund angelegter machtiger Thurm, 
der Zwifchenböden und des Dachfluhles feit Menfchen 
gedenken entbehrend, zu deflen Innerem kein normaler 
Zugang mehr beftand. Fs hatte, vom Straßen-Niveau 
an, eine Hohe von 31 35 M. und am unteren Theile, von 
der Achtccksfcitenmittc gemeffen, eine Maucrftärkc 
von 2 16 M. Der lichte Durchmeffer des kreisrunden 
Innenraumes betrug circa 6 5 M. In der Höhe von etwa 
*/., der Gcfammthohc waren Spuren von Balkenaus- 
kragungen zu fehen, Rcftc eines ehemaligen Wehr 
ganges. 

Das Mauerwerk war außen, wie Profcffor Julius 
Kock des ausführlichen in der Zeitfchrift des öfter- 
reichifchen Ingenieur- und Architekten Vereines 1 be- 
richtet, aus feheinbar wohlabgcglichcncn Steinen be- 
ftchend, und auch im Innern bot fich ein ähnliches 
anfeheinend vertrauenerweckendes Bcftandsbild. Doch 
will man in letzterer Zeit außen und namentlich an den 
Ecken Riffe bemerkt haben und follen ftarke rafch 
zunehmende Ausbauchungen der Wände, Hauptfach- 
lieh an zweien der Achtcckfcitcn, zumeift im unteren 
Drittel des Thurmcs wahrnehmbar geworden fein. 

An den Fundamenten fcheint nichts gemangelt 
zu haben und es find auch keine Anzeichen vorhan- 
den, dafs die Herltcllungen an angrenzenden Bauwer- 
ken für die Kataftrophe urfachlich gewefen fein follten. 
Die Conftruction des Thurmmauerwerkes laßt fich 
jetzt an den Trümmern ziemlich klar erkennen. Ueber- 
au, wo es zufammenhängende Maucrwcrksrcftc gibt, 
kann man fehen, dafs außen und innen die Thurm- 
mauer aus 15 — 20 Cm. ftarken und eben fo hohen 
gut abgeglichenen Steinen beftand, zwifchen welch' 
beiden Steinwanden im unteren Thurmtheile rcgellofcs 
Füllmauerwerk, aus Steintrümmern und nunmehr theil- 
weife verwittertem Mörtel hcrgcftcllt, eingefügt war, 
welches faft ganz außer organifchem Verbände mit den 
gut gemauerten Wänden ftand. In den oberen zwei 
Dritteln der Höhe fcheint das Mauerwerk forgfäl- 
tiger gemacht gewefen zu fein. Außerdem find beim 
Abbruche der Rede und beim Wegräumen des Schutt- 
haufens Balkenftückc aus Eichenholz zum Vorfchcin 
gekommen, welche in achteckiger Form, in nicht mehr 
beftimmbarcr Entfernung von einander, horizontal 
gelagert, an den Fckcn uberplattet und genagelt, circa 
in halber Mauerdicke im Mauerwerke eingebettet 
waren. Dicfe mögen eine Art Roft in dem betonartigen 
Fullmaucrwerkc oder Schließen gebildet haben, da von 
fonftigen Verankerungen keine Spuren zu entdecken 
waren 

Die Urfache des Zufammenbruchcs läßt fich nach 
diefen Wahrnehmungen leicht fcftftellen. Es war, wie 
an fo vielen anderen Bauwerken, der Unterfchicd der 
Herllcllung nach der Mauerdicke, das hier im Gegen 
fatze zu der mächtigen Füllmaflc fehr fchwächlich aus 
gefallene Verklcidungs - Mauerwerk , der urfächlichc 
Grund der Deformation. 

So lang die Füllmaflc kräftig zufammenhiclt, 
hatte fic auch mitgetragen; als aber durch Verwitte- 
rung des Mörtels die Marten der Füllung immer mehr 
in fich zufammenfanken, ruhte die ganze Laft des 

' Bei ZilfawcncnHolliinit «liefet Noll« wunl«- heb«!« Arlik«! | Nr. J4 d«< 
XLIV jihrganco) dankend brnutil 
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oberen Mauerwerkes auf den beiden Mauerringen, das 
Lofe werden der Fullmaffcn erzeugte horizontale Druck 
componenten und das war für die fehwachen Um 
faffungsmauern ni viel. Als diefer Proceß fich fo weit 
vollzogen hatte, dafs den unteren Kingmauern allein 
das ganze Gewicht aufgebürdet war, mußte fich, wie 
es auch thatfachlich kam, die Deformation rafch zu- 
nehmend einftellcn. 

Der Einfturz ilt plötzlich erfolgt und gefchah in 
der Weife, dafs das Bauwerk, in fich zufammen- 
brechend. nach allen Richtungen auscinandcrficl Es 
fchlug alle angranzenden Bautheile der dort fituirten 
Brauerei durch und befchädigte auch ein jenfeits der 
Straße gelegenes Bauwerk. Der Einfturz erftreckte 
fich auf den ganzen Thurm, von welchem kaum ein 
Sechfiel als fchadhafter Stummel übrig blieb. 

Thatfachlich hat man in letzteren Tagen vor 
feinem Einflurze, vielleicht auf Grund einzelner Auf- 
fälligkeiten, feitens der Gemeinde-Verwaltung Znaim 
dem Thurme die Aufmerkfamkcit zugewendet und 
auch die Central-Commiffion um Abgabe ihres Gut- 
achtens erfucht und diefc hatte nicht gefaumt den Con- 
fervator Profcffor Prokop dahin zu entfenden 

122. Der Central-Commiffion ift die Nachricht 
zugekommen, dafs zu Liovic in Böhmen bei Grabun- 
gen auf einem Grundftücke mehrere Goldgegenflände 
vorgefunden worden find. Die Fundftückc kamen in 
letzter Linie erfreulicher Weife an das bohmifche 
Mufeum in Prag. Die Fund-Objecte find eine Anzahl 
Gold-Spiralen, von denen einige fchnurförmig in dop- 
pelter Spirale gedacht find, wie folche in der foge- 
nannten I lallftatter Periode, und zwar in Hallftatt felbft, 
aber auch oft in Böhmen vorkommen; dann haben 
einige die Gcftaltung von Spiralrohrcn, wozu bisher nur 
in hochft feltcnen Fundfallen Gold verwendet conftatirt 
werden konnte. Als Befondcrheitcn des Fundes find 
eine eigentümliche, einer Stoppnadel ähnliche Nadel 
und eine Spange zu bezeichnen, beide aus Gold. 

Ob diefe Funde einem Depot oder einem Grabe 
angehorten, wird noch conftatirt werden tnußen. 

123. Welchem Wiener ift jene Nifche hinter dem 
Hoih-Chorfchlußc außen an der Stif/tausktnlit unbc 
kannt, wofelbft ein Bruftbild des leidenden Heilands 
auf einer Wandfaulc mit intereffantem romanifirenden 
Capitale aufgeftellt ift. Diefe Nifche, unzweifelhaft in 
Folge des früher dort beftandenen Friedhofes ent- 
llandcn, heißt im Volksmunde „ Armenfeelen-Nifehe", 
abcrauch noch anders. In ihr ift ein Grabftcin, dann der 
Abfchluß der PaffionsReliefs erhalten und nahe dabei 
befand fich der jetzt verfchwundene Gienger'fchc Grab- 
ftein. Die Säule, das Capital und die mit Bildern und 
fchlcchten Kunftblumcn wunderlich clecorirte Chrillus- 
büfte zeigen an einzelnen Stellen Spuren alter Bcma- 
hing und Vergoldung. Nun heißt es, foll die alte 
Schmutzkruftc und Tunchcfchithte en<llich doch ein- 
mal entfernt werden. Die Central - Commiffion hat 
davon mit Freude und Befriedigung Kenntnis genom- 
men. Aber mehr foll noch gcfchchcn — als anerken- 
nenswerthes Verdienft des Wiener Dombau- Vereines. 
Die Nifche war nämlich mit einem Frcsco-Bilde von 
Oanhaufer geziert, «las im Laufe der Zeiten faft ganz 
verblichen und erblindet ift Diefem Bilde, deffen 



Original-Entwürfe aufgefunden wurden, wendet fich 
nun die Aufmerkfamkcit des genannten Vereines zu 
und foll die Malerei entweder erneuert oder nur auf- 
gefrifcht und ausgebelTert werden. Hoffentlich letz 
teres, damit uns der Genuß des Danhaufer'fchen Bildes: 
„Mutter-Gottes fürbittend für die armen Seelen" mög 
lichft unverkürzt bleibe. 

124. Wir haben in Notiz 61 über einen Topf 
feherbenfund bezichungsweife ein Urnengrab aus Krems 
berichtet. Wir können nun nachtragen, dafs, nach der 
Menge der Scherben zu urtheilcn, fclbc fünf Gefäßen 
angehören, nach Art des Gefäßes, das auf Beiblatt V in 




Hiß 10 fBal.lrami.lorf.) 



Fig. 4 abgebildet ift. Ein Gefäß konnte aus den Scher 
ben reconftruirt werden und hat eine Höhe von l.S Cm 
Die Gefäße gehören dem Mittelalter an und ftam 
men aus einer Zeit, in welcher die Anschauungen und 
Vorschriften des Chriftenthumcs noch nicht überall 
durchgedrungen waren. Die Bcftimmung der Gefäße ifl 
unklar. 

125. Die hier in Fig. 10 beigegebene Abbildung 
veranfehaulicht uns ein fehr zierliches Keliquicngefaß. 
das in der Pfarrkirche zu Haldramsdorf in Kärnten 
aufbewahrt wird. Es ift aus vergoldetem Silber ange- 
fertigt. Der ziemlich große und (lache Fuß ift fechs 
feitig gebildet, die Oberflächen find mit gravirtem Ran- 
kenwerk und dem Wappen von CilliOrtenburg ge- 
ziert, der Stander ift ebenfalls lechskantig mit einem 
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gedruckten Nodus unterbrochen, die Tragplatte des 
Cylinders, der das Reliquien-Häuschen bildet, ifl eben- 
falls fechsfeitig. Der Bcrgkriflall-Cylindcr befiehl aus 
zwei Theilen, die durch eine Metallfpangc zufammen- 
gehalten werden, oben und unten wird er durch ein 
hochfl zierliches als Lilien conflruirte* Band feft 
gehalten. Das Spitzdach ifl fechseckig, etwas gedrückt, 
die Abfchlußblumc fehlt, Das ganze Gefäß, das aus 
dem Jahre 1377 (lammen dürfte, ifl 20 Cm hoch, « Cm 
im Durchmeffer im Cylinder und 8 Cm. im Fuße breit. 

126. Correfponclent Profeffor Dr. Karl Mo/er hat 
an die Central-Commiffion unterm 22 Juli berichtet, 
dafs beim Baue des k. k. Poll- und Finanzgebaudcs 
in Tricfl anläßlich des Grundaushebens in der Tiefe 
von 275 M. in einem blaugraucn Letten von grund 
lofer Tiefe mehrere Knochen nebfl einer Thonfchcibc 
gefunden wurden. 

Drei Knochen gehören einer kleinen Pferde-Art 
an (die beiden Beckenknochen beim rechten, das 
Schambein verletzt), ferner fechs vcrwachfcnc Kreuz 
bein- und Schwanzwirbel aus dem fogenannten l'fcrdc- 
fehweif, ein Schädel einer Hundeart und linke Unter- 
kieferhalfte M "/.., Im Ober- und Unterkiefer je ein Eck 
zahn vorhanden, dann Knochen dcrfelbcn Hundeart: 
und zwar ein Beckenknochen mit gebrochenem Scham 
bein (linke Hälfte), vier Rippen-Fragmente, ein Ober 
fchcnkel, zwei Unterfchcnkcl mit einem Wadenbein, 
ein Schenkelknochen, an einem Ende abgefchlagen. 
Sammtliche Knochen haben eine dunkelbraune Farbe 
und zeigen einen ahnlichen Erhaltungszufland, wie die 
Knochen aus den Pfahlbauten — die Kreuzbein- und 
Huftknochen zeigen Schnittfpuren — das Ausfeilen und 
der Erhaltungszufland der Knochen laffen auf ein hohes 
Alter fchließen. 

An demfelben Orte und in derfetben Tiefe fanden 
fich außer kleinen perlartig geformten und roth ge- 
brannten Thonflückchcn noch ein Urnendeckel aus 
ungebranntem gelben Thon, kreisförmig, auf der Unter- 
feite mit zwei concentrifchen Riefen und einer nabel- 
artigen Vertiefung, auf der Oberfeite eine fpiralformige 
Vertiefung und in der Mitte ein dreikantiger Knopf. 
Durchmeffer der Scheibe betragt 10 5 Cm. 

Der blaugraue mergelige Letten, in welchem die 
Funde eingebettet waren, bildet an der Baus des ins 
Meer tauchenden eocenen TafTello liberal! den Meeres- 
fehlamm und fomit erweift fich der Platz, auf dem das 
große Staatsgcbaude aufgeführt wird, als eine An- 
fehwemmung, die theils durch das Meer, theils aber 
durch den unter der Stadt hinfuhrenden Torrente (Gieß- 
bad)), der in naehfler Nahe in einem Canale ins Meer 
mundet, im Laufe der Zeiten gebildet wurde. 

127 (Die wujle St. Antonins-CapctL bei Krakovec ) 
Kaum eine Vicrtclflunde von dem zwei Meilen 
von Olmuz gegen Wellen liegenden und feit den 
Kaifermanovern des Jahres 18X8 auch in weiteren 
Krcifcn bekannt gewordenen Gebirgsdorfe Lafchkau 
lieht auf einer zum Gemeindegebiete von Krakovec 
gehörigen bewaldeten Anhühe eine wüftc Capelle, 
welche ehemals dem heiligen Antonius von Padua 
geweiht war Diefelbc wurde im Jahrel686 auf Köllen 
des Mathias l-'r.inz Lubictich Freiherrn von Capellct. 
erblichen Bclitzcrs von Krakovec , fowie feiner Ge 



mahlin Thcrefia Ifabella Freiin von Lubictich. gebor- 
nen Grafin von Ladgron erbaut. 

Sie i(l etwa 12 M. lang und 8 M. breit, von außen 
achteckig, im Innern oval mit je drei halbrunden 
Nifchcn auf jeder der beiden Längsfeiten Ueberwolbt 
ifl fie mit einer bis zur Hohe von 16 M. auffteigenden 
ovalen Kuppel, die ehedem eine Laterne trug. Der 
Hochaltar, dem heiligen Antonius geweiht, flaml gegen- 
über dem Eingänge; in den mittleren Nifchcn links und 
rechts (landen noch zwei Seiten Altäre, die dem Hei- 
land und der Mutter Gottes geweiht waren. Zu beiden 
Seiten des Hochaltars war je ein kleines Oratorium; 
zu dcnfelbcn führten Stiegen, die in zwei kleinen Zu- 
bauten (Sacriflicn) zu beiden Seiten des Presbyteriums 
untergebracht waren. Gegenüber dem Hochaltar, 
oberhalb des Haupteinganges war ein kleiner ge- 
mauerter Mufikchor, zu dem eine zweifache gewundene 
Stiege zu beiden Seiten des Thorcs innerhalb der 
Capelle führte Ein Glöcklein hing in einer Nifche ober- 
halb des Thorcs. Der Eingang wurde ehedem mit 
einer eifernen Thure verfchloffen. Unterhalb der 
Capelle befand fich die Familiengruft des Erbauers 

Der ganze Innenraum der Capelle war mit Wand- 
malereien bedeckt; namentlich in jeder der fechs halb- 
runden Nifchcn waren je zwei Apoftcl in übernatür- 
licher Große al fresco gemalt, ober denfelben waren — 
infoweit dies noch erkennbar ifl — Bruflbilder des 
Heilands, der Jungfrau Maria, der heiligen Anna, der 
heiligen Elifabeth, des heiligen Jofeph, des Erzengels 
Gabriel, des heiligen Franciscus und des heiligen 
Antonius von Padua angebracht. Die Kuppel erhebt 
fich auf einem rundumlaufendcn Gcfimfc mit der Auf- 
fchrift: Gloria Patri et Filio et Spiritui Sanclo. Die 
ganze Kuppel war ebenfalls mit al frcsco-Bildern aus 
der Lcbcnsgcfchichte des heiligen Antonius von Padua 
bedeckt. 

Leider hat fich kein auf die Erbauung dtefer 
Capelle bezugliches Documcnt erhalten, aus welchem 
der Name des Baumeillcrs, des Malers etc. zu ent- 
nehmen wäre; es wäre denn, dafs in dem gräflichen 
Sylva-Tarouca'fchen Archive im SchlofTe zu Cech, wo- 
hin Krakovec zur Grundobrigkeit gehörte, noch irgend 
welche darauf bezügliche Documente gefunden werden 
follten. In der Confiflorial-Kcgiflratur zu Olmüz befin 
det fich nur die Stiftungs-Urkunde vom 22. Deccmber 
1686, laut welcher die Dotation der Capelle 300 fl. be- 
trug 1 Der Erbauer hatte dabei die Abficht, bei der 
Capelle eine Bruderfchaft von 33 adeligen Herren und 
63 adeligen Damen zur Khrc Jefu und der heiligen 
Jungfrau zu gründen, welche gute Werke, Gebete u. f w 
zu verrichten hatte. Die Anzahl war mit Kuckficht aul 
die Lebensjahre des Heilands und der Mutter Gottes 
gewählt. Im Schlöffe des Grafen Sylva-Tarouca zu Cech 
wird ein Codex aufbewahrt unter dem Titet : Albus 
confraternitatis Jefu et Mariae triginta trium virorum 
nobilium et fexaginta trium nobilium foeminarum in 
honorem triginta trium annorum Redemptoris noflri 
et fexaginta trium ejus hcatiflimae Matris eretta et 
conßrmata 1687, worin die Namen fowie die fehön ge- 
maller. Wappen jener adeligen Herren und Damen 
verzeichnet liehen, die diefer Bruderfchaft beitraten. 
Die angedrehte Zahl von 33, beziehungsweife 63 wurde 

1 II .'.'») j, kiichucl,? 1 '„p -ur .iphi.- ..« M»irn, lllm.Mt, l'.oiclc 
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jedoch nicht erreicht, da in diefem Codex im Ganzen 
nur 5 männliche und 18 weibliche Namen eingetragen 
erscheinen. 

Diefe Capelle überdauerte nicht einmal ein Jahr- 
hundert. Es hat zwar noch im Jahre 1763 Papft 
Clemens XIII. mit dem Breve vom 30. Juni Indulgenzen 
für die Wallfahrer zu diefer Capelle erthcilt Aber 
Schon im Jahre 17H4 wurde die Dotation der Capelle 
confiscirt und die Capelle Selbft rindet fich fchon im 
Jofephinifchen Cataftcr als r Ruine" verzeichnet Die 
näheren Schickfale diefes cinfamen, heute vollständig 
verwüfteten Gottcshaufes find unbekannt; nur fo viel 
konnte Sichergestellt werden, dafs die Capelle erft in 
der erften Hälfte diefes Jahrhunderts dem völligen 
Ruine überantwortet wurde, und dafs das Werk der 
Zerftorung fogar auf alle mögliche Weife gefördert 
wurde. Die Fenfter und Thuren wurden ausgehoben, 
das eiferne Hauptthor in das Krakovecer Schloß 
ubertragen, die Steinernen FenftcrcinSaffungcn ausge- 
brochen und auch der fteinerne Fußboden verfchwand; 
die Glocke foll verkauft worden fein, die Gruft wurde 
ausgeplündert und das Gewölbe dcrfelben dürfte mit 
der Zeit ein. Schließlich wurde die Kuppel abge- 
deckt, damit der Zahn der Zeit fein Zerftorungswerk 
defto intenfiver betreiben könne, und fo bietet das 
ehemalige Gotteshaus heute ein Bild der traurigften 
Zerftorung. Von den Altaren und dem Mufikchor ift 
keine Spur mehr vorhanden, die Wandmalereien, die 
wenn auch keine Meiftcrwcrkc erflcn Ranges, dennoch 
der Erhaltung werth gewefen waren, find theils von 
dem durch die Fensteröffnungen hercinftromenden 
Regen, theils von Mcnfchenhand — durch unzahlige 
eingekratzte Namen der Befuchcr — arg befchädigt 
und der bemalte Bewurf der Kuppel ift zum größten 
Theile fchon herabgefallen Die Mauern, Sowie die 
Kuppel zeigen breite klaffende Riffe und nicht weit 
entfernt dürfte der Tag fein, an welchem die Kuppel, 
auf deren Oberflache bereits Gertrauch wuchert und 
ganze Bäumchen wachfen, einfturzen wird. 

Wie mir mitgcthcilt wurde (ich verdanke manche 
von diefen Nachrichten dem hochw. Herrn Pfarrer zu 
Lafchkau, P < Max Vy »nasal) waren die Befitzer der 
Herrfchaft Cech-Krakovcc, die Grafen Sylva-Tarouca, 
vor längerer Zeit nicht abgeneigt, eine Kcftaurirung 
der Capelle auf ihre Korten durchfuhren zu lalTcn, 
aber diefe Abficht Scheiterte an den eigentümlichen 
RechtsvcrhaltnifSen diefes Bau-Objeclcs. Die Capelle 
fleht nämlich nicht auf herrfchaftlichem, fondern auf 
dem Krakovecer Geincindegrunde. Der Berg, auf 
deffen Gipfel die Capelle fich befindet, wurde laut einer 
Urkunde, die Sich, allerdings in defectem Zuftande. 1 im 
Gemeinde-Archive des Dorfes Krakovec befindet, im 
Jahre 1539 von Pixmek von Vickov auf Prufinovic und 
von Johann Obcslik von Lipultovic als den Vor- 
mundern der unmündigen Kinder nach dem vorherigen 
Befitzer von Krakovec, Gallus Chudobin von Bafic — 
der Gemeinde Krakovec geSchenkt. (Bemerkenswerth 
ift dabei, daSs bereits in diefer Urkunde vom Jahre 1539 
diefer Berg den Namen Svetina tragt, was auf eine hei- 
lige Stätte hindeutet.) Nachdem nun der Berg auch nach 

' Kil» l)ri(lh«-il «liefe» (irmlirS fchmalcr. Pi r^.niKlj l Streifen- w-oiOe 
Untwt Zrit ..ffenlar •iiicr Sthctte iLlichtlitl. ^1 Ktr.S.ultcu - :n J«t 
W,ife. .1 »l » «o« Jca „-.in/en TvKlt nur Jj. UnW ..,,.1 m.ilUr. II, .ml ubrij 
geblieben 1«. Mcti»u>.li t tl«cllc .11 der . n If. -h. , J i r,,!r lls^litil.jli tlv, Vr 
bunit« Ir.iK ,l [ r>l. l .l«,ifcf»l»i„,!t«rt,l.«,t,. im Tcxlc .1111 dun Reit..- 'Ul 
I rlKiKii. <rlkll!lkh, 



der Erbauung der Capelle und bis aul den heutigen 
Tag im Eigenthumc der Gemeinde verblieb, fo mußte 
dic Erbauung der Capelle von dem HerrfchaftsbeSitzer 
Freiherrn von Lubietich offenbar im Einvernehmen 
mit der Gemeinde als der Grundbefitzerin gefchehen 
fein. 

In der erften Hälfte unferes Jahrhunderts entfland 
zwifchen der llcrrfchaft und der Gemeinde über das 
Eigentumsrecht auf diefen Berg ein Proceß, der trotz 
des defetten Zuftandes der Sehenkungsurkunde zu 
Gunften der Gemeinde entschieden wurde. Hicdurch 
feheint die Herrfchaft von ihrer Abficht, die Capelle 
reStauriren zu laSScn, abgekommen zu fein; die Ge 
meinde Krakovec anderseits als Grundbesitzer konnte 
— Selbft wenn Sie die nothigen Korten zu Stande bringen 
würde, was bei ihrer Armuth zu bezweifeln ift wieder 
aus dem Grunde keine Aenderungcn mit dem Baue 
vornehmen, weil die Capelle nicht ihr Eigenthum ift. 
Unter Solchen Umftändcn ift wohl jede Hoffnung auf 
eine Rettung diefes intcreffanten Baudenkmals ausge 
SchlofScn. 

V. Handel- 

128. Vollkommen erhaltene InSchriSt, oben mit 
Giebel, unten mit Zapfen zum Einfctzen in eine gleich 
falls erhaltene Stolenbettung. Aus Bacherer Marmor 
Ganze Hohe 1 yi M , Hohe' der InSchriSttafel roo M , 
ganze Breite o 60, Breite der Infchrifttafel o 58 Ge 
funden am Wege nach Schikola im Hatdiner/eld 

VICARIVS Vicarius 

P-MVSCVL P(ublias) Muscu- 

El LIBERTVS lei libertus 

M V S C V Muscu- 

LEIA P L Ria P(ublii) l(ibcrta) 

SVRA • AN Sura an(norum) 

XVIIII • H - S • K XVIIII h(ic) s(ita) e(st} 

PATRONV5 l'atronus 

P O S V I T posuit. 

Conf. Dr. Gurlitt 

129 Anlaßlich der fünfhundertsten Jahrcswicder 
kehr der Gründung der erften Pfarre im Thalc zu 
Mttlelberg — der Walfcr Colonie in Vorarlberg — ift 
jetzt ein Buch erfchienen. r Dcr Mittclbcrg" genannt, 
das überhaupt Sehr des Lefens werth, auch in archäo- 
logischer Beziehung So manch InterefSantcs enthalt. Für 
unSeren Zweck wollen wir uns mit einem gedrängten 
Auszug des Bemerkenswertheften begnügen. 

Die Kirche im Mittelberge, über welche unfere Mit 
theilungen bereits aus der Feder des ProfcSfor Crucler 
interefSante Nachrichten unter Beigabe von Abbildun- 
gen Band V, n F. S. CXV1I enthalten, wurde in ihrem 
erften Bau 139O conSecrirt, doch hat davon nur der 
Thurm unSerc Tage erreicht. Er ift mit einem Spitzhehn 
von betrachtlicher Hohe bedeckt. Die Mauerdicke ver- 
jüngt fich von 2'/» M. auS 1 M. Im 4 Stockwerke Sieht 
mau die Jahreszahl 1374. im Sechsten befindet Sich die 
Uhr. eine Solche war bereits 1546 daSelbft aufgestellt. 
Der Thurm enthalt Sünf Glocken, davon vier neue, die 
fünfte Itammt aus dem Jahre 1758, gegoffen von Bar- 
tholome Großmayer. Das l'resbytcrium ftammt aus 
1463, aber der gothifche Charakter ging Seither ver- 
loren. Das MenSa des Hoch-Altares ftammt noch aus 
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14Ö3 Bcinerkcnswcrth ill, dafs in neuerer Zeit zwei 
gothifchc Schnitzereien aus Bildflockcn in das Audi- 
pendium eines Seiten-Altars eingefügt wurden Hoch- 
wichtig ill der achteckige Taufllcin aus dem Jahre 1495; 
wir fehen am Becken dargcflellt die Symbole <ler 
Kvangelillen, den Propheten Ezechiel. St. Jodocus und 
Katharina, den öfterreichifchen Hindcnfchild und fachfi- 
(chen Rautenfchild (wahrfcheinliclier Bezug auf Krzhcr- 
zog Sigismund und delicti zweite Gemahlin Katharina 
von Sachfun.) Am Hecken find die Huchfiabcn I. S Me 
angebracht, vielleicht auf den Mcifler bezüglich. Die 
Kirche befitzt ein I'roccffions-Krcuz aus dem 15. Jahr- 
hundert. In der Expofitui Kirche zu Rad befindet fich 
eine Glocke aus dem Jahre 1709, gegoffen von Johann 
Gorg Capp. 




Fig. 11 (Kdcliplti.) 



Minen intcrclianteii Abfchnitt befaßten Buches 
liildet das XX. Capitel, die Alterthumcr in Mittelberg 
betreffend. Eine gewifs unter der Landbevölkerung 
feltene Kigetithuinlichkeit beficht in der Freude der 
Mittclber^er an den von ihren Vorfahren benutzten 
Gegcnllandcn, die fie wie einen Schatz hüten' und 
welche ihnen überhaupt nicht feil find Ks ^ibt daher 
viele Sammler von alten Haus^cratben dafclblt. drei 
fokher Sammlungen verdienen bedeutend genannt zu 
dürfen 



130 Confervator S/ir; hat die Central Comodflion 
auf eine intereffante gothifchc Wcgfäule bei Znaim 
aufmerkfam gemacht, lic fleht am rechten Thaya-Uter 
nahe der Ortfchaft luiclff>its. Die Säule ill in ihrer 
unteren l'artic einigermaßen verfchüttet, f<> dafs nur 
mehr ein kleiner Theil des Sockels herausrayt. Der 
Saulenfchaft ift vierfeitig und über Eck gcftellt, reich 
profilirt und mit vicrFi^urcn geziert (Jacobus, Johannes, 
Petrus und Paulus), die auf kleinen, theilweife gewun 
denen Dreiviertel-Saulchen flehen. Der Uebergang zur 
deraufllehenden Capelle gefchieht vom Schafte aus 
durch ein reiches yothifches durchbrochenes Orna 
ment. Die Capelle ill vierfeitig, doch nur gegen vorn 
offen, innen ift der Kccc-homo aufgeteilt; die drei 
l^efchlolfenen Seiten find noch an den betreffenden 
Außenwänden mit Reliefs geziert; man erkennt nur 
St. Nicolaus, einen Abt mit Kelch, die Verzierung der 
vierten Wand ift bereits durch die wiederholte Kalk 
tünche unkenntlich geworden. Die vier Scitcuoffnun^cn 
fchlicßen mit gefchwungenen Spitzbogen ab. Als letzter 
Aufbau erhebt fich über der Capelle eine vierkantige 
Spitze mit Knorrenbefatz und mit einem eifernen 
Doppelkreuze als Abfchluß. Die beiden feitlichen 
Innenwände der Capelle find mit heute fchon un- 
deutlichen Reliefs geziert. Unterhalb der Nifche ficht 
man die Jahreszahl 1525, was aber kaum auf die Ent 
flchlHlg der Säule fich bezichen dürfte, fclbc mag ihrem 
Styl Charakter nach wohl alter fein. Die Säule ift ein 
kleines Meiflerwerk und noch recht gut erhalten, nur 
einzelne Knorren, Fialen und Gicbclblumen find fchad 
haft {Fig 11) 

131. (Nachtrag zum Auffaise alter Grabdenkmale, 
in Wolfsberg.) 

Heim Gcl'chichts-Vcrcine für Kärnten in Klagen- 
furt erliegt im Archive eine vom fleißigen genealo 
gifchen Forfcher Herrn von Benedikt flammende Hand 
fchrift, welche aus dem ganzen Lande Kärnten und 
zumal den wichtigeren Orten des Landes die vornan 
denen Infchriften an Grabfleinen und Grabdenkmalern 
enthält, doch ohne Hefchreibung der Denkmaler und 
ohne biographifche oder gefchichtliche Erläuterungen 
über die betreffenden I'crfonen. 

Aus diefer Mandfchrift find folgende Infchriften 
fcflzuftcllen, welche in den 1840er Jahre noch vor 
banden waren, feither aber verloren find, alfo in die 
Reihe jener aus der Hfarr Chronik angemerkten Denk 
malcr gehören. 

I. 1531, Grautner, 

Alhie ligt begraben der cdl vnd achtpar l'urg 
hardt Grautner (des) gnedigen Herrn (vnd Furllen) 
von Habenberg Kallncr zu VVolfsberg der geflorben ill 
Tag 1531 

2 l>5ü. Praiteiut ker. 

Anno domini 1550, die 21. menfis Marth obiit vir 
vencrandus Joannes I'raitnecker, «juondain parochus 
ecetefist sanfti Joannis prope Wolfsbcrg, 

3. 1608, l'ierbaum 

Alda ruhet in Gott der edl^ellrenge Herr Veit 
l'ierbaum kaiferl- auch einer loblichen Landtfchaft alda 
in die 45 Jar gewell er Steuer- vnd Ober-Einnehmer 
am l'iaittenegg, wie auch der Hcrrfchaftcn Lavamund, 
Löfchenthal, Kabcnfteiii, Mayerhofen vnd der Kaifcr 
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(lainifchcn Gült Adminiftrator etz., fo den 10. Juli 160S 
in Gott feiig cntfchlaffcn. feines Alters 74 Jar. 
4. [705, Rofenfelder 

Die ehrcntugcndrciche Krau Maria Magdalena 
Rofenfelderin ihres Alters 62 Jahr, welche den 20. Mai 
1705 in G«tt cntfchlaffen, welcher zur Gedechtnus 
Herr Johann Babtift Rofenfeklcr Linitnant (Lieutenant) 
als ihr getreuer Sohn (liefen Grabftein hat machen 
lalTen. 

5. 1753 und 176s. Eheleute Erler und Nachkommen. 

a) der wohlcdlgcbornc Herr Jofef Anton lirler, wel- 
cher t>8 Jahr Gott gelebt, 42 in bambergifchen 
Hochfiirftlichen Dicnftcn gewandelt, als Kammer- 
rath. Kent- und I lofkeilermcifter 23 Jahr gcwahl- 
fahrtet hat. den 2S. Octobcr 1753 geftorben. Ihme 
ift den 17. April 1760 mit Engclfchritten 15 Jahr 
nachgeeilt fein Enkel Anton Sigmund Wichtcrl 
von Grifenthal. 

b) die wohlgebornc Anna Maria Erlcrin geb. Holz- 
nianin, welche die Ehre der Jugend 16 Jahr, die 
Treue des Ehcftandcs 37 und das kluge Bcifpicl 
der Witwen gewefen ift 15 Jahr, den 15 November 
1768 geftorben. 

6. 1762, Gasmayer. 

An die Klippen diefes Todtcnftcincs hat endlich 
gefcheitert den \<j. Eebruar 1762 das 39 Jahr kurze 
Leben des wohledlgebornen Herrn Johann Augurtin 
Gasrnaycr, da er anfangs im Schönbornifchen eilt Jahr, 
im k. k. Baukai Hafen als erllcr Pfleger ein Jahr mit 
Segeln der Gerecht- und Frömmigkeit gefchiffet. 

(Gemäß diefer Infehrift war Gasmayr der erfte 
Pfleger uiul Landrichter auf Hartneidfteiti nach der 
Erwerbung der bambergifchen Güter feitens des 
Staates). 

7. 17S1, Bliker. 

Die wohlcdl und vclte Handelsfrau Anna Maria 
Blikcrin gebohrne Kirchfchlagerin hat nach 38 jähri- 
ger Pilgerfchaft und 15 jahriger Ehe den 19. Chrift- 
monats 1781 um IO Uhr Nachts ihre fromme Seele 
ihrem Schöpfer zurückgegeben. 

Im Friedhofe am Brühl bei Wolfsberg. 

i. I 5 90, Tul meiner. 

Hier ligt begraben der Erfam vnd bcfchaiden 
Andra Tulmciner Kathsbürger zu Wolf-hcrg vnd 
Elifabeth fein Elich Gemahl, denen beiden Got genedig 
lein wolle, der geftorben ift den 16. January 1590 Jar. 

10. 1601, Crotta. 

Ad honorem Dei et mcnioriam uxoris dileclis- 
sinia; nobilis matron.e Ev;v della Grotin, in hoc loco 
sepultaeijue, ohiit hic in festo Sancti Michaelis archan- 
geli 2g. ScptembrU anno 1601. circa horani deeimam 
ante meridiem- 

Die Verdorbene war fomil eine der Stammmütter 
der aus Venedig ins Canalthal ingewanderten Gewer 
kensfamilie della Crotta, welche zu Malborghct häufte, 
und zwar zu Ende des Hj. Jahrhunders in alfo turbu- 
lenter Weile, dafs ihr Gebahren zu allerlei Aufruhr 
Anlaß gab. Der ttürmifrhc Moft klarte fich allmahlig, 
die Gmtta wurden Landherren, mit Finkeiiftcin, Treffen 
und anderen kärntnerifchcnHerrfchaftcn begütert. Jetzt 
leben die Nachkommen unter dem Pradicatsnamen 
Grottenegg als Grafen und find dem Erlöfchcn nahe. 

Will. N. K. 



1 1 . circa 1616, Frte/s. 

Joannes Fries, pro tempore reverendissimi illustris- 
simii|ue l'rincipis Bambergae consiliarius, in partibus 
Carinthiae secretarius, p. c. inevitabile fatum. 

Die gcncalogifchc Erklärung über die Familie 
Friefs flehe im Hauplartikel unter iCt. 1609, auf S. 155. 

12. 1710, Wallenfels. 

Rcvercndissimo ac illustrissimo <lno. dno. Joanni 
Wolfgango de Wallenfels, cathedralis Bambergens!* et 
ad S. Burchardum Herbipolcnsis canonico capitulati. 
eminentissimi ac cclsissimi prineipis clector Moguntini 
ac episcopi Bambergensis consiliario intimo, nee non 
ejusdem in partibus Carinthiae quatuordeeim anno- 
rum vicedomino emerito, deeima septembris secundo 
post saeeulum MDCC lustro, uno supra quinquagesi- 
mum xtatis suae anno; fatali morbo sublato viro inelyto, 
forti, prudentique. aequo justiti.x cultori ac de rc 
publica optime merito. Domino fratri suo quondam 
eharissimo omnique venerationis ac affcclionis studio 
.eternum prosequendo Ioanncs Conradus Erdmannus 
de Wallenfels, plurimus ab eo in vita et post mortem 
beneficiorum titulis obstrictus fratcr, in debita: gratitu 
dinis et reeiproei ainoris thesaeram ad devincendum 
nomini ejus perennem memoriam monumentum hoc 
fieri fecit, anno reparata; salutis 1714. 

Wallenfels, einem fränkifchen adeligen Haufe 
angehörend, war vom Oelobcr 1696 an bis zu feinem 
Tode 10. IJcccmbcr 1710 Vicedom im Wolfsberg und 
in diefer Stellung in der Lage, feinem Bruder die Wohl- 
thaten zu erweifen, welche die Infehrift verkündet. 

Beeilt • Widmanjlttter 

132. ProfelTor Dr. W. Curlitt hat au die Central - 
Commifllon berichtet, dafs in neuefter Zeit eine klcine 
Marmortafel, oben und unten vollftündig, rechts und 
links abgebrochen, im Garten des Jursa zu Halden bei 
J'ettau gefunden wurde. Jetzt befindet Tic fich im 
Joamieum zu Graz Das Infchrift-Fragmcnt lautet: 



tiRVM 
OS VIT 

- s . i/ 



133. Conlcrvator Dr. Haruffaldt in Riva hat an die 
Central-CommilYion berichtet, dafs er in Saone, einem 
Dorfe im Diftricte Tione gelegentlich der Abbrcchung 
der Johannes-Capelle hinter dem hölzernen Hoch- Altare 
ein älteres roh und primitiv gearbeitetes Wandgemälde 
fand. Der Confcrvator ill über das hohe Alter des 
Altars und der Malereien außer Zweifel. Dcrfelbe hatte 
gelegentlieh einer Hereifung feines Bezirkes vor mehre 
reu Jahren alte kirchliche Malereien von großem 
Werthc gefunden, fpecicll in der Rendeua, darunter 
auch die bekannten Todtentanzc an den Kirchen zu 
Ptnsolo und Cavisolo (S. Stefano), dann insbefondere 
herrliche Malereien auf blauem Grunde in der Capelle 
zu Ciustino. Letztere wurden leider vor einiger Zeit 
plötzlich Nachts zerftort, um eine Confervirungs-MalJ- 
nahme zu verhindern. Es ift ziemlich ficher, dafs in 
luditarien wahrend des 13. bis 15. Jahrhunderts vor- 
treffliche Künlller wirkten, daher auch die in der 
Capelle zu Saone alle Aufmerkfamkeit verdienen. Diele- 
Malereien mögen dem 13. Jahrhundert angeboren, eine 

*5 
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am Antipcndium, nie andere oberhalb der Menfa. 
«iiefe letztere ift auf eine Art Stufe von llark ver- 
putztem Kalkftein gemalt, l 20 breit, 60 Cm hoch und 
konnte, da fie ringsherum freiltebt, mit Leichtigkeit 
gehoben und in die neue Kirche übertrafen werden. 
Die Malerei Hellt die Enthauptung des Johann Evan- 
gelift, dem die Capelle geweiht, vor und wird als 
ein wichtiges Werk des 14, oder 15. Jahrhunderts ge- 
halten. 1866 wurde in eben diefem Saone die S. Brizio- 
Kirche abgebrochen, an welcher fielt auch Fresken be- 
fanden (Karl der Große vor l'apll Stephan knieend. 
eine der mehrfachen Erinnerungen an den bekannten 
fagenhaften Zug de-« großen Kaifer Karl durch V'.il 
Kendcna), 

134. Confervator Dr. Jieinsky benachrichtigte 
die Central Commitlion, dafs in der Johannis-Kirche zu 
jXeuhaus, welche unter ararifchem Palronate flehend 
foeben einer grundlichen Reparatur unterzogen wird, 
beim Abkratzen der Kalktünche hochll intcreflaiHc 
Fresken niindcftcns früh-gothifchen Stylcs — Heilige 
in Lebensgroße vorftcllend — blosgelcgt worden find. 

135. Fig. 12 veranfehaulicht jenes cigentluunliche 
Relief, das fich an einem Strebepfeiler der St. J/ittiaets- 
Kirche zu Znaim in Chorfchluße außen befindet. Die 




»•'ig. II. (/naim.) 



Deutung diefes Reliefe ift wohl ziemlich fchwierig und 
nur miithmaClicli. Cm eine achtblattrige Rofettc als 
Mittelpunkt fcblingt fiel) ein Spruchband. Verfolgt man 
dasfclbe um die darauf befindlichen Burhdaben und 
Zeichen zu betrachten, fo kommt man zuerfl zu einem 
Steinmetz Zeichen, dann folgen OlfS 



Wir find in der angenehmen Lage, confta- 
tuen zu koniu 11. dafs lieh zwei hochwichtige archaolo- 
gifebe Acitioncn in Wiencr-Seujladt erfreulicher Weile 
in neuefter Zeit vollzogen haben. Am 5. September 
wurde dir Grundllein gelegt zum Wiederaufbau der 
beiden Thurme an der Frauenkirche dorllclbft. F.s war 
eine Angelegenheit, um welche fich die Central Com 
miflion ganz bemnders intcnvflirtc und daher auch nach- 
haltig annahm. Sie llrcbte nämlich, fofort als das Los 
der alten tbeils roiiianifchen theils gothifchen Thurme 
i-ntfcbieden war, an, dafs die: beiden neuen Thurme das 
merkwürdige und chat aktcnllifclie Bild der alten wieder- 
geben mochten. Ks waren deshalb f.. manche Hinder 
nilTe zu überwinden und die jetzige Grundlteintcgung 
galt dem Wiederaufbau der Thurme nach dein alten 
Vorbilde, die Abweichungen davon find äußcrlt gering 
und von der Noth wendigkeit dictirt. Correfpondent 
Architekt Jordan leitet das fchone Werk. Der l'ralident 
der Central- Commiff 1011 hatte Gelegenheit, die Wid- 
mungsiirkutule fur den Grundllein mitzufei (igen und 
auch die drei fegnenden Hammerfchlitgc auf die Stein- 
platte zu machen. Für die Central-Commiffion ift es 
eine große Befriedigung, dafs es fo und nicht antlers 
gekommen ift. Am 6. September wurde die Rcftau- 
rirung der herrlichen Spinnerin am Kreuz- Säule vollen- 
det, ein überaus vcrdicntlvolles Werk des dortigen 
archaologifehcn Vereines. Die gelungene Reflaurirung 
leitete auch der oben genannte Architekt Jordan. Der 
Priifident der Central-Commiffion fand Gelegenheit 
bei der Enthüllung des reflaurirten Denkmales dem 
Gefühle lebhafter Befriedigung über diefes Rcllau 
rirungswerk Ausdruck zu geben 

137. Veränderungen im Stande der Central-Com- 
miffion : 

Zu Con/ervatorcn wurden ernannt; 
Jclinek Bietislav, Cutlos des (ladt. Mufeum in l'rag, 
Siederle Lubor, Dr., Privat Doccnt an der üniverfilat 

mit bohm. Vortragsfprache in Prag. 
Stemel Karl, k. k. Ober-Ingenieur in Troppau und 
li'eißhaupel Rudolph, Dr., Gymn.-Profeffor in l'ola 

Wegen Domicilwecblels hat auf das Ehrenamt 
eines Confervators refignirt: 

liobrzynski Michael, Dr., Landesfchulrath - Vicepra- 

fident in Lemberg, 
iler zum Correfpondentcn ernannt wurde. 

Zu Correfpondentcn wurden ferner ernannt: 
Uder Maria Jofepli, Dr., Direäor der k k. photogra 

phifchen Verfucbsanflalt in Wien, 
Mystik Franz, Lehrer in Altlla.lt bei Ung. 1 Iradifch. 
Ohmann Friedrich, l'rofelior an der Kunllgcwerbc- 

fchule in Piag, 
Kts:t Nicolaus, ( "icmcindcrath in l'ola und 
Untergaffer Franz. C.iplan in Saalen ( Tyrol) 
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Die Durchforfchung am Hrädek in Cäslau im Jahre 1891. 

Darcligtfuhrt und twfprochcn vom Coofervuor Clrment (trmät. 



b'^BER bisher am wenigften durchforfchtc Thcil 
C dCS Hrädek ift das fiidbftlichc Feld des Bcrg- 

c»ioQ rückens und die unter demfelben abfallende 
terraflenformige Lehne. Nur im Jahre 1885 wurde ober 
dem Fclfcn ein Erdhügel dafelbft durchgegraben, in 
denen fteiniger Aufschüttung einige Scherben mit 
Wellen Ornament und ein Stück Graphit gefunden 
wurden. 

Für das Jahr 1891 wurde befchloßen, den Theil des 
Feldes bei dem fiidlichcn Abhänge örtlich von der 
Hütte zu durchforfchen, unter dem bis heute noch 
Spuren und Mauern aus dem Mittelalter fich vorfinden. 
Im XVI. Jahrhundert waren am Hrädek jedoch fchon 
keine Gebäude mehr vorhanden, denn die Stadtbiicher 
der Stadt Caslau fuhren an, dafs hier nur Gärten und 
Weinberge fich befanden. 

Gegen Orten vor der Hütte wurden 30 M. längs 
des Abhanges abgemefTen und ein Rechteck von 
6 M. Breite bei gleicher Länge durchgegraben. 

Die Erde ift hier ftark afchenhältig und auf 3 M. 
vom Raine mit kantigen Steinen viel durchmengt. 
Beim Rain ift diefe Erdfchichtc nur 50 Cm. ftark, gegen 
die Mitte des Feldes erreicht fic aber eine Mächtigkeit 
von T2 M. 

Auf diefer Fläche, $ M. vom Rande, kam man auf 
drei Feuerftellen in einem Durchmcffer von r6 M., 
die mit ins Rothe ausgebrannter Erde gefüllt und 
reichlich mit Steinen umgelegt waren. Diefe alten 
Feuerftätten bezeugen, dafs hier in grauen Zeiten keine 
Gebäude waren. Die afchenhältige Erde enthielt fehr 
viel Thierknochen, namentlich von Schweinen, Rindern 
und Hühnern. Auch fanden fich in derfelbcn größere 
und kleinerne Scherben von bauchigen Gcäßcn ohne 
Henkel. An diefen Scherben fah man Feuerfpuren, 
woraus deutlich zu erfehen ift, dafs die Gefäße in der 
Haushaltung verwendet und nach dem Zerbrechen weg- 
geworfen wurden. 

Auf einigen diefer Scherben bemerkt man durch- 
bohrte Löcher, damit das gefprungene Gefäß durch 
eine eiferne Spange zusammengezogen werden könne. 
In der That wurde hier eine drcitheilige Spange 
in Dreifußform gefunden. Auch fand man Ränder 
größerer Gefäße mit ftark ausgebogenem und durch- 
bohrtem Hals zum Aufhängen. In den früheren Jahren 
fanden fich auf dem Hrädek einige eiferne Bügel mit 
Häkchen an den Enden, die zum Aufhängen foleher 
Gefäße und Waffereimer dienten. 

Die Küchengefäße haben keine befonderen Orna- 
mente, zumeirt findet fich unter dem Hälfe eine gewiffe 
Zahl von geradelaufenden Linien oder eine wellen- 
förmige Verzierung, die mit geraden Linien abwcchfelt; 
auch fand fich eine rautenartige Verzierung, die mittelft 
eines Holzftückes tief eingedrückt wurde. 

XVIH. N. F. 



Die Boden der Gefäße waren zumeift verziert mit 
einem Kreuz, oder einem Kreuz im Ringe, zwei mit 
Dreiecken, die mit der Spitze gegeneinander geftcllt 
waren, und eines in der Form eines Z und mit einem 
Fünfeck, auch mit einem Kreuze, ähnlich einem Kano 
nenkreuze. 

Henkel wurden keine gefunden; überhaupt traf 
man am Hrädek in der oberen Schichte unter einigen 
taufenden Scherben nur zwei Henkel. 

Durch grobe Arbeit zeichnen fich die großen 
graphithaltigen Scherben von fafsartigen Gefäßen 
aus ; dies dürften Rcftc von folchen Gefäßen fein, die 
zur Aufbewahrung von Getreide dienten. 

Der Rand diefer Graphitgefäßc ift gerade und 
oben, unter dem wenig verengten Hälfe pflegen eine 
weite Wellenlinie oder auf einem erhöhten Streifen 
fehief ausgeprägte Linien fich zu finden. 

Auch beim Beginne der Durchforfchung fließ man 
in der Nähe der Hütte auf eine Grube, die aber der 
Neuzeit anzugehören feheint; in derfelbcn fand man 
zerfchlagene Gcfimskacheln, kunfllich verziert mit 
Akantusblattern. Sie gehören dem XVI. Jahrhundert 
an und bezeugen eine kunftgerechte Arbeit. Auf einer 
andern Stelle fand man den Theil einer Kachel, gelb 
und grün, mit dem Kuttenberger Wappen (zwei ge- 
kreuzte Hämmer), ferner eine Kachel mit einem fchön 
modcllirtcn Gefichte, fowie einen Pflafterztegcl mit 
einem phantaftifchen Thier, wie folchc auf den Pflaftcr- 
zicgeln von I'fraunbcrg vorkommen. Alle diefe Altcr- 
thümer wurden in der oberften Schichte gefunden, wo 
auch in der Nähe der Grube ein Parvus des Königs 
Johann von Luxemburg fich vorfand. Diefe Grube 
wurde durch die ältere Schichte gegraben. Bemerkens 
werth find eine eiferne Sichel und viele Mcffer. 

Von beinernen Gcräthcn wurde abermals eine 
größere Menge gefunden, fo Pfriemen, zwei Stück von 
Bein, vorn loffelartig ausgehöhlt und einige geglättete 
als Rcibbrcttchcn. 

3 M. von der Grube und 4 M. vom Rande fand 
man ein ßilus aus Bein zum Schreiben, 7 4 Cm lang, 
1-5 Cm. breit und einem Stemmeifen ähnlich, mit einem 
rechtwinkelig abgeftumpften Ende, womit die Wachs- 
tafel am Diptichon glatt gemacht und fo zum Schreiben 
vorbereitet wurde. Unten ift ein fpitziger Stift zum 
Schreiben. Diefer Stift ift nur 6 Mm. laiiLj. Auf dem 
geraden ftemmeifenförmigen Griffel bemerkt man einen 
Einfchnitt, der vermuthlich zur Bcfcftigung cinerSclmur 
diente. 

Zu damaliger Zeit verftanden unfere Voreltern 
fehr gut die Verfertigung von Gcräthcn aus Bein, wo- 
für als Beweis drei fchöne Kamme, die hier gefunden 
wurden. Diefe habender Quere nach zwei Deckplatten, 
welche mit concentrifchcn Kingclchcn, Wellenlinien 
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und Streiten geziert Sind. Diefe Schalen find auf den 
eigentlichen Kämmen von beiden Seiten befertigt, 
tieften eine weitere, die andere aber engere Kcilicn 
von Zahnen bat. Kiiemc Nieten befeftigen die Schalen 
an den Kamm. 

Am mtereffanterten ift jedoch eine bogenförmige 
4 5 Cm. lange nette Spange, die leider nur zerdrückt 
vorgefunden wurde Sie war mit dem Wolfszahn-Orna- 
mente der ganzen Länge nach ;_;f7icrt. 

An Münzen fand lieh ein Denar des Fühlen 
Vladislav II., der vom Jahre n;6 König war. dann 
ein fcltcncr Denar Prcmy*l Otakar I. als Konig 
(1198—1230''/,,). Kr hat einen Durchmeffcr von 17 Mm. 
und 8 Gr. Gewicht. Ks ift ganz gleich dem avif Bild 
Nr. 573. Taf. XIII in Donmbaucr's Münzbefchrcibung. 
Dann fand man auch einen Parvus Wenzel II aus 
den Jahren 1300—1305. 

Menfcktnknochen wurden hier nicht gefunden 
dagegen von Thieren fehr viele, wie von Kind, Ziege. 
Keb, Hirfch, Schwein, Fuchs, Igel und fehr viel vom 
Haushuhn. Zwei hohle pfriemenartige Knochen ge- 
borten dem Schwan an. 

Die unteren Schichten waren gctheilt durch ein 
roftfarbiges Steiniges Geröll von der afchcnhaltigen 
obern Schichte in einer Mächtigkeit von 50 Cm. Ks 
befand fich zwar auch in der obern Schichte ein 
fchottcrarligcs Material, aber e- belland mehr aus 
kleinen Steinen, die allem Anfcbeine nach von einem 
Baue als Refte hergeführt wurden. 

In der zweiten Schichte unter der Aufschüttung 
wurde im ganzen wenig gefunden. Nur hie und da 
fanden fich Scherben von bauchigen Gefäßen ohne 
Henkel, beim Rande enger und aufgefUilpt, ohne Rand 
für den Deckel. Diefe Scherben find in der Regel mit 
mehreren wellenförmigen Linien oder fchief geftclltcn 
Punkten ./' geziert. Sie haben keine Bodciucichun 
und pflegen gewöhnlich mit Graphit betrieben zu fein 
In diefer Schichte fand fich auch ein Schwaches Silbernes 
Kettchen 3 Cm. lang, mit einem kugelartigen Anliängfcl. 
Das Silber ift ganzlich oxydirt. die Arbeit ift (ehr fein, 
fo wie aus Draht geflochten 

Sodann zeigte fich eine fcliwarze fette Erdfchichtc, 
in der hie und da ein Scherben gleich den letzt oban- 
gefuhrten fich vorfand Tiefer fand man Henkel und 
Scherben von groben Gefäßen, Schwarz, ausgcglattct, 
So wie wir felbe in der La TencPcriode antreffen. Eine 
gewiffc UebcrraSchung war der Fund eines Scherbens 
der außen Schwarz, innen am Rande rothbraun und mit 
drei dunkelbraunen Bogen bemalt war. Neben dem 
Scherben Sauden Sich verschiedene Rede von Kifcn. 

Nach tieferem Graben Sand man auch Hefte von 
SchüSSeln, innen mit Graphit kreuzweife oder Iternaitig 
angeftrichen, auch Solche, auf deren matter inneren 
Seite längs des geglätteten Randes ein flcrn.irtiges 
Ornament gezeichnet ift Aber auch andere Gct.iß- 
feherben in den verfelüedenften Formen traten hier zu 
Tage. Ks fanden Sich Schwarze bauchige Gefäße mit 
vertieften und Schief Schraffirten Ornamenten unter 
dem verengten Halle. Auch fanden Sich hier Scherben 
größerer Gefäße fchwarz geglättet mit auf der Bauchung 
cingeprefsten HalbkreiSen; dann grobe große Gefäße 
ohne Glanz und mit körnigem Bruche, ferner kleinere 
Schütteln mit aufgefetzten Henkeln ober dem Rande, 
wie lieh Solche in den I.auutzcr Begrabnisoiten Sauden. 



Diele .Annahme hrftarkt un> defto mehr, da in derfel- 
ben Schichte drei Bronze-Nadeln fich vorfanden, deren 
doppelkonifche KöpSe fein gravirt waren, wie felbe in 
ähnlichen Fundorten bei Korunka und Vrdy vorkamen. 
Die langrte von ihnen ift 12 Cm. lang und mit einer 
blaugrünen Patina bedeckt, die zwei anderen find 
zerbrochen. 

Alles dies bezeichnet, dafs das hier angefiedelte 
Volk zu gleicher Zeit lebte wie jenes, deffen Ueberrefte 
wir in den Nekropobn am Doubrava-Fluße Sauden, 
und daf- der Laufit/.er -Typus bei uns auch bis in die 
altere Hallftatter Periode reicht In dieler Seften 
Schwarzen Schiebte Sind man keine Feuerfteimverk- 
zeuge, dagegen aber, als man in einer Tiefe von 25 M. 
auf eine feite roftige Schiebte kam, zeigte lieh Feuer- 
llein. wenngleich in geringerer Zahl. In diefer Tiefe 
kam man auch auf einen fehönen Pfeil aus Feuerstein. 
<ler 3 Cm. lang und blattförmig ift. Einige kleinere 
Pfeill'pitzen haf>eu die Form eine- Dreieckes. Ein 
Melier. 4 Cm. lang, aus Feuerftein ift am Ende ablicht- 
lieh verschmälert, um beffer befeftigt werden zu können. 
Auch Körner vom gelben Olivin wurden in diefer 
alterten Schiebte entdeckt 

Von zugefchüffenen fteinernen Gerathcn wurden 
zw ei ganze Acxtc aus Amphibolit gefunden, ferner eine 
entzweigeschlagene, dann ein Beil aus einem grünen 
Stein, <ler an der Bohrftcllc zerl'cblagen und wieder an 
dieler Stelle abgearbeitet war, da er als KlopSftcin 
verwendet wurde. 

Von einem andern llammerbeil erhielt Sich nur 
der vordere Theil mit breiter Scharfe. Viele derartige 
kleinere Abfalle bezeugen, dafs hier mit Steiuhammcrn 
und Beilen gearbeitet wurde, hingegen fand fich hier 
keine Spur von Kifcn. 

Im Jahre i8</0 fand man nahe beim Rain fpiral- 
artig gewundene Bronzeringe, wie Solche in den Une- 
ticer und Svolenovefer Hockei (irabern fich vorfanden 
Ks waren ihrer hier Sechs von verschiedener Größe und 
zwei Bronze-Nadeln neben einander gelegen. 

Auch heuer Sauden Sich neben diefer Stelle zwei ge- 
brochene Bronze-Nadeln und viele verglaste Schlacken. 
Auf einigen derfelben bemerkt man Abdrucke, als 
ob Sie einft irdene Formen zum Bronzegießen gevvefen 
wären. Diefer Schlacken fanden fich fehr viele und 
wurden fleißig gefammelt. 

Schließlich kam man auf eine ganz ins Schwarze 
ausgebrannte Erde in einer Grube von 18 M. Durch- 
melier. Allgemein machte diefer Fund den Kindruck 
einer Giel •Hatte. Am Rande des Feuerherdes lag ein 
irdenes (ieSaß, länglich mit einem Schnabel zum Aus- 
gießen iles gel'cbtiiolzenen Metalles, das auch oxydirt 
am Boden des Gefäßes Sich befindet. Diefer Tiegel zum 
Bronzegießen ift an der Oberfläche mit einer blafen- 
reichen (porofen) Schlacke uberzogen. Es fanden Sich 
noch Bruchllucke von zwei Solchen Tiegeln gleich 
dem edlen, deren innere Wandungen ins Gelbe aus- 
gebrannt, außen ebenfall.- mit blafenartigen Schlacken 
überzogen waren 

Von Gefäßen aus diefer Zeitperiode haben wir 
rothgebrannte Schüffcln, plumpe Topfe zum Thcil ver- 
ziert, mit aufgeklebten Wulften, in denen Abdrücke von 
Fingern oder Grübchen Sichtbar Sind. 1 Andere walzen- 

A^li- '. ti vtj'.^fl " -i_l. ft.-i. .11- .:l«m jiT.ih.ft ■ r ■ • . cri Schall.-, 
wilte v 11 lir-v.rl '! i, 1. ; .'-I...M Ii . ,'. 'i-. r . Wrll. 1. H«- iL. 1 .,■ V 1 1 ( 



Digitized by Google 



- «97 - 



förmige Gefäße ähneln den Knallbüchlen der Kinder 
aus Thonerde, lie haben jedoch einen nach Innen ausge- 
bauchten Boden. Die Oberfläche aller diefer Gefäße 1 ift 
rauh, man findet bei dielen Gefäßen die ansa lunata, die 
viber den Katkl reicht; andere Henkel find fattclförmig 
und gehen aus der Seite des Gefäße*.* Manchmal zieht 
("ich der Henkel mit langer horizontaler Ocffnung läng> 
des Gefäßes, manchmal wieder hat es zwei Hörnchen 
und ift in der Mitte durchftoehen. Es gibt auch Hen- 
kel, die nur wenig aus dem Gefäße heransragen. und 
dann dienen lie zum Aufgreifen, diefer kommen auch 
in größerer Zahl und kleinerem Umfang an Gel.ilk.-n 
vor. fic find längs des Hälfe* gleichmäßig vc: theilt und 
bilden fo auch eine Zierde. 

Hier muß auch angeführt werden, daf* lieh grobe 
Gefäße fanden, an deren Außenfeiten feichte Abdrucke 
irgend eines Geflechtes ficht bar lind, wie wenn diefe 
Gefälle in irgend einem Korbe geformt worden wären. 
Beachtenswert!! crfchcincn die walzenförmigen Spin- 
deln, die in der Mitte verengt lind. Solche fand man 
auch auf dem Hyiiarlik-Hiigel. Spinmvirtel fand man zu- 
meifl: fc hilfreichen- und birnenförmig, in Fäfschenfonn 
wenige. Durch feine befondere Form fallt ein thoner- 
ncs Anhängfcl mit einem Loche auf, es durfte ein 
Gewicht fein. 

Vierfcitigc und kegelförmige thonerne Gewichte 
fanden lieh auch vor; einige hatten keine Oeffhungen, 
andere hingegen in der Mitte ein ausgebohrtes Loch 
in der St.irke eines Bleilliftes. 

Schleif- und Mahlfteine fanden fich meift in den 
unterften Schichten und überhaupt hat es den Anfchcin, 

' Ibiiirm. Lcniiyc! Fi» w Ab-r unl'cr* find klt^nci nnd n.rdngcr. 
' IbioW. Hg. 



als ob hier erll im Fellen der einftige Boden der 
Wohnungen lieh befunden hätte, da hier eine große 
Anzahl von Stücken an Ellrich und Verputz mit Ab- 
drücken von rohen Baunammen, ja auch von Blättern 
tErle?l erfichtlich waren. Auf der geraden Uberfläche 
diefes Bewurfes ficht man noch den Kalküberzug i •) 
der einfügen Erdhutten. 

Von den aus den unteren Schichten gefundenen 
Knochen ift zu bemerken, dafs fic durchwegs zer- 
fchlagcn waren. Diefe geboren dem Rind von kleinem 
und fehr großem Schlage an, ferner dem kleinen Pferde, 
der Ziege , ftarken Schweinen 1 und großen alten 
Hirfchen. Ein fehr ftarkes Hirfehgeweih, das gefunden 
wurde, ift in der Krone befchnitten und alle Sprotten 
lind abgebrochen. Die Kiefern des Hundes lind die 
eines kleineren Schäferhundes und ein anderer Ilund- 
fchndel gleicht dem Schädel des Torfhundes (Canis 
palustris Anuciai. Ein einziger Wolfszahn lag in der 
unterften Schichte, cbenfo noch ein durchgebohrter 
Hauzahn von einem Eber. Schncckcnhäuschcn fowic 
Teichmufcheln (L'nio) fanden fielt zu unterft in größerer 
Menge. 

Aus alldem ift erfichtlich, dafs die Bewohner 
lowohl die Hausthiere züchteten, als auch den Wild- 
braten fehätzten; dafs fie die Knochen zerfchlugen, 
während fokhe in der erften Schichte zumeift ganz 
vorgefunden wurden. Nur Backenknochen und Zähne 
und dcrHundsfchadel waren ganz. An einigen Knochen 
ficht man Spuren vom Abfchlcifen, bei anderen Schnitt- 
fpuren. 

• »hr inlrrctfcM ili im- ein Mc(T«r=hfn a<n ritHrn. E.k»rh;iiier, ähnlich 
»i» l>~; l.mcycl Fic 3>'. °>>nc Loch. 



Die Kirchen von Cernic und Strobnic. 

Vom k. k Cotifervatur Jeftph Brnnil 



I. 

fT^jai K gänzliche Mangel an einer verläßlichen 
h »>Jl >^ ur, ft - 1 °P°graj>hie hat für den in Böhmen 
V&fA forfchenden Kunfthiftoriker recht unangenehme 
Folgen. Gewöhnlich bleibt er bei feinen Studien auf 
gefällige Andeutungen angewiefen, die ihm mitunter 
angenehme Ueberrafehungen darbieten, aber gar oft 
verweilt er nur bei einem großen bekannten Objectc. 
welches feine Aufmrrkfamkeit dermaßen fefi'elt, dafs 
gar manches fernab von den großen Verkchrsftraßcn 
hegende Denkmal (ich vorläufig noch unfercr Kenntnis 
entzieht; und doch find eben folche Bauten zweiten 
Ranges für die Kunftgefchichte nicht minder wichtig, 
als die großartigen Dome und Klofterbautcn. 

Etwas ähnliches ift auch dem Autor diefer Zeilen 
paflirt. Mehr als zehnmal verweilte er mit wehmiithigen 
Empfindungen in der berühmten Schöpfung des ..gol- 
denen Königs"*, in dem mit immer neuem Zauber uns 
feffelnden Goldenkron, und als er bei traurigem Ab- 
fchied noch einmal feinen letzten Gruß an das einft 
herrliche, jetzt aber dem gänzlichen Ruin mit Kicfcn- 
fchritten entgegeneilende Denkmal richtete, ift e* ihm 



nie in den Sinn gekommen, die kaum eine Stunde ent- 
fernte Pfarrkirche von Cernic, deren einfacher Thurm 
den Archäologen von der Ferne nur wenig anlockt, 
zu befuchen, und es war nur ein glucklicher Zufall, 
dafs der hoclnvürdiglte Herr Bifchof Dr. Martin Rifta 
ihn auf die alterthümliche Cernicer Kirche aufmerkfam 
machte. 

Sogleich nahm ich den Katalog der in meinem 
Bezirke liegenden Kirchen zur Hand und fand hier die 
Anmerkung, dafs die St. Magdalencn Kirche in Cernic 
zuerft im Jahre 131; urkundlich erwähnt wird, da aber 
die ungünftige Witterung einer lofortigen Befichtigung 
des Objcctes im Wege ftand, begnügte ich mich damit, 
dafs ich mich durch AufTuchung hiftorifchcr Nach- 
richten für den Befuch vorbereitete. 

Zuerft vernahm ich die Sage, dafs die Cernicer 
Kirche von dem bekannten Dynaften Slavnik, Vater 
des heil. Adalbert, erbaut worden fei, und Adalbert s 
Bruder Gaudentius, fpntcr Erzbifchof von Gnefen, foll 
hier die erfte Mcffe gelefcn haben. Obwohl diefe Sage 
nicht zu unterfchatzen ift, indem durch Cosmas Chro- 
nik hiftorifch bewiefen ift. dafs fich die Herrfchaft 
Slavnik * auf den hier fefshaften Sta mm der Diidlch 
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etftrecktc, war ich wohl überzeugt, dafs ich keinen fo 
alten Bau antreffen kann, und in diefer Meinung bekräf- 
tigte mich noch mehr das verdienft volle Werk PangerC s 
„Ürkundcnbuch des ehemaligen Ciftcrcicnfcrftiftcs 
Goldcnkron a , in welchem ich fchr gefchätzte hiftorifche 
Belege für die Baugcfchichte der Cernicer Kirche 
fand. 

Am 2. Februar 13 15 fehenkte Bavor III. von 
Barau dem Klofter Gnldenkron unter anderen auch das 
Dorf Cernic mit dem PatronatsRechtc der dortigen 
Kirche, die alfo bereits damals eine Pfarrkirche war; 
Konig Johann beftatigte diefe Schenkung am 3. Juli 
1318. Wie es im Mittelalter öfters vorkam, geriethen die 
Pfarrer mit dem Klofter bald in Streit um gewilTc 
Grunde, von denen man nicht wuf>te, ob fie der Pfarre 
oder dem Klofter gehören. Ein folchcr Streit zwifchen 
dem Pfarrer Wenzel und dem Abte Gerhard wurde am 
21. Jänner 1375 durch genannte Schiedsleute fo ge- 




Fig 1. (l'ernic.) 



fehlichtet. dafs dem Pfarrer Wenzel zwei Fctdftücke 
zwifchen dem Wege nach Breitenflein und dem Wege 
nach Stix zu lebenslänglicher Nutznießung belaffen 
wurden. Am 1 1. Man 1387 unterfuchtc und genehmigte 
der Pfarrer Wenzel von Cernic mit dem erzbifchöflichen 
üfficial Nicolaus Puchnik als Delegaten des Erzbifchofs 
Johann die Wahl des Abtes Arnold von Goldenkron. 
Nach dem Tode Wenzel s entstanden die Streitigkeiten 
zwifchen feinem Nachfolger und dem Klofter wieder, 
und wurden diefclben erft am 4. April 1397 durch 
Heinrich von Rofenberg als hiezu gewählten Schieds- 
richter derartig entfehieden, dafs von den ftrittigen 
Grundflucken zwei Acckcr dem Pfarrer Pysata und 
zwei dem Klofter zuerkannt wurden. 

Bald darauf wurde mittclft der Bulle des Pabftes 
Bonifatius IX vom 7. Juli 1400 mit den beft dotirten 
Pfarreien des Goldcnkroner Patronat> auch die Cernicer 
Kirche dem Stifte Goldenkron incorporirt und verblieb 
in diefem Verbände bis zu der Saecularisation des 
Klofters. Den 1 1. Mai 1479 kaufte Pater Martin, derzeit 
Pfarrer in Cernic, von einem gewifsen Gaudentius in 
Bnyau die Wiefe „Slechovska" um 16 1 /, Schock b. Gr. 
und verpflichtete fich dabei zu fechs Seclcnmeffen jähr- 



lich. Als im Jahre 1483 dci Cardinal Joannes de Aragonia 
in Krumau verweilte, ertheilte er den 15. November 
auf die Bitte des Herrn Vok von Rofenberg und feiner 
Brüder dem Altäre der heiligen vierzehn Nothhclfcr in 
der Cernicer Kirche einen Ablafs von 100 Tagen. In 
demfclben Jahre kaufte am 19. December der Pfarrer 
Martin um 7 Schock 10 Gr. von einem gewiffcn 
Duchck in Pfisnic eine Wiefe zur Fundirung einer 
Caplansftelle bei der Cernicer Kirche. Derfelbe Pfarrer 
war um feine Kirche gewifs hoch verdient, und als er 
fein Amt dem neu ernannten Pfarrer Gregor abtrat, 
übergab er feinem Nachfolger am 31. Mai 1491 auch 
einen Schuldbrief auf 25 Gr., zu deren Zahlung zwei 
Mcnfchen in Blansko, die künftighin Untcrthanen der 
Cernicer Pfarrer fein follten, verpflichtet waren. 

Dies gefchah zu derselben Zeit, als manche unter 
dem Patronate des ftark hcrabgckommcncn Klofters 
flehende Kirchen (Gojau, Kalfching) durch den Eifer 
ihrer tüchtigen und bauluftigen Pfarrer gründlich er- 
neuert wurden. 

Dies war auch mit der Cernicer Kirche der Fall, 
denn es gefchicht in der Series abbatum Sanctac 
Coronac eine Erwähnung des in dcrfelbcn an einer 
inneren Kirchenwand geschriebenen Ablafsbriefes vom 
16. September 1491, von dem gefagt wird, dafs er am 
Tage der Dedication und Confccration gegeben worden 
ift. Der confecrirende Bifchof war wohl Benedict von 
Waldftein, Bifchof zu Camin, welcher fich damals in 
Südbohmen aufhielt und hier viele Kirchen und Glocken 
weihte {fo weihte er z. B. im Jahre 1491 auch die 
Kirche in Velcsin und die Wolfgangs • Capelle in 
Krumau, im Jahre 1493 die Kirchen in Driefcndorf und 
Suchcnthal, und am 19. September 1491 ertheilte er 
einen Ablafs der St. Margarethen-Kirche in Golden- 
kron). Es mußte aber bei diefer Weihe nur das jetzige 
Prcsbytcrium vollendet worden fein, denn am 2.üflober 
1500 verliehen unter dem Pontificate Alexander VI. 
zwölf Cardinäle zu Rom einen Ablafs von 100 Tagen 
der Cernicer Kirche zu jedem St. MagdalenensFefte 
allen Gläubigen, die zur Rcftauration der Kirche bei- 
tragen werden. 

Durch diefe zwei letzten Angaben ift auch der 
Umbau der Kirche feft datirt, und da diefelbc, die 
innere Einrichtung ausgenommen, feit jener Zeit keine 
erheblichen Acnderungcn erlitten hat. können wir 
bereits zur Befchrcibung dcrfelbcn übergehen. 

Unter den Dorfkirchen Böhmens gibt es gewifs 
wenige, die uns durch eine fo eigenartige Grundrifs- 
bildung anziehen könnten, wie die Cernicer Kirche; 
diefelbc bcfleht nämlich: I. aus dem eigentlichen 
Prcsbytcrium, 2. aus dem zwifchen dem Altar-Raume 
und demLanghaufe angelegten Thurme, 3. der an die 
Nordfcitc des Chores als Seiten-Capelle angebauten 
Sacriftei, 4. dem Hauptfchiffc, 5. zwei ungleichen Ab- 
feiten und 6. einer weltlichen Vorhalle (Fig. 1). 

In diefer Anlage, welche freilich zu keiner einheit- 
lichen Raumwirkung gelangt, erkennt man nach einer 
genaueren Untcrfuchung einen alten romanifchen Kern, 
der im Laufe der Zeit durch verfchiedene Um- und 
Anbauten wefentlich verändert und erweitert wurde 
und befonders durch die in den letzten Dccennien des 
15. und erften Jahren des 16. Jahrhunderts vorgenom- 
mene durchgreifende Erneuerung feine jetzige Gcftalt 
erhalten hat. 
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Der alterte Tlieil ift das 13 20 M. lange und 
7 20 M. breite MittclfchilT, welches um das Jahr 1500 
gründlich gothifirt worden ift, indem man daslelbe 
durch zwei im Innern aufgeführte, auf 1 M. vorfpringende, 
060 M. breite, einfach gegliederte Strebepfeiler in 
zwei gleiche Thcile zerlegte ; diefe Streben wurden 
dann mit den Stirnmauern durch breite Segmentbogen 
verbunden, zwifchen welchen man ein Netzgewölbe 
mit fchmachtigen flach abgekanteten Rippen an- 
brachte. In der Weftpartic wurde zu derfclbcn Zeit 
die urfprünglichc romanifche Empore ebenfalls durch- 
greifenden Umwandlungen unterzogen. Diefelbe wird 
von einem quadratifchen Pfeiler mit abgefafsten Kanten 
unterftützt, von welchem zwei ebenfalls abgekantete 
Halbkreisbogen gegen ftark vorfpringende Wandpfeiler 
überfpaimt find Die Arcade, das Stiegenhaus und 
andere hier vorkommende Unregelmäßigkeiten be- 
weifen, dafs man hier nur mit einer Umarbeitung der 
alteren Anlage zu thun hat. 

Zu dem Hauptfchiflc wurden bereits in der vor- 
gothifchen Zeit wegen Mangel an Raum zwei ungleiche 
niedrige Abfeiten hinzufügt. Die füdlichc fleht mit 
dem Mittelfchiffe durch zwei Halbkrcisbögcn ungleicher 
Weite in Verbindung. Diefelben ruhen auf einem derben, 
l"62 M. langen und 1-05 M. breiten Pfeiler, deflen eigen- 
artige Stellung zu dem fpätcren Strebepfeiler des 
Mittelfchiff-Gcwölbes beweift, dafs diefe Erweiterung 
noch vor Gothifirung der Kirche zu Stande gekommen 
ift. Dicfcs füdlichc Scitcnfchiff ift 9 M. lang. 270 M. 
breit, von einem derben Tonnengewölbe überdeckt 
und wird durch drei Fenftcr feltfamcr Form beleuchtet; 
diefelben find nämlich zweitheilig und haben unter dem 
wagrechten Abfchluße zwei kleine mit Nafcn verfehene 
Spitzbögen, die fich aus dem Mittelpfoften entwickeln; 
in der örtlichen Abfchlußmaucr fieht man noch ein 
romanifches, theilweife erweitertes Fenfter. 

In der Nordwand des Hauptfchiffcs öffnet fich ein 
Halbkrcisbögcn in das nördliche capcllcnartigc, 5 20 M. 
lange und fammt der Bogenllärke 335 M. breite 
Seitenfchiff, welches von einem ähnlichen zweitheiligen 
Fenftcr beleuchtet und mit einem rippenlofen Kreuz- 
gewölbe verfehen ift. 

Der gothifche einfach abgefafste Triumphbogen, 
deflen Achte von der des Schiffes feitwärts fallt, fuhrt 
in die mit zwei Gurtbögen und einem Tonnengewölbe 
überfpannte oblonge Thurmhalle; die füdliche, M 
ftarke Mauer derfclbcn ift von einem außen romanifch 
gegliederten Seiteneingange durchbrochen, und über 
diefem ift theils in der Maucrftärkc, theils in dem auf 
einem vorfpringenden Bogen angebrachten Zubau die 
ehemalige kleine Schatzkammer verborgen. 

Ein zweiter gleichgeformtcr Triumphbogen ver- 
bindet die Thurmhallc mit dem eigentlichen Prcsby- 
tcrium, welches in dem letztenViertel des 15. Jahrhun- 
derts die romanifche Apfis verdrängt hat, beinahe 7 M. 
lang, 610 M. breit und mit drei Seiten eines Achteckes 
gcfchlolTen ift. Es ift mit einem regelmäßigen gothifchen 
Kreuzgewölbe nebft drei Kappen über dem Chor- 
fchluße überdeckt, die auf konifchen Confolcn ruhenden 
Rippen find birnförmig profilirt, die Spitzbogenfenftcr 
find bereits der Pforten und Maßwerke beraubt. An der 
Evangelien-Seite befindet fich das fpät gothifche Sacra- 
ments- Häuschen als Wandnifche mit ftark hervor- 
tretender derh profilirter Steinumrahmung; die Be- 



krönung des Efelsruckenbogens und die Pyramiden 
ihrer Seiten- Fialen find abgeschlagen, das alte fehmied- 
eiferne Thürchen und die gemufterte Vergoldung im 
Inneren blieben erhalten. 

Um das Jahr 1500 wurde der Kirche die an die 
Nordfeite des Chores fich anlehnende Sacriftei hinzu- 
gefügt. Diefelbe ift im Lichten 6 55 M. lang, 4 M. breit 
und hat in dem polygonalen Schlußc ein zweitheiliges 
mit einem einfachen Maßwerke verziertes Fenfter, das 
anftatt des Spitzbogens durch zwei Schenkel eines 
gleichfeitigcn Dreieckes abgcfchloflen ift. Die Rippen 
des reichen Netzgewölbes diefer Capelle ruhen auf 
winzigen Confolen; unzählige Weißungen haben hier 
leider die gewiß fehönen Formen ftark verwifcht. Das 
Prcsbyterium hat außen einfache Strebepfeiler. An der 
Stirnfeite der Kirche befindet fich links feitwärts von 
der MittelfchifTsachfc eine kleine Eingangshalle mit 
Stcrngewolbe, der aus derfelben in die Kirche führende 
Haupteingang hat einen wagrechten Sturz und fchön 
profilirte fpät-gothifchc Wandungen. 

Der Thurm ift in feinen oberen Gefchoßen ganz 
einfach ausgeführt, die wenigen engen LichtolTnungen 
zeigen im Inneren primitive Spitzbogen, das Dach 
bildet eine niedrige Pyramide. Auf dem Dachboden 
der Kirche ficht man deutlich, dafs man bei dem 
Umbau der älteren romanifchen Partien felbft das 
Gemäuer theilweife abgetragen hat, um den gefammten 
Laienraum unter ein gemcinfchaftlichcs Dach zu be- 
kommen. 

Von der fpätgothifchen Einrichtung der Kirche 
hat fich fehr wenig erhalten. Der Taufftein hat die 
Form einer umgeftürzten Pyramide und ift ziemlich 
roh gearbeitet; auf dem fchön gefchnitzten barocken 
Haupt -Altäre ficht man vier alte fchöne Mcffing- 
leuchter, von den vier barocken Seiten-Altären find 
zwei dadurch merkwürdig, dafs in ihre Hügelfchnor- 
keln vier kleine fpät-gothifche Relief-Schnitzereien ein- 
gefügt find. Diefelben flammen wohl von dem ehe- 
maligen Haupt-Altarc ab und ftellen Mariens Verkün- 
digung, Hcimluchung, Anbetung der Hirten und der 
Weifen dar, leider find diefe Arbeiten durch eine 
fpätere Staffirung und Vergoldung fall gänzlich ver- 
dorben. 

Das Gotteshaus, befindet fich Dank dem fürftlich 
Schwarzenbcrgifchcn Patronatc, in einem fehr guten 
baulichen Zuflande. 

II. 

Gleich nach dem Befuchc der Ccrnicer Kirche 
erfuhr ich, dafs die in Böhmen außerft fcltcne Stellung 
des Thurmes zwifchen dem Schiffe und dem Altar- 
häufe auch bei der unweit von der öfterrcichifchen 
Gränze liegenden Kirche zu Strobnic vorkommt. Meine 
nächfte Studienreife hatte felbftverftändlich das Ziel, 
diefe verwandte Anlage zu befichtigen, und ich fand 
wirklich ein Gebäude, das nicht nur für den Archäolo- 
gen recht intereffant, fondern auch für die Kunft- 
gcfchichtc Süd-Höhmcns fehr wichtig ift. 

Mein geehrter Collega, Herr Ingenieur Johann 
Stdlälek, hat bereits in den Mittheilungen XVII, S. 13, 
ganz richtig bemerkt, dafs man bei Verfolgung der 
alten Säumerwege im Böhmcrwaldc auf Rclle von 
romanifchen Kirchenbauten flößt, welche, weil heute 
nur zum Theil erhalten, von den Kunflhiftorikern unbe- 
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rücklichtigt blieben Zu folchen gebort auch die 
St. Nicolai-Kirche in Strobnic, die lieh auf einer mäßi- 
gen Anhöhe über dem Strobnic-Bachc erhebt. Ihre 
Gründung; wird zwar urkundlich nirgends angegeben, 
doch es laßt fich diefelbc leicht und ficher befttmmen. 
indem wir w iflfen, dafs diefe Gegend eril in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhuudcrts von der einheimil'chen 
Bevölkerung colonilirt wurde, und der flavifchc Name 
lies Ortes fo wie auch des Baches „Slropnice- beweift 
deutlich, dafs der Markflecken noch vor der Ankunft 
der Deutfchen, die im 13. Jahrhunderts diefe Gegend 
bezogen, gegründet worden ift. Bereits die eriten 
Colotüllen konnten eine Kirche nicht entbehren, und 
man kann das Strobnicer Gotteshaus mit vollem Rechte 
als das alterte diefer Gegend anfehen. 

Die urfprungliehc Kirche bclland au- einem hohen 
flachgedeckten .Schiffe, an welches fich bitlich ein 
mächtiger quadratifcher Thurm und an «liefen weiter 
ein kleines I'resbyterium, dclTcn Form man nicht mehr 
bcftmimen kann, anfehloß. Da de ganz gewifs befertigt 
war, um den hier eben in der Laudespforte fefshaften 
Bewohnern bei einem feindlichen Einfalle als Zufluchts- 
llatte /.u dienen, fo war fie auch lehr folid gebaut, 
indem zu den Ecken, Pfeilern und Bögen überall ge- 
metzter Stein angewendet worden ift, was in diefer 
Gegend, wo noch heutzutage «las an der Hand liegende 
Material nur Gneis und Hol* ift, feiten gefchah. 

Ktwa nach hundert Jahren ihres Beilandes wird 
die Strobnicer Kirche zuerft urkundlich erwähnt, al> 
am 29. Juni 1 28; Heinrich von Rotenberg in Verbin' 
dung mit Albert von Boriov das ihnen als Erbe ge- 
hörige Patronatsrecht über die Pfarrkirche von Stroh- 
nie dem Cittercienferrtiltc Hohenfurt abtraten, dem es 
noch heutzutage gehört. 

Als in der baubegeifterten Regierungszeit des 
Königs Vladislav II. auch in Sud-B<>hmen eine rege 
Kunftthatigkeit lieh entwickelte und die meiden 
Kirchen der Umgegend (Gratzcn, Sonnberg, Schwei 
nitz) faft gänzlich neu ausgeführt wurden, konnte auch 
die Strobnicer Kirche bedeutenden Neuerungen nicht 
entgehen, war aber dabei wenigftens fo glücklich, dafs 
den urfpriinglichcn Altarraum aufgenommen von der 
alten Anlage nichts verloren ging. Vielleicht wegen 
Mangel an Raum wich das alte I'resbyterium einem 
neuen und mehr geräumigen, das Langhaus wurde 
gewölbt und zu dielein Zwecke in eine dreifchiffige 
Halle verwandelt, an die Nortlfcitc wurde eine Sacriftei 
und an die Weftfront eine Eingangshalle mit einer 
Schneckenlliege angebaut. Dadurch bekam die Kirche 
ihr jetziges Au-fchcn, welches fpäter nur durch den 
Zubau eines Gcfchoßcs über der Eingangshalle und 
endlich einer Ityllofen Vorhalle und ebciil'olchcr Sac- 
riltci an der Sudfeite ein «eilig geändert wurde, von 
der urfprünglichcn Anlage ilt allo das Schiff und der 
Thurm bis auf unfere Zeiten erhalten geblieben. 

Das Langhaus ill im Lichten Ki M. lang und 
über 9 M. breit, feine Mauern find o 05 M. ftark, aus 
Bruchftcinen errichtet, mir die Ecken lind von gemetz- 
tem Granit. Daf »'ertliche Viertel «les Schiffes nimmt 
die in den romanifehen Dorfktichcn Böhmens faft nie 
fehlende Kmporkirchc ein. Ein machtiger freiftehender 
Pfeiler in der Längenachfe und zwei Harke Wandpfeiler 
ftutzen breite aus Werkftucken ausgeführte Halbkreis- 
bogen, und eine gegen den Wandpfeiler an der Well 



feite geipanule Gurte theilt den Raum unter der 
Empore in zwei Travccs, in welche rippenlolc Kreuz- 
gewölbe eingefügt lind. Die Pfeilcreckcn lind abge- 
ichragt, auf tler «lern Schiffe zugekehrten Seite des 
freien Pfeilers lieht man ein einfaches Kampfergcfims 
und hoher einen langen durch Hohlkehlen und Wülfte 
gegliederten Tragftein, welcher iirfprünglich der Altar- 
inenfa der Emporkirchc als Stutze iliente. Auf der 
Empore blieben auch die alten romanifehen Eenfter- 
chen glucklich erhalten, und zwar zwei auf der Südfeite 
und eines auf der Nordfeitc; diefelben lind lehr hoch 
angebracht, eng. und haben ftark ausgefchrägte Wan- 
dungen, auch in der Weftfront ift ein kleines, jetzt 
vermauertes, romanifches Rundfcnfter angebracht. 

Als in dem erften Viertel des 16. Jahrhunderts die 
Hol/decke befeitigt und das Langhaus gewölbt wurde, 
wählte der Meiftcr — ein unglücklicher Griff! — nicht die 
in Sud-Bohmen bei ähnlichen Neuerungen gewöhnliche 
Eintheilung in zwei Schiffe mit in der Längenachfe 
angebrachten Stützen, er trennte die Halle durch 
l'echs Ichlanke Achteckspfeilcr, «leren Duichmeffer nur 
o^u M. betragt, in drei enge Schiffe, die er mit zierlich 
aufgeführten Nctzgewulbcn überfpannte Das letzte 
Saulenpaar kam dabei in die Linie der Empore, des- 
wegen wurde hier «ier Altar und die alte Bruftwehr 
abgefchafft und die verkürzten Pfeiler recht fonderbar 
auf die untere Arcade geftellt. Der urfprungliche Ein- 
gang in das Kiichenl'chilT befand fich auf der Sudfeite. 
er wurde aber in dem I". Jahrhunderte gründlich um- 
gearbeitet und bekam einen einfachen geraden Sturz; 
zu derlei ben Zeit wurden auch in der Südwand drei 
ordinäre viereckige Fenftcr durchbrochen, die Nord- 
leite blieb, das kleine romanifche Fenftcr auf der 
Empore ausgenommen, ohne Lichtöffnungen. In ihrer 
heutigen Erfcheinung macht die dreifchil'fige Halle 
einen foiulerbaren, eben nicht günftigen Eindruck; 
denn fie ift nicht nur von Pfeilern, fondern auch Kirchen- 
ituhlen, Fahnen, Laternen u. a. m. überfüllt. Dabei 
contraftiren die unbehilflich maffiven Pfeiler dcrEmpore 
mit den fchlanken gothifchen Gcwölbeftutzeti, und das 
ziemlich feine Detail der Gewölberippe , welche fich 
an den Wanden zu den winziger. Conlolcn verflechten, 
verliert viel an Wirkung. 

Ein mächtiger, 115 M. ftarker, aus Werkftucken 
ausgeführter Halbkrcisbogcn von .v;<;6 M Spannweite 
fcheitlct die niedrige Thurmhalle von dem Schiffe. 
Diefelbe bildet ein regelmäßiges Quadrat, das 5 M. 
Lange und Breite mifst. ihre Seitcnmaucrn find mehr 
als 1 '/, M, ftark, und in «las Presbyterium^offnet fich 
wieder ein 190 M. ftarker Halbkrcisbogcn, beide 
Bogen haben in der Kampferhohe einfache romanifche 
Gclimfc. In der nordlichen Seitenwand befand fich 
eine jetzt vermauerte Thür in die ehemalige Sacriftci, 
in der füdlichcn ift ein einfacher Eingang und ein 
großes romanifches Rundbogcnfenfter mit ftark aus- 
geichragten Wandungen, dasfelbe ift aber jetzt von 
außen vermauert. Die Graten des einfachen Kreuz- 
gewölbes find kaum merkbar, fo dafs es einer niedrigen 
Kuppel ähnlich erfcheint. In den mittleren Gcfchoßen 
des Thurmes, welcher fich über diefer Halle erhebt, 
find nur fchmalc Schlitze zum Lichteinlafs, das oberfte 
Gclchoß hat auf allen vier Seiten gekuppelte Schall- 
offnungen. Auf der Nord- und Oftfeite haben diefelben 
monolithe Halbkreisbögen, auf der Süd- und Weltfeite 
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bereits Spitzbögen, von den Trennungslaulchen blieb 
nur jenes im wcftlichcn Fcnfter, das fich in den Dach- 
raum über dem Kirchenfchiffe öffnet, erhalten; dasfclbc 
hat ein Wurfelcapitäl, von welchem die Bugen ohne 
den üblichen Kampfer ausgehen. Aehnlichcs war auch 
in den anderen Fenftern der Fall, deswegen fanden 
auch die Saulchen nicht in der Mitte der Mauerflärke, 
fondern mehr auswärts, unmittelbar unter den mono- 
lithen Arcadcn Fig. 2). 

Den Spitzbogen über dem romanifchen Saulchen 
mit einfachem Würfelcapitale kann man gewifs für den 
erften Vorboten des in Süd-Böhmen ziemlich früh ein- 
gezogenen UebergangStylcs betrachten, er erfcheint 
hier neben dem Rundbogen ohne irgend ein anderes 
Merkmal der Gothik, und die in der Kirche vorkom- 
menden romanifchen Formen find bei ganzlichem 
Mangel an Ornamenten fo einfach, dafs man, wenn die 
Colonifation der Gegend nicht fichcrgeftellt wäre, und 
die Spitzbogen in den Thurmfenflcm nicht vorkamen, 
ganz gewifs geneigt wäre der Kirche ein um wenigflcns 
fünfzig Jahre höheres Alter zu vindiciren. Man darf 
aber nicht vergeffen, dafs in Süd Böhmen der ungefüge 
Granit nur einfache Abfehrägungen zuließ, und daher 
die hiefigen Bauten nicht eine folchc decorative Aus- 
ftattung befaßen wie jene in mittleren und nördlichen 
Theileii des Landes. Das Heile mit Prcifen einge- 
deckte Satteldach des Thurmcs ift in der urfprung- 
lichen Form erhalten, nur die viereckigen Giebelchen 
auf den freien Seiten fcheinen eine fpätcre Zuthat 
zu fein. 

An die Thurmhalle lehnt fich gegen Orten das 
(pat-gotbifche Presbytcrium an; daxfelbe ifl im Lichten 
8 30 M. lang, 6 40 M. breit und höher als das Erdgc- 
fchofi des Thurmcs. Der Chorfchluß ilt aus fünf Seiten 
eines Achteckes gebildet, die Kreuzgewölbe haben 
tlach ausgekehlte Kippen und glatte Schlußftcinc, die 
Fcnfter find hoch und eng, ihre Spitzbogen wurden im 
17. Jahrhundertc in Rundbogen verwandelt, und dabei 
gingen auch die gewifs einfachen Maßwerke verloren. 
Die äußeren Strebepfeiler haben eine fchiefc Abdachung 
und in der Mitte einen fchwach vortretenden Waffer- 
fchlag. 

Die innere Einrichtung der Kirche befitzt keinen 
befondern Kunflwerth. Im Presbytcrium fteht ein 
kelchartiger Taufftein aus dem Jahre 1602, die drei 
barocken Altäre wurden laut Gedenkbuch am 28. Sep- 
tember 1649 von dem Hohenfurter Abte Georg Wend- 
ichuh confecrirt, auf dem Haupt- Altäre find noch zwei 
ältere meffingene Leuchter, und in dem Kirchenfchiffe 
hangt über dem Triumphbogen ein Crucifix, welches 
noch dem 16. Jahrhundert angehört. 

Die ehemalige an die Nordfeile des Thurmcs 
angebaute Sacriflci flammt aus dem erften Viertel des 
16 Jahrhunderts und ift in zwei Travccs mit eitlem 
Kreuzgewölbe verfchen, jetzt dient fie als Depofitorium. 
Bei der Erweiterung und Gothifirung der Kirche wurde 
in der Weftfront, und zwar unter dem füdwclllichcn 
Travec der Empore der jetzige Haupteingang durch- 
brochen, delfen reich profilirtes Gewände mit wag- 
icchtcm Sturze an die Kirchcncingangc in dem nicht 
weit entfernten Gratscn erinnert. Vor demfelben er- 
baute man eine Vorhalle mit Sterngewölbe, über dieler 
war die Schatzkammer angebracht und in der Ecke 



zwifchen diefem Zubau und der Kirchenfront eine 
ziemlich roh ausgeführte Schneckenfliege hinzugefugt. 
Dicfcr Anbau wurde fpäter noch um ein Stockwerk 
erhöbt, damit man einen Kaum für das Uhrwerk be- 
komme, und fo ficht derfelbe wie ein niedriger Front- 
thurm aus, deffen Dach mit einem zwiebelartigen Dach- 
reiter endigt. 

Das Acußere der Kirche ifl zwar malerifch, aber 
dürftig, ja in den Formen felbft ziemlich roh. Die 
fenfterlofe Nordfeite ifl höchft einförmig, von einem 
Bogenfriefc oder einer ähnlichen Deeoration ill hier 
keine Spur, es war hier auch eine folchc Verzierung 
nie vorhanden. Die Südfeite ifl zwar nicht fo einfach, 
aber man ficht hier nur Zubauten, welche den ernflen 
Bau-Charakter der alteren Partien fehr beeinträchtigen. 
Nahe bei der Südw efteckc ifl ein derber fehr maffiver 
Strebepfeiler, weiter ein Olivet, eine Eingangshalle und 
die neue Sacriftci, alles zwar fchon weiß angeftrichen, 
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aber llyllos, Merkwürdig find zwei nahe an den Ecken 
des Schilfes etwa 3'/, M unter der Dachtraufe hervor- 
tretende Tragfteinc, welche hier keine andere Bcftim- 
ITlUDg haben konnten, als einem hölzernen Mordgange 
als Stutzen zu dienen. 

Das ganze für die Gefchichte des romanifchen 
Styles und der Spät-Gothik im fudlichen Böhmen wich- 
tige Gebäude befindet fich in gutem Zuflandc, und es wird 
das befte fein, wenn es vor der Verfchönerungs- und 
Kcllaurirungsfucht unteres Zeitalters verfchont bleibt, 
es wäre nur zu wünfehen, dafs man es mit einem 
guten Blitzableiter verfehe, denn in dem Tburme ficht 
man deutliche Spuren, dafs es hier bereits einigemal 
eingefchlagen hat, und wer w eiß, ob der nachfte Blitz - 
ftrahl diefem interelTanten Gebäude nicht Ruin bringen 
könnte? 
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Die prähiftorifche Anfiedlung bei Sittich und bei Mainice in 
Krain, dann die römifche Anfiedlung beim letzteren Orte. 



[v$5BJACI1DEM jetzt fchon fo ziemlich alle prk- 
'Vvu hiftorifchcii Anficdclungcn in Krain bekannt 
VntSi find, fo kann man mit Beftimmtheit fagen, dafs 
jene zwifchcn Sittich und St. Veit die ausgedehn- 
tere und großartigftc war, was auch die zahlreichen 
(lattlichen Tumuli im Süden und Südorten bezeu- 
gen Diefe Anfiedlung lag ganz nahe an der heutigen 
Unterkrainer Reichsftraßc und auch unfern der cinfti- 
gen römifchen Mititärftraße Emona-Ncviodunum, und 
zwar nordöftlich vom Dorfe Vir. Dort fieht man in 
einer Seehöhe von 370—390 M. ein fanft anfteigendes 
Plateau „Novi svet" genannt, welches im Durch- 
fchnitte 430 M. lang und 320 M. breit ift. Nach der 
Kataftralmappe berechnet, betragt die projicirte Ober- 
flache dcsfelbcn 12 44 Ha. Gegen Süden ift das Plateau 
herzförmig abgerundet und fowohl hier, als auch im 
Often und Weften fallt es dann fchr fteil 10—12 M. ab, 
thcils gegen den Weiler GriZe, ihcils gegen das Dorf 
Vir. Man erkennt auf den erflen Blick, dafs der 
Abhang hier künftlich abgetragen und darüber ein 
Wall aufgefchüttet wurde. Fafl in der Mitte des Plateau 
fleht ein großer zerklüfteter Felfcn und wefllich Ichließt 
fich daran der kleine Weiler Verh. 

In einer Scchöhe von etwa 390 M. wird das Plateau 
von einem etwa 1 M. hohen fleinigen Querwallc abge- 
fchloffcn. Da das Terrain jetzt mit Culturcn bedeckt ifl. 
fo wurde der Wall fchon zum größten Theile abge 
ebnet, er ifl jedoch noch überall ganz gut kenntlich. 
Oberhalb des Querwalles befand fich der obere Theil 
der Anfiedelung. Diefcr ifl jetzt größtenteils mit dem 
zur Gemeinde Sittich gehörigen Walde Mali borit 
bedeckt und zieht fich ziemlich fteil bergan bis zu einer 
Seehohe von 420 M. Auf die Grundfläche projeclirt, 
hat der obere Theil eine durchfclmittlichc Lange von 
525 M. und eine Breite von 330 M., bedeckt alfo nach 
der Kataftralmappe eine Oberfläche von 14 07 Ha. 
Beide Theile nehmen alfo mehr als 26 5 1 Ja. ein, während 
das Gradisce von Zemon in Innerkrain nur ij'26 Ha. 
einnimmt (f. die beigegebenc Tafel). 

Die Ümwallung den obern Theilrs ladt fich durch- 
wegs genau verfolgen und ift ftetlemveifc 3 — 5 M. hoch. 
Ueberall innerhalb dcrfclbcn fieht man runde Löcher 
im Boden, welche die Stellen anzeigen, wo cinft Hütten 
geftanden haben. In der Nordoftecke des Walles, 
gerade der hoher (Ichenden Kirche St. Nico/aus gegen- 
über, ficht man genau die Ocffnung. wo das F.ingangs- 
thor ftand. 

Ob beide Theile des Gradisce mcnfchlichc 
Wohnungen enthielten, das ift fraglich, denn die jetzi- 
gen Culturcn haben die alten Spuren ganz verwifeht. Bei 
den illrianifchcn Caftilicri hat man die Beobachtung 
gemacht, dafs der niedriger gelegene, refpeclive äußere 
Theil derfelben gewöhnlich als Standplatz des Viehes 
gedient hat, und eben dicles dürfte für die prähiftorifche 
Anfiedelung von Sittich gelten. Doch findet man auch 
in der firdiichen Ümwallung unzählig viele Thon- 



fcherben und Knochen, die man mit der MeflTerfpitzc 
aus der Erde hcrauskratzen kann. Bezeichnend ift es, 
dafs fich das Volk erzahlt, auf diefem Plateau hätte 
cinft eine „alte Stadt" geftanden 

Zu einer fo großartigen Anfiedelung mußte auch 
ein weites Grabfcld gehört haben und diefes findet 
fich in der That vor, denn das ganze weite Feld 
von Sittich bis Studiitec und Verhpolje, dann weiter 
örtlich bis St. Vtit und Radohavas, ift mit Tumulis 
überfnet. Der crlle Gebildete, der das Wefen der 
Gomilen von Sittich zu erforfchen verflicht hat, war 
Jofrph Heinrich Stratil. Diltriftförfter und Beamte der 
Religionsfonds-llerrfchaft Sittich. Die Bauern über- 
brachten ihm die beim Abtragen oder Aufackern der 
Gomilen gemachten Funde (Armringe, Urnen, Thon- 
gefäße, verroftetc Schwerter, Dolche, Lanzen- und 
Pfcilfpitzcn etc.) und daraus fchlofs er ganz richtig, 
dafs fie die Grabrtättcn jener Bevölkerung feien, die 
auf dem Plateau von Vir ihre befeftigte Nicderlaffung 
gehabt haben. Stratil behauptete, es gebe in der Um- 
gebung von Sittich bei 100 Tumuli in der Höhe von 
4 — 20 M. und im Umlange von 30—80 M. (Vergl. 
„lllyrifches Blatt", 1837, Nr. 11 : Ueber die hie und da in 
Steiermark und Krain vorkommenden kegelförmigen 
Erdhügel.) Auf diefe Behauptung hin cntfchlofs fich 
die Dircclion des „Hiftorifchen Vereins für Krain" im 
Jahre 1845 eine gemifchte Commiffion zur Durch- 
suchung der Gomilen von Sittich zu entfenden. Sie 
nahm Probefehürfungen an einer Gomila vor, fand aber 
dabei nur rothe cifcnfchiißigc Moorthon-Erde , voll- 
kommen frei von Steinen und Sand. Dies fehien der 
Commiffion verdächtig, denn fie muthetc der alten 
Bevölkerung die Fähigkeit nicht zu, dafs fie die Erde 
in einer fteinigen Gegend hätte „durchfielen und von 
allen fteinartigen Bcftandthcilcn reinigen können". 
Uebcrdies erklärte der den Nachgrabungen beigezo- 
gene Profcffor der Naturgefchichte, Dr. Schubert, dafs 
die Gomilen von Sittich „ein Kcfultat der durch zwei 
WaiVerftromungen aus den Seitenthälcrn herbeige- 
fehwemmten F.rdtheilchen feien, die fich bei dem ver- 
langl'amten Laufe des Waflcrs fortan ftellcnweife 
anhäuften und durch die drehende Strömung abge- 
rundet wurden" Witth- d. Centr.-Comm. zur Erhaltung 
der Baudenkmäler 1859, S. 251). 

Die Behauptung Dr. Scltu/>erf's hat etwas für fich. 
Denn man kann leicht unterfcheiden, was aufgefchüt- 
tetes Erdreich ift und was durch Abfchwcmmung und 
Abtragung entftanden ift. Wenn man eine Gomila 
abtragt, fo findet man immer darunter eine natürliche 
Erhebung des Bodens iwic z. B. unter jener hinter 
dem Wirthshaufe in Cri:e\, und an fokhen Erhebun- 
gen ift die Sitticher Gegend fehr reich, ohne dafs auf 
jeder davon eine Gomila liehen müßte. 

Am 30. Juni 1845 erftattete die oberwähnte Com- 
miffion in der Vereins-Verfammlung ihren Bericht in 
negativem Sinne und erklärte die ..angeblichen antiken 
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Funde" für etwas fehr Troblcmatifchcs. Da erhob fich 
der gewefene Bürgcrmcirtcr von I.aibach J. N. Hra- 
deiky, der auch lange Zeit Religionsfonds-Beamtcr in 
Sittich gewefen war, und legte einen entfehiedenen 
Widcrfpruch geyen das Gutachten der Commiflion ein, 
indem er meinte, „die Commiffion hätte beffer gethan, 
den Krampen und die Schaufel in die Hand zu nehmen, 
rtatt fich in neptunifchen Theorien zu ergehen, und 
dann wäre fic ficherlich zu antiken Funden gekom- 
men, wie ihm folche feinerzeit von den Bauern, welche 
die Gomilcn aufgeackert, überbracht worden waren". 
{De/chmann, Die heidnifchen Hügelgraber in Krain. 
Separat-Abdruck aus dem „Laibacher Tagblatt" i8"y, 
S. II— 14.1 

Nach Strahl erkannte wieder ein Fremder die 
richtige Bedeutung der Gomilen, und zwar der über- 
lieutenant Nettelblatt vom Infanterie-Regiment Prinz 
Emil Nr. 54, der im Jahre 1853 mit feiner Compagnie 
in Sittich und Umgebung ftationirt war. Als geborener 
Mecklenburger wußte er von Haus aus, was die „Hünen- 
gräber" bedeuten, und ließ durch feine Mannfchaft fünf 
Gomilen offnen. Darunter war eine, die gleich einem 
englifchen „Mentor** mit riefenhaften länglichen Fclfen 
umgeben war, die in der Erde ftaken und einen befon- 
ders geheiligten Ort bezeichneten. Sie lag nördlich der 
Einmündung der Sittichcr Bezirksftraße in die Unter- 
krainer Reichsftraße, an der auf der Skizze mit a be- 
zeichneten Stelle. In derfelben fand er ein „aus Bronze- 
blech gehämmertes Doppelpfcrd" {wahrfcheinlich eine 
Fibel mit der erwähnten Figur am Bügel), dann Scher- 
ben von Thongefäßen und bronzene Armringe, woran 
noch die Textur der Leinwand durch Oxydation bc- 
feftigt war. Diefe Gomila ifl feitdem faft gänzlich ver- 
fchwunden und nur noch eine wellenförmige Erhebung 
auf dem Acker läßt erkennen, wo fie cinft geftanden ift. 

Wahrfcheinlich hat Oberlieutenant Neltclblatt auch 
im benachbarten Walde des Bauers Vtftl aus Gnze, 
örtlich vom bcfchriebcncn Menhir, graben laffcn, denn 
dort liehen mehrere fchöne Gomilen, wovon die 
größte an einer Seite angegraben ift. Da auf dielen 
Gomilen große Fichtenbäume ftehen, fo durften lic 
noch ziemlich intacl fein und der Bauer Vefel erklärte 
fich bereit, gegen eine geringe Entfchädigung in feinem 
Walde graben zu laffcn. 

An die hier erwähnten Gomilen ftößt örtlich vom 
Walde, fchon in der Gemeinde St. Veit, die riefenhaftc 
Gomila, in der B. Pclnik vergangenen September 
gegraben hat fb). Auch diefe Gomila fteht auf einem 
abgerundeten Hügel, der fich 15—20 M über der Thal- 
fohle erhebt und im Durchfchnitte über 250 M. mißt. 
Man hat die Reichsftraße durch feinen fudlichen Theil 
gezogen und ihn fo in zwei fehr ungleiche Thcilc gc- 
theilt. Darauf befindet ("ich ein Acker, der unter dem 
Namen „Skufceva njiva" („Skufec 1 - heißt der Bauer 
darunter an der Straße} fchon längft als der befte 
Fundort für Alterthümer bekannt ift (Confervator 
Müllner, Emona, S 93). Noch im Herbrtc 1890 hat ein 
Bauer im Klcefcklc hinter dem Skufcc 23 Armringe an 
einer Stelle gefunden. 

Faft auf der Hohe diefes großartigen Grabhügels 
liegt der Acker des Bauers Stephan Cernivee aus Dol. 
einem Weiler nördlich von Skufec. Dort begann 
B. Pe/nik am 28. September 1891 zu graben und 
ftieß in einer Tiefe von 1 1 /. M. auf ungewöhnlich fcLone 
XVIII N V. 



Steinplatten aus fchwarzem Sandftcin, der in der 
Gegend nicht vorkommt, fondern, wie fpater conftatirt 
wurde, mußten die Vlatten zwei Stunden weit aus der 
Gegend von Catei (füdlich von Littaij geholt werden. 
Nach der vorfichtigen Entfernung der Platte fand man 
darunter vier Thongefaße, eins neben dem andern, 
wovon drei aus fchwarzem Thon beftanden, wie fie 
gewohnlich in Krain in den Gradiscas vorkommen. 
Das vierte Gefäß war aber einzig in feiner Art von 
allen bis jetzt in Krain gefundenen. Es beftand nämlich 
aus feinem gelben Thon mit einer reichen Ornamentik, 
zufammengefetzt aus fehwarzen und rothen Strichen, 
welche concentrifchc Vierecke und mäanderformige 
Bander bildeten. Leider lag das Gefäß in Scherben, die 
man faft alle gefammelt hat, fo dafs man das Gcfaß fo 
ziemlich wird reconftruiren können. Die genannten 
Gefäße lagen bei den Füßen einer unverbrannten 
Leiche, die mit dem Kopfe gegen Werten orientirt 
war. Vom Skelcte fowie von andern antiken Bei- 
gaben war nichts mehr zu Anden. 

Der Fund des fchönen Gefäßes ermunterte den 
B. Pclnik, die Grabungen auf dem Acker des Cernivec 
fortzufetzen. Am 17. und 18. October i8yi grub er 
alfo in Gegenwart des gefertigten Confervators etwas 
örtlicher und mehr gegen den Rand des Hügels hin 
In einer Tiefe von 1 M. fand er zwei Brandgräber unter 
rteinernen Platten. Es zeigte fich, dafs man den Leichen- 
brand ganz einfach in eine Grube hineinlegte und 
dazu einige Thongefaße gab, die aus rohem fehwarzen 
Thon gebrannt waren und ganz in Scherben lagen. 
Peinik hat auf dem Acker des Cernivec mehrere Brand- 
gräber geöffnet, aber im ganzen nur 12 Armbander 
gefunden, fonft keine Fibeln und keine Halsperlcn. 

Sudlich von der Reichsftraße liegen noch mehrere 
Gomilen, ebenfo im Winkel zwifchen der Sittichcr Be- 
zirks- und Unterkraincr Hauptftraße. Eine hohe Gomila 
fteht knapp hinter dem Wirthshaufc in GriZe, ift mit 
Gebüfch bewachfen, aber fchon zur Hälfte abgetragen 
und dürfte nicht mehr viel Ausbeute bieten. 

Dagegen Anden fich fehr fchöne Gomilcn auf der 
Befitzung des Bauers Gomilar nördlich von Y'rhpolje [c\. 
Von den neun dortfelbft flehenden Gomilen find fchon 
viele theilweife abgetragen, andere aber noch ganz 
intadt. Die fchönftc liegt knapp beim Haufe des Gomi- 
lar, ift 6 M. hoch und hat 220 Schritte im Umfange. 
Sie verfpricht eine reiche Ausbeute und der Eigen- 
tümer würde diefelbc zum Abgraben überladen, nur 
wenn man ihm das Material wegfehaffen wollte. 

Auch im anftoßenden Walde örtlich von Gomilar, 
fowie auch weiterhin gegen Kaäohavas muß es noch 
viele Gomilen geben, und die von Stratil angegebene 
Zahl 100 dürfte durchaus nicht zu hoch gegriffen fein. 
Diefes großartige Hügelfeld fpricht für die Große und 
den Reichthum des Gradisce von Vir, und die oben 
angeführten Funde berechtigen uns zu großen Hoff- 
nungen in Bezug auf die Ausbeute der künftigen Aus- 
grabung, die fchon im nächften Frühjahr in Angriff 
genommen werden foll. 

Es mußte uns gerade/u Wunder nehmen, wenn 
wir auf einer fo ausgedehnten prahiflorifchen Anficd- 
lung keine Spur vom mcnfcliHchcn Dafein zur Zeit der 
Römerhcrrfchaft finden würden, und dies umfomehr, 
als ja bekanntlich die römifche Heeresftraße von 
Emona nach Ncviodunum (und weiter nach Siscial 
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nahe an Sittich voruberführte. Der erfle Thcil diefer 
Straße von Laibach bis Wcixclburg konnte bi> jetzt 
noch nicht genau conftatirt werdet», aber von Wcixel- 
burg weiter kann man fte bis zur croatifchen Grunze 
auf Schritt und Tritt verfolgen Nach der Tabula Peu- 
tingeriana lag die nächftc Station von Kmona XVIII 
M. P. (= 26 6 Km.) entfernt und hieß Aceruone. Ver- 
gleichen wir diefe Zahl mit der wirklichen Entfernung, 
fo finden wir, dafs die genannte Station am Ende des 
Dorfes Hudo (Pofendorf) geftanden haben muß, und 
dorthin fetzt fic auch Mullner in feiner Emona |1. c.l. 
Und wirklich fand man etwa 2 Km. weiter örtlich, in 
dir Nahe der Kreuzung der Bezirksrtraße Sittich- 
Muljava mit der Rcichsftraßc, einen römifchen Meilen- 
(lein, der die Bezeichnung XXXXIIII M. P. von Ncvio- 
dimum trägt, was mit der wirklichen Entfernung fall 
genau iibcreinftimmt (nur um II M. P. weniger, als die 
Entfernung Aecruone-Ne\ iodunum nach der Tabula 
betragt). 

Ob nun Aceruone eine größere römifche Anucd- 
hing gewefen. 5 Diefe Frage wird kaum zu beja- 
hen fein, da man bisher noch keine Spuren von 
einer folchen Anficdlung in der Gegend von Hudo- 
Siudencc gefunden hat, noch weiß man irgend etwas 
von römifchen Altcrthümern aus jener Gegend. Die 
ganze römifche Station durfte nur aus ein paar Ge- 
bäuden bertanden haben, auf deren Grundmauern die 
heutigen Häufer bei der Mühle von Miinslevo flehen 
mögen, wie es ja noch heutzutage vorkommt, dafs (ich 
Poftftationen nicht in den gefchloiTenen Orten befinden, 
fondern bei einzelnen ifolirteti Gehöften, die fchon 
traditionell den „Poftmeiftcrn" gehören. 

Hat es- jedoch in Hudo eine größere Anfiediung 
gegeben, fo wird man diefclbe wahrscheinlich auf dem 
ifolirten, jetzt vollkommen bewaldeten Hugel Ivaiüja- 
gorica zwifchen Hudo und Sittich fuchen müßen. Auf 
diefem Hügel ftand cinft die Kirche des heil. Johannes, 
bei welcher die Herren von Weixelburg ein Bcnc- 
diciincrkloftcr geftiftet hatten, noch ehe die Cifter- 
eienfer in Sittich eingezogen waren iMilkmvics, Die 
Klorter in Krain, S. 33—40). Möglich, dafs aus den 
Ruinen einer römifchen Anficdlung diefe Kirche und 
das urfpriinglichc Klofler von Sittich cntflandcn waren! 
Pusel, der Chronift von Sittich, erzählt ausdrücklich, 
dafs das erfte Kloftcrgebäudc naher an Studenec ge- 
llanden habe, und zw ar an der Stelle, wo Abt Lauren- 
tius (1580 — 1601) einen Denkftein fetzen ließ. Diefes 
Denkmal befindet (ich bei der Häufergruppc örtlich 
am Fuße des Ivancjagoriea. und fein unterer Thcil 
durfte römifchen Urfprunges fein. Im Durchmcffer 
tliinmt er nämlich vollkommen mit dem römifchen 
Meilenrtcine \on Hudo übercin, der fich jetzt im Lai- 
bacher Mufetini (Kcllerraum Nr. y) befindet, und konnte 
altn der untere Theil diefes Meilcnfletiies gewefen fein. 

Von Hudo weiter fahrte aber die römifche Heeres- 
Straße nicht auf der Anlage der gegenwärtigen Reichs. 
Straße, fondern fic ging geradlinig weiter am Wcixel- 
bnrger Bache gegen Rogovila und an der Südgränzc 
der oben befchriebenen Goniilen von Vrhpolje. Weiter- 
hin /og die Romerftraße unter den Dorfern Glogoviea 
und Radohotiis und kam crlt örtlich von Pljuskaz, 
nahe beim Weiler Cesta, auf die jetzige Straßen-Anlage. 
Aber auch von diefer Stelle weiter rtimmt die jetzige 
Lage mit der römilcheti nicht herein fondern letztere 



führte genau ortlich nach Breg und St. Lotenzen, um 
dann längft der Tcmenilz nach Treffen zu fuhren, wo 
das römifche „Praetorium Latovicorum- ftand. Und 
eben diefer Richtung wird auch die neue Unterkrainer 
Hahn folgen! 

Sittich und St. Veit blieben alfo etwas abfeits 
von der römifchen Straße liegen. Und doch muß St. 
Veit fchon zu Römerzeiten bewohnt gewefen fein, denn 
am 7. October 189t fand der Befitztr A. Haupt man 
aus St. Veit einige 300 M. wertlich von der Pfarrkirche 
und ludlich der Straße, die vom Orte zur Reichsftraße 
fuhrt (d), auf feinem Acker ein römifches Grab, deffen 
Deckplatte nur 0 4 M. unter der Oberfläche lag. Aus 
ilenifelbcn hob er eine gut erhaltene Urne, ein gtäfer- 
nes Balfamarium und ein Thonlampchen mit der Marke 
CRESCE. Bald darauf fand Correlpondent Crnologar 
noch ein zweites römifches Grab, welches neben vielen 
Knochen auch zwei Fibeln enthielt, wovon die Spiral- 
förmige gut erhalten, die charnierartige mit einer 
Thierfigur am Bügel aber durchbrochen war. 

Das Terrain, worauf diefe zwei Grab» r gefunden 
norden find, und die Grundflücke weiter füdlich gegen 
die Reichsftraße, heißen im Volksmundc St^jngrob, 
was vom deutfehen r Steingrab, fteinenu"- Grab" abzu- 
leiten ift. Schon diefer Ausdruck allein beweift, dafs 
dir Bauern fchon öfters auf ihren Felden- beim Ackern 
auf rteinerne Gräber oder Plattengräber geftoßen find. 
Man hat überhaupt die Erfahrung gemacht, dafs auch 
an andern Orten, wo Ackerparcellcn „Stajngrob" ge- 
nannt werden (z. B bei Naffenfufi\, ebenfalls römifche 
Plattengräber vorkommen Genauere Nachgrabungen 
durften noch manche römifche Alterthümcr bei St. Veit 
ans Tageslicht fordern. 

Hochrt intcrelSant ift auch eine Schlecht erhaltene 
Silbermunze mit zwei Köpfen, die Herr Peinik von 
einem Bauer aus der St. Veiter Umgebung erlangt 
hat. Nach dem Urthcilc des Herrn Regierungsrathes 
Dr, Kenner ift diefclbe gewifs nichts anderes, als ein 
fchlecht erhaltener Denar des M. Furius Philus, der 
104 vor Chrifti Geburt Monetär der römifchen Repu- 
blik war. Das irt ein chronologifch fchr beachtens- 
wertes Vorkommnis, wie es in unfern Ländern feiten 
beobachtet wird. Wahrscheinlich ift in diefem Falle 
eine ältere, lang aus dem Verkehr gefetzte Silber' 
münze für den Todten-Cultus benutzt worden, denn 
dafs diele Münze mehr als ein Jahrhundert vor der 
römifchen Herrfchaft im Wege des Verkehres nach 
Krain gekommen wäre, dürfte kaum anzunehmen fein. 



Wenden wir uns nun der prähiftorifch-romifchen 
Anficdlung in Malniee (Malcnze) zu Südlich des Gurk- 
flul'fes, gerade gegenüber der Brücke auf der Straße 
Gurkfeld- Ctitei, erhebt fich ein flachcrHügcl etwa 20M. 
über dem Straßenniveau, deffen beehrter Punkt mit der 
Cote 171 bezeichnet ift. Die oberfte fanft geneigte 
Fläche desfclbcn umfafst etwa 7 25lla. (Parccllcn Nr. 252 
bis 269 der Gemeinde Catcz 1 und irt mit einer gut licht- 
baren römifchen Betonmauer umgeben, die durch viele 
Tlunnie verrtarkt war. Der natürliche (:) Umwall, der 
die Mauer tragt, ift im Sudwellen faft 10 M. hoch. Der 
Eingang zur Anfiediung führte durch einen Hohlweg 
im Sudwellen des Hügels und dann durch ein Thor 
im Süden der Anfiediung, dort, wo auch jetzt ein Feld 
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weg die Umfadungsmaucrn paflirt (f. die ohere Partie 
der beigegebenen Tafel). 

Diefe Umfaffungsmauer wurde an mehreren Stel- 
len abgebrochen und man fand in ihr viele Infchrift- 
Steine, die nur von der nahen römifchen Stadt Nevio- 
dunum herdammen können. Es liegt alfo die Vcr- 
muthung nahe, dafs Ncviodunum gegen Ende des 
4. Jahrhunderts von den Barbaren zerftort wurde 
idenn aus der fpatern Zeit kommen in Drnovo keine 
römifchen Münzen vor), und dafs fich die vertriebenen 
Einwohner dann auf dem Hügel von Mainice, wo fchon 
in der prahiftorifchen Zeit ein Gradisce ftand. anfiedcl- 
ten und fich dort einen neuen befeftigten Ort aus den 
Ruinen von Ncviodunum errichteten, wobei fic auch 
die Infchriften-Stetne ihrer alten Anfiedlung für die 
Umfaffungsmauer verwendeten Ihre Form fehmiegte 
fich dem Terrain an und ihre Breite betragt 6—7 M. 
Die Infchriften-Steine. die jetzt im Schloße Mokrits 
eingemauert find, dürften diefer Anfiedlung entnom- 
men worden fein. 

Südweftlich von diefer Anfiedlung beim jetzigen 
Steinbruch kommen Flachgräber vor und noch weiter 
füdwedlich, bei der St. Martins Capelle, die auf einem 
kleinen Friedhof licht, unverkennbare Spuren von 
römifchen Gebäuden, wahrscheinlich Thermen. Am 
Abhänge unter derCapelle liegen eincMcnge romifcher 
Ziegel zerltreut herum, die wahrscheinlich beim Begra- 
ben der Leichen aus der Erde hcrausgefcharrt wurden. 
Sudlich und oft lie h von der Capelle dehnt lieh ein über 
(> Ar umfallendes Feld bis zu einer deutlich kennbareu 
Mauer aus Parccllc Nr. 474 der Gemeinde Catez , 
worunter lauter römifchc Mauern gefpurt werden. 
Ks llanden hier zweifelsohne hervorragende römifchc 
Gebäude. 

Die eigentliche Begräbnisdätte der römifchen 
Anfiedlung lag im üften derfelben, knapp oberhalb 
der Reiehsllraße Landdraß-Catez. auf einer bewaldeten 
Kuppe, die nur 400 M. von der Anfiedlung entfernt id. 
Hier auf der Parcelle des Jants LofiatW Nr. 197/3 be- 
finden fich viele in lehmigem Boden ausgegrabene 
römifchc Graber, die aber nur fpärliche Beigaben ent- 
halten und auf die Armuth der Bewohner hindeuten. 

Reichhaltiger jedoch find die prähidorifchcn Go- 
niilen in der Umgebung von Malnke. Kleine Gomilcn 
komme:) fchon zwifchen der Anfiedlung und «lern ob- 
erwähnten Steinbruch vor; die bedentendften liegen 
jedoch örtlich von der römifchen Begräbnisftätte aufden 
Parccllcn Nr. 200/3und 239, gehörig dem Bürgcrmeider 
SwoboJa von Catez. Knapp fiidlich der Straße zieht 
(ich ein bewaldeter Rücken hin, auf welchem mehrere 
grolle Gomilcn flehen, und cinzelweife kommen (ie auch 
auf dem Felde und auf der Hutweide im Südoftcn vor 
Die Gomilcn im Walde find noch fad intai c t, jene auf 
dem Felde aber fchon abgeackert; nur Nr. S ift noch 



theilweife intaci. In derfelben waren die Graber von 
großen aufrecht ftehenden Steinen umgeben. Die 
Gomilc Nr 10 auf der Hutweide ift noch unanfge- 
graben. 

Nachdem B. Pecnik fchon unter dem verdorbenen 
Cudos Dtfchmann mehrere Probegrabungen an diefem 
Grabhügel gemacht hatte, begann er am 28. December 
vorigen Jahres den I lügel abzugraben. Dcrfelbc ift dem 
Terrain entfprechend lang hingezogen, etwa 20 M. lang, 
aber nur 5 M. breit und etwa ebenfo hoch. B. Pecnik 
grub zuerft an der Nordoftfcite des Grabhügels und 
(ließ in einer Tiefe von 2'/j M. auf zwei Reihen von 
ganz kleinen Steinen, die eine Gaffe zu bilden fehienen. 
Dazwifchen lag die Afchc zerdreut und auf derfelben 
lagen perlenartige Bronze ■ Ringelchen, Gürtelringe, 
Bronze-Nägel, verziertes bronzenes Gürtclbiech, wel- 
ches auf einer Art von Holzfpänen lag. Das Holz ift fehr 
gut erhalten und fo auch einige lederne Stücke, die zum 
Gürtel gehörten. Die bronzenen Hinreichen hangen an 
einem Gewebe aus ledernen Riemen und durften als 
Schmuck beim Gürtel gedient haben. Das Intcrcffaii' 
teftc war jedoch ein ledernes Geflecht, welches ganz 
wie eine zufammengelegte Lederinütze ausfieht. Die 
Lederriemen find durch bronzene Ringelchcn gedeckt, 
das Ganze zu einem dichten Geflechte zufammen- 
gefchnurt und überdies noch mit breitköpfigen Bronze - 
Nägeln durchfetzt. Die l'/s Cm. langen Nagel find zu 
Hunderten ins Leder hineingefchlagen. Auf der Spitze 
der Mutze ift eine fternartig eingekerbte bronzene 
Scheibe befeftigt. Da die ledernen Riemen fchon 
morfch geworden find, fo mußte ein großer Klumpen 
Erde, auf welchem der antike Fund lag, vorfichtig aus 
gehoben und in einen Korb gelegt werden, um das 
Ganze transportiren zu können. 

Bei der Leiche lag i;och eine 44 Cm. lange gut 
erhaltene eiferne Lanze, dann mehrere bronzene Spinn- 
wirtl (: und Gürtclringe, insbefondere aber viele Leder- 
riemen mit daraufgezogenen Bronze Ringelchcn. Als 
befonders charakteriftifch wurde die Thatfachc cm- 
ftatirt, dafs in den Gomilen von Mainice nur verbrannte 
Leichen vorkommen, ferner dafs die Afchc auf dem 
ganzen Platz ausgeftreut wurde, fo weit als der Begra- 
bene lang war, und dafs man dann die Beigaben (<< 
auf die Afchc legte, wie fic der vollkommen ausgelü- 
ftete Verdorbene in feinem Leben getragen hat. 

Das in die Gomila gegrabene Loch ift nur 3 M. 
tief und hat etwa 2 M. im Gevierte, es bleibt alfo noc h 
viel von der ganzen Gomila zum Abgraben übrig. Nach 
den gemachten Funden zu urtheilcn, werden auch die 
übrigen Partien fo reichhaltig fein und es wird an die 
Abtragung der ganzen Gomüa gefchritten werden, 
fobald es das Wetter erlauben w ird, denn der Eigen- 
tümer hat bereit willi gd die Erlaubnis dazu crtheilt, 

Riitnr. 
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Der Wälfche Hof in Kuttenberg. 



Von < 'iMifervaror /.v/A /tr.imi. 



*'p-JJS ift wohlbekannt, mit welch' lebhaftem InterelTc 
} ^5fl dic hochlöbliche k. k. Ccntral-Comniifiion die 
zEssm Keftaurirungs- Angelegenheit des fogenannten 
Wälfchen Hofes in Kuttenberg verfolgt, und die dies- 
bezüglichen Projekte einer wohlgemeinten fachlichen 
Berathung unterzogen hatte. 

Wahrend der letzten Jahre hat (ich aber das 
Adaptirungs -Programm durch neu eingetretene Um 
rtamie wefentlich verändert; die Stadtgemeinde hat 
nämlich nicht mehr die Ablicht, in dem hiltorifch und 
archaotogifeh fo wichtigen Gebäude alle möglichen 
Schulen zu cunccntrircn, und es wird fich höchftens 
darum handeln, hier eine etwa achtciaffige Volksfchule 
unterzubringen und das übrige zweckmäßig zu ver- 
wenden. Bei einem folchen l'rojectc könnte nicht nur die 
Haupt-Configuration diefer in ihrer Art einzigen mittel 
alterlichen Anlage fall intacl erhalten bleiben, fondern 
auch der Bcrtand der Haupttheile mit ihren charak- 
tcriftifchen EigcnthUmlichkeiten gewahrt und das 
Ganze zu einer wahren Sehenswürdigkeit hcrgeftellt 
werden. 

Ks ift allgemein bekannt, dafs allen bisherigen 
Adaptirungs-Projcctcn weder die nothwendige hifto- 
rifche. noch eine entfpreehende archäologifche und 
bauliche Unterfuehung vorangegangen ift; fclbft der 
um die Localgcfchichtc von Kuttenberg verdiente 
Stadt-Archivar f P. M Veßlsky behauptete noch im 
Jahre 1S86 in feinem „Fremdenführer 1 *, dafs „die ur- 
fprüngliche Kinthcilung in die königlichen Gemacher, 
die Bergamts- und Mün/.amts-Localitaten, die Münz- 
Prägeftatten u. f. w. jetzt fehwer zu beftimmen fei"; 
und da von der Baugefchichte des Wälfchen Hofes bis- 
her fall nichts gefchrieben worden ift, fo ift die Literatur 
in diefem Punkte fehr dürftig. 

Wahrend der letzten Ferien führte ich mit Hilfe 
des Herrn k. k. Ingenieurs L. Labler eine eingehende 
Unterfuehung der heutzutage beftehenden Gebäude 
durch und forfchte auch nach allen hiftorifchen Quellen, 
durch welche man für eine folche Unterfuehung iiehcre 
Anhaltspunkte heranziehen konnte. 

Diefe Forfchung war recht befehwerlich, denn 
die hiftorifchen Daten find äußerft wortkarg und die 
mcilten Localitaten des Wälfchen Hofes find heutzu- 
tage an lehr viele Parteien vermiethet und fomit nur 
gelegentlich zuganglich, auch können manche in ihrer 
Vcrwahrlofung nur mit Lebensgefahr betreten werden; 
(ie war aber gewifs lohnend, indem der Gefertigte jetzt 
wirklich im Stande ill, nicht nur die urfprüngliche 
Bcllimmung der einzelnen Partien, fondern auch ihre 
Bauformen und Entftohungszeit fichcr anzugeben, 

Uie altcile gefchiclitliclie Nachricht von dem 
Wälfchen Hofe reicht in das Jahr ijoo, zu diefer Zeit 
wurden nämlich von dem Konige Wenzel II. Münz- 
pragcr aus Italien nach Kuttenberg berufen und den- 
i'elben hier bei der königlichen Refidenz die zur Münz- 
prägung nothwcndigei» Localitaten angewiefen, wobei 
das Gebäude den Namen „Walfcher Hof" erhalten hat. 



Aus diefer Periode der erften Gothik hat lieh in 
dem jetzigen Gebäude-Complexe fall nichts erhalten; 
nach unferer Meinung kann aus jener Zeit nur die 
untere Partie des Thurmcs datiren, deffen Mauerwerk 
mit den anftoßenden Gebäuden in keinem Verbände 
fteht; auch tragt der ebenerdige Raum desfelben in 
feinem auf Vorkragungen ruhenden Tonnengewölbe 
die Merkmale einer engen Durchfahrt und unterftutzt 
die Anficht, dafs durch denfelben der urfprüngliche 
Kingang in die mit Graben und Mauern befeftigte 
Burg führte. 

Die urfprüngliche Umfchanzung laßt fich in dem 
ftarken Gemäuer hie und da noch verfolgen, die C'on- 
figuration der Gebäude war aber zur Zeit Wenzel II. 
gewifs eine ganz andere als heutzutage. 

Der Walfche Hof in feiner jetzigen Ri fcheinung ift 
ein buntes Conglomerat von fünf heterogenen Baulich- 
keiten, welche im Laufe der Zeit manche Veränderun- 
gen erlitten haben; diefe find: 

i. Die königliche Refidenz, 2. die Schmieden, 3. das 
Hattnaus 4, der Brcnngndcn mit der Wohnung des 
Münzmeifters und 5. der fpäte Zubau an der nord- 
öftlichen Seite. 

Die alterten Bauuntcrnchmungcn, welche dem 
jetzigen Bcftandc zu Grunde liegen, datiren aus der 
Rcgicrungszcit Wenzel IV. (circa 14OO); es gibt zwar 
dafür keine urkundlichen Belege, aber wir willen, dafs 
diefer König hier öfters refidirte und dafs eben während 
feiner Regierung manche Kinrichtungen in dem Münz 
wefen getroffen w orden find, die verfchiedene Locali- 
taten crhcifchtcn, und endlich bezichen fich die auf den 
älteften Partien vorkommenden Sculpturen und Wap- 
penfchilder untrüglich auf die Perfon diefcs Herrfchers. 
Aus feiner Periode haben fich bis auf unfere Zeiten 
in ihren Hauptbertandtheilen zwei Partien erhalten, 
nämlich die königliche Refidenz und die Schmieden. 

I. Die königliche Refidenz wurde um das Jahr 1400 
als ein freiftehendes zweiftöckiges Gebäude an die 
Südfcitc des älteren quadratifchen Thorthurmes an 
gebaut. In dem Erdgefchoßc wurden die noch heut- 
zutage benützte Rinfahrtshalle und einige zur eigent- 
lichen Münzprägung dienende gcwolbtcRäumlichkeiten 
untergebracht (das „Präghaus" im engeren Sinncjf; in 
dem erften Stockwerke waren die hohen, mit fchonen 
Balkendecken verfehenen Wohnzimmer des Königs, in 
dem zweiten Gcfchoße ein fehr geräumiger Palas. 

In diefem hiftorifch denkwürdigen Gebäude wurde 
am 18. Januar 1409 von Wenzel IV. das berühmte 
Kuttenberger Decret unterfchrieben, hier wurde auch 
von den zum Landtage vcrfammcltcn Ständen den 
27. Mai 1471 Vladislav der Jagellone zum Könige 
erwählt. * 

In dem über diefe Wahl erhaltenen, von dem da- 
maligen Urbar- Schreiber Johann Koslik verfafsten 
Berichte lefen wir die Worte: „na velke^n pokoji pfed 
preghaufenr' (auf dem großen Saale vor dem Prag- 
itanfrl, dann „nahofe v pokoji" (oben im Zimmer) und 
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wieder: „v krälove svetnici nahorc" (oben in dem 
Zimmer des Königs). 

Unter dem kunftliebcndcn König Vladislav II., 
welcher oft und gern in Kuttenberg Hof hielt, wurden 
in dem Wälfchcn Hofe eine Menge Bauveranderungen 
unternommen, unter anderen wurde in dem letzten 
Viertel des 15. Jahrhunderts die Kcfidcnz durch Anbau 
eines Flügels an der Nordfeite des Thurmcs und einer 
neuen, an diefen Traft angrenzenden Capelle erweitert, 
welche am 20 Juli 1497 geweiht worden ift. 

Die Könige aus dem Haufe Habsburg refidirten 
nicht mehr in Kuttenberg, das alte Rcfidenzgcbäude 
Hand leer, und feine hohe Bedachung wurde im Jahre 
1585 ein Kaub der Flammen. Ks fchreibt davon Dacicky 
in feinen Memoiren: 

„Shorely krovy vclki- starodävni na Vlaskem 
dvofc, na te strane proti domu Vodolinskych pfi 
Rybncm trhu" (die hohen alterthumlichen Dachllühle 
an «lern Walfchen Hofe, auf der Seite gegen das Haus 
der Vodolmsky am Fifchmarkte find abgebrannt). Bei 
der darauf gefolgtcn fehr nothdiirftigen Inftandfet/.ung 
der Refidenz wurde die abgebrannteDecke des I'alaftcs 
nicht mehr reftaurirt, und es wurde fogar das Gemäuer 
desfelben bis zur halben Fenftcrhöhe abgetragen. 

Die königlichen Wohnzimmer in dem erften Stock- 
werke waren nicht bel'chädigt, (landen aber leer, bis 
im Jahre 1603 der Bcrgbcamtc David Endrle diefelben 
durch Einziehung neuer Decken und Schcidemaucrn 
und Verkleinerung der Fenfler zu einer Beamten- 
wohnung adaptirtc und diefelbe mit feiner Familie 

bezog. Datkky fchreibt davon: „David Endrle 

dal sobe potom na Vla-kem dvofc byt spraviti nad 
pregovnou, kdez pred lety kräl cesky Vladislav prebej- 
val, a tu obejval s zenou a detmi jako dedieny pän u 

^David Endrle ließ fich dann in dem Walfchen 

Hofe die Wohnung einrichten über dem Praghaufc, 
wo vor Jahren der böhmifche König Vladislav refidirte, 
und hier wohnte er mit Weib und Kindern wie ein 
erblicher Herr). 

Das ganze Refidenzgebäude ift entfehieden gothifch 
und dabei dadurch intcreffant, dafs in dem Wcnzcls- 
Bau neben fchön profilirten fpitzbogigen und wagrecht 
abgefchlolTenen Wandungen auch der Halbkreisbogen 
mit dem Tonnengewölbe zur Geltung kommt. In dem 
ehemaligen Palas ift ein großer Kamin, in dem erften 
Stockwerke eine fchöne Batkendecke und andere De- 
tails erhalten; außen bemerkt man das Wahrzeichen 
Wenzel IV., ein zum Kranze gewundenes Handtuch, 
und die Wappenfchildcr von Rom, Trier und Reich. 

11. Das zweite zur Zeit Wenzel IV. am Walfchen 
Hofe errichtete Gebäude find r die Schmieden* (smitny), 
ein urfprünglich ebenerdiger Bau, deffen zwei Flügel 
den großen Hof im rechten Winkel gegen Sudoft und 
Südweft abfchließen. 

Von der Rcfidenz waren die Schmieden durch ein 
enges Gäßchen abgefondert und im Innern in 16 un- 
regelmäßige tonnengewölbte Räume eingethcilt, wo 
die Münzer das aus der Münze in Zainen eingelieferte 
Metall in die fogenannten Farfel fchnitten. zu Platten 
fchlugen, abrundeten und läuterten. 

Laut einer Urkunde Wenzel IV. vom Jahre 1408 
follten in jeder Schmiede wenigftens drei Knappen 
arbeiten, aus einer in den Münzregiftern erhaltenen 
Rechnung vom Jahre 1524 erfahren wir, dafs die 



Schmieden mit einer Reihe kleiner Walmdacher ver- 
fehen waren, zwifchen welchen 16 eiferne Rinnen das 
Regcnwa ffer abführten. Erft gegen Ende des 17. Jahr- 
hunderts wurde über dem alten ebenerdigen Gebäude 
das erftc Stockwerk angebracht, wodurch der urfprüng- 
liche Hau nicht nur verunflaltet, fondern auch arg be- 
schädigt worden ift, indem die auf eine folche Belaftung 
nicht berechneten alten Mauern bedenkliche Sprünge 
bekamen. In dem erften Gcfchoße de» fudweftlichen 
Flügels find vor einigen Decennien Schulräumlichkcitcn 
errichtet worden, aber die alte Kintheilung hat fich auch 
hier im Innern des Partcrre-Gcfchoßcs erhalten. Das 
im 17 Jahrhunderte errichtete erftc Stockwerk auigc 
nommen ift diefc Partie entfehieden gothifch, an der 
dem Hofe zugekehrten Front des fudöftlichen Tracles 
find die urfprimglichen Eingänge, Fenfter, Gclimfc und 
Wappenfchilder der von den Luxemburgern regierten 
Länder und königlichen Bergftadtc erhalten. 

III. Eine tiefe tonnengewölbte Durchfahrt feheidet 
die Schmieden von dem ehemaligen Raithaufe, welches 
den nordwcftlichcn Traft des jetzigen Gcbäudc-Com- 
plexes bildet. Diefc Partie ift in ihrer heutigen Form 
größtenteils in dem letzten Viertel des \\ Jahrhunderts 
ausgeführt worden. 

In dem Erdgefchoße find große gewölbte Räum- 
lichkeiten, die urfprünglich zur Aufbewahrung ver- 
fchicdcncr Bergbau- und Münz - Utensilien beftimmt 
waren, in dem erften Stockwerke befindet fich der 
großartige gothifche Arcadcn Gang, v on welchem man 
zu den jetzt verwahrloften Bergamts Localitaten ge- 
langte. Hier war der bereits in der Bergordnung Vladis- 
lav 's 1484 erwähnte Raitfaal, wo jeden Freitag in An- 
wefenheit des Bcrghofmeifters, Urbarers, der Berg- 
meifter und Gewerke die Haltung abgehalten wurde, 
wo auch, wie der witzige Dalickf ftichclt, die Berg- 
und Münz - Beamten zum Gericht faßen und reich 
wurden („kdez auredmei horni a mincovni v saudu 
sedavaji a bohatnau"). 

Diefe Partie ift am 3. Juni 1622 abgebrannt \Dhl. 
„V patck den pam. sv. Erazima 3. mes. Junii. . . .hrom 
uderil na Vlasky dvür v nieste H. K., od cehoz shorely 
krovy nad rejtunkem u = Freitag an dem St. Erasmus- 
Tage den 3. Juni hat es am Wälfchcn Hofe zu Kutten 
berg eingefchlagen, wovon die Dachftühle über der 
Raitung abbrannten), dann wurde fic meift nur noth- 
dürftig erneuert. Den gröbften Fehler beging hier aber 
derKuttenberger„Verfchönerungs-Verein k , welcher im 
Jahre 1877, ohne jemand zu fragen, die uralte mit 
Zinnen bekrönte Burgmauer, welche auf diefer Seite 
noch erhalten war, ganzlich abbrechen und die der 
Stadt zugekehrte Front des Gebäudes mit grobem 
Mörtel anwerfen ließ. 

IV. An den nordweftlichen Flügel der Schmieden 
fchlicßt fich der ehemalige Brenngaden mit der Wohnung 
des Münsmeißers (dum päne = das Herrenhaus} an. 

Von dem Brenngaden, wo das zur Münzprägung 
beftimmte Metall zu Zainen vorbereitet wurde, ift 
bereits im Privilegium des Königs Johann vom Jahre 
1343 die Rede, die Wohnung des Münzmciftcrs ift 
gewifs erft unter Wenzel IV. iibcr dem ehemaligen 
Burggraben errichtet worden, indem die erfte Erwäh- 
nung von einem zu Kuttenberg refidirenden überften- 
Münzmciftcr erft aus den erften Jahren des 15. Jahr- 
hunderts datirt. 
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Selbftvcrftändlich mußte eben diefes von dem 
höchften Bergbeamten ftets bewohnte Gebäude den 
meiften Umbauten unterliegen, wodurch es genügend 
erklärt wird, dafs man heutzutage in demfclbcn aus 
der Periode der Gothik wenig antrifft, und dafs der 
jct/.t beziehende, in dem Hofraume fehr intereffanteBau 
größtenthcils au? den Zeiten der RenailTancc ftammt. 

V. Das jetzt an der nordöftlichen Seite vor der 
Front der Vladislav'fchcn Partie der königlichen Rcfi- 
denz ftchende einftockige Gebäude gehört keineswegs 
zu der alten Anlage des Wälfchen Hofes, dasfelbe ift 
ein kunftloferZubau aus den letzten Jahren des 17. Jahr- 
hunderts. 

Aus diefen Thatfachen erhellt, dafs, wenn der 
Walfche Hof als ein höchft wichtiges fowohl hifto- 




Fig. 1.1 

rifches, als auch archäologifchcs Denkmal aus der 
Blitthezcit der Kuttenherger Münze lebendig erhalten 
werden foll, derfelbe keineswegs von dem Architcclcn 
als ein einheitliches Gebäude behandelt werden darf, 
fondern es mußen vielmehr die einzelnen Partien tut 
Geißt ütrer ursprünglichen Beßimmung und ihres Styl- 
ehurakters den Traditionen der loealen Kunßgefchicltte 
entjprechend reßaurirt werden. 

Eine folche keftauration würde auch für die jetzt 
finanziell nicht günftig fituirtc Gemeinde große Vor- 
theile haben, indem die Arbeit auf Perioden vertheilt 
und allmählich nach Bedarf ausgeführt werden konnte. 

In dein Keftaurationsplane könnte zuerft nur den 
allgemeinen Principicn der mittelalterlichen Anlage 
und den charaktcriftiiehcn Kigenthümlichkeitcn ein- 
zelner Partien Rechnung getragen werden, und erft bei 
der Ausführung der Arbeiten würde n die eingetretenen 

< I Orr Thum. ll.Wcmeü [Uu, II). VUitiftluv Bjh.IV. Zul.au. V. 
VI Buiuigmlm. VII. MünjikciUei, \ III Schmieden. 



Funde und Anzeichen auf die Geftaltung der Details, 
Dccorirung und innere Einrichtung maßgebend und in 
forgfältigftcr Weife beruckfichtigt werden. 

Nach der Meinung des Gefertigten follte beidiefer 
Reftauration: 

1. Der Zubau an der Nordoftfeite, welcher zu der 
alten Anlage nicht gehört, baufällig ift und keinen 
Kunftwerth befitzt, gänzlich befeitigt werden. 

2. Die königliche Relidenz konnte man leicht zu 
einem Kathhaufe adaptiren. Das Erdgefchoß braucht 
nur eine gewiffenhaftc Ausbcfferung, in dem erften 
Stockwerke der älteren Partie wird nach Abfchaflung 
der fpäter eingezogenen Schilfdecken die urfprüngliche 
fchön profilirtc Balkendecke zum Vorfcltein kommen, 
und die alten Fcnfterlaibungen können wieder zur 

Geltung gebracht werden; der alte 
Saal in dem zweiten Gcfchoßc mit 
feinen gothifchen Gewanden, dem 
großen Kamin u. a. m. kann zu 
einem der Gemeinde fehr würdigen 
Sitzungsfaale eingerichtet werden. 
In der Vladislav'fchcn Partie find 
noch gar manche Gewände, Krag- 
fteine, ja felbft eine fchöne Holz 
faule vorhanden, die bei der Adap- 
tirung an Ort und Stelle verwendet- 
werden können. 

3. Von dcmüdoftlichenTrartc 
der Schmieden mufs das fpater 
angebrachte crftcStockwcrk fchou 
einfach aus dem Grunde abgetra- 
gen werden, da das alte Grundge- 
mäucr dasfelbe nicht auszuhaken 
im Stande ift. Der ganze Flügel 
follte fo gut als möglich in den 
urfpriinglichen Stand gefetzt wer- 
den, und es wird fielt dann für die 
ehemaligen Schmieden eine paffen 
de praktifchc Verwendbarkeit ohne 
Zweifel finden. 

Anders verhalt es fich mit 
dem füdwclllichen Flügel. Hier find 
in dem erften Stockwerke dieSchul- 
localitätcn bereits eingerichtet, die 
bclaffcn werden mußen, und es 
konnte nur das Krdgefclioß von der modernen Incru- 
Itation befreit und nach den vorgefundenen Details 
erneuert werden. 

4. Von dem Raithaufc ift eigentlich nur die Hof- 
feite erhalten; hier muß der Arcaden Gang, eine der 
interefiänteften Schöpfungen der fpüt-gothifchen Pro- 
fan- Architektur, erhalten bleiben, der gegen die Gaffe 
zugekehrte Thcil des Gebäudes kann den Bedurfnilfen 
entfprechend zu einem Schulgebäudc umgeftaltet wer- 
den und eine folche Front erhalten, durch welche der 
ernfte Charaftcr des Ganzen nicht leiden würde. Einige 
im Innern erhaltene gothifchc Wandungen, Thören 
und ahnliche könnten bei der Adaptirung der Refidenz 
verwerthet werden. 

5. Der alte Brenngaden könnte für Lehrmittel- 
Sammlungen adaptirt und die ehemalige Münzmeifter- 
Wohnung als Wohnung des Schulleiters eingerichtet 
werden, in welcher Eigenfchaft dicfelbe als ein Kcnaif- 
fanec Bau vollkommen intacl erhalten werden kann. 
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Burg Buchlau in Mähren. 



Angenommen uml tefchrielicn vom Coftfeivitiui i'rufellur Avgttft /Veivf, Bnnin 



I üefchichthchcs. 




Kl Ungarifch-Hradifch im füdoftlichen Mahren 
erhebt (ich in der Nahe des alten Konigslitzes 
des einfligen großmahrifchen Reiches bei 
den) beruhmten thalabwärts gelegenen Velfhrad 
(der gcpricfcncn Großburg auf einem aus dem Mars- 
Gebirgszuge vortretenden Bergrücken und inmitten 
einer waldreichen Gebirgsgegend die alte und gleich- 
falls berühmte Burg Buchlau; unweit dcrfelben und 
nur durch einen Bergeinfehnitt getrennt liegt auf dem 
Berge Modla i,dcr Götze die fchöne Wallfahrts-Kirche 
St. Hnrbara, welche mit ihrem fchlankcn Kuppelbaue 
hoch in die Lüfte fchaut Meilenweit beherrfchen 
die Gegend diefe zwei exponirten Bauten, welche 
zugleich ein hochft charaktcriflifchcs landschaftliches 
Bild abgeben. 

Die Entftchung der Burg reicht in eine alters 
graue, ja in die heidnifche Zeit hinein; den Namen 
der Burg bringt man mit dem flavifchen Gotte oder 
der Gottin der Jagd (üewana) in Verbindung; man 
leitet Buchlau von buh (Gott) und lovec (Jagd) ab, fo 
dafs Buchlau „Gottesjagd-Hain" heißen wurde; wieder 
andere fuhren das Wort von bouchati (lärmen, poltern, 
donnern) her, wornach Buchlau die „Donnersburg" 
1 )onncrsheim, Hcimftatte des Donners, Heimftättc der 
Gotter bedeuten wurde. 

Noch heute bezeichnet der Volksmund einen der 
alteltcn Kimme der Burg als die Donnerskammer, in 
welcher fich die Ritter bei Schwerem Gewitter ftets 
aufgehalten hätten. Sieher ifl, dafs dies ein ehemaliger 
Kittcrfaal war, welchen die edlen Herren gewifs noch 
lieber bei ihren Gelagen benutzten. Mit der erften 
Namensauslcgung hängt auch die Erinnerung an das 
alte auf Burg Buchlau beftandene eigentümliche und 
aus früher Zeit (lammende Jagdgericht (loveove prävo) 
/ufammen. Undurchdringliche dunkle Wähler bedeck- 
ten tageweit die ganze dortige Gegend und gaben ein 
prächtiges Jagdgebiet ab, welches in Spaterer Zeit 
landesfürftlich geworden war. 

Bis 1460 befland Buchlau als königliches Jagd- 
Schloß; auch hatte der Caftcllan der Burg iibcr diefe 
Forllc die Aufficht zu hegen; bei den Gerichten 
über Jagdfrevel pflegte er als Starost über die 11 
Bcifitzcr den Vorfit/.; dem Gerichte waren 29 Ge- 
meinden unterftellt und konnte es über Tod und 
Leben Recht Sprechen. < In fpäterer Zeit dehnte diefes 
Gericht feine Machtbefugnis über Frevel jeder Art 
aus und fo befland es, geflützt auf feine uralten 
Rechte, bis zum Jahre 1745. 

Mit diefem Gerichte hangt auch die Sage über 
die uralte Burglindc auf Buchlau /ufammen, die ein 
unfchuldig zum Tode Verurtheiltcr als jungen Stamm 
mit der Krone nach abwärts eingefetzt hatte und die 

• ■ >•' mah'lfch« ■..•inl«i'A>.'hiwr K,*:f{ h«> «fet .li-.>. «nickt I in 
tt* r/vde. . -r-Itc 11 Il.i. h l 
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wirklich weiter gewachfen war.' Diefe Linde, auf einem 
weiten Holzgerippe aufruhend, befchattet auch den 
auf der Burgterraflc befindlichen fteinemen Tifch, an 
weichem die zum Tode Verurthciltcn ihr letztes Mahl 
einzunehmen pflegten. Der Tifch, eine maffive Stein- 
platte, wird von zwei merkwürdig gell altctcn Füßen 
getragen; wie die Beitreibungen fagen, Fuße, die 
in ihrer Form und Zier fymbolifch die Gcrechtfame 
und die Bedeutung des loveove pravo verfinnlichen. 
Nach meiner Untersuchung find diefe Tifchfußc nichts 
anderes als zwei gothifchc Schlußfteinc mit Anfatz- 
rippen, welche ehedem die Wölbungen der Burg-Capelle 
zierten und die auf der Unterfeite mit fchön ftylifirtem 
Ephcu- und Eichenlaub gefchmückt find. 

Burg Buchlau ift unzweifelhaft flavifchen Ursprun- 
ges; derfclbc laßt (ich heute noch genau in der Burg 
anläge verfolgen. Als fogenannte Zupen- oder Vojvo- 
denburg hatte diefelbe im Fcindesfallc auch zur Unter- 
kunft aller ftammverwandten Zupen- oder Gau-Be- 
wohner zu dienen und mußte fie daher fchon von Haus 
aus geräumig angelegt gewefen fein. Wir fehen eine 
Unterburg, durch welche der Weg zur Hochburg 
führte. Diele befland aus einer Umwalhing, innerhalb 
welcher zwei ftarke einzclnftehendc Wart- oder Hoch- 
thürme fich befanden, deren einer das an der Südoft- 
feite gelegene Burgthor befchirmte. 

War Buchlau fchon als Gauburg von Bedeutung, 
fo kam noch dazu, dafs fie eine wichtige Granzfellc 
abgab; auch die Nahe des Konigsfitzcs und des 
Erzbisthums zu Welehrad verlieh diefer Burg ein er- 
höhtes Anfchcn. 

Als Spater die auS patriarchalischer BaSis, auf Ver- 
wandtschaft* Genoffenfchaft aufgebaute Gauvcrfafiung 
gegenüber der neuen politifchen und landcsfnrftlichen 
Eintheilung in den Hintergrund trat und die Burg 
herzogliches, refpective königliches Krongut geworden 
war, ftand diefe Granzfeflc als landesherrliches Jagd- 
Schloß in häufiger Verwendung. 

Ende des 12., in der Mitte des 13. und fpater im 
14. Jahrhunderte wurde Buchlau mehrmals umgebaut 
und erhielt hiebet vollftändig den Charakter deutfeher 
Burgen. Einzelne Namen von Burgverwefern oder 
Gaugrafen, fowic fpäterer Belitzcr Sind uns urkundlich 
erhalten, fo zählt Wolny in feiner Topographie von 
Mähren einige auf. 

Wir finden um: 

1300 einen gcwiO'cn l'rotiwa, 13 10 Albert von 
Donka, 1390—1398 Johann Zdansky von Zastrizl 
(Zastrizl), 1398 Hartmann von Stfites. 

Nicht feiten wurde die Burg Seitens der Landes 
fürften verpfändet; einmal finden wir diefes königliche 
Krongut, und zwar faft durch ein ganzes Jahrhundert 
lang, nur in fremder Hand. So kam z. B. die Burg und 
der ganze BeSitz unter Konig Sigismund 1422 an 

' Elf- atini: :h« kn.ijilt fi.li an -im KikcUi'J u i|«t Burg f'riti 
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Stihor Vajda, 1434 hatte fie Roman Vitova von Zlin 
in Beiitz; Später Georg von Landftcincr, dann Georg 
von Ncvedomy; von 1470 - 1490 war fie im pfandweifen 
Befitz des Johann Kuna von Kunftadt, und 1495 hielt 
fie Adam von Cyniburg als Fauftpfand in der II and; 
dann folgten rafch nach einander Kohus Koska von 
Postupic, 1499 l'cter Prjbik von Zahradek. 

Endlich aber überließ Konig Vladislav Burg 
Buchlau und den gefammten Belitz für immer, alfo 
als erbliches Lehen 1511 dem Artleb Trnovsky von 
Boskovic, 1520 kam fie dann an Wenzel von Zicrotin 
und deffen Gemahlin Anna von Zahradek, 1540 folgten 
deffen Sühne, Paul. Johann und Wenzel, welche aber 
den gefammten Kefitz dem Gemahlc ihrer Schwerter 
Elsbcth abtraten, fo dafs von 1544 Johann Zdanski von 
Zastrizl der Bcfitzcr wird und es auch bis zu feinem 
Tode, alfo durch 20 Jahre bleibt, wo ihm dann 1564 
feine Witwe Elsbeth gebornc Zicrotin folgt; diefe wird 
von ihres Gatten Neffen beerbt, nämlich von Heinrich 
Zastrizl. welcher aber 1681 (im nahen Bade Smradiatko, 
einer Schwefelquelle 1 über Anftiftcn feiner Frau von 
feinem Waffenträger mit dem eigenen Schwerte er- 
mordet wurde.' 

1582 folgt fein Sohn Georg Sigmund von Zastrizl, 
der (ich des Bcfitzcs durch volle 2« Jahre erfreute; er 
war ein gelehrter Mann und ein großer Freund der 
Kunfte und WilTenfchaften; auch Hand er mit gelehrten 
Mannern in vielfacher Verbindung und mit den Hoch- 
fchulcn zu Marburg und Heidelberg in regem Verkehre. 

1 < ) 10 ift deffen Witwe Elifabeth Kovtrdov»ka von 
Olesnicka Nachfolgerin; fie ftirbt 1619,* 1629 finden 
wir nach dem Wappen und den Buchstaben N. Z. 
[vielleicht K. Z i in einzelnen Thürftocken des Nord- 
tracles einen N*. Zastrizl (oder wenn K. Z. alsdann 
Kunigund Zastrizli; denn 1630- 1651 war nämlich die 
Tochter der El»bcth von Olesnicka, Kunigund von 
Zastrizl, vermählt mit Peter Dionys l'cterswaldsky von 
Petcrswald, Herrin von Buchlau, die ihren Gemahl in 
Mitbefitz nahm und der dann nach dem Tode feiner 
Frau Alleinbefitzer wurde. 3 

1663 ift nach dem Doppelwappcn am erden Burg 
thore ein l'cterswaldsky von Peterswald, vermählt mit 
einer Sercnyi, Bcfitzcr von Huchlau, 1673 baut Johann 
Sigmund Peterswaldsky von Peterswald die Schone St. 
Barbara-Kuppclkirchc auf dem Modla-Berge, 1688 bis 
1692 find die Sohne des Peter Dionys Peterswaldsky, 
nämlich Amand und Johann Dietrich im gemeinfamen 
Befit/.c von Buchlau. Von 1692 an ill der junger«-, alfo 
Johann Dietrich Peterswaldsky von Peterswald Allein- 
befit/er, der jüngere von feinen Sühnen. Amand. er- 
halt von deffen Unkel Amand den Befit7: Strilek, 
wahrend der altere Sigmund Karl Gurtav Buchlau erbt. 

1700 baut Johann Dietrich P. für feine Gemahlin 
Agnes F.leonora, geborne Colonna, da» fchone Schloß 
zu Buchlovic 1737 letzt Sigmund Karl Guftav in Buch 
lau in einigen Räumen des Nordtractcs unterhalb der 
gothifchen Wölbungen neue Gewölbe (Spiegelgewölbe': 
ein. Er llirbt 1751. 1751 folgt deffen Witwe Gabriele 
gebornc Gräfin von Schrattenbach Deren minder- 

1 In: Kit:* 1 r -i .Ir r Hur» lin.l .Ii. P. ■(('..(. Hr.firii.h /.*»iiiji\ HP.l 
ir.urt l-i»i '» Ifhrn »i'd^ri »u-ti -.!»* r.w est -ulfc. * »Sei wiri. Stic Grab 

ftr.Q it* .*fl Jrr Muri <S«T l-U • M ' ' i' rj i «r I , Ich .:l: C Irr.lldlj.ti 

: l>,( ^n.l:.lrll-1t ■ . c tM-^'iPj" frl H-r I t t - Iienllrlll ri ir. StEmUtlci Tt.. 

I'kIv 1.1:1 /..ili /l l Mi> ', il:r lld^Eh .od Ii 1 .:.!. .:-. i t':t , .it.J t]trj«niat -J«r 
, | ,W| ».»""'nr.lt VMrl...W.O- 1 ftt"«»J'!. ■*»» - ' .■-<■!>!- } > • ' • 7 ' 
■ | L ... »Li 1 .;ir Hn hlu. i- tt Oil-ti: f • ! -..1 I. W<|ip«n dn /««r«l 



jahriger Sohn Bernard hatte den bedeutenden Befitz 
von Buchlau, Strilek, Tobitfchau und Prcrau; er ftirbt 
als letzter feines Stammes 1763; nach ihm waren feine 
Schweflern Maria Thcrcfia und Eleonora die Erbinnen. 
1765 vermählt fich Maria Thcrcfia mit Prosper von 
Bcrchtold, womit Buchlau in den Befitz diefer Familie 
übergeht 

Nach Prosper s Tode folgen deffen fünf minder- 
jährige Kinder Leopold. Karl etc., welche 1784 und 
1787 ihren Befitz an ihre Tante, obige Eleonora Freiin 
von Peterswaldsky, abließen ; es erfcheint fomit von 
1784 an mit Eleonora Freiin Peterswaldsky von Peters- 
wald diefc Familie wieder, aber nur vorübergehend 
im Befitze von Huchlau; denn nach ihrem Tode 1800 
fallt Buchlau wieder an ihren obigen Neffen Leopold 
Graf von Bcrchtold (t 1809). 1809 folgt deffen Witwe 
Maria Johanna, geborne Grafin Magni, von deren zwei 
Söhnen feit 1814 Sigmund Graf Berchtold Buchlau im 
Befitze hat. 

Soviel über die Befitzcr. 

Die Burg ftand fomit nach dem Gehörten 20 Jahre 
im Befitzc der Kunftadt, 5 Jahre in jenem Adam von 
Cymburg, 12 Jahre hatte fie die Familie Zahradek 
im Befitze, 9 Jahre gehörte fie den Boskovic an; die 
Familie Zicrotin erfreute fich eines 24 jährigen, die 
Familie Zastrizl eines 66 jährigen und jene der Peters- 
waldsky fogar eines 133 jährigen Belltzes; die Familie 
Bcrchtold beherrfcht bereits den Befitz feit 128 Jahren. 
Noch heutigentags befteht derfelbe außer aus den 
Uekonomien aus vorzüglichen Buchen- und Eichen- 
beftanden, und zahlt der faft durchwegs zusammen- 
hangende l'orft allein über 17.000 Joch. 

Die Burg, in allen Theilen wohl erhalten und 
auch noch vollftändig bewohnbar, gibt in ihrem Bc- 
ftandc cbenfo ein beredtes Zeugnis ah für das hohe 
Alter, wie auch durch die weiteren Zu- und Umbauten 
von dem vielfachen Wcchfel im Kelitzc, von den er- 
höhten Anforderungen, dem geänderten Gefchrnacke 
und fclbft von den Launen der jeweiligen Bcfitzcr, kurz 
von den im Laufe der Jahrhunderte fich ändernden Be- 
dürfnissen, Gewohnheiten und Anschauungen derfelbcn. 

Die Burg ift in allen Etagen und Räumen im 
Kunterbunt angefüllt mit prahiftorifchen und fonftigen 
Alterthums-Obje&cn, mit Funden aus der Burg und 
der Umgebung, mit Mobilien aller Zeiten, mit allerlei 
Haus- und fonltigen Gcrathen, mit Trinkgefaßen, Glä- 
fern, Majoliken (darunter Zastrizl fchei und fonltigcm 
Tafelgefchirr, mit Wappen, Schuhen, Siegeln, Stanzen 
mit SchlolTern und Eifenbcl'chlagarbeiten. mit Modellen, 
mathematischen Apparaten, mit einer Unzahl von Por- 
trät» und anderen Bildern, mit fonftigen Abbildungen 
jeder Art u. f. w. 

Außerdem find noch Herbarien, eine Stein-Samm- 
lung, viele ausgeftopfte Thiere, eine Bibliothek, eine 
Münzen • und Medaillen Sammlung, eine Colleclion 
verschiedenartiger Drucke und dann das Archiv de» 
Befitzers in der Burg untergebracht. 

Nachdem fich die Objecle im Laufe der Zeit col- 
lee'tionirtcn, wurden felbe zum Thcilc gruppenweife 
geordnet, auch Suchte man damit einzelne Räume 
ilylgcrecht auszustatten, was insbefonderc mit dem 
großen gothifchen RitterSaale vortrefflich gelungen ift. 

Zu Sehen und zu ftudireii gibt es daher auf Buch- 
lau eine Menge, aber auch für die leiblichen Bcdurfniffc 
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der Bcfuchcr ift in der alterthümlich ausgcrtattetcn 
Rcftauration {der alten Burgkcllermcifterei 1 durch 
Ligenbau aus den herrfchaft liehen Kellern und durch 
frifches gutes Bier, das in der alten Hohle Skalka ge- 
kühlt liegt, beftens gelbrgt. 

II. Befchreibung der Burg. 

Das gewaltige Burgfchloß, auf einer Rückenhöhe 
des zwifchen den Sudeten und Karpatheu liegenden 
Mars-Gebirges thronend, ift auf Meilen weit fichtbar; es 
fillioucttirt fich aber lange nicht fo günftig, wie man 
es in der Regel bei Ruinen und noch mehr bei wohl- 
erhaltcnen Burgen vorausfetzt, welch' letztere, ins- 
befondere mit ihren auf- und niederfteigenden 
Mauern, mit den hohen und niederen Thürmcn, mit 
ihren (teilen Dächern, mit den vielen Zinnen und 
Zacken etc. fchr häufig reizende und mit jedem ande- 
ren Standpunkte wcchfclnde Bilder abgeben. 

Buchlau, mit feinem compacten Maucrmaffiv, das 
des belebenden Auf und Nieder entbehrt, bei dem 
Abgänge hoher Thurmhelme, fchlanker Giebel und 
fchm.ichtiger Schornfteine und bei dem fcheinbaren 
Fehlen der Dachungen gleicht von weitem weit eher 
einer monftröfen Ruine, als einer ganz erhaltenen 
und wohl gepflegten Burg. 

Hin fchoner durch alten Wald fich fchlängclndcr 
Fahrweg führt von der Station Ung.-Hradifch hinauf. 
Die Burg, welche zuletzt den neugierigen Blicken des 
Befuchcrs eine Zeitlang entzogen war, liegt nach einer 
feharfen Wendung des Weges plötzlich vor dem Bc- 
fuchcr, man ftcht vor dem elften Thore, dclTen Portal 
mit dem Wappen der Petcrwaldsky und Serenyi geziert 
und 1663 datirt ift; links von dem Thore befindet fich 
eine machtige, aus großen Quadern in gleicher Zeit 
erbaute Baltion; beide zeigen uns die Feftungs -Archi- 
tektur des 17. Jahrhunderts; beide find der fchon 
hier bellandencnVorwerk-Umfaffungsmaucr vorgefetzt 
worden; das Thorgcbaudc dagegen ift alt und hat in 
feinem Obergefchoßc noch das alte Fatlgitter voll- 
kommen fallbcreit eingehängt. 

Der Hof diefes Vorwerkes, der nach links abfallt, 
nach rechts dagegen anfteigt, hat an der rechten Seite 
und an die Wallmauer angebaut vcrfchicdcne Diencr- 
fchaftsgebäude; nach links herab bei einem tiefer 
liegenden ehemaligen Schafftallc vorbei erltreckt fich 
der Burggarten, welcher bis an die qucrlaiifcndc Wall- 
maucr des zweiten Hofes reicht.' 

Diefe Quermaucr ift an dem linken Ende durch 
einen ftarken dreiftöckigen Wartthurm {Andelka ge- 
heißen) flankirt. Thurm und Umgranzungsmauer wur- 
den 1350 erbaut; den Namen hat der Thurm von dem 
letzten Räuber, der hier gefangen faß, erhalten. 

Dem crlten Kingangsthore gegenüber führt eine 
lange Holzbrücke, den ehemaligen Wallgraben über- 
fetzend, zur fogenannten Vorburg, diefe liegt fudlich an 
der hochgelegenen Herrenburg entlang , ihre Wallmaucr 
fchließt an letztere an, geht im weiten Bogen nach 
Sud und Wcft, wo fie wieder zur Burg zurückkehrt. 

Nach Uebcrfchrcitung obiger Brücke befindet man 
fich beim zweiten Thore der Burg, refpeftive bei der che- 

■ Diefet tief liegende Stillgefcatidc ddifie In feines L'e!(jff.in»in auern 
die Kcft« eu.f. (Theten Bur [^[.n^i „rihjhrn, werauf »ucK. »eh weü.r 
»r.ftrrVilh ,fU C 'r.r M».ierr«f*c ki*«Tifcn ; lli»r h»t fhtdrm .r.icll <l»r W*c tvr 
l*nrg: Ktn.in^riijliri 
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maligen Burgvogtei, die dem ehedem hier beftandenen 
Burgthore vorgebaut wurde und alfo noch in dem Vor- 
werke fclbft errichtet erfcheint. Durch das Vogtei- 
gebaude hindurch fetzt fich ein langer Thorweg fort. 

(Nach dem am äußeren Thore befindlichen Doppel- 
wappen wurde Vogtci und Thor von Johann Dietrich 
Freiherrn Peterswaldsky von Peterswald und feiner 
Gemahlin Agnes Eleonora von Colonna 1695 er- 
baut.) 

Nun breitet fich ein großer Hof, der untere Burg- 
hof, aus; dies ift die Vorburg; fie ift rechter Hand theils 
von Felfen, theils von einer Terraffcnmaucr begränzt, 
über welcher fich die Herrenburg erhebt. Hatten linker- 
feits oder als äußere Begränzung die hohen und fteilen 
Felfen allein fchon genügenden Schutz gewahrt, fo 
fchen wir an der Süd- und Weftfeite diele Partie vom 
Andclka-Thurm angefangen durch eine hohe und ftarke 
Mauer verftarkt; an diefe Mauer wurden fpaterhin, und 
zwar an der abfallenden Südfcitc die großen Stallungen, 
die Schmiede, die Wagncrci und das große Keller- 
meiftereigebäude und an der wieder auffteigenden 
Weftfeite diverfe Wirthfchafts-Gcbäudc die Bnckerei 
und die Mühle angebaut. Der Mühle gegenüber befindet 
fich unterhalb des Schloffes eine in den Felfen aus- 
gehauene hohe und wcit/.ichcndc Fclfcnhohlc (Skalka), 
die heute einen vortrefflichen Keller abgibt. 

Im füdweftlichen und niedrigft gelegenen Thcilc 
der Vorburg befindet fich der tiefe in den Fellen ge- 
arbeitete Ziehbrunnen; an diefer Ecke der Vorburg 
wurde wie beim erften Thore gleichfalls im 17. Jahr- 
hundertc eine Baftion außerhalb der Vorburgmaucr 
angelegt. 

Um in die eigentliche Burg (das Burgfchloß) zu 
gelangen, mußte man im Gtgenhalte zur heutigen, 
die ganze Vorburg bi> zur Mühle durchfehrciten und 
gelangte fodann, aufwärts fteigend, in den nordlichen 
Theil des Burgzwingers, der rings um die ganze Hoch- 
burg zum fudöftlich gelegenen Burgthore fuhrt. 

Der heutige Eingang in die Burg liegt naher, und 
zwar gleich gegenüber der Burgkcllerci am füdweft- 
lichen Ende der Hochburg. Diefer Zugang, rcfpcctivc 
die hier befindliche Stiege flammt aus dem 16. Jahr- 
hunderte; das ^tiegenhaus wurde nämlich von Johann 
Zdanski von Zastrizl 1546 hcrgcftcllt. Eine fchwerc 
Thüre fperrt den Zugang; drei große, zum Theil in 
den Felfen gehauene Cafematten, gegen die Mitte 
der Stiege zu ausmündend, nahmen die Schutzmann- 
fchaft auf. 

59 Stufen einer geraden, zuletzt offenen Stiege 
fteigt man hinauf, dann befindet man fich auf einer 
dem Südtra<5le der Burg vorgebauten Terraffe; zur 
Linken ift der fogenannte Uhrthurm, durch den der 
Weg in den Burghof und in das Innere der Burg fuhrt. 
Auch Terraffe und Uhrthurm rühren von Johann Zdanski 
(1546) her. Das fchwcrbefchlagenc Thor des Thurmes 
ift 1612 datirt. 

Wendet man fich auf der Terraffe noch mehr nach 
links, fo hat man den der Burg vorgebauten und zu- 
gleich das Stiegenhaus überbauenden Bankett; oder 
Tanzfaal vor fich, den 1602 Georg Sigismund Zaflrizl 
herft eilte; der Fußboden dc> Tanzfaales liegt in glei- 
chem Niveau mit dem TerraiTenpflafter. 

Endlich in dem inneren Burghofe angelangt, ftcht 
zur Linken ein quadratifchcr alter Thurmbau Verließ- 
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thurm) mit Mauern v.jii .j M. Starke, eine Wcndeltr.pjie 
ill ihm vorgefetzt. Von einem kleinen Vorbaue dafctblt, 
der rogenannten Folterkammer, kommt man über 
eine Leiter hinauf, dann wieder herab, in das Verließ 
■ das unterrteGcfchoß>, einem kleinen fenfterlofen kaum, 
deffen Hoden ein anzeigender zerklüfteter Felfcn 
bildet. 

Hinter dem Verließe liefen weiter im Hofe zwei 
unregelmäßige Räume, die Kuchen, denen fpatcr linde 
des 17. Jahrhunderts zwei in den Zwinger hinausge- 
bautc Mägdekammern vorgelegt worden find. 

Dem Hofeingange direct gegenüber befindet fich 
eine Halle, deren 17 Stufen in den nordlichen Theil 
des Burgzwingcr- fuhren, ein Ausgang, der aus dem 
Knde des 17. Jahrhunderts ftammt. 

Rechts an diefe Halle anfW end und den Zwinger 
nord- und oftwart* bekränzend, liegen frühgothifche 
Räume, welche zuerft als Dicnftmanncn- oder fonlligc 
Wohiv, fpatcr als Vorrathsraurne dienten. Sie granzen 
oftwarts an einen zweiten gleichfalls viereckigen und 
aus fehr Harken Mauern aufgebauten Thurm (Archiv- 
thurm) 

Diele lammllichen nordwärts gelegenen Rnume 
haben gegen den Zwinger hin keine Fenftcr; hoffeitig 
ift ihnen fpatcr eine zweiarmige Stiege vorgebaut wor- 
den, die zu dem in der erften Etage (an der Welt- und 
Oftfeite* befindlichen Bogengänge führt. Auch an dem 
zweiten {Archiv- 1 } Thurme ift eine Wendeltreppe ange- 
baut, die aber nicht wie die erfte gegen den Hof, 
fondern in den ebenerdigen fenfterlofen Raum des 
Thurmes felbft mundet, der durch eine ftarkeThür ver- 
rammt w erden konnte; es fcheint alfo diefer Thurm in 
frühefter (romanifcher) Zeit der eigentliche llcrrenlitz, 
da.s Wohngehaude des Befitzers gewefen zu fein. 

Neben diefem Thurme an der füdorilichen Ecke 
liegt die fogenannte Todtenkammer, ein Raum, der 
ober der beftandenen Durchfahrt des ehemaligen alten 
(romanifchen) Burgthores liegt, welches Thor in gothi- 
fclier Zeit durch Aufbau mehrerer Etagen zu einem 
dritten, hohen Wartthurm (jetzt Altanthurm genannt: 
erhöht worden war. 

An dielen Thurm Itößt endlich der bis zum 
Verließthurm reichende Süd-Tract an, wodurch alfo 
der Burghof ringsum durch Gebäude gefchloffen er- 
fcheint. Der Sud-Traä zeichnet Ikh durch regelmäßige 
Anlage und ftarke Mauern aus Dicfes Gebäude wurde 
mit der gleichftarken nördlichen Umfaflungsmauer der 
Hurg 111 der romanifchen Zeit zwifchen dem Burgthore 
und den zwei erwähnten Thüvmcn eingefügt und er 
fcheint hiemit die erfte Umwandlung der beftandenen 
ilavifch'.n Burg in eine lolclie dcutfcheii Charakters vor- 
genommen. 1546 wurde der Süd Traei umgebaut. 

In der nordoftlichen Ecke des Hofes bemerkt 
man endlich noch einen aus rtarken Quadermauern 
aufgeführten und ubergurtetcti Schacht, von dem der 
Sage nach ein unterirdifchcr Gang auf die benachbarte 
Cymburg, nach anderen nach Weichrad herabgefuhrt 
haben foll. 

In gothiieher Zeit wurden dann an die oben 
erwähnte nördliche BurgumfaffungsMauer gleichfalls, 
und /.war tinftockige Baulichkeiten ausgebaut, welche 
fodann in der fpat-gothifihen l'eriode wieder einen 
weiteren Umbau erfuhren. 



Aus der erllu-rei: yothifchen Periode ftammt auch 
die Herftellung der Burg-Capelle; zu diefem Bchufe 
wurde, wie fchon erwähnt, das alte romanifchc Burg- 
thor überbaut.' Die Capelle reichte durch zwei Stock- 
werke hindurch und hatte zwifchen Schiff und Presby- 
terium einen viereckigen Pfeiler, fo dafs die Capelle 
aus einem zwcigetheilten Schiffe und einem eben- 
folchen Presbyterium beftand, an welches ein Erkcr- 
ausbau für den Altar angefugt fein mochte; die Wand- 
und Pfeilerdienfte der Capelle zeigen dreitheilige Rund- 
ftabe . Schlußftcinc zierten die Kreuzgewölbe des 
Schilfes. Im iS. Jahrhunderte wurden gelegentlich der 
Rcftauration oder Adaptirung des zweiten Stock- 
werkes des Süd-Tractes (wenn nicht der aufgetretenen 
Baufehaden wegen fchon früher) die Capellenwöl- 
bungen abgebrochen und die Capelle nunmehr auf die 
Hohe eines Stockwerkes befchränkt. 

Die oben erwähnten, in fpat-gothifcher Zeit aus 
geführten Acnderungen am Nord-Tracte (unter Kun- 
ftadt und Cymburg) erftrecken lieh auf die Erhöhung 
der erften Stock-Etage und der Dachbodenräume, 
auf die Herftellung größerer Fenfter (mit Pfoftenthei- 
lung und Sohlbank-Confolen) und auf die Einwolbung 
der einzelnen Räume mit kraftig protilirten und auch 
mit Schlußfteincn reich gefchmückten Netzgewölben. 

Unter diefen Räumen ift vor allem der herrliche 
Ritterfaal zu nennen, dann die Erkerftube, die (leider 
abgetheilte) Waficnkammcr, der Archivraum und das 
fogenannte Mumienzimmer, beide letztere im örtlich 
gelegenen Hochthurme; andere diefer Räume wurden 
im 18. Jahrhunderte U737) durch eingezogene Spiegel- 
wolbungen lintertheilt. 

Die oben erwähnte Verfchonerung und Adap- 
tirung des Nord-Trac)es dürfte vielleicht fchon unter 
dem langjährigen Bcfitzftande der Kunftadts begon- 
nen haben, ift aber in der Zeit Cymburgs (1495) voll- 
endet worden; darauf deutet, dafs in dielen Räumen 
fein Wappen fünfmal und. wo es mit anderen Wappen 
vorkommt, rtets an ausgezeichneter Stelle angebracht 
erfcheint. 

Wir finden nämlich im großen dreiwöchigen Ritter- 
faale im Mittelfelde da.s Cymburg'fche Wappen allein, 
im linken die Wappen der Sowincz (Eulenburg) und 
Przezicky, dann Swekowsky und Sternberg, Krawarz 
und Wlafchim; im rechten Felde I.iechtcnftein und 
Nachod, Pcrnfteiu und Berka, dann Boskowitz und Lom- 
nitz. Im Erkerfaale, in dem gegen den Erker gerichteten 
Felde wieder nur das Cymburg'fche allein, im folgenden 
Felde, in vierfach gcthciltein Schilde, die Wappen: 
Pcrnftcin un<l Orzechowsky, dann Krajarz und Kun- 
ftadt; im Waffenfaale, foweit das gothifehe Gewölbe 
frei erfcheint, das Cymburg- und Pcrnftcin fchc Wappen ; 
im Archivraume und im rogenannten Mumienzimmer 
iin der zweiten Etage) nur das Cymburg'fche allein. 

Der nördliche Tract der Burg ift, wie erwähnt, ein-, 
der Sud-Tracl dagegen zweiftockig und ftammt die 
zweite Etage in ihrer jetzigen Geftaltung aus dem 
18. Jahrhundertc . die zufammenhängenden und fich bis 
zum Verließthurme hinziehenden großen Dachbodcn- 
raume der Burg waren, wie bei den meiften Burgen, für 
die Verteidigung befonders eingerichtet. 

' H.r.rdnf ti o'Vi ■ vt'Ji ft-i, irrt A 1 r. tl t, u i, g f n *a <l .t i.ni 'Irjurmt itictcn 
i'.cli RiTO iin.i Si>;i|iuc. *tl.>r trot- V.r.,, kt.-ttiiiitii Sttett«l-ftller Anf.ttit 
• in ff.it KOlhiUh.L. Zt. 11 r,,r\t . a-lft.nnl,, Wc.iiri »n.let. kn».>rn. 
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Ausgrabungen in Mautern an der Donau, 1890 und 1891. 



Von l\ l.<imif.'rt Karner, 




[N der Stadt Mautern an der Donau, dem romi- 
fchen Favianis nach Dr. Fr. Kenners Forfchun- 
gen, wurden im April und Mai des Jahres 1890 
in der HauptftraßcCanalifirungen vorgenommen. Ueber 
die bei diefer Gelegenheit gemachten Funde erübrigt 
mir nun, da die Grabungen vollendet find, einen 
(iefammtbericht vorzulegen. 

In Mautern, fowie im Umkrcife der Stadt nach Oft, 
Süd und Wert, wurden wiederholt römifche Funde 
gemacht. Die in diefer Beziehung jedenfalls wichtigrten 
Kntdcckungen hat feiner Zeit Herr Hofrath Dr. Kernet 
gemacht, und ficht zu erwarten, dafs derfclbc fic im 
Laufe der Zeit publiciren wird. Oeft- 
lich, unmittelbar außerhalb der Stadt, 
befindet fich ein romifches Grabfcld. 
das fich durch die Weingarten bis in 
die angränzenden Kornfelder verfol- 
gen laßt. Auch in der Stadt fclbft 
wurden gemäß glaubwürdiger Nach- 
richten im Jahre 1X60 zwei Gräber 
aufgedeckt; bei dem einen foll ein 
vollftändig erhaltener 1?) Grabftein 
mit Infchrift und Relief-Figuren aus- 
gegraben, doch alsbald von den Mau- 
rern zerfchlagen und vermauert wor 
den fein, das zweite war aus großen 
flehenden römifchen Ziegeln aufgc- 
mauert, und in demfelben lag ein 
Skelct, mit dem Kopfe nach Ort; ob 
Beigaben fich fanden, konnte ich nicht 
erfahren. Aus einem Grabe örtlich der 
Stadt flammt ein Fund, beflehend aus 
einer ganzen und einer halben orna- 
mentirten Armfpange aus Bronze, 
und einem Fingerringe in Form eines 
einfachen Reifes. 

Wertlich von der Stadt wurden 
in Feldern und W eingarten wiederholt 
Funde aus der Roinerzeit, beltehend aus Gefäßen, 
Münzen etc. gemacht, und vor Mauternbach, bei 
10 Minuten wertlich von Mautern, fleht eine Bildlaulc, 
die den Namen r Lcutafchcnkrcuz u , im Volksmunde 
auch „LoadofchenKreuz" führt, wegen der vielen 
Urnen, die dort ausgegraben wurden. In der Stadt 
wurden, wie Augenzeugen berichten, Ziegel mit dem 
Stempel der X. Legion wiederholt ausgegraben. 
Doch nicht hlos die Stadt und deren unmittelbare 
Umgebung bietet riimifche Funde, auch Palt, Furth 
und Göttweig erwiefen fich bis in die neuefte Zeit als 
Fundplatze römifchcr Gcgenftände, und Göttwcig ins- 
befondere von Gräbern. Was den römifchen Straßen- 
zug anlangt, fo ift dcrfelbe noch heute, wenn die Korn- 
felder reifen, im Mautner Felde und unmittelbar örtlich 
von der Stadt erkennbar, und weftlich von der Stadt bei 
Mauternbach wird heute noch ein Feldweg als „Römer- 
weg" bezeichnet; feine Richtung weift nach Rcrgern. 



Dies vorausgeschickt wende ich mich zu «Jen 
Funden aus dem Jahre 1890. Die Canalifirung wurde 
von der Donau aus, d. i. von der Nordfcitc in die 
Stadt geführt und der Hauptftrang dort bis zu 5 M 
tief, bei einer Breite von 15 M. angelegt. Bald nach 
Beginn derfelben fließ man auf eine mächtige Quer- 
mauer, welche man zwar für eine mittelalterliche Stadt- 
mauer hielt, da die Anlage zu einem mächtigen Thorc 
vorgefunden worden fein foll, doch ift die Möglichkeit, 
ja vielleicht Wahrfchcinlichkeit nicht ausgefchloffen, 
dafs hier die erfte riimifche Mauer durchbrochen 
wurde. Fine wirklich römifchc Mauer wurde durch- 




früh 



brochen zwifchen den erlten Häufern der inneren Stadt; 
fie war nach Angabe der Arbeiter fehr dick, und ein 
Theil derfelben foll nach Oft, der andere nach Südwert 



gerichtet 



jn fein (f. Fig. r. Stadtplan). In der Nahe 



diefer Stelle, füdöftlich, wurde der oben erwähnte Grab- 
ftein gefunden. Von diefer Mauer 50 M. füdlich wurde 
eine zweite, angeblich fehr dicke, von Weil nach Oft 
laufende Mauer durchbrochen, und von diefer 20 M. 
entfernt lauft eine dritte Mauer, wie ich fie felbft 
genierten, y$ M. breit, von Oft nach Weft, und zwar in 
letzterer Richtung über die erwähnte zweite römifchc 
Mauer noch 20 M. hinaus und fehltest lieh dort 
wahrscheinlich an eine fehr dicke Mauer an, die von 
Süd nach Nord lauft Wir dürften alfo hier Mauerrefte 
der Weft- und Südfront des einrtigen römifchen CartclU 
vor uns haben. Die Südfront wurde noch öfter durch- 
brochen und läßt fich dicfelbe z ur Zeit noch in einer 
Länge von tio M. verfolgen, und halt Confertvator Abt 
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Dungel das örtliche Ende dcrfelbcn für den fiidöftlichen 
Thurm des Caflelis, da von hier nach defien Erfahrung 
eine Mauer in der Richtung nach Nord fich anfchließt, 
welche die Oftfront des Caftclls gebildet haben dürfte. 
Zwifchen der Oft- und Weft-Front wurden mit derfclben 
parallel laufende römilche Mauern noch dreimal unter- 
brochen, und zwar Co, 75 und 90 M. von der Wcftfront 
entfernt. Eine vermutliche Fortsetzung der Mauer 
unter dem 60. Meter habe ich in einem Haufe gefehen, 
wo gelegentlich der Kellcrvergrößerung dicfclbc unter- 
graben wurde. Ebenfo ließ fich die dritte Mauer eine 
ganze Strecke weit verfolgen. Die Planfkizze, auf wel- 
cher die wirklichen Mauern voll, die muthmaßiiehen 
in unterbrochenen Linien erfcheinen, foll alfo das römi- 
fche Caftcll veranschaulichen. Bei der im Jahre 1801 
fortgefetzten Canalifirung gegen Wert wurden zuerft 
eine dicke von Südoft zu Nordwert fuhrende Mauer, 
fpäter drei dünnere Mauern in Abfänden zu 4 M. durch- 
brochen, welche Confervator Abt Dungel ebenfalls für 
römifchc Mauern erklärte. Außerdem foll örtlich eben- 
falls ein Mauerwerk (ßadeanllalt nach den Ziegeln zu 
fchließcn?) fich befinden, und irt dies am Plane markirt. 
Hofrath Kerner vermuthet das erfte römilche Cartell an 
der nordweftlichen Ecke der Stadt nahe am Donauufer, 
wo gegenwärtig noch ein alter Thurm, und in den 
Höfen des Schonborn'fchcn Schloffcs Maucrrertc fich 
finden. 

Wie ich fchon in meinen früheren Berichten er- 
wähnt, erhielt ich von den vorgefchrittenen Canali- 
fu un;;s Arbeiten erft Kunde, da der Hauptcanal bereits 
nahezu vollendet war. Im ausgeworfenen Erdreiche 
fand ich nebft romifchen auch Reite von prähiflorifeken 
Gefäßen. Sie erregten meine beiondere Aufmerksamkeit, 
und ich ertheilte den Arbeitern die Weifung, auf folche 
oder ahnliche Gefäßfcherbcn befonderes Augenmerk 
zu haben. Thatfachlich wurden fpater folche in einem 
Scitencanale wieder gefunden, und zwar in einer Tiefe 
von ungefähr 2 5 M. Sammtlichc gefundenen Gcfäßrcrte 
ftammen von 10 verfchiedenen Gefäßen, die in Form 
und Materiale den Typus der in NicdcrOefterreich 
vorkommenden prähiftorifchen Gefäße an fich tragen. 

Es läßt fich erkennen: eine fehr große, bauchige 
Urne, deren Hals vom Bauche durch eine aufgelegte 
Rille getrennt ift; eine zweite etwas kleinere Urne mit 
hohem nach auswärts gefchweiften HaJfc, zum Beginne 
desfelben einerfeits mit einem fingerbreiten horizon- 
tal aufgelegten Henkel, der jedoch fo knapp anliegt, 
dafs zwifchen Henkel und Gefäßwand nur eine Schnur 
durchgezogen werden kann, anderfeits mit einem 
maßig hervorragenden Dorn verfehen, innen fchwarz, 
außen braun, beiderfeits fein geglättet; Halsftücke von 
zwei Urnen, mit ebenfalls auswärts gerichtetem Rande, 
bei einem ein kleines Stück des Urnenbauches fichtbar, 
welcher mit unregelmäßig vertieften Vcrticalftreifen 
verziert ift; ferner Wandftücke einer mittelgroßen, fein- 
geglätteten Schale, dann der untere Theil einer fehr 
ruden Urne, Boden und Wandftücke von anderen 
Urnen. Der Fundplatz der meiften diefer Urncnrcrtc ift 
am Plan in einzelnen Sirichclchcn und Kreuzchen 
angegeben. — Sehr intcreffant ift ein kleines Stück einer 
in ihrer Wandung nahezu 1 Cm. dicken Urne, das, an 
feiner Außenfeite graphitirt, mit geometrifchen Orna- 
menten verfehen ift, darin beftehend, dafs zwei zu ein- 
ander parallel ftchende rechte Winkelcckcn geformt 



aus je drei fein punktirten Linien, und daneben eine 
Rechteckform, ebenfalls aus drei folchen Linien gebil- 
det, fichtbar ift. Diefes Stück, Freihand-Gefäß, wurde in 
Verbindung mit einem inRcchtcckform zugefchnittenen 
Knochen, 10 Cm, lang, 3 Cm. breit, und einer dünnwan- 
digen verbogenen und am Boden ausgebrochenen klei- 
nen Bronzefchale in geringer l iefe bei der Aushebung 
eines Seitencanales ausgegraben. AusdemfclbenCanale 
wurden nebft Thier- und Menfchenknochen auch der 
Schädel eines Kindes und ein Stück romifcher Mörtel 
mit Wandmalerei, roth grundirt, mit fchwarzen unregel- 
mäßigen Streifen, zu Tage gefordert. 

Zu den prähiftorifchen Gcgenftimden glaube ich 
auch zählen zu dürfen die Rofe eines fehr Harken 
Hirfchgeweihes, an dem die Enden an der Wurzel 
abgefchnitten. und welches bereits petrificirt ift; des- 
gleichen Hirfchgcwcih-Enden mit ftark abgenützten 
Spitzen. Solche follen mehrere gefunden worden fein, 
und fah ich in jüngfter Zeit eines im Privat befitze zu 
Mautern, auf welchem die römifche Zahl IV einge- 
fehnitten irt. In demfelben Befitze befindet fich die 
partielle Schadeldecke eines Hirfches mit abgebroche- 
nem Geweihe, zwei Kerne von Kindshörnern, der eine 
kurz und gerade, der andere in Windungen gebogen, 
an der Spitze abgebrochen, und ein gut erhaltener 
Mcnfchcnfchädel. Es wurde mir auch berichtet von 
einem riefigen Thierfchädel mit fehr großen Augen- 
löchern — alle diefe Thier-, fowie Menfchcnknochen 
wanderten in die Spodium-Fabrik zu Mautern. Auch 
Menfchcn-Skclctte fanden lieh äußerft zahlreich, die 
ganze Stadt irt fozufagen mit folchen uberfäct; fie 
fanden fich in den vcrfchicdcnltcn Lagen und Tiefen ; 
es durften alfo diele Skelette von Mcnfchen ftammen, 
die in Kriegszeiten gefallen, auf dcrWahlflatt ihr Grab 
fanden; fie find ftummc Zeugen gewaltiger Kampfe im 
Innern der Stadt. 

In dem ausgeworfenen Erdreiche wurde von 
einem Arbeiter ein äußerrt intcrclTantes und fcltenes prä- 
hirtorifches Amulet gefunden, ein kleiner bearbeiteter 
Knochen. Es ift 45 Mm. lang, oben 14 Mm. breit, 
gegen unten fich zu 10 Mm. verjüngend, und gerundet 
endend. Die ovale Oberfläche ift mit Gravüren verziert. 
Knapp unter dem oberen Rande find drei Löcher ge- 
bohrt. Daran fchließcn fich zwei in kleinen Halb- 
kreifen fymmetrifch einander gegenüberftehende Hori- 
zontallinicn, unter dcnfelben vier quadratifchcFeldchcn, 
von denen das zweite von links an ebenfalls durch- 
bohrt, das vierte mit geraden Horizontallinien verfehen 
ift. Dann folgen wieder zwei gefchweifte Horizontal- 
linien, darunter wieder vier Feldchen, von denen das 
erfte links mit geraden Horizontallinien durchzogen, 
die übrigen glatt find. Abermals zwei gerundete Hori- 
zontallinien fchließcn die obere Hälfte ab. Daran reihen 
fich zwei gerade, die Mitte bis zum unteren Ende durch- 
ziehende Parallcllinien, und zu beiden Seiten dcrfelben 
flehen je acht dreieckige Fcldchen, von denen je vier 
abwechfelnd glatt und liniirt lind. — Diefes fcltene 
Zicrftiick in Verbindung mit den prähiftorifchen Gc- 
faßreflen dürfte den Beweis liefern, dafs die Römer in 
Mautern fchon eine fefshafte germanifche Bevölkerung 
vorfanden, und dafs mithin Mautern fchon vor den 
Römern bcfiedclt gewefen. Ausgcfchloffen bleibt 
jedoch durch diefe Funde nicht, dafs auch zur Römer- 
zeit fogenannte prähirtorifche Gefäße im Gebrauche 
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waren, wie ein noch fpätcr zu erwähnender Fund be- 
weifen durfte. Es fanden lieh aber in Mautern auch 
Gefäßrefle, die auf den erften Anblick hin, was Mate- 
rial, äußere Form und Ornamentirung anlangt, wie 
prähiflorifcli ausfeilen; erft die genauere Unterfuchung 
Hellte dar, dafs fic fchon auf der Drchfchcibc gemacht 
und (lark gebrannt find. Ks vermitteln, mochte ich 
fagen, diefc Gefäßrefle den L'ebergang vom Prahiftori- 
fehen zum Römifchcn, 

Bevor ich zur Befprechung der römifchcn 
Funde übergehe, erwähne ich hier gleich, dafs außer 
den prähiltorifchcn und römifchcn Gefaßrcftcn auch 
mittelalterliche ausgegraben wurden. Sie flammen von 
meift dickwandigen, ftark graphithaltigen großen Ge- 
fäßen und find darunter auch Ratidftückc von den be- 
kannten großen Kcffeln mit machtigen uberflehenden 
Rändern. Intcrcffant ifl, dafs auch auf dielen Gefäß- 
reden, wie auf den römifchcn, (ich das fogenanntc 
Wellen-Ornament in verfchiedenen Varianten beobach- 
ten läßt. Bekanntlich findet fich diefc* Ornament auch 
auf prähilWil'chen Gefäßen, und auch heute noch ver- 
wenden es die Topfer in Gravirungcn und Glafirun- 
gen auf den Gefäßen ; es läßt fich alfo dasfelbe von den 
alteflen Zeiten bis heute verfolgen. 

Zwei Funde verdienen eine befondere Erwähnung. 
Der eine i(l ein Gegcnftand, der aller Wahrfcheinlich- 
keit nach den Stiel eines großen irdenen Löffels repra- 
fentirt; die Loffclform felbft ifl weggebrochen. Der 
Stiel ifl cylindrifch, 17 Cm. im Umfange haltend und 
10 Cm lang. Die Form felbll ill 8 Cm. tief, nach innen 
zugefpitzt ausgehöhlt, um eine hölzerne Handhabe 
hincinzufiigen. Was diefen Stiel befonders merkwürdig 
macht, ill ein an der Unterfeite desfelben, d. i. der ab- 
gebrochenen Loffclform gcgcnüberftchcndcr hcnkel- 
formiger Anfatz in Bandforin, der bis zu 4 Cm. breit, 
mit vier Längsreihen kleiner Durchbohrungen verfchen 
ifl, fo dafs diefcs Hcnkelband fiebartig ausficht. Der 
Stiel ifl mit freier Hand gemacht und wurde fich 
vielleicht flreitcn laflen, ob er prähiflorifch oder mittel 
alterlich ifl; doch das Material Donauwcllfand haltig, 
innen und außen (lark graphithaltig, glänzend in jener 
fehwarzen Farbe, die fich von dem bläulichfehwarzen 
Graphitcnflrichc der prähiflorifchcn Gefäße unterfchei- 
det, durfte für das Mittelalter fprechen. 

Der zweite Fund ift ein Gciaßdeckcl, deffen Durch- 
meffer 21 Cm., und deffen Rand 2 5 Cm. mifst. Boden 
und Rand find glatt. Die Oberfläche tragt im Centrum 
einen 1 Cm. hohen, 6 Cm. im Durchmeffcr haltenden 
runden Auffatz, aus dem ein 2 Cm. hoher gerundeter 
Knauf als Handhabe emporwächft. Die Oberfläche des 
kleinen Auffatzcs zieren rings um den Knauf herum 
acht knapp nebeneinander flehende gerundete Stern- 
chen, und auch der Knauf ift mit einem großen combi- 
nirten Sterne verfchen. Rings um den Auflatz flehen 
wieder in regelmäßigen Abflanden acht Sternchen, an 
diefc fchlicßcn fich im Krcife acht größere, und am 
äußerflcn Rande 16 kleine Sternchen an. Da die Ober- 
fläche rothbraun gefärbt ift und die Sternchen mitteilt 
eines Stempels in fymmetrifeher Anordnung in die 
glatte Oberfläche tief eingedrückt find, fo verleiht dies 
dem Gegenftande ein äußerft zierliches und gefalliges 
Anfehcn. nur wird man in etwas enttäufcht, wenn man 
den Deckel emporhebt, denn er ifl 2 Kilo 80 Deka 
fchwer. Diefes Gewicht, fowie das, wenngleich ziegel- 



artige, jedoch mit Graphit vermengte Material, fpre- 
chen für fpät römifchcn oder vielleicht mittelalterlichen 
Urfprung. 

Was nun die römifchcn Funde felbft anlangt, fo 
wurden auch bei den diesjährigen Grabungen wieder 
verschiedene Münzen, Bronzen, Gefäßrefle, und zahl- 
reiche romifehc Ziegel, doch nur wenige mit Stempeln 
zu Tage gefordert. Unter den Bronzen ragt befonders 
hervor eine Nadel, welche ihrer Form nach oricntali- 
fehen Urfprunges fein dürfte. Diefelbe ifl gegoffen 
7'4 Cm. lang, und tragt an ihrem oberen Ende das 
Bruftbild einer Figur, deren Haupt mit einer tiara- 
förmigen Kopfbedeckung bedeckt ift, von welcher zu 
beiden Seiten, Brufl und Rucken offen lallend, ein 
faltcnartiger Ueberwurf über Schultern und Arme 
herabfallt. Das Antlitz, obwohl bartlos, hat männlichen 
Ausdruck, die Bulle hingegen zeigt entblößte Frauen 
brüfte, und unter derfclbcn find zwei offene Blüten 
einer Blume. ^Lotosblume?) Vom Hinterhaupte fällt ein 
geflochtener Zopf herab, der an feinem Ende ebenfalls 
eine vierblatterige Blüte trägt. Der Schaft 
der Nadel ift durch eine Längslinic durch- 
furcht, die untere Spitze abgebrochen 
(Fig. 2). Ob diefe Nadel mit der Ausübung ffiJfS 
irgend eines Venus- oder Mitliras Cultcs in v5|¥ 
Verbindung zu bringen ill, darüber wage u3f 
ich kein Urtheil auszufprechen. Nach Dr. >t ^T 
Friedrich Kenner jedoch finden fich Hin- II 
weife auf ähnliche Lulle in Infchriftfteinen II 
und Cultbildem zu Schwadorf, Deutfch 1| 
Altenburg, l'ctroncll und Stixncuficdl, und (II 
inTraismauer wurde gelegentlich des Bahn- II 
baues vom k. k. Confcrvator Abt Dungel II 
in Göttwcig ein ehedem verfilbcrter Mithras- || 
Schild entdeckt. Eine Vergleichung diefer !| 
Funde mit dem von Mautcrn durfte wohl die M 
Annahme gerechtfertigt erfcheinen laffcn, ); . 
dafs auch die Nadel von Mautern einen lg J ' 
Hinweis auf einen ahnlichen Cult reprafentire. 

Ein weiterer intereffanter Bronzefund ifl ein 
Gegenlland, der viele Aehnlichkeit mit einem chirur- 
gifchen Inftrumentc befit/.t. Derfelbc ifl nadeiförmig 
gerundet, 10 5 Cm. lang, der Schaft breiter und hohl, 
vielleicht um einen Holzgriff einzufügen; oben ifl 
jedoch die Spitze umgebogen, gerundet, breit gedrückt, 
und fehief aufwärts flehend. Der Schaft ift ornamentirt. 

Ein ähnlicher Gegenftand ift ein 5 Cm. langes, 
vierkantig gehämmertes Bronzcfliick, das an feinem 
oberen Ende in der Verlängerung einer Kante und 
mit derlelben gleichlaufend, einen 1 Cm. breiten und 
langen Vorfprung befitzt, welcher gerundet und l'chnei- 
dig zulaufend ift, fo dafs das Ganze einem Diminutiv- 
Beile ähnlich fieht. Ob ein anderes ebenfalls vierkantig 
geformtes, an einem Ende jedoch i Cm. lang verjüngt 
und gerundet zulaufend, zu dem kleinen Beile gehört, 
läßt fich zwar nicht behaupten, doch, da beide Stücke 
von ein und demfclben Fundplatzc flammen, dürften 
fie zufammen gehören. — Von derfelbcn Fundflelle 
flammt auch der Kopf eines ziemlich maffiven Bronze- 
Nagels, oben 2 Cm. breit, unregelmäßig gerundet, mit 
einer Vertiefung in der Mitte, dreieckig zulaufend 
abgebogen, auf feiner ganzen Oberflache mit unregel- 
mäßig nebeneinander liegenden Längsvertiefungen 
verziert. — Von anderen Bronzc-Gegcnftänden wären 
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zu erwähnen: ein Zierftuck, Bronzcblech, vermuthlich 
Befchläge, Bronzeklumpen, und eine große Bronze- 
münze, die jedoch von der Patina gründlich gereinigt 
und abgefchabt wurde, um Tic auf ihren Goldgehalt 
zu prüfen.« — Vereinzelte Funde find ein Elfenbein- 
Fingerring in Form eines einfachen Reifes und eine 
dunkelviolettc Glaspafte. 

Gefäßfchcrben fanden fich zahlreich vor, die mei- 
ften vom gewöhnlichen Hausgefchirre (lammend. Un- 
verfehrt kam nur ein Gefäß in meinen Befitz; es ift ein 
gewöhnliches „Haferl", dünnwandig von fchwarzem 
Thon 14 5 Cm. hoch, an der Bafis 8 Cm., an der Mündung 
13 5 Cm. breit, in der Form gefchweift, mäßig ausge- 
baucht, der verdickte Rand nach außen abwärts gebo- 
gen. Auf der Oberfläche des Randes befinden fich, 
ungleich gegenuberftehend, zwei Einfchnitte, dadurch 
entftanden, dafs mit einem Meffcr durch zwei fehief zu 
einander geführte Schnitte je ein Stuck des Randes 
herausgefchnitten wurde. 

Eigenthümlicherwcifc wurden die Terra figillata- 
Refte anfangs von den Arbeitern nicht beachtet; fie 
wurden wegen ihrer hellrotheii Farbe für aus der Neu- 
zeit flammend gehalten, in welcher Annahme man noch 
beftarkt wurde durch einen Stempel auf einem Bodcn- 
ftücke einer Schale, KEGAI.IS lautend, welcher je<loch, 
da das L etwas undeutlich ausgeprägt, für REGAZIS, 
mithin für i'lavifch, recte bohmifch, gelefen und gehalten 
wurde. In Folge meiner Aufforderung an die Arbei- 
ter, diefe hellrotheii Gefaßrcfte mir aufzubewahren, und 
auch die Ziegel alle anzufeilen, ob nicht eine Schrift 
darauf fich finde, erhielt ich noch zwei Bodenftücke 
von kleinen Gefäßen mit Stempeln. Beide Stempel 
befinden fich auf der inneren Bodenfeite, und find in 
einem Kreife cingcfchloffen. 

Meine KenntnüTc reichen nichthin, fie zu entziffern; 
ich erwähne nur, dafs die Stempelform des einen Boden- 
ftückes, 11 Mm. lang, die Gertalt einer Fußfohlc befitzt. 
Der Stempel dürfte vielleicht VM\ oder auch umge- 
kehrt zu lefen fein, da auf der Unterfeite des Boden- 
ftuckes mit einem feharfen Inftrumente die Figur: 



/ 



eingekritzelt ift. Der zweite Stempel ficht fich an 

wie f<Afr (FLAM). 

Achnliche Schriftzeichen, refpective Kritzeleien 
fanden fich auch auf der Unterfeite eines halben 
Bodens einer Terra figillata-Vafc in folgender Form 
im Halbkreife herumftehend: 





und auf einer Glasfeherbe aus Milchglas flehen die 
Buchflaben: / /V 

Eine Flachfchuffcl aus dunkclrother Terra figillata 
mit fchr dickem Boden und dünnem gefchweiften 
Rande zeigt auf der unteren Gefaßwand den Namen 
Juvenalis in folgender Form: 



( 



und diefem Namen gegenuberftehend, ebenfalls auf 
der Unter/lache, die Figur: 



(h 



Die Schüffei ift nur zu zwei Drittheilen erhalten, 
und es fehlt der erfte Budiftabc zu Juvenalis. Die Buch- 
flaben felbft erfcheinen auf dem Gefäße gelb auf rothein 
Grunde. Bei der zweiten Figur ift das letzte Zeichen 
nur in äußerft fehwachen Umriffcn zu erkennen. Außer- 
dem findet fich noch eine Terra-ligillata Schüffcl mit 
einem Stempel, von welchem jedoch nur die Anfangs- 
und Endbuchftabcn ausgedrückt find; doch vermag 
ich fie nicht zu entziffern. 

Bei der im Jahre 1891 fortgefetzten Canalifirung 
kamen noch folgende Töpfcrftcmpel auf Terra sigillata- 
Gefaßen zu Tage: 



' N*lIi Itf. A>f*«/r ift dicl> M^nre «Hl ^fter* am dem a 1:lhrlliin- 
ilrrei- 11. CIit L liier i:en £cliiaiV» u«n Munica vrnlienl crw*),^t im weMcn 
ein Vifnn II. .it* C:i*.fj»r, ). \-t\ rt- Chr. Kev, Geniii ^ucc ti«tor,nn*. ?t C.">*ll 
(»tun | i.i;, u.^lr.n,: ,r. i im-, 1 I, f., Kfl;tr (liiltl tH'1'1,. 



von denen der erfte (Cerealis) vermuthlich verkehrt 
eingedrückt ilt. Bei dem dritten find die mittleren 
Buchflaben undeutlich ausgedruckt. 

Zu erwähnen wäre noch ein trichterförmiges 
Bruchftück, vermuthlich von einem lehr großen Ständer 
aus rothem Thon, ferner ein eigentümlich aus rothem 
Thon geformtes birnenförmiges Ding, im Ganzen 11 Cm. 
lang, die Spitze offen, innen hohl, unten mit einem ge- 
rundeten Zapfen verfehen; ein Lampen-Fragment, zwei 
große VVcbgcwichtc an den Wandungen durchlöchert, 
das eine an «lern oberen Ende mit einem Sternchen, 
das andere mit der Zehnzahl (?) X verziert, und ein 
Stuck einer zierlichen Säule, aus Quarz gemeißelt. 

Was nun die Ziegel mit Stempel anlangt, fo fan- 
den fich zwei mit demlclbcn ganz erhaltenen Stempel, 
und vier mit einzelnen Buchflaben in Bruchftiickcn. 
Die Stempel lauten: 

1 CIIO IV B 
COI ■ • ■ 

3. ■ ■ ■ AB 

.1 ■ • VN 

5. FIG • IVES u.lct wahrlYIiciiilklier 

FIG • IXES 

Was nun die Form des erden Stempels, in zwei 
Exemplaren vorhanden, anlangt, fo ift derfelbe 13 Cm. 
lang, zum Beginne gerundet, zum Ende gerade ab- 
geltut/.t, in der Mitte 2 5 Cm., zu den Enden 2 Cm. breit, 
und fleht derfelbe vom oberen Ziegelrande 13 Cm. 
weit ab. Die Buchflaben felbft berühren mit ihren 
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oberen und unteren Enden den Rand der Stcmpclform. 
Analogien bietet der im C. J. L. III. I, S. 473, no. 3760 
genannte Cohortcnftcmpcl CHO. III B aus Adony in 
Ungarn, die Bezeichnung B bezieht lieh nach Mommfen 
auf eine Cohorte, die bis jetzt noch völlig un- 
bekannt ift. 

Der zweite Stempel COl unterfcheidet fich wefent- 
lich vom erften. Die erhaltene Form ift in ihrem Bruch- 
ftückc fcharf rechtwinkelig, tief eingedrückt, 2 Cm. 
hoch, und fleht vom unteren Ziegelrande 3 Cm. ab. 
Die Buchflaben find klein und zierlich, genau 1 Cm. 
hoch, und flehen mitten in der Form, ohne den oberen 
»der unteren Rand dcrfelben zu berühren. Es gehört 
allo diefer Stempel einer anderen Cohorte als der 
erften an, und geben alfo diefe beiden Stempel Kunde 
von zwei verlchiedcncn Cohortcn, die in Mautern fich 
befanden. 

Die Endbuchftaben des dritten Stempels ■ • • AB 
liehen frei in einer 2'6 Cm. hohen rechtwinkeligen 
Form, jedoch mehr dem oberen als unteren Rande 
dcrfelben genähert, und find r8 Cm. hoch. Die Form 
felbfl fleht vom unteren glatten Ziegelrande 7 - > Cm., 
und vom 3 Cm. breiten Falze des rechtsfeitigen 
Zicgelrandcs 1 1 Cm. weit ab, und ift tiberwölbt von 
einem dreifachen Halbkrcife, der knapp vor dem unteren 
Rande feichter werdend fich verliert, und vertnuthlich 
geformt und eingedrückt ift von den Spitzen dreier 
knapp nebeneinander gehaltenen Finger. Der Ziegel 
felbfl mifstvom unteren glatten bis zum oberen Bruch- 
randc 27, und vom rechtsfeitigen Falzrande bis zur 
inneren Bruchflache 19 Cm., ift 3 Cm. dick und dürfte, 
nach dem gezogenen Halbkrcife zu fchließen, urfprüng- 
lieh bei 50 Cm. breit gewefen fein. Mommfen publicirte 
im Corpus Inscr. Latinarum III. 2. 704 drei romifche 
Ziegclflcmpcl, welche aus Mautern flammen, und von 
Hormayr im Archiv, Jahrgang 1825, S. 30, angeführt 
werden. Hormayr gibt die Stempel f" : 

1. FIG • IV"ES 

2. ' "VFS 
}■ , TMP 

Nr. 3 möchte mit dem Bruchftücke 3: AB zufam- 
menfallen: 

1 T A E B 

YVahrfcheinlich (leckt eine Privat-Firma dahinter, 
die aber, da Ilormaycr's Ziegel Nr. 3 offenbar fchr 
fchlccht erhalten war, heute noch nicht beftimmt wer- 
den kann. Mommfen fuhrt am a. O. 475, 3775 einen 
Stempel aus Altofen an, der FIGSAB. und einen nori- 
fehen, der FIG S A lautet. Neuerdings (1891) wurde 
wieder ein Ziegelfragment ausgegraben, welches in der 
That die Buchftabcn ITAB enthalt. 

Der vierte Ziegel tragt an eine Ecke bildenden 
Bruchrändern die Buchftabcn VN Er befitzt am unte- 
ren Rande einen 3 Cm. breiten glatten Falz, der 
jedoch nicht bis zum aufierften rechtsfeitigen Randc 
reicht, fondern 6 5 Cm von demfelbcn entfernt, ab- 
geftutzt ift; er ift 27 Cm., und mit dem Falze 4 Cm, 
dick. Vom unteren Falze 12 Cm. entfernt (U-hcn nun in 
der Krucheckc die zwei Buchftabcn. Diefelben flehen 
frei, von keinem Stempelrande umgeben und nicht, wie 
bei den übrigen Ziegeln, plaftifch erhaben, fondern in 
dir y.iegetjhiche vertieft und, wenn nicht der Schein 



trügt, mit der Fingcrfpitzc gefchrieben. Sic find fchr 
groß; fo mifst der Buchftabe N 4 5 Cm. in der Breite 
und Hohe; bei dem V find die oberen Enden fchief 
nach aufwärts weggebrochen ; vermöge der freien 
Schreibweife find die Ecken der Buchftabcn nicht fpitz, 
fondern gerundet. Ob der erftc Buchftabe ein V oder 
auch ein N gewefen, läßt fich infolge des Bruches 
nicht genau beftimmen, doch laßt die gerundete offene 
Form mit großer Wahrfcheinlichkcit ein U vermuthen. 
Der fünfte Stempel lautet: 

FIG1VES "<Kt wahrfi:heii.!K-hcr FIG • IXES / 

Die Stempelform ill 3 5, die in dcrfelben frei- 
flehenden Buchftaben find 18 Cm hoch. Im Vergleiche 
zu den Buchftaben der anderen Stempel, die gerade 
flehen, ftehen diefe fchief. d. h. nach oben etwas vor- 
wärts geneigt, und vt-rrathen, um mich fo auszudrücken, 
eine fchleuderifche Schrift. Wie oben erwähnt, erfcheint 
diefer Stempel bei Hormayr zweimal aus Mautern; 
Profeffor A. v. Damafzewski macht auf den in Ungarn 
vorkommenden Stempel: 

FIGV LINAS VENSIA NAS LEG | NOR 

aufmerk fam;' von welchem untere Stempel wahrfchein- 

lieh nur eine lehrreiche Variante find. 

* * 
• 

Ich komme nun auf jene Gegenftändc zu fprechen, 
die den Mauterncr Ausgrabungen ihre eigentliche Be- 
deutung geben, nämlich auf die Funde, welche Zeugms 
geben von der Rxißens des Chriflenthums in Maidern 
sur Romer zeit. Nach Dr. Friedrieh Kenner find bis jetzt 
nur zwei Infchriftfteinc, und zwar von Petronell und 
Inzcrsdorf als Himveife auf das Chriftenthum in Ocftcr- 
reich zur Römerzeit betrachtet worden. Die erften un- 
zweifelhaften Nachweife darüber bietet nun Mautern, 
und es war mir das Gluck vorbehalten, diefelben auf- 
finden und conftatiren zu können. 

Unter den Gcfaßrcftcn aus Terra sigillata, die bei 
der Canalifirung ausgegraben wurden, befinden fich 
welche, die altchriftliche Symbole als Verzierung 
befitzen. Bekanntlich befinden fich auch auf den Terra- 
figillata-Gefäßcn oft Darftellungen und Scenerien aus 
dem täglichen Leben, Jagd-, Kampffcenen etc. So finden 
fich nun auch auf den Mautcrner Gefäßrcflcn Reliefs, 
welche geheime alt chriftliche Symbole darftellcn. 

Da ift die Hälfte einer zierlichen Schale mit ge- 
rade emporragendem, bei 2 Cm. hohem glatten Rande. 
Auf der Außenfeite desfelben ftehen in regelmäßigen 
Abftänden je ein Delphin und ein Mannerhaupt mit 
langem Haare und Barte. Beide Figuren find fein aus- 
gearbeitet. Der Delphin hat genau diefclbe Form und 
Geftalt wie in den Gemälden der romifchen Katakom- 
ben, und auch das Haupt ift ähnlich dem innerhalb der 
Kreuzcsbalkcn im Deckengemälde de.- Cocmcteriums 
der Lucina in Rom. Der zweite Gefäßrcft ftammt von 
einer dickwandigen Vafc und die Außciifeite zeigt, 
jedoch in roher kunftlofcr Arbeit, einen Hafen, einen 
Delphin, und am Bruchrande den Kopf eines Lammes. 
Auf einem kleinen Scherben ftehen als Randverzierung 
einander gegenüber zwei Figürchen, die vertnuthlich 
zwei Täubchen darftellcn. Alle diefe Figuren find 
nach Dr. Fr. Kraus „Roma fotterranea" fymbolifche 
Zeichen aus den er Ihn chriftlichen Jahrhunderten. -Das 

'C ) L. III . Nt. -.«i,. - Lphiu. II. v . til . Nr. -,,t 
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Lamm gilt als Symbol jedes gläubigen Cliriften." „Der 
Uafc, fonft auch das Bild jener, die ihr Heil in Furcht 
und Zittern zu wirken berufen find, erinnert an die Ver- 
gänglichkeit des Irdifchen und den rafchen Lauf des 
Mcnfchcn durch diefcs Leben." .Der Delphin galt als 
Sinnbild der Schnelligkeit und des Eifers in Aneig- 
nung des Seelenheiles." „Die Taube ift das Sinnbild 
der glaubigen chriftlichen Seele." So enthalten alfo 
diefe Gefaßrefte in der That alt-chriftliche Symbole. 
Doch follten fie wegen der Neuheit der Sache ange- 
zweif elt werden, fo dürften wohl die noch zu erwähnen- 
denn Funde alle Zweifel zerftreuen. 

Vier Gefaßfeherben ließen fich zu einem Ganzen 
zufammcjifügcn, fic bilden einen Thcil der oberen 




Wandung einer Terra-figillata-Schale. Auch hier fehen 
wir bedeutungsvolle Sculpturen. Es zeigt fich zweimal 
die Darflellung eines Kreuzes in Verbindung mit einer 
weiblichen, und anderfeits mit einer männlichen Figur 
(Fig. 3 und 4). Da* Kreuz, aus vier gleichen an den 
Enden verdickten und gerundeten Balken begehend, 
ruht auf einer geraden in Windungen cmporflrebendcn 
Säule. Von den menfehlichen Figuren find leider nur 
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Tbeile des Oberkörpers zu fehen. Heide ftchen links 
vom Kreuze. Von der männlichen Figur ifl erhalten 
Kopf und Hals, das Antlitz im l'rofile gegen da> Kreuz 
gewendet, da-- Haupt mit einer Art Hut bedeckt. Der 
übrige Körper fehlt, nur hielt die, analog der weiblichen 
Figur emporgehobene Hand, gegen das Kreuz hin ge- 
richtet, einen gerundeten Gegcnftand empor, der auf 
dem Gefaßrefte erhalten und fichtbar ifl. 

Vor dem zweiten Kreuze lieht im Halb-Profile eine 
weibliche Figur, von welcher der Oberkörper theilweife 
erhalten ift. Vom ovalen Gcfichte find beide Augen, 
Ndfc und Mund erkenntlich. Der Kopf ilt unbedeckt, 



die gefcheitelten Haare find rückwärts zu einem Knaufe 
zufammengebunden. Oberleib und Haupt find nach 
rückwärts geneigt, die linke Hand ift emporgehoben, 
der Oberarm zuruckgebogen und die Hand ift mit 
zurückgehaltenem Daumen und vorgeftreckten Ffav 
gern in der Hohe des Gcfichtcs, ebenfalls gegen das 
Kreuz hin gerichtet. In Fig. 4 fehen wir ebenfalls das 
Kreuz. 

Diefe Sculpturen find jedenfalls von großem 
Interelfe und hoher Bedeutung, und es entlieht die 
Frage: Haben wir hier Oranten vor uns.' Betrachten 
wir die mannliche Figur, fo dürfte die gerundete Dar- 
fteilung zwifchen Geficht und Kreuz beide betend gefal 
teten Hände veranfehaulichen. Die weibliche Figur 

hingegen ähnelt ftark den fo- 
genannten Oranten. Nach 
Dr. Kraus finnbilden die weib- 
lichen Oranten faft ausnahms- 
os die feligfte Jungfrau, und 
was die körperliche Stellung 
derfelben anlangt, ift in der 
Regel das volle Antlitz der- 
felben ftets dem Befchauer 
zugewendet, der Kopf ilt mit 
einem Schleier bedeckt, und 
die Arme find beide emporge- 
halten ausgeflreci-t. ..Aeußerft 
feiten ift der Fall, wo die 
Orans nur einen Arm erhebt, 
wie die Pictas der Körner." 
Unfere weibliche Figur in 
ihrer feitlichen Stellung hebt nur die Linke empor. 
Würde fie auchdie Rechte emporgehoben haben, fo 
müßte, wenngleich im Gefäßfragmente auch in der 
Höhe des Oberkörpers eine kleine Ecke heraus- 
gebrochen, diefelbc im Originale, wenigAens in ihrem 
oberen Theile ficktbar fein. Ich halte dafür, dafs die 
Rechte unferer Figur, analog der Figur des Alexame- 
no* in dem berühmten Spott-Crucifixc in den Kaifer- 
palaftcn auf dem Palatin, nach abwärts ge- 
halten gewefen, wofür auch die feitliche, 
nach rückwärts geneigte Haltung der gan- 
zen Figur fprechen durfte. Diefer Umftand, 
fowie das unverfchkierte Haupt der weib- 
lichen Figur einerfeits, das bedeckte der 
männlichen Figur anderfeits, fowie die 
plumpe Darftellung zwifchen diefer und 
dem Kreuze, welche auch eine Fauft ver- 
anfehaulichen konnte, brachten mich an- 
fangs auf die Vcrmuthung, dafs unfer Gefaß- 
fragment eine Verfpottung des Kreuzes 
veranfehaulichen konnte. Doch das ver- 
hältnismäßig zahlreiche Vorkommen alt chrifllicher 
Symbole auf den romifchen Gefäßen in Manie rn fpruht 
mit großer Wahrfcheinlichkeit dafür, dafs unfer Gefäß 
fragment that fachlich eine männliche und weibliche 
Orans uns vor Augen fuhrt. Für jeden Fall bleibt aber 
diefer Gcfaßreft. wie gefagt, von fehr hohem Intercffe, 
und durfte als Gefäß mit Oranten, wenigftens in Ocftcr- 
reich, ein L'nicum fein Die Kreuzfigur kehrt noch auf 
einem anderen Gefaßrefte wieder! ( Fig, 5.) Diefes Gefäß- 
Fragment gehört aller Wahrfcheinlichkeit nach zu den 
obigen. Ich halte die Ornamentirung darauf und auf 
anderen dazu gehörigen Scherben (Fig. 6 a, t>) mit 
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ihren undeutlichen Figuren als die untere Ausbauchung 
diefer Terra-Iigiliata-Tieffchalc. Die am Rande aufrecht 
liehenden Kreuzlcin können vielleicht bloße Verzierung 
gewefen fein (Fig. 6 <i, b). Ob es folche analoge Kancl- 
Ornamcnte gibt, darüber können nur größere Samm- 
lungen Auskunft geben. 

Da zur romifchen Zeit fehr häufig die Formen für 
die Reliefs der Thongefaßc von einer größeren Fabrik 
an verfchiedenc kleinere Fabrikanten abgegeben wur- 
den, könnte etwa die Vermuthung entliehen, dafs auch 
die vorhin angeführten Gefäße aus Modeln geprefst 
feien, welche nicht in Mautcrn felbft, fondern in irgend 
einem weit entfernten, vielleicht fogar gallifchem Atelier 
ihren Urfprung haben, in welchem Falle die chriftlichen 




Symbole, von denen hier die Rede ift, nicht beweis- 
kräftig für das Erblühen des Chriftenthums in Mautern 
felbft waren. Dagegen muß darauf hingewiefen werden, 
dafs im nahen Traismauer fehr viele verfchiedene und 
augenfeheinlich cinheimifchc Topfernamen auf Frag- 
menten von reliefirten Terra -figillata- Gefäßen vor- 
kommen, die auf das Bcftchen einer größeren Thon- 
waaren Fabrik in der Nachbarfchaft von Mautcrn hin- 
deuten. Es liegt daher nahe, diefer auch die oben bc- I 
fchriebenen Gefäß-Fragmente zuzuthcilen. 

Noch wichtiger jedoch ift die Auffindung eines 
wirklich chriftlichen Grabes aus der Römerzeit im 
Weichbilde der jetzigen Stadt Mautern. Ich war faft 
täglich Nachmittag in Mautern, um atlfalfigc Funde zu 
fammeln. Es wurde der letzte Seiten-Canal aus einem 
Haufe ausgehoben, und er war zur Einlegung der 
Röhren nahezu fertig, als ich nach Mautcrn kam. Er 
führte Nord zu Süd bei 5 M. lang fchräg in die Tiefe. 
Der Arbeiter hatte mir eine kleine Thränen-Urne aufbe. 
wahrt. Als ich in den Canal hineinblickte, fah ich in der 
Tiefe an der Weftfeite eine ftarkeBrandfchichte, wie man 
fie bei prähiftorifchen Brand- und Afchenmulden beob- 
achten kann. Dadurch aufmerkfam gemacht hieß ich 
den Arbeiter diefe Schichte unterfuchen. Ein Hieb mit 
dem Krampen — und heraus fielen zwei Bronze Sie- 
gelringe mit Intaglicn und mit einem war verfchmol- 
zen ein dritter ringartiger Gegenftand, der fich als 
kleiner Bronzefchlüßcl hcrausftelltc. An eine fyftcma- 
tifche Unterfuchung diefer Stelle war leider nicht zu 
denken, umfoweniger, als der Polier mit Argusaugen 
darüber wachte, dafs feine Arbeiter ihre Arbeitszeit 
nicht unnutz (!) vergeudeten. So mußte ich alfo die kurze 
Jaufenzeitpaufc benützen, um diefe Fundftcllc etwas 
näher zu unterfuchen. — Der Arbeiter förderte nun 
noch zu Tage fechs große maffive eiferne Ringe, aus 
.Will. N. F. 



über i Cm dicken und bei 5 Cm. hohen Bandeifen, im 
Umfange von nahezu 40 Cm., von denen zwei ganz, die 
übrigen zerbrochen zu Tage kamen, eine über 80 Cm, 
lange eiferne Spange, am verjüngten Ende mit Spuren 
von einer Art Schloß verfchen, einen großen eifernen 
Henkelnagel, an welchem Bronzeblech angefchmolzcn 
war, ein dickwandiges Bronze-Schälchcn mit Oehren, 
vermuthlich ein Schmuck, dann mehrere Bronze- 
Schälchen und Bronze-Schcibchen, auf und in deren 
einigen eine gcfchmolzene weißgraue fchwere Maffe 
fich befand. Dies alles lag auf einer Kohlen- und Erd-, 
refpective Afchcnfchichtc, beiläufig 120 Cm. lang und 
50 Cm, breit, und im Hintergründe lag eine Kohlen 
fchichtc, herrührend von einem bei 10 Cm. mächtigen, 
verkohltem Holzftammc. Alle Gegenftändc trugen 
die Spuren intenfiven Brandes an fich; die Eifentheile 
lind ftark gefchmolzen, und an dcnfclben kleben Holz- 
und Kohlenrcftc, fowic Erdreich und Steinchen. 

Auch auf der Oftfeite des Canalcs zeigte fich die 
Brandfchichte. Ich lies fie unberührt, weil ich mir in 
Anbetracht der gcmachtcnFunde vorgenommen, fpäter 
nach Vollendung der Canalifirungs-Arbciten, nochmals 
Grabungen vorzunehmen um diefe Fundftellc genauer 
zu unterfuchen. Doch der Arbeiter kam mir zuvor. Am 
frühen Morgen des nächften Tages, bevor die Rohr- 
legung und überhaupt die Arbeiten begannen, unter- 
richte er auch die Oftwand in ihrer Schichte. Er 
brachte zu Tage drei große in einander geftandenc 
Flachfchüffcln aus feinem Thon, eine große Tieffchalc aus 
Terra sigillata, mit in einander gcfchlungencn Kreifen 
als Wand Ornament, die mitten in einer Schichte ver- 
kohlten Weizens vermengt mit Kornkörnen ftand, ein 
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thalergroßes rundes dünnes Eifenblech, fieb.irtig durch- 
löchert, kleine Bronze-Schälchcn, einen Thcil einer 
Bronze-Fibel, an der eine kleine dicke römifchc Münze 
angefchmolzen. eine andere verbogene ebenfalls un- 
kenntliche Münze, ein Stück gefchmolzenes Silber — 
Fibel aus Silber? — und KUide rßoffreße aus groben 
Wollfaden, auf denen Bronzeblättchen aus getriebener 
Bronee Je huppen förmig aufgenaht find, wenngleich in 
partiellen Stücken, doch theilweife fo gut erhalten, dafs 
man die durch die Bronzeblättchen gezogenen Haft- 
fäden deutlich erkennen kann. 

Die Fundftellc befindet fich, wie der Plan des 
Caftells zeigt, innerhalb der Caftellmauern. Da nach 
romifchem Gcfctzc und Ufus Gräber innerhalb der 
Caftellmauern nicht angelegt werden durften, fo ftand 
alfo hier die Frage offen, ift die Fundftelle ein Grab 
oder ift fie ein Depot? — Durch ein Schreiben der 

20 
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hohen k. k. Ccntral-Coinmillion an das Burgerniciflcr 
amt Mautcrn imtcrftüzt, und mit Krlaubnis der Ge- 
meinde Mautern nahm ich nun Grabungen vor. und Tic 
Hellten heraus, dafs wir es liier wirklich mit einem 
Grabe zu thun haben. 

Ich grub zwei Tage hinter einander; am erden 
Tage rcfultatlos «ertlich vom Canale, am zweiten 
örtlich von demfelben; dafs ich am elften Tage zu 
keinem Ziele kam, lag in der irrigen Meffiing. Ich hatte, 
als ich die Brandfchichte aufgefunden von diefer biv 
zur Oberfläche der Straße 150 Cm. gcmclTcn. Durch 
die neue Zufchüttung und die aufgelegte l'flallerung 
war das Terrain hoher geworden, und fo war ich am 
erllcn Tage in einer Tiefe von 150 Cm. zwar auf die 
obere Brandfchichtc gekommen, hatte aber doch zu 
wenig tief gegraben, um Funde zu machen. Die Gra 
bung am zweiten Tage lieferte folgendes Kclultat. 
Nach Entfernung der l'flallerung durchgruben wir eine 
über 1 M. hohe Schichte von Erde und Schotter 
Dann folgte eine 50 Cm. machtige Afchenfchichte, 
unter dcrfclben war ein gebrannter Plötz, gebildet aus 
Lehm, mit Holz refpeflive Weidenftäbcn durchzogen, 
welche jedoch ausgebrannt waren, unter dcmfrlbcu 
wieder eine dichlgebranntc Afchenfchichte in einer 
Mächtigkeit von 40 Cm. vermengt mit einer 1- 3 Cm. 
mächtigen Kolilenfchichte, Seitlich von dem Flotze 
fand fich im Geviert, und zwar im Innenraume, örtlich 
und weltlich 120, nordlich und fudiiih 130 Cm. lang, eine 
Mauer gebildet aus Lehm und romifchen Ziege!rerten 
30 — 40 Cm. hoch und 50 — 60 Cm. breit, und außer' 
halb diefer Mauer und theilweife auch in derfelben 
fanden (ich Kohlenfchiehlen von verkohlten Holz- 
rtammen au> weichem Holze, bis zu 7 Cm. machtig. 
Den Hoden bildete eine Schichte von Afche, Lehm 
und Schotter. Am erflen Tage der Grabung war ich' 
alfo nur bis zum Flotze gekommen. 

Im Innern der Lehmmauer, 11. zw. hauptfachlich 
in der fudlichen und wertlichen waren zahlreiche Gefäße, 
neben, in und übereinander gefchichtet, eingemauert, 
u. zw. jedes von anderer Form, und wenn fchon welche 
von gleicher Gattung waren, fo variirten fic doch in der 
Große. Ks wurden im Ganzen über vierzig Gefäße aus- 
gegraben, darunter fünf, in Form unterer Weidlinge, 
einer von lehr großer Gcftalt. am oberen mit zwei 
neben einanderrtchenden Wulften verfehenen Rande 
über einen Meter im Umfange mefsend; drei Gefäße 
gewöhnlicher Hafenform, an der Balis fchmal, bauchig, 
mit nach außen gebogenem Rande, zwei aus gelbem, 
eine aus fehwarzem Thon; zwei fogenannte Thranen- 
Urnen — eine dritte, vermuthlich auch aus diefem 
Grabe dämmend, befindet (ich in Mautcrn im l'rivat- 
belitze — ; drei größere Urnen, in der Form den 
Thranen-Uruen ähnelnd, die Außenwände mit reichlicher 
Strichel-Ornamentirung, in verfchiedenen Muftern, % er- 
leben; ein 9 Cm. hohes Thongefaß. an der Balis 6, au 
der Mündung 13 Cm. im DurchmclVer haltend, die glatten 
Wände daher fchief auswärts cinporrtrcbend, und die 
Bafis miteinem Zapfen verleben, in der Form alfo genau 
fn wie untere in den Kirchcnlanipen gebräuchlichen 
üclglafer; vier Thongefaßc verfchiedeiiertiröße mit ein- 
gedrückten Wanden; drei Krüge, Amphoren verfchic- 
dotier Größe; drei groß»- FlachfchiilTeln aus Thon, eine 
mit einem rtcmpclartigen Ornamente in der Innenfläche; 
drei Gi :'al.deckel m 1 Ichieik iici Gr.ße und Form; eine 



lehr fchon geformte 10 Cm hohe Schale mit gefehweifler 
Wandung, an der Balis 6, an der Mündung, den 2 Cm 
breiten Rand eingerechnet. 22 Cm. breit, Rand und 
Wand mit Horizontallinien verziert, mehr als die Hälfte 
gefüllt mit verkohltem Weizen, vermengt mit Korn- 
kornern, und darin liegend ein eiferner Ring und 
Nagel; eine kleinere 6 Cm. hohe, an der Balis 5, an der 
Mundung 1 3 Cm. meffende Schale aus rothem Thon, 
mit zur Mündung nach innen gerichteten glatten 
Wanden, angefüllt mit Afche — Leichenafche? — eine 
zierliche runde fehr dünnwandige, aus einem, wie 
Glas klingenden harten, dunkelrothen Thon verfertigte 
Schale, die obere Hälfte der Wand mit bienenzcllen- 
artigen Eindrücken ornamentirt; ein fehr großes weit- 
bauchiges Gefäß aus porofem Thon, graugelb in der 
Farbe, der dicke überrtchende Rand und der Hals 
knapp unter dem Rande mit parallel laufenden Vertic 
hingen verziert, unter demfelben ein Wellen-Ornament, 
die übrige Oberfläche der I Cm. dicken Gefaßwandung 
mit dicht nebeneinander flehenden Langsvertiefungcn 
verleben, ahnlich wie bei praliidorifchcn Gefäßen ; — 
aus terra figillata: zwei Flachfchüffeln mit Stempeln 
und Rand-Ornamenten, die fchon oben erw ähnte Flach- 
fchüffel mit Schriftzeichen an der Unterflachc, und eine 
große Ticffchalc. die untere Hälfte der Außenwand mit 
ineinander verfchlungenen Kreifcn ornamentirt, und in 
der inneren Bodenflache, w ie ich erft jetzt Ii #" \X 
nachtraglich bemerke, mit der Kritzelei 1 ^ f 
verleben. Die Oueilinien in der erften Figur lind übri- 
gens fo fein, dafs fic nur bei genauer Betrachtung 
erkenntlich find; ferner ein fechsfchnabeligcs, 9 Cm. 
hohes Gefäß, ziemlich dickwandig, außen und innen 
roth, und in demfelben eine beiläufig / Cm- mächtige 
Schnitte eines rothen Bodenfat;es ; ein Glaspocal und — 
ein praliiftorifches Gefäß, eine mittelgroße i 2 Cm. hohe 
bauchigcUrne, mit rauher Außenflache und gerundeten 
Eindrucken als Verzierung am Hälfe. Von allen diefen 
Gefäßen ift jedoch nur der vierte Theil fo ziemlich 
ganz erhalten, die übrigen in Bruchrtückcn, in der 
Form jedoch erkenntlich. Außerdem fanden fleh Gefäß- 
fcherben, die von Schüffcln, Urnen und großen glatt- 
vvändigcn Gefäßen herrühren. 

Der Anordnung nach lagen die Gefäße beiläufig 
wie folgt. In der Südmauer, von Ort zu Wert: Schale 
mit Afche, Thraiu-n-Urnc, kleiner Gefäßdcckcl. Krug, 
Schale mit Weizen, Gelaß mit eingedrückten Wanden, 
großer Gefaßdeckel mit dem Knopfe nach unten, in 
demfelben liegend ein Denar von Lucius Vcrus (nach 
Dr. Friedrich Kenner), und ein kleines Bronzc-Schälchen, 
zwei Terra figillata Schüffcln ineinander ftchend, Gcfaß 
mit eingedrückten Wanden, Gefäß mit rothem Boden- 
latz und der Glaspocal. In der von Sud zu Nord 
lieh anfchlicßcndcn Mauer die drei ThonfchülTcln in- 
einander rtehend, die große Terra-Iigillata-Tieffchale. 
ftchend in tiner 55 Cm. langen und 2 Cm. hohen 
Wcizenfchichtc, vermengt mit vielen Bronze-Splittern 
und Tbeilen von drei (■'; Fibeln, an deren einer eine 
kleine dicke Miaue i : > angefchmolzen ift; hier muß 
auch derKIcidcrfloff mit den Bronzc-Blattchcn gelegen 
fein; — eine ornailleiltirte Urne, der große Wcidling, 
umgefturzt, unter demfelben eine Thiänen-Unie; zum 
Beginne der Nordmauern eine Schichte fehr feiner 
verkohlter Faden, vielleicht auch ein Klciderftofi". 
Gefäße fand ich in der Nordwand nicht. 
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Wie erwähnt, fand ich bei der Anlage des Canales 
oftheh und weftlich desfelben die Brandfchichtc. Als 
ich weftlich vom Canale in die Tiefe grub, fand ich 
zwar am Nordende die Lchmziegelmauer, die fich 
jedoch liegen Wert hin verlor, und in einem ftumpfen 
Winkel nach Süd abbog Bis zur Schichte, in welcher 
die Ringe und die übrigen Gegenftände lagen, kam ich 
leider nicht. Anderfeits konnte ich erkennen, dafs 
füdlich eine Mauer fich nach W'eft fortzog, und über 
derfelbcn lag ein Skelet mit dem Kopfe gegen Wert, 
auf der linken Seite, das Gcfieht nach abwärts ge- 
fenkt. Rathfeihaft bleibt, dafs bei der Aushebung des 
Canales, obwohl die Brand fchichte der Länge nach 
durchfehnitten wurde, außer einer Thrancn Urne nichts 
gefunden wurde, wenigftens nach der Ausfage des 
Arbeiters, und es bleibt daher die Möglichkeit nicht 
ausgefchloffen, dafs hier zwei Graber nebeneinander 
fich befanden, deren Trennungslinie gerade in die 
Canal-Anlage fallt. Denn der Herr Bürgermciftcr ließ 
in Folge der Funde, die ich an der Oftfeite des Canales 
gemacht, auch auf der Wcftfeite nochmals graben, 
und auch da fand fich. nach Angabe der Arbeites, 
eine füdliche nach Wert gerichtete und dann nach 
Nord umbiegende Mauer, und in der erfteren fanden 
fich ebenfalls zahlreiche Gefäße, insbesondere Urnen, 
jedoch faft alle nur partiell, da, wie fich herausftclltc, 
diele Mauer fchon bei der Anlage des Hauptcanals 
partiell abgegraben wurde, ferner ein vollständig 
erhaltener Weidling, Glas- und Kleiderrefie und eine 
Münze, welche Gegcnftandc aber, da fie offen dalagen, 
wahrend der Mittagspaufc den Arbeitern wegge- 
nommen wurden Auch das prahiftorifche Gefäß, 
die zwei Ziegel mit dem Stempel CHO-IVB, eiferne 
Nagel, eine eiferne Schnalle und fonftige Eifcnbcftand- 
theile, fowic Bruchftücke von getriebener Bronze fan- 
den fich in diefer Mauer. Außerdem wurde aber auch 
hier, angeblich an der Weftmaucr, ein großes ver- 
kohltes Baumftück gefunden, und eine große Stein- 
platte foll am Knde der Nordmauer, theilweifc unter 
die Grundrcftc einer Hausmauer hineinragend, liegen, 
W ie erwähnt, fall ich über der Südmauer, weftlich 
vom Canale, ein Skelct. Nach Auslage der Arbeiter 
lag ein folches auch auf der äußeren Wcllmaucr, mit 
dem Kopfe nach Nord, und öftlich vom Canale, auch 
auf der Südmauer ein Skelet mit dem Kopfe nach Oft. 
Ich glaube übrigens kaum, dafs diefc Skelette zum 
Grabe gehörten, fondern eben, wie zahlreiche andere 
Skelette, zufallig in diefe I-age kamen. Zudem fand 
fich an den Skeletten nicht die mindefie Brand/pur. Ob 
nicht dagegen die Schale mit der Afchc, und über- 
haupt die ganze Anlage für ein Brandgrab fprechen 
dürften!! 

Die vorgenommene Grabung lieferte alfo nach 
dem Vorftehcnden als Refultat den Beweis, dafs wir 
es hier nicht mit einem Depot, fondern aller Wahr- 
scheinlichkeit nach mit einem Grabe, das in feiner 
ganzen Anlage dem Feuer ausgefetzt war, zu thun 
haben, mit einem Grabe, deffen Südmaucr reichlich mit 
Gefäßen verfehen war, und deffen Innenraum die Werth 
vollsten und koftbarften Beigaben enthielt. 

F.s erübrigt nun noch, auf die Bedeutung des 
Fundes naher einzugehen. Sie liegt, wie gefagt. in dem 
Nachweife des Chriftcntluims zur Kumerzeit in Nieder- 
Oederreich in der vor /,;;■> inifchen /.<it Die Gefaß- 



Fragmcntc aus dem ausgeworfenen Erdreiche mit den 
alt-chriltlichen Symbolen wurden bereits befprochen. 
Doch auch eine der Terra-figillata-Schüffeln aus dem 
Grabe zeigt in der Mitte der oberen Bodenflächc als 
Stempel ein alt-chriftliches Symbol, nämlich eine in 
einen Kreis cingefchlolTenc Ccdcr. Ich fchließe dies dar- 
aus, weil auf einer altchriftlichen Lampe aus Karthago 
eine ganz ahnliche Baumfigur fich findet, die als Ceder 
gedeutet wird (vgl. „Katholifche Millionen " 1882). 
Palme und Ceder find altchriftliche Symbole mit der 
Hinweifung auf den Pfalm 91: „Der Gerechte wird 
blühen wie die Palme, vermehren wird er fich wie eine 
Ccdcr. J Zudem wurde die Ceder als unfterblich und 
unverweslich angefchen. Nach 1. c. und auch nach 
Dr. Kraus finnbilden Baume das himmlifchc Eden. Ift 
nun in diefer Schüffel in der inneren Bodenflächc der 
Baum eingedrückt, fo fieht man in der unteren Boden- 
flächc, mittclft eines fcharfen Inftrumcntes eingefchnit- 
ten, in einem Rechtecke eingefchloffen zwei fich durch- 
kreuzende Linien in Form der römifchen Zehnzahl. Ob 
nun diefes Zeichen uns das Monogramm Chrifti, welches 
in diefer „einfachen Form -1 nach Dr. Kraus „im Con- 
text und als Abkürzung des Wortes Chriftus fchon 
vor Conftantin angewandt wurde"*, darftcllt, oder ob es 
auf die zehnte Legion, die nach den Zicgelftempeln zu 
fchlicßcn in Mautern lag, hinweift, i'dcr ob es ein 
Topferzeichen veranschaulicht, läßt fich natürlich kaum 




feftftcllen. Ich kann nur conftaliren, dafs diefes Zeichen 
noch dreimal auf den ausgegrabenen Gefäßen wieder- 
kehrt, Die zweite Tcrra-figillata-Schüffel zeigt ebenfalls 
auf der unteren Bodenfläche in einem Rechtecke die 
Zehnzahl, doch kommt hier noch dazu, dafs das Recht- 
eck, und auch die fich durchkreuzenden Linien noch 
durch zwei Horizontallinien durchfehnitten lind, und dafs 
Seitwärts, außerhalb des Rechteckes, eine derarabifchen 
Neunzahl ahnliche Figur mit fpitz zulaufendem Ovale 
eingekritzelt fleht. Die fich durchkreuzenden Linien 
finden fich ferner auf der Unterfeite einer großen 
ThonSchüffel aus dem Grabe und, wie fchon erwähnt, 
auf der Spitze eines Webgewichtes. Ob letzteres auch 
aus «lern Grabe flammt, kann ich nicht Sagen, da es 
Seinerzeit dem Herrn Bürgermeister, und von diefem 
mir ubergeben wurde. Eine ahnliche Figur ill als 
Stempel der Innenfläche einer zweiten Thonfchüffcl 
eingedruckt. Diefer Stempel, der innerhalb dreier, 
denfelben umfchließenden Krcife fleht, zeigt vier lieh 
durchkreuzende Linien, und in der Mitte der acht 
Winkel, welche diefelben bilden, liehen abwechfelnd 
je ein gerundeter und dreieckiger Punkt. Dr. Kenner 
bemerkt zu diefem Stempel; „Ich halte denfelben 
lediglich für ein lineares Ornament, dergleichen zu 
allen Zeiten vorkommen. Ich gebe gern zu, dafs man 
fpäterhin, aber noch in alt-chriltlicher Zeit, darin ein 
Monogramm Chrifti erkennen konnte, zweifle aber, 
dafs von vorn herein diefe Verzierung mit der Inten 
lion liergeUcllt wurde, das Monogramm Chrifti dar 
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zuftcllcn. Die eingeritzten fich durchkreuzenden Linien 
mögen chriftlich fein, fie können aber auch profan 
fein; meines Wiffens find die Kritzelinfchriftcn noch 
nicht gcfammclt, und wird man daher zwingende Be- 
tt eifc weder für das eine noch für das andere aufzu- 
bringen vermögen". 1 

Mögen nun diefe fich durchkreuzenden Linien 
das Monogramm Chrifti bedeuten oder nicht, unzwei- 
felhaft tritt uns dasfelbe in einem der Ringe entgegen. 
Wie erwähnt, waren diefe Ringe die erften Funde 
aus diefer bedeutungsvollen Fundftätte; aus Bronze 
gebildet, befitzen fie die Form unferer Siegelringe und 
fchlicßcn Intaglien ein (Fig. 7). 

Wenngleich in intenfivem Feuer gelegen, find doch 
die Intaglien wunderbar fchon erhalten. Der Amethyft 
des einen Ringes zeigt in äußerft feiner Gravirung das 
Tau, T, und rechts und links davon je einen Fifch mit 
dem Kopfe aufwärts. Der Fifch ift das Symbol Chrifti, 
das Tau das geheime Zeichen für das Kreuz. Diefe 
beiden Symbole reichen nach Dr. Frans Kraus bis in 
das apoftolifchc Zeitalter zurück Man fagt zwar.- 
„Fifche find IhimnT-; doch welch' bedeutfanie, welch 




Kic. S, g. 



fchone Sprache fprechen diefe um das Kreuz gepaar- 
ten Fifchlein, da fie nun der Welt nach 1500 Jahren 
die beftimmtelle Kunde geben von den Anfangen des 
Chrillenthums Hl Nicdcr-Ocftcrrcich! 

Nicht minder intereffant ift der zweite King. F.in 
dunkelvioletter Stein zeigt im Centrum einen Mann, 
delTen Haupt nach rückwärts fchauend mit einem Hute 
bedeckt i(t Mit der rechten Hand halt er vor fich hin 
einen am Hälfe angefafsten gekrönten (?) Drachen, mit 
krallenartigen Füßen verfchen, und mit langgezogenem 
Schlangenlcibc endend. Mit dem rechten Fuße kniet er 
auf dem am Boden fich hinziehenden Schlangcnleibe, 
mit der linken nach rückwärts geftreckten Hand halt er 
am Halle einen großen Vogel 1 Strauß oder Hahn?), der 
in Ichreitender Stellung eingravirt ift. Auch diefer King 
enthalt geheime chriftliche Zeichen, denn der Hahn, 
der „die Idee der Auferftehung ausdrückt'', und die 
Schlange, hier vermuthlich der „Drache" der Apo- 
k.dypfe, als „Symbol des Bofen, des Verführers- [Kraus 
I. e ), find in den romifehen Katakomben oft wieder- 
kehrende geheime chriftliche Symbole. 

■ N«hlta«licll fand fleh diefe. Ze.ck.eii -uc., .... I.ei «irüOWJc. »d 
Irhr «iiitrftko.llen auf eii|.-m Zir»»l » nmciile "»J auOeidew auf 

einem Ziegel »3 Cm lang n Cm. bffit und tun « Cm. dick im der »<,rm. 
dafi die beiden La«fa»id*u ■■ die MilN inil j« >iri l>«-tlinit ». und .liefe 
».edel .00 je atfcl andeieu Linien m Kreiufarm MMIWi M. 



In letzterem Ringe ftjekte bei der Auffindung ein 
kleiner Bronzc-Schlüffel, und war durch des Feuers 
Hitze an denfelben angefchmolzen. Hat nun diefer kleine 
ringartige Bronzc-Schlüffel auch feine Bedeutung? — 
Dr. Kraus fagt darüber I. c: „Sehr häufig wurdenRinge 
aus Metall oder, wie es meift der Fall ift, aus Elfen- 
bein in den Katakomben gefunden. Eine große Menge 
derfclbcn ift mit chriftlichen Emblemen, dem Mono 
gramm Chrifti, dem Anker, dem Schiff, der Taube etc. 
verziert; am anderen hängt ein kleiner Schlüffel. Boldttti 
bezieht letzteren auf die in der alten Kirche herrfchende 
Sitte, an den Fingern Schlüffel zu tragen, welche an 
Reliquien angerührt waren und welche befonder« 
Gregor der Große an die hervorragendften Persönlich- 
keiten der Chriftenheit fchenkte." Dafs der in Mautern 
gefundene SchlüfTcl als Ring getragen werden konnte, 
darüber laßt die Form wohl keinen Zweifel aufkommen; 
ob er an den Ring angehängt war, läßt fich natürlich 
nicht nachweifen; That fache ift, dafs er in den King 
hincingefchoben und mit ihm verschmolzen war. So ift 
alfo auch diefer Ringfchlüffel ein Zeuge für das Chriften- 
thum, und vielleicht hin Weilend auf eine „hervorragende 
chriftliche Persönlichkeit", für welche Annahme gewifs 
auch die zahlreichen werthvollen und koftbaren Grab- 
beigaben fprechen. 

Gewifs koftbar, werthvoll und für uns meines 
Wiffens eine außerordentliche Seltenheit, find die 
merkwürdigen , mit Bronze überzogenen Stoffrefte 
(Fig. 8 und 9 . Es ift ein Wollftoff, delTen Fäden 1 Mm. 
ftark find; das Gewebe fclbft ift 3, am Rande jedoch 
bis zu 6 Mm. dick; und darüber find fchuppenformig 
Bronze-Blättchen aufgenaht ; man fieht noch deutlich 
die Durchlöcherung der Bronze und die einzelnen 
Fäden, welche diefclbe an das Gewebe heften. Den 
äußeren Rand des Gewebes bedeckte, wie aus den 
Bruchftücken erkennbar ift, ein langer Bronzcftreifen 
aus getriebener Bronze, 1 Mm. dick, und gebildet aus 
drei übereinander gelegten, circa Vi» - 'Vit Mm. dicken 
Bronze Blättern ; ein anderes Stück Stoff zeigt vier 
fchuppenformig über einander gelegte 1 1B Mm. dicke 
Bronzcftreifen, deren oberfter 3 Cm. lang und 8 Mm. 
breit ift. Wieder ein anderes Stiick zeigt Bronzc-Schupp- 
chen in der Große eines Q Cm. über einander gelegt. 
Wurde das ganze Stoffftück. nach den vorhandenen 
Reften zu Schließen, beiläufig 15 — 20 Cm. im Quadrat 
haltend, erhalten fein, es würde heute noch einen Sehr 
Schönen Anblick gewähren. Zu bemerken ift noch, dafs 
diefes Stoffftück theilweife auf dem Weizen gelegen 
fein muß; denn es find kleine Stücke Bronze erhalten, 
bei welchen auf der einen Seite Wollfadcn, auf der 
anderen Weizenkomer angeklebt find, und find letztere 
von der gcfchmolzenen Bronze ganz durchfetzt, pech- 
fchwarz glänzend, und im Gewichte, wie man zu Sagen 
pflegt, federleicht, die Bronzeblätter befitzen keine 
Patina, gleichen vielmehr einem verkohlten Blatte 
Papier. In Nieder - Oeftcrreich dürften diefe bronze- 
bedeckten Stoffrefte aus einem Romergrabe, in diefer 
Form und Menge wenigftens, wohl einzig daltehen. In 
Korn wurden, nach Dr. Kraus, koftbarc KIcidcrftorTe, 
dort jedoch goldgewirkt, in chriftlichen Särgen, u. zw. 
im Grabe der Kaifcrin Maria, des Probus und feiner 
Gemahlin Proba Faltonia, und eines Chriften, Martin 
mit Namen, gefunden. In dem Ergänzungshefte der 
„Laacher Stimmen": „Die Verehrung der Heiligen 
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und ihrer Reliquien in Deutfehland bis zum Beginne 
des 13 Jahrhunderts" von Stephan Beiffel S J., erwähnt 
derfelbe, dafs in dem Grabe des heil. Servatius (f 384'!, 
welches unter Karl Martell eröffnet wurde, ein „Pctrus- 
fchlüffel," „der berühmte, heute noch zu Maastricht 
aufbewahrte SchliifTcl des heil Servatius", und „ein 
altes, bei feiner Beerdigung verwandtes Seidengcwebe" 
lieh vorgefunden habe, und er nennt diefe Reliquien 
„Sehätze, welche fich glücklichcrwcife bis heute er- 
halten haben". Ich gtaube wohl nicht zu viel zu lagen, 
wenn ich auch die Beigaben im Mautener Grabe 
-Schätze" nenne; ihre Reichhaltigkeit, Mannigfaltig- 
keit, ja Koftbarkeit fprechen gewifs für diefe Bezeich- 
nung. Dafs auch in der Nordmaiicr des Grabes eine 
Schichte fchr feiner verkohlter Faden fich vorfand, 
wurde bereits erwähnt; ob fie Kleidet refte, ob Holz- 
fafern find, vermag ich jedoch nicht zu beftimmen. 

Zu den „Schätzen" gehurt auch der Glas-Pocal. 
Aus vielen Stücken habe ich denfclbcn mulifam zufam- 
mengefetzt, und er ift nun in feiner ganzen Form er- 
kenntlich. Derfelbe ifl 13 Cm. hoch, die 9 Cm. im 
Durchmeffer haltende Mündung ifl kreisrund, der 
etwas gefchweifte Rand nach auswärts gerichtet. Die 
8 Cm. im Durchmeffer führende Bafis ill quadratifch 
mit gerundeten Ecken, und die diefer Form entfpre- 
chenden Pocalwände find bis über die obere Hälfte 
nach innen gerundet eingedrückt. Dem entfprechend 
bilden die übrigen Glaswände vier bis zu zwei Drittel 
der Hohe reichende gerundete Kanten, und an diefen 
ftehen bis zu 1 Cm. hervorragende horizontal gewellte 
Rippen, die in der oberen Hälfte des Pocals mit einem 
hervorragenden Dorne enden. Der Mündungsrand ifl 
abgefchliflen, etwas über 1 Mm. dick. Die inneren 
Glaswände find fchr dünn, 0 5 Mm. meffend. Die 
gcfchmackvolle Form des Pocals läfst fich nicht leug- 
nen; ob er in die von Dr. Kraus erwähnte „Gattung 
der durchbrochenen Gefäße, vasa diatreta (perforata, 
caclata), die namentlich dem Rheinlande eigen find, 
und die zu den gefchatzteften Ucberreftcn der antiken 
Glasfabrication zählen" zu rechnen fei, vermag ich 
nicht zu beftimmen; dafs er jedoch „zu den gefchatz- 
teften Ueberreften der antiken Glasfabrication gehört", 
dürfte wohl zweifellos fein. 

Wie oben erwähnt, hatten die Arbeiter bei ihren 
Grabungen im Auftrage des Herrn Bürgermeisters in 
Mautern ebenfalls Glasrefte gefunden. Ich hielt fie für 
verloren. Nun aber wurden mir in jüngfler Zeit vom 
Herrn Bürgermeifter Glasfchcrbcn übergeben, welche 
er aufbewahrt hatte, und zudem theilte er mir mit, 
dafs andere Gla>feherben beim Zufchüttcn des Grabes 
in die Grube zurückgeworfen wurden. Die ubergebenen 
Glasrefte flammen von zwei Gefäßen. Das eine, von 
dem ein Bodenftück, 4 Cm. im Durchmeffer haltend, 
vorhanden, dürfte ein Flafchchen gewefen fein. Das 
zweite muß ein großes fchöncs Glas gewefen fein, ver- 
mutlich aus Milchglas, die vorhandenen Glasrefte find 
2, 3, ja 5 Mm. dick. Auch diefes Glas läfst aus den Frag- 
menten fchließen, dafs die Wände theilweife gebogen 
waren, jedoch in anderer Forin, als bei dem erhaltenen 
Glaspocal. 

Ms ift nicht zu uberfehen, dafs alle im Grabe im 
Mautern gefundenen Gcgcnftändc auch in den Chrillen- 
gräbern der romifchen Katakomben fich finden. Ich 
möchte aber noch weiter gehen, und fagen» Alle die 



Beigaben, die in Katakomben-Gräbern vereinzelt fich 
finden, finden in dem Chriftengrabe zu Mautcrn lieh 
vereint, und vielleicht das wichtigfte unter allen durfte 
das Gefäß mit dem rothen ßodenfatzc fein, jenes Gefäß, 
das zu den fogenannten Blut-Phiolen, phiolae cruentac 
zu zählen ift. Auch diefes Gefäß ließ fich aus feinen 
Bruchftücken bis auf ein kleines Randftück zu feiner 
urfpriinglichcn Form zufammenfugen. Dem execp- 
tionellen Zwecke fcheint auch die exceptionelle Form 
zu entfprechen. Bei einer Höhe von 9 Cm. hält die 
Bafis 6 5 Cm. im Durchmeffer; von dem unteren Dritt- 
theile ftreben die Gefäßwände zur Mündung weit aus- 
einander, und ift diefe fechs- refpeftive zwölflchnäbclig 
geformt, indem die urfprünglich kreisrunde Mündung 
fechsmal nach innen gegenüberftehend eingedrückt ift. 
fo dafs mithin, dem entfprechend, auch fechs nach 
außen gerichtete Schnäbel fich zeigen. Letztere ftehen 
bis zu 14. erftere bis zu 10 Cm. von einander ab. Ks 
befitzt mithin diefe Mündung, wie ich erft nachträglich 
bemerkte, diefelbc Sternform, wie fie auf dem oben 
erwähnten Gefaßdeckel, welchen ich dem Mittelalter 
angehorig hielt, eingedrückt ift. 

Der braunrothe Auftrieb, mit dem unfer Gefäß 
innen und außen überzogen ift, entspricht der Färbung 
des rothen Bodenfatzcs, der in demfelben, beiläufig 
1 Cm. hoch, fich vorfand. Derfelbe fühlte fich fein- 
körnig an und ließ fich zwifchen den Fingcrfpitzen 
leicht mehlig zerreiben. Die von der Central-Com- 
miffion veranlafste Analyfe dcsfclbcn ergab folgendes 
Resultat: 

„Hochloblichc Central - Commiffion! Durch Zu- 
fchrift vom 1 . Juli 1890, Z. 761, wurde ich aufgefordert, 
ein braunes Pulver zu unterfuchen, welches Mitte Juni 
in Mautern, Nieder - Ocftcrreich, gelegentlich der 
Anlage von Canälen in einem größeren Scherben 
eines Tcrra-figillata-Gcfaßes 1 gefunden wurde. Dicfem 
Wunfche bin ich nachgekommen, und kann auf Grund 
einer von meinem Affiftentcn, M. liambergtr, vorge- 
nommenen qualitativen Analyfe meine Anficht dahin 
ausfprechen, dafs es fich im vorliegenden Falle um 
einen kaikr eichen Thon handelt, der durch JiifenOxyd 
roth gefärbt er/cheint, und auch etwas Phospkor/äure 
enthält. 11 

Ifchl, 8. Augiift 1890. 

Dr. A. liauer, Corrcfp. d. Cents. Cotrim, m. p. 

Ueber die fogenannten Blut-Phiolen oder Blut- 
Ampullen ift eine Controverfe entftanden, die bis heute 
noch nicht entfehieden ift, nämlich ob der rothe 
Bodenfatz in diefen Gefäßen vom Blute der Märtyrer 
herrühre und ob alle Gräber, in denen fich folchc 
finden, Märtyrer Gräber feien oder nicht. Dr. Kraus 
befpricht in feiner „Roma soterranca" ausführlich diefe 
hoch intereffantc Controverfe, von der kurz die Haupt- 
momente anzuführen geftattet fein mögen. Die Congre- 
gatio Rituum et Reliquiarum erließ unterm 10 April 
1668 ein Decret, in welchem es heißt: Cum de notis 
diseeptaretur, ex quibus verac sanderum Martyrum 
rcliquiae a falsis et dubiis dignosci poffint: cadem s. 
Congrcgatio cenfuit, Palmam et Vas illorum fanguint- 
tinetum pro fignis certiffimis habenda effe; aliorum vero 
lignorum examen in aliud tempus rejeeit". Diefes 
Decret wurde durch die Riten -Congregation am 

' Dmitf.a 1» ,mhl liaTiin mciIUii, lömir,m »„• r «anlidim TKd« 
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io. Deccmbcr bcllatt^i. Andcricits haben aber 

gelehrte Manner ihre Zweifel darüber ausgedruckt, ob 
all' die Graber, in denen folchc Mut-Ampullen (ich 
fanden, wirklich Märtyrer-Gräber gewefen. und hat 
z. B, der Jefuit P. Vieler de Buck diele feine Anficht 
in zehn Punkten zufammengefafst, in welchen der zweite 
auf die außerordentliche große Anzahl diefer Gefäße 
hinweifet, und der fünfte dahin lautet. „dafs die Mehr- 
zahl der angebliche n Blutgefäße fieh bei nach conftan- 
tinifchen Grabern findet, alfo aus einer Zeit flammen, 
in der es keine blutigen Verfolgungen mehr gab - . 
Auch Kraus hat feine Anficht in 13 funkten nieder- 
gelegt. Nach meiner befcheidenen unmaßgeblichen 
Meinung wurde die Entfcheidung der Riten- Congre- 
gation vollkommen aufrecht bleiben, wenn man fic 
ft riete dem Wortlaute nach nimmt. Enthalt ein folchcs 
Gefäß unzweifelhaft Blut, fo ifl es unzweifelhaft ein 
r Vas fanguine tinftum* und das Grab, in dem es fich 
vorfand ein Märtyrer-Grab. Beweifet jedoch die Ana- 
lyfe oder andere Gründe, dafs die Subdanz in den 
Gefäßen kein Blut war, fo ift auch das Gefäß kein 
„Vas fanguine tin«ftum u , und mithin auch das Grab 
kein Martyrer-Grab. Damit würde ich in Ucbercin- 
Kimmung fein mit Punkt IO des P. Vtclor de Buck: 
„Diefe Scpulcral - Gefäße lind durchaus von jen -n 
Ampullen zu unU-rfeheiden, die, wie fich in einzelnen 
Fällen erwiefen hat, wirklich Mnrtyrcrblut enthielten; 
letztere find in der That, dem Deercte der Congre- 
gatio Kituum entfprechend als Anzeichen des Marty- 
riums zu betrachten", — und mit Kraus, Funkt 10: ,.es 
kann die Symbolik einer Fhiala cruenta nur den 
Gedanken an das Martyrium für Chriltus in fich fchlic 
Ben", und Punkt 12: -Zur Entfchcidung der Streitfrage 
mußte nachgewiefen werden, dafs an der Außenfeite 
dcrGraber gefundene Gläfcr wirklich Blut enthielten".. 
Anders würde freilich die Frage liehen, wenn dasDecret 
der R. C. die Belliinmung enthielte, dafs die Subdanz 
in allen aufgefundenen Ampullen Blut fei; doch diefe 
Bedimtnung feheint mir der Wortlaut des Decrcte«, 
wenigftens mit abfoluter Bellimmtheit, nicht zu ent- 
halten. Dem erlaube ich mir noch hinzufugen, was P. 
Stephan Beiffel S. J. im oben erwähnten Ergänzungs- 
Hefte der „Laacher Stimmen - ' diesbezüglich berichtet. 
Bifchof Gaudentius von Brescia (f um 420) hielt bei 
der Einweihung der Bafilica concilü martyrum, d. h. 
„jenes (iottesliaiiles, worin die Leiber vieler Märtyrer 
ruhten", eine Rede, in der er den Ausfpruch that: 
„Quorum sanguinem tenciuus gypso collcelum, nihil 
amplius rcc|uirentes; tenemus enim sanguinem, (|vii 
testis est passionis". Und an einer andern Stelle l'pricht 
Beiffel feine eigene Meinung dahin aus:„.. fo ift auch 
ilas Blut von Heiligen, da* in Tüchern oder Phiolen 
verehrt wird, meift nicht wahres von ihnen im Leben 
vergoffenes Blut, foudern nur eine aus ihren Gebeinen 
ftammende rothe Fliißigkeif. 

Was emilich den verkohlten Waizcn mit Korn- 
kurnern vermengt in der Schale, inliegend Ring und 
Nagel von Eilen und die machtige Schichte verkohlten 
Waizens anlangt, fo finde ich zwar in Kraus I. c. keine 
Erwähnung davon, dafs folcher auch in den Rata- 
komben-Grabern gefunden wurde. Vielleicht reprä- 
lentirt derfelbc in unterem Grabe eine Hinwcifung auf 
loannes in. 24: „Wenn das Waizcnknrn nicht in die 
Erde fallt und llirbt. f<i bleibt c« allein: wenn es aber 



llirbt, fo bringt es viele Frucht" und mithin auf die 
künftige Auferflehung. 

Die Zeit, aus welcher tin/er Grab /lammt beftim- 
men die Beigaben. Auf einem der Ringe finden fich 
das Tau und zwei Fifchlein Dr. Kraus gilt der Fifch 
.als das vielleicht wichtigde aller Sinnbilder, und gibt 
jedenfalls an Alter keinem nach, aber, feit der erden 
Hälfte des 3. Jahrhunderts nahm fein Gebrauch ab, 
und verfchwand mit dem Aufhören der Verfolgungen 
und der Lockerung der Arcandisciplin fozufagen voll- 
ftändig". Ebenfo gilt ihm das Tau „als verhülltes 
Symbol des Kreuzes oder des Monogramms Chrifli" 
den erden drei Jahrhunderten angehorig. und dürfte 
allo diefer Ring aus dem 3. Jahrhundert flammen: die 
Ge/ä/ie Jedoch be/limmen durch ihre Form un/er Grab 
als dem .f. Jahrhunderte angeliörig, und da find es ins- 
befonders die Gefäße mit den eingedruckten Wunden, 
welche als charakt'criltifches Kennzeichen des 4, Jahr- 
hunders gelten. Auch bei dem Glas Pocalc find die 
Wände eingedrückt, ebenfo darf die fogenannte Blut- 
Ampulle mit der zu einer Sternform eingedrückten 
Mündung in diefe Clafl'e Gefäße gerechnet werden. 

Faffen wir nun das Krgcbnis der Mautern-Fundc 
in einem kurzen Ruckblicke zufammen, fo erficht vor 
unterer Phantafie ein Stuck Volkei lebens langll ent- 
fehwundener Zeiten, l'nfer geidiges Auge ficht die 
Urbevölkerung an ihrem heimatlichen Herde. Das 
Land ringsherum ift ihr Eigen ; die Manner pflegen der 
Jagd, erlegen den ftattlichen Hirfch, bringen ihn im 
Triumphe nach 1 laufe, und verfertigen aus feinen 
Geweihen und Knochen primitive Werkzeuge und 
kollbare Amulctc. Doch das Jagdgefchrei verdummt, 
es weicht dem Kriegsgetummel, denn von Ollen nahen 
mit ehernem Schritte die Cohorten der Römer, es gilt 
den heimifchen Herd zu wahren! Aber die Wallen, 
welche den Hirfch, das Ellen, den Bären erlegten, fie 
erweifen fich zu fchwach dem romilVhen Adler gegen- 
über! — Dort, wo über glatt gedämpften Boden aus 
Weidenllammeii und Rohrgeflecht errichtete Hüten 
Händen,' erheben fich nun mächtige Mauern, die einer 
Ewigkeit zu trotzen fcheinen und außerhalb derfclben 
erblühen auf pflugdurchfurchtem Boden wogende 
Waizcn- und Getreidefelder und entlieht der trauben- 
fpendende Weindock. Mit der neuen Cultur ziehen 
neue Gotter ins Land, es erhebt fich in Fafiana der 
cyprifche Vcnusi.liend,* und auf dem benachbarten 
mous gottwic der Cult des Hercules und der Diana.' 1 
Aber auch eine höhere Macht, gewaltiger als Venus. 
Hercules und Diana hält ihren Einzug in Favianis, 
unfeheinbar zwar und geheimnisvoll, aber doch nach 
und nach »las Familienleben durchdringend, fo zwar, 
dafs die geheimnisvollen Embleme »liefer Macht aul 
Gefäßen ihren Ausdruck linden: Chridus vincit, Chriltus 
regnat! — So leben wir allo in Mautcru eine cbriilliche 
Gemeinde erdchen. Wann mag wohl des erden Chrillen 
Fuß das Weichgebild von Mautern betreten, wann 
diefes erden Apodels Mund die Heilswahrheit ver- 
kündet haben: Gewifs fchon im 3. Jahrhunderte, denn 
im 4. fchaut die Bevölkerung von Mautern öffentlich 

1 !< h. hiht fetneriril in 1'eU ;im Wj.'irim ciiic tokh? durch F«urt iu 
l.t-ulij.- gritJii^eiie llutlc b]olt|fcl fj.1. in der liih r urfAe- derfelben An 
und 1* ;irin ianiteti. wir Ii« Abt }'mmf*i :iu« den (|*-Tliliwiren 1 «multt% vnn 
i <rc,r indt Irfcarn ru l*e> ^"i.Vrte, Sic befinHrn fich ist k. k Hot*-Mul>u-ni. 

! Si«h< ,l»ir K"in»r^rte in Nieder Ueftei i ei..ri" von Dr. /"*i//ri. 4 
AV»«r im J.ilirl utlie .In Vereine! lu, (...hdril umte in N.eder Oelltrr e.< h. 
i8fy 
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ein eigcnthumlichos Schaufpicl! Römer mul Romain- 
lirtc, Einhrimifchc uiul Harbaren von jenfeits der 
Donau, Heiden, geheime und öffentliche Chriften. fie 
alle umftehen mit den verfchiedenften Empfindungen 
im Herzen einen machtigen Scheiterhaufen, deffen 
brennende Lohe uber dem Grabe eines Chriften nach 
und nach in fich zufammenfinkt. Welches Privilegium 
geftattet diefe Leichenfeier innerhalb der römifchen 
Caftcllmauern? Wer war es wohl, dem diefelbe galt ? 
War es ein Bekenner des chriftlichcn Namens über- 
haupt, oder war es ein Vcrkündcr tlcs Evangeliums, 
ein Priefter, oder war es vielleicht gar ein Märtyrer, der 
Blut und Leben hingab für das Bekenntnis feine> 
Glaubens: Verrath uns vielleicht das beigegebene Ge- 
fäß feinen Namen: Juvenalis 1 Wohl mag fein Name, 
feines Lebens Lauf und Ende am Tage der Leichen- 
feier in aller Munde gewefe» fein, uns jedoch gibt 
keines Mcnfchen Zunge mehr Antwort auf unfere 
Fragen. Denn es kam auch für Mautern jener verhäng- 
nisvolle und fchrcckliche Tag, an welchem die romifchc 
Macht durch der Germanen Kraft gebrochen wurde, 
und alle die zahlreichen Skelette innerhalb des rumi- 
fclien Caftells find ftummc Zeugen eine.s fürchterlichen 
Kampfes, in welchem felbfl Kinder nicht gefchont 
wurden. Und von jener Zeit an kam auch die alt- 
chriftliche Begiabnisltattc in VcrgefTenhcit, und Tau- 
fende von Mcnfchen fchritten im Laufe vieler Jahr- 
hunderte darüber hinweg, ohne zu ahnen, dafs hier 
koftbare chriftlichc Reliquien verborgen lagen, die 
mehr als ein volles Jahrhundert in die vorfeverinifche 
Zeit zurückreichen. 

Diefer Umftand ilt von hochwichtiger Bedeutung. 
Kunden uns die Mautern -Funde die Exiftenz des 
Chriftcnthums in der vor- und nach-conftantinifchen 
Zeit, fo können wir Mautcrn als eine der erflen 
Statten dc< Chriftcnthums in Nieder-Oefterreich bc 
trachten. Hat es Ende des 3. und gewifs im 4. Jahr- 
hunderte in Mautcrn Chriften gegeben, fo ift nicht 
anzunehmen, dafs das Chriftenthum in der nach-con- 
ftantinifchen Zeit dafelbft wieder verfchwunden wäre, 
wir können vielmehr annehmen, dafs eine ckrißliche 
Gemeinde fielt gebildet , und von Mautem aus das 
Chriftenthum über die Umgebung fich ausgebreitet 
hat Herr Dr. Friedrich Kenner hat in „Favianis, 
Wien und Mautern- 1 nachgewiefen. dafs das Favianis 
oder Fanana des heil. Severin in Mautern zu Tuchen 
und zu finden fei. Was nun Herr Dr. Kenner in ftreng 
wiffcnfchaftlichcr Weife nachgewiefen , findet durch 
die Krgcbniffc der Mautern- Ausgrabungen in, ich 
mochte fagen, auffälliger Weife feine Bcftätigung. Ein 
volles Jahrhundert vor Severin finden wir in Mautern 
ein chrirtliches Grab, und wie die reichlichen koft baren 
Beigaben bc weifen, ein Grab eines durch Stellung, 
Rang und uncrfchrockcnes Bekenntnis feines Glau- 
bens hervorragender Chriften. Nun heißt es aber in 
der vita Sevcrini: „dafs er aus dem Oriente angetrie- 
ben gurch gottliche Eingebung zu den Städten von 
Ufer Noricum gekommen fei. welche durch häufige 
Einfalle der Barbaren bedrangt gewefen feien- L. c. 
„Zu den Städten" heißt: Zu den Bewohnern der Städte 
und da find wohl in erfter Linie die Chriften zu ver- 
liehen, denen der heil. Severin zu Hilfe gekommen; 
und wenn der heil. Severin gerade Mautern -Favianis 

1 Sieit: .llliUtr i<L-. Vtrcincj fui LinJcvkunJe iSfcs- 



untcr die fen Städten bevorzugte, und da feinen Auf- 
enthalt nahm, fo beweifet dies, dafs zur Zeit des heil. 
Severin in Mautern fchon eine bedeutende chriftliche 
Gemeinde gewefen fein muß, die im Laufe eines Jahr- 
hunderts (ich dort entwickelt hat; und dafs dies der 
Fall gewefen, fagt die vita Scverini fclbft, denn dort 
heißt es von dem heil. Severin: „dafs er fich nach der 
Einfamkeil gelehnt, um dem ungeftorten Verkehr mit 
Gott nachzuhangen, aber je mehr er fich nach der 
Einfamkcit zurückgelehnt, umlomchr durch häufige 
Offenbarungen ermahnt wurde, feine Gegenwart der 
bedrängten Gemeinde nicht zu entziehen." (Sed quanto 
solitudincm incolcre cupiebat, tanto crebris revcla- 
tionibus monebatur, ne praesentiam suam populis 
denegaret afflictis.i Vita, Scv. et 1. c. 

Die Gefäße und Fundgcgcnftande befinden fich 
im Stifte Gottweig. — 

*»* 

Diefem Berichte über die Funde im Jahre 1890 
erlaube ich mir den Bericht über den hochft merk- 
würdigen, und in feiner Art fchr feltenen Fund anzu- 
fügen, der im Jahre 1891 am 16. März in Mautern 
gemacht wurde. 

Die löbliche Stadtgemeinde ließ ein neues Schul- 
haus bauen, und zwar wertlich außerhalb der Stadt. 
Beim Ausheben der Fundamentgraben wurden zwar 
einzelne romifche Gegcnftändc gefunden, eine romifchc 
Mauer wurde jedoch nicht angetroffen. Dagegen (ließen 
die Arbeiter in einer Tiefe von 13 M. auf eine fchmale 
Steinplatte; fic zog fich, unbeftimmt wie lang, von 
Nord zu Sud. Der nordliche Theil derfelben, der in die 
Fundamentiriingsnachc fich erftrecktc, wurde abge- 
hauen und ebenfo Thcilc großer Gefäße, die unter 
diefer Steinplatte lieh befanden. Diefe Wahrnehmung 
vcranlafste den Herrn Burgermeifter, einen eigenen 
Boten an mich zu fenden, der mich von dem Funde 
benachrichtigen und nach Mautcrn zu kommen ein 
laden Tollte. 

Am Fundplatzc angelangt fand ich die Fundftelle 
theilweife zerftort; zahlreiche Scherben, jedoch kein 
einziges ganz erhaltenes Gefäß, lagen partienweife 
herum. Das aufgedeckte Umcnfeld, - wenn ich fo 
fagen darf — zeigte die merkwürdige Erfcheinung, 
dafs nebft ganzen Gefäßen hier zahlreiche Gefäß- 
fcherben eingebettet waren, und der erfte Eindruck 
wjar der, als ob die Gcfaßfchcrben feitlich der ganzen 
Gefäße als Stütze und Halt derfelben eingegraben 
worden waren. Die nähere Unterfuchung jedoch ergab, 
dafs fieh drei von einander gefonderte Abtheilungen 
vorfanden, deren mittlere die ganzen Gefäße, die zwei 
fetttühen die Gefafireße enthielten. Ich begann nun die 
Abteilungen zu 'untergraben, um die Urnen in ihrer 
Gänze ausheben zu können und da zeigte lieh, dafs in 
der mittleren Abtheilung die Urnen fammtlich umge- 
fiurzt, das iß mit der Mundung nach unten, mit der 
Bafis nach oben gerichtet, auf gewachfenem Boden in 
gerader Richtung von Nord nach Süd, knapp an 
einander gereiht fianden, feitlich Jedoch und an der 
Oberfläche von einer eigentltumlichcn Thonmaffe in Form 
eines jo Cm. breiten und 40 Cm. hohen Rechteckes rings 
umgeben, ivie eingegoffen waren. Weiter aber ergab 
fich, dafs diefer rechteckige Urnenverfchluß aus Thon 
nur der mittlere Theil eines großen aus derfelben Thon- 
maffe gebildeten Sarkophages war, dejjen innere Lichte 
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•i« der fiafis o <>,,-, die äußere t i M . dt Ifen Hohe o S M.. 
die Längt abtr 2 AI., oder vielleicht dar übt r betrug. 
Der obere Raiul des Sarkophages war maßig nach 
außen gefchweift, und war die Thonmalte, das heißt 
die Wandung derfelben 2 — 3 Cm. dick. In der Hoho 
der Steinplatte jedoch, welche 5 Cm. tiiek und o - 2- M. 
hreit den mittleren Urnenverfchluß in feiner ganzen 
Lange als Deckplatte (chuzte, bildete der Sarkophag 
einen wagrecht flehenden Falz nach innen, fo dafs von 
da an die Mächtigkeit der Wandung bei 10 Cm. betrug, 
die fich jedoch in der Schweifung zur Hall* wieder 
verjüngte. Iiis zu diefem Falzt wäret), wie erwähnt, 
die das eigentliche Urnengrab {'} umgebenden Seiten- 
theile tles Sarkophagc.s dicht mit Gefaßrerten aus- 
gefüllt, und lagen diefclben nicht kunterbunt unter- 
einander, fondern waren gcwiflTcrmaßen wagrecht in 
einander gefchichtet. Was aber dem ganzen noch 
eine befondere Bedeutung verleiht. Hl der Umftaiul, 
dafs wir hier wahrscheinlich ein Fraudgrab vor uns 
haben. Ks waren nicht nur die umgcftiirtzlen Urnen 
alle mit einer rothlichen MalTe — Afchc, oder mit 
feiner Erde vermengte Afchc — angefüllt, fondern der 
ganze Sarkophag war an feiner Außenwand rings mit 
einer handbreiten FramtfchichU umgeben, das heißt, 
das natürliche den Sarkophag umfchließeude Krdreich 
war roth gebrannt. Der Sarkophag jland von Siul 
zu Nord und hatte ovale Form; die MalTe, in der die 
Urnen cingcfchloffen waren, war fo hart gebrannt, dafs 
ich de mitteilt Stemmeifen entfernen mußte ; trotz 
dem gelang es mir vier große Urnen, die in der Süd- 
lichen Hälfte des Sarkophagcs (landen, vollftändig zu 
Tage zu fordern; vier andere, möglicher Weife auch 
fünf, die in der fchon von den Arbeitern zcrftnrtcn 
nordlichen Hälfte (landen, konnten nur in Bruchftücken 
ausgegraben werden. 1 

Wie war nun diefcs Urnengrab mit feinem Thon- 
Sarkophage entflanden? — Die ganze Anlage gibt uns 
Auskunft. Im gewachsenen Boden war vorerft die 
Mulde, refpective Form für den Sarkophag ausgehoben 
worden. Die Urnen mit ihrem Inhalte wurden nun 
umgefturzt, der Reihe nach von Süd zu Nord auf dem 
bloßen Erdboden cingcftellt. Dafür fpricht der Umftand, 
dafs unter den Urnen, d. h. deren Mündung fick keine 
Thonmaffe vorfand, fondern nur neben und Uber den- 
felben, und dafs die errte von Süden mit ihrer Watt 
dung die Rundung des mit feiner Thonmaffe knapp 
unfchließenden Sarkophages bildete. Vermutlich war 
dies auch am Nordende des Sarkophages der Fall. 
Die fenkrecht flehenden Wände des die Urnen ber- 
genden rechteckigen Thonverfchlußes find aber nicht, 
wie ich urfprünglich vcrimithetc, dadurch entflanden, 
dafs zu beiden Seiten der Urnen Bretter aufgcftcllt 
wurden und die ThonmatTe über die Urnen gegoffen 
wurde, fondern der Thon war an die Urnen angeknetet 
worden, denn es landen fich an den Außenwanden des 
Vcrfchlußes keine Abdrucke der Holzflruclur eines 
einschließenden Brettes, fondern vielmehr unregel- 
mäßige Streifen, wie fic allenfalls von einer glattenden 
Kelle herrühren können ; zudem fand ich an einem die 
Urnen umfchlicßcnden Thonftücke an der Außenwand 
deutliche Abdrucke von Fingcrfpitzei» einer über die 
weiche Mal'fe hinftreichenden Hand. Nachdem die Urnen 
cingefetzt waren, wurde die übrige Form dos Sarko- 



pliages, welcher in feinen Scitenwandungen bei 30 Cm. 
über das innercUrnengrab hinausragte, vollendet. Diefer 
ganze Hohlraum des Sarkophagcs wurde nun mit Holz 
ausgefüllt und diefes in Brand gofteckt. denn nur fo 
laßt fich erklären, dafs die grünlich graue Thonmaffe 
des Sarkophagcs, befonders in feiner unteren Hälfte 
hart gebrannt wurde, und ilie Färbung flollenweife 
dunkelblau bis rothbraun erfchien, und dafs das den 
Sarkophag umfchließcndc Krdreich ebenfalls durch die 
Hitze des Brandes ringsum ziegelroth gefärbt erfcheint 
Dafs diefer Braut! im Innern des Sarkophages ftattfand, 
dafür fpricht auch der Umftand, dafs ich an den Innen- 
wänden dcsfolbon kleine Kohleiirefte angeklebt fand. 
Die Afche wurde nach dem Brande entfernt und die 
zwei Hohlräume neben dem in der Mitte des Sarko- 
phages errichteten Urnengrabe mit Gcfaßreftcn ausge- 
füllt, dann wurde die fteinerne Deckplatte über den 
Urnenverfchluß gelegt und der Sarkophag bis oben 
mit Krdreich angefüllt, und vermutlich darüber ein 
Tumultis errichtet. Wo aber fand der Leichenbrand 
ftatt? Vermutlich gleich neben dem Sarkophage, denn 
oftlich von demfelben entdeckte ich eine bei 3—4 Cm. 
mächtige Afchen- und Kohlenfchichte, die fich über 
6 M. lang horizontal hinzieht. Nach einer Mittheilung 
des Herrn Hofrath Kertter heißt das Feld, welches 
unmittelbar weltlich der alten Stadtmauer fich entlang 
zieht, und wo das Urnengrab fich befindet, die Frand- 
flatt. Die zahlreich in einander gcfchichtcten Gcfäß- 
fcherben feitlich des Urncnvcrfchlußes im Sarkophage 
find gewifs nicht defswegen eingelegt worden, um 
erfterem feften Halt zu geben; da hatte feftgeftampftes 
Krdreich viel fichcreren Dienft geleiftct, als dem Gc- 
Schiebe ausgefetzte Gcfaßrefte. Ich finde in diefer 
Krfcheinung gerade hier eine fiebere Beftätigung jener 
Anficht, die. wenn ich nicht irre , zuerft P. Leopold 
Haker von Göttwcig ausgefprochen, nämlich, dafs 
Gefaßrcfte, die in prähiftorifchen Gräbern nebft gan- 
zen Gefäßen fich häufig finden, als Andenken von 
den Leidtragenden in das Grab gelegt wurden. Die 
zahlreichen Gcfaßrefte im Sarkophage jedoch dürften 
nicht blos Andenken von Leidtragenden fein, fondern 
ich vermuthe in ihnen die Rede jener Gefäße, in und 
aus welchen der I.cichenfchmaus abgehalten wurde; 
nach demfelben wurden fie zerfehlagen und in das 
Grab gelegt. Die Leichenmahlc haben fich ja bekannt- 
lich bis in unferc Tage erhalten. 

Die Stelle, wo der Thon-Sarkophag in Mautern 
gefunden wurde, ift auf dem Plane mit S bezeichnet. 
Zur näheren Inforrnirung über das Gcfagte erlaube ich 
mir auf die Abbildungen hinzuweifen, die in den Mit- 
teilungen der Central Commiffion, n. F. Bd. 17, S. 117 
fich finden. Kinige Unrichtigkeiten, fo z. B. dafs die 
fteinerne Deckplatte über der erften Urne (Süd ) hoher 
gelegen, refp. abgebrochen gewefen — de beftand nur 
aus etnettt Stücke — (teilen fich nach dem oben 
Gefagten von fclbfl richtig. 

Ks entfloht nun die Frage über die Herkunft des 
Grabes Ift es roniifch: Nein. Ich fprach diele meine 
Anficht allfoglcich aus, als ich die Gefäße, deren Form 
und Material erblickt hatte. Wie erwähnt, wurden von 
mir vier Urnen unverfehrt aus dem Sarkophage aus- 
gehoben. Ks find hohe, mäßig ausgebauchte Gefäße, 
ohne Henkel, nur der Rand ift bei allen vieren an zwei 
gegenüber liegenden Stellen zapfen- oder dornavtig 
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nach außen erweitert, und fall ausnahmslos ift diefe ab- 
wärts geneigte Randerweiterung mit einem Zeichen 
verfehen. Diefcs beftcht aus zwei fich durchkreuzenden 
iCm. langen tiefen Einfchnittcn in Form eines liegenden 
Kreuzes ; nur in einem einzigen Falle entdeckte ich 
an einem Randfcherbcn fich in einem fpitzen Winkel 
treffende tiefe Kinfchnitte in diefer Form /\ . Von den 
vier Urnen ift die kleinfte 32 Cm. hoch, die Bafis 
betragt 14 Cm, die Mündung fammt Rand 23 Cm, mit 
dem Dorne beiderfeits 25 Cm. und der Urncn-Umfang 
in der grüßten Ausbauchung 89 Cm. Die größte der 
Urnen, die als erfte am .Sudende des Sarkophages 
ftand, ift 37 Cm. hoch und in ihrer Form mehr fchlank 
als die übrigen. Leider ift die größte aller Urnen, die 
vermuthlich am Nordende des Sarkophage* ftand, nur 
zur Hälfte, und zwar in ihrem oberen Theilc in zwei 
großen Bruchftücken vorhanden; fie war ein mächtiges 
Gefäß mit breit überllehendcm Mundungsrandc und 
einem Umfange von 1 M. Die kleinlte Urne, auch aus 
der nordlichen Hälfte flammend, ähnelt in ihrer Form 
den prahiftorifchen Schalen; fie ift 15 Cm. hoch, die 
Bafis betragt I 2 Cm., die Mündung fammt Rand 19 Cm., 
ift ftark gebaucht und verengt fich unter dem weit 
abftehenden Rande zu einem kurzen Hälfe. 

Eigenthümlich ift die Ornamentik, fie beliebt nur 
in Linear- Verzierung. So ziehen fich bei der kleinften 
der erwähnten vier Urnen drei neben einander liegende 
l'arallclvrrticfungcn horizontal um die ganze Urne 
herum, und wiederholt fich diefe Verzierung in regel- 
mäßigen Abftanden um die ganze Umenausbauchung 
zehnmal Bei einer andern beficht diefes Parallel Orna- 
ment darin, dafs abwechfelnd drei- und vicrlinige 
Vertiefungen die Urne umkreifen. Die kleinfte Urne 
zeigt um die Ausbauchung nur eine einzige herum- 
laufende Linie. Bei der größten Urne findet fich ftatt 
dem Linien- ein Band Ornament, indem unter dem 
Hälfe, in der Mitte und in der unteren Verengung je 
ein erhabenes Band fich um die Urne zieht, das 
mittlere 4 Cm., die beiden äußeren Bänder je 3 Cm. 
breit. Der nach außen ftark umgebogene durchfehnitt 
lieh 1 Cm breite Rand, der in einem fcharfen Winkel 
zum Hälfe ftcht. ift theils glatt, theils ebenfalls mit 
dreilinigem Parallel -Ornamente verfehen. Auch das 
Wellen-Ornament ill vertreten, doch verhältnismäßig 
wenig, ich habe es an einigen Gefaßrandern und 
an den Urnen nur an einem einzigen Fragmente 
beobachtet, und bei letzterem nur in der Art, dafs um 
die Urne, ein vierlinigcr Streifen abwechfelnd horizon- 
tal und wellenförmig fich herumzieht. Fin einziges 
Urnen-Fragment zeigt Strichel Ornament und ift auch 
die Gefaßform abweichend von den übrigen. Das er 
wahntc Krug- Fragment befitzt eine circa 5 Cm. hohe 
etwas nach außen geneigte Mündung, an welche lieh 
ein ftark nach innen geneigter Hals anfchließt, der 
fich gefchweift zum Bauche erweitert, der Henkel ift 
abgcfchlagcn ; feitlich vom Henkel befindet fich an der 
Halsmündung ein kleiner Schnabel; die HaUmiindung 
ift mit Parallcl-Umkreifungen geziert, ebt nfo die Aus- 
bauchung des Kruges. 1 Die Gefäße find lämmtlich 
auf der Drehfcheibc gemacht, die Wandung nahezu 
durchgehends $ Mm. dick Am Boden eines Gefäß 
Fragmentes befindet fich als Stempel in einem Kreife 

' Emen :i. ,1c, K^tm (.in/ r.ieicHr;i Krug befiue icli iUi <>':!hij, ">.' 
•leile.he ir> einer 1 ,eO , rj n einem Meter irr, LoCe fietijnuei, wurJt 
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eingefchloffenes liegendes Kreuz — fogenanntes Muhl- 
rad — eingedrückt 

Alle diefe Gefäße fchließen. wie gei'agt, in Form 
und Material römifchen Urfprung abfolut aus. Es fand 
ficli auch im Sarkophage nicht der minderte Hinweis 
auf römifchen Einfluß vor, weder römifchcr Mörtel, 
noch rümifcliL Ziegel - Fragmente, wie fie doch in 
Mautcrn nichts feltenes find; auch nicht die kleinfte 
Beigabe von Bronze, Eilen oder andere Metalle; nur ein 
kleines die Brandfpurcn an fich tragendes Knochen- 
Fragment habe ich gefunden. Römifch alfo ift das 
Grab nicht. Ift es chriftlichr Aus dem Umftande, dafs 
die Gefäßränder faft ausnahmslos mit den fich durch- 
kreuzenden Einfchnitten verleben find, auf chriftlichen 
Charakter des Grabes fchließen zu wollen, wäre wohl 
fein gewagt. Eigenthümlich bleibt es wohl, dafs, wie 
aus den vorjährigen (1890) Funden erfichtlich, die 
Krcuzmarke fo häufig auf den römifchen Gefäßen und 
fogar auf Ziegeln erlichtlich, diefelbe nun abermal auf 
Gefäßen von ganz anderem Charakter erfcheint. Doch 
diefe fich durchkreuzenden Linien in der Form der 
mmifchen Zehnzahl habe ich feiner Zeit auch in dem 
vielkammerigen großen unterirdifchen Hohlenfyfteme 
von Gaubitfeh ;V. U. M. B.) beobachtet, wo fie an 
jedem Kammereingange rechts und auch in einzelnen 
Kammern eingefchnitten erfichtlich find. Auch in 
anderen künftlichen Höhlen hatte ich fie angetroffen. 
Doch da fcheinen lieOrientirungs- Zeichen irgend eines 
Befuchers gewefen zu fein. Auch an einem Gefäß- 
hcnkcl aus einer künftlichen Hohle zu Ober-Grünbach 
i V O. M. B.) Iah ich die Kreuzform, jedoch aufrecht 
ftchend, und in der Ausführung abweichend vom 
Maut'nern Zeichcn. Hier waresTöpferzeichen. Die Ein- 
fchnitte auf den Maut'nern-Urnen find jedoch charak- 
teiiftifch. ich möchte behaupten, einer btftimmten 
Zeit angehörig. Sie find lief, am Grunde wie eine 
Mefi'erfchneide fein, verlaufend, die Wandung glatt, die 
Mündung jedoch verhältnismäßig weit offen ftchend, 
mit fcharfkantigem Rande. Aehnlichc Einfchnittc habe 
ich wiederholt an Henkeln von Gefäßen gefchen, die 
man gewöhnlich als mittelalterlich bezeichnet. Und in 
der That ift auch das Material der Mauterner Urnen 
demjenigen ähnlich, wie folches ich und fo manche 
andere Forfcher auf den zahlreichen Tumulis im 
V. U. M. B. und anderwärts an Gclaßfcherbcn offen 
liegend gefunden, fchmutziggrau bis bläulich in der 
Farbe und hart gebrannt. Der Unterfchied zwifchen 
dem ordinären römifchen Geichirr von ähnlicher 
Farbe ift nicht zu verkennen Solche Gcfaßrefte wur- 
den jedoch, wenn ich nicht irre, fteis einer verhalt' 
nismaßig jüngeren Zeit, ti. bis 13. Jahrhundert n. Chr. 
zugcfchricbcn Die Maut'nern-Urnen jedoch lind ent- 
i'chieden viel früher zu fetzen. Aus dem Umftande, dafs 
wir in der Stadt ein chriftliches Grab aus der Römcr- 
zeit finden, bei welchem die Gefäße in einer Mauer 
eingebettet, dem Feuer ausgefetzt waren, und nun ein 
zweites Grab außerhalb der Stadt entdecken, bei 
welchem, wenn gleich in /einer Anlage gans excep- 
ttonell, ge-.vijfcr maßen ein novum. die Gefäße ebenfalls 
lörgfaltig umfchlolfcn, und mit einer Deckplatte gc- 
fchutzt. gleichfalls im Feuer gellanden, mochte ich den 
Schluß ziehen, dals beide Gräber zeitlich nicht allzu- 
iWn auseinander liegen, Ich halte daher dafür, dafs 
die Anlage diefes Sarkophag- Grabes fpateftens in das 
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<S. Jahrhundert n Chr. zu fetzen ill. Denn dafs nach 
Karl dem Grotten in der von iiiin gegründeten Ütfmark 
noch irgendwo ein UrnetvRrandgrab crriehtei worden 
wäre, ill nicht erwiefen und auch nicht wahifcheinlich. 
Als die unterworfenen Saeltfen an ihrem Gebrauche 
der Leichenverbrennung feilhielten, verbot Karl der 
Große die Feucrbctiattung in einem 7S5 in Paderborn 
gegebenen Capitulaie hei Todc-rtrafc Vgl. „ Laacher, 
Stimmen" S 14S. 

Die Thonmaffe, aus welcher der Sarkophag ge- 
bildet wurde, rtamtnt aus der nachrten Nalie von 
Mautern, nämlich vom fogenannten Fucha-Berge. ört- 
lich von Gottwcig, von wo noch heute der berühmte 
Thon, der unter dem Namen ..Gottweiger Thon" oder 
„Tachcrl - bekannt id. weithin verfrachtet wird Leider 
ließ lieh der Sarkophag nicht in feiner Ganze ausheben; 
alle Verfutlie feheiterten theils an der Poiofitat des 
Materials, theils hanptfachliclt deshalb, weil die centrale 
Halls fehlte. Und fo wurden nur ein/eine Stucke aul- 
bewahrt. Die Deckplatte durfte v om Gellcin des Gott- 
weiter Herges herrühren. — Die Urnen befinden lieh 
im Kremier Mufeum. 

An römifchen Funden wurden /war nur wenige, 
aber nicht unintci eflantc Sachen zu Tage gefordert. 
Line Tei ra-figillata-Schale — leider wurde iie auch 
zcrfchlagcn - zeigt in Sculptutcn rom fche Schau- 
fpieler, eine Dame mit einer Toilette, ganz, für ein 
Mode-Journal paffend, ntil einer Art Fächer \-', in der 
Hand und eine männliche Figur, welche ma-kirt, hochft 
wahrfcheinlich einen Affen vorftclkn 10II. Ferner wurde 



gefunden ein beinerner Staubkamm; leider wurde er 
mitten abgehauen und blieb die zweite Hälfte in der 
Frde decken. Der Kamm fcheiut wenig im Gebrauche 
gewefen zu fein, er ift wenig abgenutzt und das geo- 
metrifche und Kreis Ornament auf der längs der 
Mitte angenieteten Ouerleifte ifl fehr gut erhalten. 
Nebft anderen romifchen Gcfaß-Fragmenten, Henkel 
von ziemlich großen Amphoren, Schuuel-Fragmcnte 
mit aufgetragener Glafur, Hroncerefle ohne ausge- 
fproehenen Charakter, fanden lieh aber auch wieder 
ffriihiflorifciii Gegenflande. fo ein Waiulftuck eines 
großen Gefäßes und ein Glattftcin. bei 12 Cm. laug 
und fehr gut erhalten; auch Hirfch- und Rehgeweih- 
eiiden, als l'friemen dienend, wurden wieder gefunden. 
Noch fei erwähnt ein aus den Canalifirungs Arbeiten 
des Jahres 189t dämmender Fund einer kleinen bau- 
chigen Urne (Fragment), welche mit weißer Farbe 
bemalt i(t , darrtcllcnd Hlattrankcn mit Früchten 
(Heeren :;. 

So hat lieh denn die Stadt Mautcrn durch diefc 
Heuerten Funde als eine Fundrtclle erwiefen, welche 
durch die Mannigfaltigkeit und hohe gefchiehtliche 
und anthropologifchc Hedcutung dcrfelben eine Be- 
rühmtheit eriangt hat. Würden die Funde alle, welche 
im Laufe der Jahre in Mautern gemacht wurden, 
erhalten fein, fie würden für fich fchon ein kleines 
Mufeum bilden. Mir aber gereicht es /.ur befonderen 
Freude, dafs es mir gegönnt war, diefc Funde zu 
machen, zu retten und für die WilTcnfchaft zu er- 
halten. 



Zur Bedeutung der heraldifchen Forfchung (der Wappen- 
kunde) für das Kunftgewerbe. 

Von /,'<-, kh II ', r-,M„,,\ -in, -. 



R^PSU den Merkwürdigkeiten der St. Jacob- -Stadt- 
WyMn ptarrkirehe zu Villach zahlt ein mit den Wap- 
B jt penpaaren gciVhmüektcr Chorrtuhl von kunlL 
voller Hol Tchnitzcrei, welche gemäß der vorhandenen 
Jahrzahl dem Jahre 1 4. ' j 4 angchoit. 

Vierhundert Jahre bedeuten einen viele Freigniffe 
uniipannendeii Zeitraum. Gefehlcchter kamen und ver- 
gingen, um ein Dichter« ort anzuwenden, das Alte 
rturtzte, es änderte fiel» die Zeit und neues Leben blüht 
aus den Ruinen. 

Ja, auch der Chorrtuhl wurde ruinenhaft und im 
Wege der Reftauratioi» fo i I ihm neues Leben erblühen 

Diefc Erneuerung zu bewirken wurde mit Zurtim- 
mung des hohen Minirteriums für Cultus und Unter- 
richt die in Villach unter der Direction des Herrn Frort 
Pliivii beltehende k. k. gewerbliche Fachfchulc be- 
traut und toll unter der befonderen Leitung des 
Fachlehrer- für 1 lolzfchnitz Arbeiten Herrn J. f.ag/fr 
von den Schillern der Anrtalt durchgeführt werden 

Die rückwärtige Wand des Chorrtuhles ziert ein 
Auffatz, delTen fehr fchadhafter Zulland volillandige 
Erneuerung bedingt, da von den am Fries desl Iben 
gruppirten drei Wappenpaaren bcionders die beiden 
äußeren b:s auf wenige theil weife unlicher gewordene 
Rudimente abgefallen lind. 



Fs war damit die Aufgabe gegeben, aus diefen 
kaiglichen Relhn zu ermitteln, welche Figuren einll 
den Fries belebten und daraus die Zeichnung für die 
Rcllauration zu conftruiren. 

Die Photographien zeigen drei Wappenpaare mit 
je zwei einander zugeneigten Tartfchenfchildcn. von 
welchen nur das mittlere Paar vollkommen erhalten 
ill Die Relle der Decken und 1 lelmzierden geftatten 
den ficheren Sehluli, dafs nur am Mittclpaarc jeder 
Schild feinen eigenen Helm fammt Zier belaß, an den 
Seiten über jedes Schildespaar aber nur ein gemein- 
famer Helm aufgefetzt war. 

An der Gruppe in der Mitte ill rechts im Schilde 
ein fehmalbordiges Rund, ein Kreuz in der Mitte, von 
der Hclmzicr ift die Spitze, ein Stranß-Fedcrbufch, zu 
fehen. der Schild links zeigt zwei im Schrägen ge- 
deihe Lanzcnfa'nnc'aen. von der Helmzier zeigen fich 
die Spitzen und, weif» man, dafs zur Schildes-Figur ein 
llirfehgeweih gehört, laifen lieh die- Spitzen folchcr 
eonftatiren. 

Die Gruppe rechts zeigt deutlich im linken voll- 
kommen erhaltenen Schilde einen Apfelbaum mit 
Fruchten ; vom Schilde zur Rechten ift nur der unterfte 
Theil erhalten. I hefer konnte als unterfter Theil eines 
Hechers oder Poeales (Leininger in Villach! ) gehalten 
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werden; im vorliegenden Kalle ergibt die fernere Unter- 
suchung, dafs wir an den unteren Theil einer inenfth- 
liehen Bulle zu denken haben. Als oberes F.ncle der 
Helmzier des einen gemeinsamen Helmes find zwei 
geöffnete Flügel wahrzunehmen. 

An der Gruppe links ift nur der untere Rand der 
beiden Schilde erhalten und zugleich zu entnehmen, 
dafs auch hier nur ein Helm da gewefen fein kann. Im 
Schilde recht? find mit Sicherheit die Mundstücke zweier 
gegeneinander gekehrten Hüfthorner zu gewahren, das 
Fragment des linken Schildes zeigt nur mein einen 
fieh abwärts ausbreitenden Bufch Federn, aus welchem 
allein nicht leicht gedacht werden kann, was einft den 
Schild füllte. Direclor Flitva gab an, die Figur weife 
den Schwanz eines Vogels auf einem Alle. Die Photo- 
graphie Sagt Soviel nicht aus, es dürfte allo Direclor 
Pinea bei Abfallung feines Berichtes durch Uicale Mit 
theilungen über einen vertloifcnen Erhaltungszustand 
unterllutzt worden fein. 

An der Hand diefer Photographien u endete fieh 
die Fachfchulc in Villach zueill an den Archivar de- 
karntnifchen Gelchichtsvercir.es Herrn Ritter ;•. Jakfeh, 
dann an die k k. heraldifche Gefelliehaft in Wien. Hier 
wurde ermittelt, dafs fieh das mittlere Wappenpaar 
auf die Familien Kreutzer und Unnutz, das Wappen- 
paar zur Rechten rückfichtlieh des erhaltenen linken 
Schildes auf die Familie Apjalteru beziehen, es wurde 
zugleich die Aneinandcrllclhing der Schilde durch vor- 
gekommene chciichcVerbinduiigen der Stift erde* Chor 
lluhles vermuthet. 

Diefes Krgebnis war ein unvollständiges, iloch 
damit fei nach keiner Kicliluiig ein Vorwurf erhoben. 
Nur eine gründliche Kenntnis des Wappen« efens im 
allgemeinen, dann der Kiitwicklung der Gefchlcchtcr 
wappen des in Betracht kommenden Lande- und der 
Nachbargebietc im befonderen konnten auf die wich- 
tige Fahrte leiten, kurz der Specialforfcher kam zur 
Geltung. 

Die in der Sache begrüßte k. k. C'entral-Com 
miffion für F.rforfchung und Erhaltung der Kunft und 
historischen Denkmale in Wien überwies die Ange- 
legenheit dem Vcrfaffcr diefes Auffatzes, welcher allein 
diefc Nuß auch nicht aufknacken konnte. Er fuchtc fieh 
in derPerlon des im Gebiete des mitlclaltcrliclienSiegel- 
kundc bcltheimifchcn Herrn k. k. Rittmeillcrs Alfred 
Ritter v. SiegenJeUi einen Verbündeten und nun ergab 
fieh urkundenfeft genietet eine überrafcheude Auf- 
lofung, welche ermöglichte, das was einft die Wapptn- 
tafeln enthielten, vollständig zu ergänzen. 

AU erflcs und vom heraldilchen Gehchtskreife im 
allgemeinen zu betrachtendes Ergebnis erhebt fieh 
die Wahrnehmung, dafs keines der drei Wappenpaare 
cm Hcirathswappcn in dem unferer Tage geläufigen 
Sinne darllellt, wo dem Wappen des Manne- das der 
gleichzeitigen Gattin ncbcnangcllcllt wird. Im Mittel- 
alter erbten die Garten von Töchtern crlofchendcr 
Gefehlechter neben dem Gut auch das Wappen uiul 
brachten es an die Nachkommen. So erklart fieh die 
bis Ende des 15 Jahrhunderts häufig wahrnehmbare 
Uebung, aulgecrbtc Wappen einfach nebeneinander 
zu llellcn. mit beiden Kleinoden, oder auch nur mit 
einem, welches dann in die Mitte beider Helme gc- 
llcllt wurde. Auch das kam vor, einem Schilde mehrere 
Helme aufzufetzen. 



Die Häufung von Auferbungcn man denke nu; 
beifpiclswcife an die Klievcnltuller, welche gegenwärtig 
als Fiirflcn neun Helme dem umfangreichen Sehilde 
auffetzeni führte vom 16. Jahrhundertc herwärts in 
wachsender Progrcffion zu den in vereinzelten Fällen 
fchon im 13. Jahrhundert nachweisbaren Gebrauche, 
zwei oder auch mehrere Wappenbilder in einen Schild 
zu vereinigen, woraus allmählig unfere vier, auch fechs- 
und inchrfeldigen Sehih'.e mit und ohne Herzl'childcheii 
und die Mehrzahl der Helme entflanden; nach hcral- 
difchem Gefetz zeigt eine l'olchc Mehrzahl an Helmen 
keineswegs einen höheren Rang des Wappcnhcrrn an. 

Im vorliegenden Falle haben wir nun das Bei 
fpiel dreier Nebcncinaiidcrflellungcn von aufgeerbten 
Wappen. 

1. Dem mittlereuWappcnpaar gehören die Wappen 
der Familien Kreuzer und Unnütz an. Erfteie führten 
den bereits befchriebeneu rothe-n Schild, delien redende 
filbernc Figur Ach üLer dem Helme wiederholt, bc- 
gipfclt von fünf Strauf.ledcrn. Die Unnütz führten im 
filbcrne-n Schilde zwei im Schrägen gefüllte Lanzen- 
fähnchen, al- Kleinod ein Hirfchgcweih. Aus der letz- 
teren Faiui:ie war nach 1 1 eijs „Kärntens Adel- Niklas 
Unnütz Stadtrichter zu Friefach. Sie häuften dann 
im Gurkthalc. wo noch 1411 Wilhelm der Unnutz ton- 
ftalirt ill Fin Kreutzer aus ursprünglich krainilchem 
(jefchlcchte führte die- Erbtochter heim, welche ver- 
tnuthlich die Mutter de* Sigmund Kreutzer wurde, der 
von 1447 "Iteis vorkommt, Sowohl als Bcfitzcr des 
Schloffcs Pregradt an dci Gurk, als auch in der Eigen- 
feh alt eine- mit Gluck emporftrcbcndcii Beamten des 
Kailers, fo dafs er in der Zeit von 14'Vi- J40.S als 
1 andcsvcrwcici, das heißt Stellvertreter de- Landes- 
hauptmannes, in Kärnten genannt wird. 140S war 
Sigmund kaiicrlichcr Pfleger auf FitikenStein und 
gewann für den Kaifer durch nächtlichen Ueberfall 
die damals. Stubt-nberg Sehe \'elle Mollcnburg an der 
Drau. Dafs das Unnutz'fchc Wappen nicht das Wap- 
pen der Frau des Sigmund oder der Ehegefahrlin 
fernes Bruder- Ruprecht gewefen fein kann, letzt der 
Umltand außer Zweifel, dafs beide Bruder diefes Wap- 
pen, der Ruprecht auch mit Wcglaffnng des Namcn-- 
wappens führten, es war alfo wohl das Erbe nach 
der Mutter. Außerdem wird als des Ritters Sigmund 
Kreutzer Weib eine Rottalerin aus Steiermark genannt. 

2. Da- rechte Wappenpaar ift das intercl'i'antertc 
E- entrollt an der Hand eler Wappenbilder die Ur- 
gefchichte eine- noch jetzt blühenden, in Krain reich- 
begüterten Gcfchlcchtcs Nach den Ausführungen de- 
Herrn v. Siegenfeld itt die Stammheimat der heutigen 
Freiherren :'. Apjaltern nicht Krain, fomlern die obere 
Steiermark, wo gleichnamige Ucrtlichkeiteii bei Tro- 
faiach und St. Marein im Murzthale im 1 Jahrhunderte 
nachweisbar find, von denen fieh die feit \2\G in Gofser, 
Adinonti-r und Stubcnbcrg Sehen Urkunden vorkom- 
menden Herreu von Apholtcru ichrieben, Von dielen 
erfelicint wiederholt ein ,.Fi idericu.- de Apholtern u in 
Urkunden, die Aulfee betreffen, oder lieht in den 
Zeugenreihen wenigftens in unmittelbarer Nachbar- 
schaft von „de Auffe" zubenannten Perfoncn oder Salz- 
fertigern Mannigfache Grundelprechen dafür, dcnfclben 
für identitch zu halten mit dem r piderbcn manne hern 
Friderich von Auffe". der eine im Stifts Archive zu 
Admont befindliche Aufleer Urkunde, ddo. 6. Septem- 
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l>er 1309, befiehlt. Sein Siegel zei^t im Dreieckiehildc 
ein geflügeltes Mohrenhaupt. Herr v. Siegenftid halt 
dies für das Stammwappen der Apfaltcrcr, zumal 
dasfclbc im 14. Jahrhunderte viel häufiger als da* erft 
feit 1343 im Siegel des Niclas Appholter iphragiftifch 
nachweisbare Wappen mit dem allerding* redenden 
Apfelbaum gebraucht wird. Das Gefchleeht kam noch 
im 14.' Jahrhunderte nach Unter-Steiermark und Krain 
und langte von da auch nach Kärnten hinüber. An- 
dern urfprünglichcn geflügelten Mohrenhaupte wurde 
im 15. Jahrhunderte eine Mohrcnbüftc im goldenen 
Schilde, deren Hrufltheil in dem erhaltenen Fragmente 
der rechtenTartfchc noch deutlich zu erkennen ift Im 
16 Jahrhunderte wurden dann beide Wappen in einer. 
Schild vereinigt, bei der Freiherrnftandes Erhebung im 
Jahre 1672 noch weiters „gebofert", welche Neuerungen 
den Urfprung noch immer /weifellos erkennen laflen. 

Das vorliegende Wappenpaar mit genieinfamem 
Kleinod zeigte alib das Wappen der Aphaltercr mit 
zwei Schilden unter dein gemeinfamen das Kleinod des 
Stammwappens fuhrenden Helme, aus einer Zeit kurz, 
vor der eintretenden Verderbnis in hcraldiichcr Be 
Ziehung. 

3. Das linke Wappenpaar fand leine Aufklärung 
ausgehend vom, Schwanz eines Vogels auf einem Aftc - '. 
Herr v. Siegenftid fand ganz richtig heraus, dafs lieh 
diefcs Wappen nicht auf die alten Herren von Albeck 
im Gurkthale, wohl aber auf das Gefchleeht der 
Albeckher beziehe, welche im Jahre 1300 als bifchoflich 
Gurkfchc Dienftmanncn am r Thurm an der Eben bei 
(unter) Albeck" conftatirt find, Diefe Albecker führten 
nach Siegeln von 1431 und 1459, welche Herr v. Siegen- 
feld fah, einen von einem Alle aufflickenden Vogel 
(Falken). Ucbcr das rechte Wappen mit dem Horner- 
paar äußerte Herr v. Siegenfeld nur Vermuthungen. 
Allein wir beide hatten den Vogel beim Schwan/., 
ließen ihn nicht aus und kamen unter Zuhilfenahme des 
bei Weiß „Kärntens Adel", S. 175 Gefagten auch zur 
Loiting. Da wird der Sohn Clement des llalbekktr's 
Burgers zu Stadt St Veit, der Jakob Halbekker oder 
Albckker aufgeführt, welcher den auffliegenden Vogel 
im Schilde führte. Die Löfung bietet die Urkunde 
Nr. 150 des Capitel-Archivcs zu Straßpurg, dd<>. 22. Jan- 
ner 1461, an welcher das Siegel de> erbar weifen Jorg 
llalbpeck Bürgers zu Altliofcn ob Stadt St. Veit hangt, 
deffen Schild zwei auseinander gekehrte Horner aus- 
zeichnen. Der Zufammenhang ift nach allen Wahr- 
feheinliclikcitsgründcn auffallend. Der St. Veiter Stad"- 
bürger Clement Halbekker vor 1428 ift der Ahnherr, 
der etwa die letzte Albeckherin aus dem Gurkthale 
geheiratet haben mag, To dafs dann die Sohne 
Clement s da- Wappen der Mutter dem ihren bcigcfell- 
ten, während ein anderer Verwandter, der Jorg Halb 
peck im nahen Althofen, da- angestammte Kleinod bei- 
behält. Die vorgefchlagene Ergänzung des Wappens 
am Chorftuhle durch Herrn «\ Siegenfeld durfte fohin 
die Probe vollftandig aushalten: rechte Tartfche zwei 
mit dem Kucken gegen einander gekehrte aufrechte 
1 lornerpaare, linke Tartfche der fich vom Arte empor- 
l'chwingciide Falke, gemeinfamer Helm über der Mitte 
beider Schilder mit dem Kleinode des .Stammwappens, 
das ift dem Honieipaarc. 

Nach der alfo durchgeführten Feltfiellung der 
Familien, welchen die drei Wappcnpaarc zuzutheilcn 



find, fei noch der Verluch unternommen, welchen Per- 
l'onen aus dielen drei in der Umgebung von Villach 
vorkommenden Familien die Widmung des Chorltuhles 
mit der Jahrzahl 1464 nach Wahrfcheinlichkcitsgründen 
zugctheilt werden darf. 

Das in die Mitte an auszeichnenden Platz gelteilte 
Wappen ift zweifellos dem Ritter Sigmund Kreuzer, 
Stellvertreter des I.andes-Hauptmanncs und in dem 
Jahre 1460 kaifcrlichen Pfleger zu Fiukenflein, zuzu 
theilen. 

Von den Halbpecks oder Albcckhern war Jorg 
1462 ein Kampe auf Seite des Kaifers und es mochte 
wohl fein, dafs er 1464 eine kaiferliche Pflcgfchaft in 
der Nähe von Villach innehatte, etwa Landskron. 
Nach Unraft ilt Gntrg Halbecker 1468 als Stubenberg • 
fcher Pfleger zu Hohenburg fcftgcflcllt. wofclbft er 
von den Brüdern Kreuzer im Dienfle des Kaifers be- 
ilegt wurde. Hollenburg liegt Villach auch nicht allzu 
ferne, um außer Betracht zu liehen, 

Für die Feltfiellung der mit dem dritten Wappen- 
paarc in Beziehung zu bringenden Pcrfon eines Apfal 
terer fleht ur.s aus bambergifchen Acten die Kund- 
fchaft über einen Handel zu Gebote, der „üppig* zu 
werden drohte. Aus einer zwiespältigen AufTaffung 
über das zu Villach beftehende Stadtrecht un<i delTcn 
Uebung entwickelte fich am 20 Mai 1475 zu Villach 
eine kunftgerechte Balgerei, welche durch Einkottcrung 
des Finkcnflcin'fchen Knechtes Hans beendet wurde. 
Für Hans ftand fein Dicnlthcrr ein, Jorg Affalterer. 
Pfleger zu Rofegk, der Veite an der Drau unter Villach. 
Er faumte nicht, feinen fonders lieben Freunden, denen 
von Villach. dienft willig das Begehren zuzufchreiben, 
feinen getreuen Knecht eilig frei zu laffen, mit dem 
nachdrucksvollen Beifatz: .befchch des aber nicht, fo 
habt mirs nicht vor vbel. wo mir ein oder zwen der 
von Villach komen, die wil ich auch alslang auflialten, 
bis mein Knecht ledig wird.^ Die Sache kam vor den 
bambergifchen Hauptmann in Kärnten Balthafar von 
Wcispriach, und der von diefem abgeordnete Commiffar 
Gandolf von Kienburg, Pfleger im Canalthal. befahl 
dem Stadtricliter, den Rofegkifchen Knecht gegen 
Bnrgfchaft frcizulaffen, unbefchadet der folgenden Er- 
hebungen über feine Schuld oder Unfchuld. 

Aus diefem Handel ift feflgeflellt, dafs 1475 ein 
Georg Apfaltcrcr als Pfleger zu Rofegk amtirtc. Dafs 
er dafelbft fchon 1464 feines Amtes waltete, ift nicht 
gewagt zuvermuthen, 

Das Vorangehende ergibt die glaubwürdige Ver 
muthung. ja Wahrfcheinlichkeit, die Widmer de- im 
Jahre 1464 gefchnitzten Chorfluhlcs feien drei Beamte 
gewefen, welche in der Umgebung der Stadt Villach, 
drei an den Ufern der Drau gelegene Burgen ver- 
walteten, nämlich Sigmund Kreutzer, zur Zeil Pfleger 
zu Finkenllein, Jurg Halbpecker, auch Albeckher, etwa 
Pfleger auf Landskron, ficherer auf Hollenburg, und 
Jorg Apfaltcrcr Pfleger auf RoiVgkh. 

Die in jene Zeit fallende Erbauung der Jakobs- 
Kirche in Villach mag den Anlaß der Widmung gege- 
ben haben, ohne dafs auf weiteres zu denken ilt. Etwa 
konnte aber der Widmung ein Gelöbnis zu Grunde 
liegen, welches auf eine bcftandene Gefahr zurück- 
zufuhren ift. Im beftändigen Kampfe äußert lieh das 
Leben, daran dürften auch die Congrefle für den ewigen 
Frieden kaum eine nachhaltig wirkende Acnderung 



Digitized by Google 



- 231 - 



erzielen. Der Kampf wogt nicht nur allein tinter den 
Menfchcn. die gcwaltigftcn Kampfe find uns Mcnfchen 
mit den Klemcnten zu beliehen auferlegt. Die Hurgcn 
Landskron, Rofegk, Kinkenflein und Hollenburg liegen 
in tiner Zeile an den Ufern der Uran, eines wildgcbci 
digen Stromes, der — wie die Erfahrungen der letzten 
Jahre beweifen — in kurzen Zwifchenräumen den An 
wohnern große Opfer auferlegt. \'crdankt der Chor 
Ihihl etwa einem GelöbniiTe au* dem Anlaffe einer 



bellandcncn WalTergefahr fein Entliehen: Wer ver- 
mochte diesfalls eine beftimmte Acußcrung zu thun, 
Wir freuen uns nur, dafs er vorhanden ift und in der 
bevorstehenden „ Vcrnewerung* noch lang Zeugnis 
der Kunftfertigkcit unfercr Altvordern ablegen, zu- 
gleich in flylvollen heraidifchen Bildern das Andenken 
an drei nach Namen und Provenienz hiemit feftgeftellte 
Ücfchlcchter des Mittelalters bewahren wird. 



Alte Grabdenkmale aus Mähren. 

Befthfitben von Vitler IhuJti. 



I. Drahanowitz. 

DIESES Dorf, welches einer ganzen Reihe von 
mahrifchen Rittcrgcfchlcchtern — feit 1322 bis 
1620 — den Namen gab, ließt anderthalb Mei- 
len wefllich von Olmiiz. Die zw ei letzten Familien, die 
lieh nach Drahanowitz nannten, waren die Draha- 
nowsky von Pencin (fie befaßen Drahanowitz vom 
Jahre 1480 bis 1497), deren Stammfitz das eine Stunde 
Weges von Drahanowitz entfernte Dorf Pientfehin 
(Penc(n) war; und dann feit 1508 die Drahanowsky 
von Stwolowa, welche fich vordem Kobersky von 
Stwolowa nannten (nach den Dörfern Koberitz im 
Proßnitzer und Stwolowa im Boskowitzcr Bezirk). Der 
erfte Bcfitzcr von Drahanowitz aus diefer Familie war 
Martin Drahanowsky von Stwolowa, welcher um 1521 
von Znata Drahanow-sky von Stwolowa beerbt wurde; 
diefer war mit Marie von Zdetin verehelicht. Ihn 
beerbte im Jahre 1567 Johann Drahanowsky von 
Stwolowa; feine Gemahlin war aus dem mahrifchen 
Kittergefchlechte der Zastrizl, denen das nahe Schloß 
und Gut Krakowetz gehörte; ihr Name ift mir unbe- 
kannt. Er ftarb 1590 und hinterließ einen Sohn Wratis- 
law Bernhard, welcher die Anna Pawlowskä von Paw- 
lowitz, eine Nichte des berühmten Fürftbifchofs von 
Olmüz Stanislaw Pawlowsky, zur Gattin nahm Zwei 
Kinder aus diefer Ehe Johann und Anna — ftarben 
im kindlichen Alter in den Jahren 1 593 und 1594. Nach 
dem Tode feiner erften Gattin verehelichte er (ich mit 
Magdalena Mosowska von Morawican. Er oder fein 
gleichnamiger Sohn nahm an der Rebellion vom Jahre 
[620 theil, worauf das Gut eingezogen und im Jahre 
1634 der Donna Carolina d Auflria Fürrtin Conteroi 
intabulirt wurde. 

Von dem hiefigcn ehemaligen Ritterfitze, welcher 
feit 1349 urkundlich vorkommt, hat (ich nur ein Thurm 
erhalten, der im Jahre 1567 wahrfcheinlich renovirt 
wurde 

Die auf einer Anhohe — einem Ausläufer des 
Berges Kosir — flehende Kirche von Drahanowitz 
wurde nach einem Brande im Jahre 1799 cingewölbt, 
der Bau deutet aber auf ein hohes Alter hin. Der 
Glockenturm fleht abfeits bei der Kirchhofsmaucr. 
Der hiefigen Pfarre wird l'chon feit 1349 ununter- 
brochen gedacht. 

Auf dem alten, feit mehreren Jahren zu Begrab- 
niffen nicht mehr benützten Kirchhofe bei diefer Kirche 



find heute tünf alte Grabfleine aus grünlichem Sand- 
flein, und zwar vier in der Kirchhofsmauer, rechts und 
links vom Eingangsthor, und einer in der Kirclien- 
mauer fclbft. an der Außenfeite des Presbytcriums ein- 
geladen. Nach Wolny iMarkgraffehaft Midiren V. Bd., 
S. 24S) follen hier \nr Zeiten noch ander«. Grabfleine 
der Befitzer von Drahanowitz und dem nahen Laich - 
kau Laskov'i gewelcn fein, die fich nicht erhalten 
haben. Dafür fcheint auch der Zufland zweier von den 
erhaltenen Denkmälern zu fprechen, die - — offenbar 
abfichtlich — arg befchädigt lind. Dem gegenüber ifl 
aber auch zu erwähnen, dafs Wolny nur vier Grab 
llcme anfuhrt, wogegen fich hier fadlifch fünf vorfinden. 
Sic flammen aus dem ]6 und dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts (1556 — 1609). Drei gehören den Mitgliedern 
der Familie Drahanowsky von Stwolowa; einer den 
Herren Kokorsky von Laskow, der letzte der Familie 
eines Amtmanns auf Drahanowitz. 

Das alteftc von den Drahanowsky fchen Grab- 
denkmälern ifl der im Jahre 1561 geflorbenen Maria 
von Zdetin, Gattin des Znata Drahanowsky von Stwo- 
lowa gewidmet; es tragt nur eine ibohmifche' Infchnft 
ohne eine Sculptur. Dem Steinmetz ifl offenbar ein 
Fehler bei dem Einmeißeln der lnfchrift unterlaufen, 
denn die Maria von Zdetin wird dort als Gattin des 
Johann Drahanowsky von Stwolowa angeführt, wobei 
der Name „Johann" Ii ANA) eingeklammert erscheint. 

Das bemerkenswerthefte von den hiefigen Denk- 
mälern dürfte jenes des Johann Dralianoivsky von 
Stwolowa vom Jahre 1590 fein, welches in der Pres- 
byterium-M auer eingeladen ifl. 

Dasfclbc ift l yo M hoch und 104 M. breit. Die 
in lateinifcher Lapidar-Schrift ausgeführte bohmifche 
L'mfchrift lautet: 

LETHA PANIE 1 • v<»-o- VMRZEL GEST VROZENI 
WLADIKA PAN IAN DRAHANOWSKY ZE SWO 
LOWE ANA DRAHANOWICZICH GEHOZ DVSSI 
PAN BVH RACZ MILOSTIW BEGTI A MEZI SWF. 
WOLENE PRZIGITI 

das heißt: „Im Jahre des Heils 1590 Harb der hochge- 
borene Vladyke y Ritter i Herr Johann Drahanowsky 
von Swolowa 1 richtig Stwolowa 1 und auf Drahanowitz. 
deffen Seele Gott gnädig fein und ihn unter feine 
Erwählten aufnehmen möge," 

Das Mittelfeld mit dem im Hoch-Relief ausgeführ- 
ten Bilde des Ritters ifl in Form einer Nifche vertieft. 
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deren oberer Theil mufchelartig gewölbt ift Der Kitter 
lieht in Lebensgröße nach vorn, in voller Rüftung. 
jedoch mit entblößtem K»pfe. Das Kopfhaar ift glatt 
gekämmt, der Schnurrbart ftark, der Vollbart etwas in 
die Spitze zugeftuzt. Um den Hals eine faltenreiche 
Kraufe. Auf dein glatten, nur im unteren Theile mit 
einem Blatt Ornamente verzierten Harnifch hangt vom 
Hälfe eine dünne Kette herab. Die Harnifrhbruft mit 
Gamsbauch und Rüfthacken. Die Schultern in gefchobe- 
nen Schultet w ehren find unverhältnismäßig breit aus- 
gefallen; um die Hüften ift ein ziemlich dünner Degen 
gegurtet. Die Beintafchcn find gefchoben, die Bein- 
röhren glatt, an den gefchobenen, mäßig breiten und 
fpitzigen F.ilenfchuhen ftarke gebogene Sporen Die 
rechte I land im Brigantcnhandfchuh ruht auf dem ge- 
fchloflenen, an der Seite mit einer Lilie, oben mit einer 
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Feiler gezierten Tournierhelme, die linke ift an den 
Kürafs angezogen. Unten zu beiden Seiten der Fuße 
Wappen; rechts (hcraldifchl das Wappen der Draha- 
nowsky von Stwolowa: aufrecht (Übende [weiße] 
Gemfc nach link> {ynPttfrockf's Zrcadlo Margkrabstwi 
Morawskeho irt diefelbc irrthumlich nach rechts und 

auf drei Fußen (lebend abgebildet) auf drei (grünen) 

Hügeln; über dem gefchweiften Schilde der Helm mit 
der halben Gemfe aN Zimier; beim linken Fuße das 
Wappen feiner uns dem Namen nach nicht bekannten 
Gattin aits dem mährifchen Rittergefchlechte der 
Z.i-trizl — (weiße) Lilie (im rothen Felde!, über dem 
I leime fechs Straußfedern (nach Paprocky nur drei). 
In den oberen Zwickeln des Mittelfeldes je ein Fugels 
köpf mit Flügeln. 

Auf dem Doppeldenkmal der Kinder des Herrn 
Wratislaw Bernhard Drahanowsky von Stwolowa und 



der Anna Paw lowska von l'awlowitz. Namens Johann 
(t '593) und Anna (t 1594) find die Sculpturen arg ver- 
ftümmclt. Das Denkmal (teilt eine quadratifchc Stein- 
platte von etwas über 1 M. im Gevierte dar, in deren 
oberem Theile die bohmifche Infchrift eingemeißelt ift. 
Vinter welcher in zwei gewölbten ungleich hohen 
Nifchen je eine Figur der kleinen Kinder aufrecht, nach 
vorn, fleht. Ks find jedoch kaum mehr die Umriffe der 
Figuren erkennbar. In den vier Ecken des Grabrtcines 
find die Ahnenproben: rechts iheraldifch) oben und 
links unten das Wappen der Drahanowsky von Stwo- 
lowa, links oben jenes der Mutter Anna Pawlowska 
von l'awlowitz: (goldener) fechseckiger Stern mit dem 
(goldenen] Halbmond darunter (im blauen Felde), 
rechts unten fchließlich das Wappen der Zästrizl 
(die Großmutter diefer Kinder war eine Zästrizl. 
nämlich die Lilie. Diefes Denkmal fuhrt Wolny nicht an. 

Das einzige hiefige erhaltene Grabmal der Be- 
fitzer von dem nahen Lafchkau, Kokorsky von Las- 
kow, tragt die Namen und Porträts der beiden im 
jungfraulichen Alter geftorbenen Tochter des Bobiii 
von Kokor (diefes Dorf ift bei Prcrau gelegen] und auf 
Laskow, nämlich Ludmila (f 1552} und Marianna 
[t 1555* ' l' 'g- 1 • Der obere Theil des l.'mfa<lungsfteines 
tragt in fünf Zeilen die bömifchc Grabfchrift der Lud- 
mila Kokorska und hat folgenden Wortlaut: Leta 
l 5 5.2. tu nedieli.przicd iS" . Margitu . Vmrzela . gt . 
Vrozc 1 Panna . Lydmila . Kokorska z kokor . dezera . 
pana.Bohusse z Kokor . ana . Lasskowic . D. h.: „Im 
Jahre 1552 am Sonntag vor dem Fefle der heil. Mar- 
garethe ftaib die hochgeborene Jungfrau Ludmila 
Kokorska von Kokor, Tochter de Herrn Bohus von 
Kokor und auf Lafchkau. a — Um den Stein herum 
lauft fodann die Grabfchrift der Marianna von Kokor 
mit folgendem Wortlaute : Leta . I . 5 . 5 . 5 . w pondieli . 
przied . S m . Filippe . Vmrzela . gt . Vrozena . Panna. 
Maryanna . ? Kokor . dezera. l'an . Buoh . Racz . Gim . 
milostiw. Beyti. Die drei letzten Worte im Mittelfelde 
oberhalb der Figuren.) I) h, : „Im Jahre I555am Montag 
vorPhilippi rtarb die hochgeborene Jungfrau Marianna 
von Kokor, Tochter (der Name des Vaters Bohus von 
Kokor fehlt hier). Gott möge ihnen gnädig fcin. a Der 
Stein ift in der Mauer zu niedrig eingeladen, fo dafs 
bei der unlangft vorgenommenen N'eupfiafterung diefes 
Theiles des Kirchhofs die untere Zeile beinahe ganz 
mit l'flafterfteinen verdeckt wurde. 

Im vertieften Mittelfelde flehen in Basrelief 
ausgeführt — zwei anmuthige einander ganz ähnliche, 
nur ungleich große Mädchenfiguren nach links mit zum 
Gebet gefalteten Händen. Das aufgelortc, bis zu den 
Hüften herabwallendc Haar fchmückt der Jungfern- 
kränz Das enganfchließendc Kleid hat eine Halskraufe 
und die Acrmel find auf den Schultern und Ellenbogen 
aufgefchlitzt. Auf diefem Denkmal befindet lieh kein 
Wappen. 

Die fehr alte Ritterfamilie der Kokorsky von Kokor 
führte im Wappen einen Löwen auf der Mauer. Der 
erfle diefes Namens ift Luderus de Kokor vom Jahre 
\2ii2. Den Stammfitz Kokor verkaufte jedoch Bohus 
von Kokor im Jahre 1492. Das Dorf Lafchkau kaufte 
ein anderer Bohus von Kokor (Sohn des vorhergehen- 
den.') im Jahre 1548, welcher Obcrftlandrichtcr in 
Mahren war, deffen Töchter Ludmila und Marianna in 
Drahanowitz begraben wurden. Als letzter diefes 
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Gefchlechts wird teil 1009 Johann Bohuslaw Kokorsky 
von Kokor genannt. Als Begräbnisftätte diefer Fami- 
lie im 16. Jahrhunderte diente die Kirche zu Drahano- 
witz, weil in Lafchkau vor Beginn des 17. Jahrhunderts 
keine Kirche beRand. 

Der letzte hier befindliche Grabltcin ift gewidmet 
den beiden Sühnen des Drahanowitzcr r Schreibers 
und Verwalters- 1 Georg Wozka Horsky ( /I "olny fchreibt 
diefen Namen in feiner Markgraffchaft Mahren, V. Bd., 
S. 24S, Wyfokohorsky , in feiner kirchlichen Topo- 
graphie von Mahren. Olmüzer Er/.diocefe, II. Bd. 
S. 387 .wieder Wiskihorsky, was jedoch mit der Infchrift 
des Grabfteines nicht ubereinftimmt), nämlich Hawel 
1 Gallus, f 1Ö06) und Paul (j 1609). DerGrabftein trug 
unter der bohmifchen Auffchrift nur ein kleines Orna- 
ment (das Familien-Wappen?), das jedoch vollftandig 
abgefchlagen ift. 

II. Lofchitz. 

Die kleine Stadt Lofchitz liegt eine Stunde fudlich 
von der BeztrksftadtMüglitz Die Erbauung der hiefigen 
Pfarrkirche dürfte — der Bauweife nach — in die Mitte 
des 16. Jahrhunderts fallen, wenn auch der dortigen 
Pfarre fchon im Jahre 1406 gedacht wird. Die alterte 
Glocke tragt die Jahreszahl 1550. In der Vorhalle der 
Kirche befinden (ich zwei Grabdenkmale aus rothem 
(wahrfcheinlich dem nahen berühmten Molcteincr) 
Sandflein gehauen, und zwar ift es das Grabmal des im 
Jahre 1560 geftorbenen Herrn Prokop Podftatsky von 
Prufinowitz und auf Bufau, und feiner vier Jahre fpäter 
verdorbenen Gattin Kropaeka von Newedomi. Beide 
tragen eine rings herum laufende bohmifchc Umfchrift 
in lateinifchen Lapidar Buchftabcn. 

Die Umfchrift auf dem Grabmal des Prokop 
Podftatsky lautet folgenderweife: 
LIETA - PANIE 1 5 • <• ■» • TEN ■ PATEK PRZED 
HROMNICZEMI VMRZEL GEST1 VROZENEI • 
RITIRZ - PAN PROKOP PODSTATSKEI ZPRVSE 
NOWICZ ANABAVZOWIE GEHOZTO DVSSI 
PAN BVOH RACZ M1LOSTIW BITI 

(Die zwei letzten Worte im Bildfcldc oben.} Das heißt: 
„Im Jahre des Heils 1560 am Freitag vor Maria Licht- 
meß ift gertorben der hochgeborne Ritter Herr Prokop 
Podftatsky von Prufinowitz und auf Bufau; delTen 
Seele Gott gnädig fein möge." - Die ganze vertiefte 
Flache des Mittelfeldes ift mit Sculpturwerk ausgefüllt. 
Vor einem hohen Crucifix mit kleiner Figur, über deren 
Kopf ein Band mit IN KI, kniet Prokop Podftatsky 
mit zum Gebet erhobenen gefalteten Händen im ein- 
fachen bürgerlichen Kleide, den Kopf entblößt, das 
Maar fchlicht gekämmt, das Geficht von kurzem Voll- 
bart umrahmt. Sein Kock wird um die Hüften mit 
einem Bande zufammengehalten, welches vorn in eine 
Mafchc gebunden ift Um die Schultern ift ein langer 
faltenreicher Mantel mit breitem Steifkragen geworfen. 
Ober dem Kopfe hangt fein Kurafs; daneben das lange 
Schwert. Unter dem Crucifix, zu den Füßen des knieen- 
den Ritters, ill das Wappen der Podftatsky von Prufino 
witz: ein (weißes) Damhirfchgeweih lim roihen Felde). 
Auf dem Wappenfchildc fteht der mit einer Feder ge 
zierte Turnierhelm mit aufgcfchlagencm Vificr In der 
rechten unteren Ecke des Mittelfeldes ifl ein zweiter 
Wappenfchild, der jedoch kein Wappen erkennen laßt. 



Viel einfacher, wenn auch analog angeordnet, ift 
das Grabdenkmal der Gemahlin des Prokop Podftatsky. 
Katharina Kropaeka von Newedomi. Sie kniet eben- 
falls vor einem ganz ahnlichen Crucifix mit gcfaltente 
Händen, im faltenreichen Kleid mit aufgefchlitzten 
Acrmeln, deren F.ndcn bis zur Erde hei abhängen. Der 
Faltenwurf ift jedoch zu fteif, die Vorderarmlinie /u 
eckig. Unter dem Crucifix in der rechten Ecke des 
Mittelfeldes das Wappen der Familie Kropac von 
Newedomi: drei gekreuzte (weiße) Lilien (im blauen 
Feidei; auf dem Heimo als Zimier fünf Federn (ab- 
wechfelnd weiß und blau; Ober dem Crucifix unbe- 
holfen bearbeitete Wolken Die Umfchrift hat diefen 
Wortlaut: 

LIETA-PANIE M- D- L X-llll WNEDIELI CZTWRTAV- 
MASOPVSTNI ■ VMRZELA GEST VROZENA PANI 
KATERZINA • KROPACZKA ■ ZNEW1EDOM1 • MAN 
ZELKA PANA-PROKOPA PODSTATSKEHO GEG1ZTO 

DVSSI PAN • BVOH • MILOSTIVV • BITI • RACZ 
1). h : „Im Jahre des Heils 1564 am 4. Fafchingsfonntag 
Harb die hochgeborene Frau Katharina Kropaeka 
iKropaczin) von Newedomi, Gemahlin des Herrn 
Prokop Podftatskv; deren Seele Gott gnadig fein 
möge." — Beide Grabmale find offenbar von dem- 
felben Steinmetz als Pendants ausgeführt worden. 

Das noch heute als Grafen und Freiherren blühende 
mährifchc Rittergefchleeht der Podftatsky von Pru- 
finowitz nannte lieh bis zum Jahre 1408 nur nach feinem 
Stammtfize Prufinowitz (bei Hoilefdiau). In die fem Jahre 
erkaufte l as (Prothafiusi von Prufinowitz den Markt- 
flecken Potftadt (Bodenltadti fammt Zubehör und 
nannte fich feither Podllatsky von Prufinowitz. Im 
Jahre 1546 kaufte dann jener Prokop Podftatsky von 
Prufinowitz, delTen Grabmal oben bel'chrieben wurde, 
die Burg Bufau fammt dem Stadtchen l.olchitz von 
Wenzel Haugwicz von Biskupitz. Nach feinem im 
Jahre 1560 erfolgtem Tode beerbte ihn Heinrich 
Podftatsky von Prufinowitz, weicher jedoch da-; Stadt- 
chen Lofchitz fchon im Jahre 158, an die Stadt 
Mährifch-Neuftadt verkaufte. Prokop fowic Heinrich 
waren eifrige Förderer des evaugelilchen Glaubens in 
Mähren. 

Ucber das Hei ren-Geldilecht der Kropac von 
Newedomi finden fich in Paprockys Zrcadlo Marg- 
krabsti Morawskeho lehr fpnrliche Nachrichten. Einen 
Ort namens Newedomi gibt es weder in Mahren, noch in 
den anderen Ländern Ocftcirciclis. Zur Zeit Paprocky 
(Ende des lO. Jahrhunderts) war diefes Gcfchlecht in 
der männlichen Linie bereits ausgeltorben. 

Die beiden oben befehriebenen Grabdenkmale 
waren noch mit mehreren anderen vor wenigen Jahren 
hinter dem Altäre in der Kirche eingemauert. Von den 
übrigen foll noch der Grabftein der im Jahre 1 587 
geftorbenenAnna, Tochter des Hohuslaw Drahanou sky 
von Pencin bemerkenswert!« gewefen fein. Wohin 
diefer, fowie die übrigen von Wohiy nicht näher be- 
zeichneten Grabftcine bei deren Entfernung aus dem 
Prcsbytcrium gekommen find, konnte ich nicht eruiren. 

III. Stiep. 

Der Wallfahrtsort Stiep 'Stipa) liegt etwa 3 Weg- 
ftunden füdoltlich von Holleichau Bereits im 14 Jahr- 
hundert ftaiid auf dem hiefigen Friedhole — an di r 
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Stelle der jetzigen im Jahre 1807 erbauten gräflich 
Seilern l'chen Gruft Capelle — eine Marien Pfarrkirche 
Das Patronat derfelben gehörte zum Gute Lukow, 
welches feit der Mitte des 14. Jahrhunderts Iiis zum 
Jahre 151G dem ncrrengefclilechte der Sternberge ge- 
hörte. Von 1516 bis 1547 waren die Herren von Kun- 
ftadt Bcfit/cr der Burg Lukow fammt Zubehör, um 
das letztere Jahr kam das Gut an die Familie Nekc^ 
von Landck. und zwar an die nach Sigmund Nekes 
hintcrblicbciicn Waifcn Johann und Premek. Der erftere 
vermachte das Gut im Jahre 15Ö7 feinem Sohne Wenzel, 
diefer wieder im Jahre 1604 feiner Bruderstochter 
l.ucre/ia von I.andck, mit welcher diefes Gefchlecht 
au sftarb. 

Die erwähnte ehemalige Marienkirche in Stiep 
war der Bcgräbnisplatz mehrerer Bclitzcriamilicn von 
Lukow, namentlich inach U'ofnvs Kirchlicher Topo- 
graphie von Mahren, Olmtizcr Erzdiocefe III. S. 441) 
fchon der Sternberge. Diefelben bedachten diefe 
Kirche mit Einkünften und Kleinodien, fo fchenkte 
ein Mathäus ;'-) von Sternberg diefer Kirche eine mit 
feinem W appen und der Auffchrift .Fcelcsiac Stipensis 
saeculo 1400" verfchene Silber • Monrtranz, welche 
gegenwartig in der Pfarre des nahen Städtchens 
Freiftadtl bewahrt wird Die alte Pfarre in Sticp ging 
nämlich im Laufe der Zeiten ein, und die dortige 
Marien-Kirche war bereits im Jahre l_v'!o eine Filial 
Kirche von Freiftadtl. Infolge denen wurde jene alte 
Monftranzc nach Frciltadtl übertragen 1 

Gegen das Filde des vorigen Jahrhunderts wurde 
da* Prcsbyterium diefer Marien -Kirche abgetragen 
und der Ucberrcft zu der im Jahre 1807 erbauten 
Gruft-Capelle der gräflich Seilerii'fchen Familie verwen- 
det. „Ob lieh die darin gewefenen Grabfteine Georg s 
(geftorben 1464) und Adam Albert's von Sternberg- 
Lukow (geftorben 1497 bis jetzt und wo erhalten 
haben, i(t uns nicht bekannt," fugt Wotny I. c. bei. — 
Diefe Frage harrt auch heute noch ihrer Beant- 
wortung. 

Mcrkwurdigerweifc gc fchicht aber in dem fonll fo 
gründlichen Werke Wohn s keine Erwähnung zweier 
anderer in Stiep befindlicher alter Grabdenkmäler der 
fpätcrni Belitzcr von Lukow. nämlich der Familie 
Nekes von Landck; diefe Grabfteine — aus grünem 

' N-cK U ' v v * ütc -»nu^ehmen -laf« die n ich K'S efl " -"•»: m frr- - 
II -.i'.Ll bcfinjlii-he .M >'iftf.*iii m-l jener »im Scic|j n 1* ( n'.irii'.ifili >i. in <l-n 
Wyrteti J»Vpe_> ., j-titr Sli^jirr \irjti Ii rar. j .u.i.h mit I £>il» in ;|fr hfjr« a. 

Irrii1».t! I,. : *a!iri wutrlr" Iii ich* Ti.jio,: r»t,h ir hb M;.*irf n. Uhu mrr tri 

-I -I— III 41- '1 » ■ 1 1 1 t..r»i J ll.l.fifr, «,.:,. '^<- ••■«(t M.illAt.tnr Irl 
HoB v^if^vjl -in !>' A'ilW.I 1 . '. I IiiilH (\ ' y , vV-.o.i , -1if Mi r,.ci M : Ii fll alt! 
ilir Aurkhtüt _fc: k-iJ?Mi|.?iin. I* 4' i:r*..ilK fuli-li Ji c Hl 1- : ntl a.H i Ii-IiiH 
lirlm M-.ntl r.nii jt'cr .-lil »<ni,i .V.tMli.l; .1..lcr ,t,lMk ™.l .irr J;i h rr ,|, ] 
Iii 7 v-p. hol l'ii K'iieiili III *;| | Nun II..KI a L . i r il.e .n r^eillilill t'l> 
lieme ^r*,ihrl: \l'.ntk:.in- ii;r A .i ' . hr |Tt Y. .clr.uc Sit |i.-it, »acluI.. ipi, 
«o.a.it Kfivor^^lit '!n- I* r \!'tiLli»ni ' I: a:',» i Mi'. Ii mit itner vm S:.r|i 
i'1eitli[' h un.l -.I.' „V ...lni.ht :i ',,f . von tic-T ari^eM ■ ■. •,<n f.iW»r.iM i4',nn 
"• •-.«* "*• . I V e I < i|... .Unelir. Id.,, ,„■..,. i, :,>n. .|i..|l.u , Uli.,«:'..', i-vj je 



Sandfteinc geliauen — find gegenwartig in der dor- 
tigen Friedhofsmauer gegenüber der Gruft Capelle 
eingeladen. 

Der eine von ihnen ift das Denkmal des oben 
erwähnten Johann Nekes von Landck, der andere 
jenes feiner Gattin Barbara von Slavikovic. 

Die in lehr unbeholfenen lateinifchen Minuskeln 
ausgeführte bohmifche Umfchiift aui dem Grabfteine 
des Johann Nekes („des Jüngeren - ) ift gerade an der 
Stelle, wo die Jahreszahl ftand, befchadigt, fo dafs 
das Sterbejahr des kitters aus der Umfchriit nicht mit 
Keftimmtheit zu erfehen ift, doch glaube ich, dafs es 
156.S fein durfte Wie erwähnt, hatte er lein Teflament 
im Jahre 1567 gemacht. Der Grabftcin ift r8o M. hoch 
um] 075 M. breit. Da< mäßig vertiefte Mittelbild zeigt 
den Ritter in Körpergröße, aufrecht flehend, etwas 
nach links gewendet, in voller Rüftung. jedoch mit 
entblößtem Kopfe; das Geficht hat einen Vollbart: 
die Draclilingc find gefchoben; an den Händen Eifen- 
handfehuhe, die I- ulie in Eifenfchuhcn ; die rechte Hand 
ruht auf dem Helme oberhalb des W appenfehildes; zur 
linken Seite hängt das Schwert. Die Bildhaiierarbeit 
ift ziemlich primitiv, die Rüftung glatt, ohne Verzierung. 
Ucherdies ift diefcs Denkmal von jungen Haumchcn 
dic ht verwachfen. Zu den Füßen des Ritters ift das 
Wappen der Familie Nekes von Landck: ein Centaur 
nach rechts mit aufgelegtem Pfeile auf gefpanntem 
Bogen. 

Auch auf dem gleich hohen, jedoch nur 0-67 M. 
breiten Grabfteine der Gemahlin des Johann Nekes, 
Barbara von Slavikovic ift das Sterbejahr undeut- 
lich: 15.6, und laßt fich nur mit Kückficht auf die 
bekannte Thatfache, dafs ihr Gemahl fein Teflament 
im Jahre 1567 machte, auf K76 vermuthungsweife 
beftimmen. Die bohmifche Umfchriit beliebt aus den- 
felbcn unbeholfenen Minuskeln, wie auf dem vorbc- 
fchriebenen Denkmale. In dem flach vertieften, oben 
mit einem Rundbogen abgcfchlolTenen Bildfeldc fleht 
die Frau Barbara in Lebensgroße nach rechts, den mit 
einer Haube bedeckten Kopf jedoch nach vorn ge- 
wendet, um den Hals eine ^rofie Kraufe; die gefalteten 
Hände halten ein Gebetbuch Das Kleid ill ziemlich 
glatl ohne Faltenwurf, nur die Aermcl haben auf den 
Schultern drei baufchige Falten. Links unten am Kleide 
das Wappen der Bitovsky von Slavikovic. drei (weiße] 
Pfculefchnappcr l im rothen Felde]. 

Das Bild iil als Pendant zu dem Grabftein des 
Geniahls der Frau Barbara gedacht und verräth den- 
felben Bildhauer wie jenes. — Die Mutter der Frau 
Barbara von Slavikovic war nach Paprocky 's Zrcadlo 
Mar-krabftwi Morawskeho (Blatt CCCXV1II) aus der 
Familie Zällriz-1; näheres weiß er über dicfclbe nicht zu 
berichten, ihren Vater gibt er nicht an. 



St. Martins-Capelle bei Ludefch. 



§US ihm langgetlreekteii, um den FuL> des I lohen 
Fr. Ilten fich lagernden Dorfe Ludefch fuhrt 
zwifchen Weingarten der Weg einen mäßigen 
Hügel hinan, der die Kirche von St Marlin tragt, deren 
Gründung in Mir fruhr- Zeil hinaufreicht; ihr Spieiij,'el 



dehnte fich einft auf die ganze Schattcnfcite des 
W alferthalcs aus. wahrend dieSonnenfeite nachSt Anna 
bei Thüringen eingepfarrt war. Langrt fchon hat man 
aufgehört, die lodten da oben zu beerdigen, fpurlos 
n. iit hwunden find die alt«-n Gräber unter der Kafen- 



Digitized by Google 



- 235 - 



decke, verfallen die Mauern des ehemaligen Fried- 
hofes; einzig ein fch werfälliges Kreuz aus Tuffftein 
ragt 80 Cm. aus dem Grünen hervor als Erinnerung 
an die Pcftzeit, wie es im Volksmund hier und in 
Mittelberg verlautet, von welchem Orte fich ebenfalls 
zwei folchcr Kreuze erhielten. 

Die Schwierigkeiten eines befchränkten und un- 
ebenen Terrains wütete der Baumeiftcr mit Gefchick 
zu bewältigen : mehrere 'Stufen vor der Kirche, eine 
halbkreisförmige Treppe zur Kirchcnthürc und die 
namhafte 1 Jöherftellung des Chorbodens über das 
Schiff um drei fteile Stufen in der Höhe von 83 Cm. 
gleichen die Bodenfenkung aus (Fig. l). 

Ucbcr den Zeitpunkt der Erbauung der Kirche, 
die an die Stelle eines früher beftandenen Holzbaues 
getreten fein wird, geben die Pfarramts-Aflen keinen 




Fig. 1 

Auffchluß; dafür beweift der alterte Altar, dafs fie 1487 
bereits confecrirt war, folglich wird ihr Bau anno 1484 
<»der 1485 unternommen worden fein. Die Aufrich- 
tung des Thurmhelmes fand laut einer dem Knopf 
enthobenen Urkunde am 9. Oclober 1615 flatt; ein- 
greifende Reparaturen, denen er fowohl als der Thurm 
vor etwa 20 Jahren unterzogen werden mußten, gaben 
ihm fein heutiges Ausfeilen. 

Für den Schutz der aus weiter Ferne hcrwallcndcn 
Andächtigen forgte ein großes Dach vor der Kirchcn- 
thüre, getragen von einer gewundenen Holzfäule Fig. 2) : 
durch diefe Verbindung zwifchen Thurm und Schiff 
war eine genügend geräumige Vorhalle entftanden. 
An der ihr zugekehrten Seite tragt die Kirchenmauer 

Will. X. F. 




mehrere rohe Wandmalereien, links der Tliürc ein faft 
zerftörtes Bild — Jefus in Gethfemane mit den Jüngern 
und Kriegsknechten darflcllend, in der Ferne Jcru- 
falem — auf der anderen Seite zwei fn zerftörte Wap- 
pen, dafs ihre Deutung eineUnmoglichkeit. Zu erkennen 
ift nur am obern ein gekrönter Helm mit rothen 
Decken und ein ungekrönter mit Puffhörncrn und 
Decken in Blau am untern. Dorfwärts tra^t die lange 
SchifiTeite das fo häufig vorkommende Chriftophbild 
in coloffaler Dimcnfion. 

Das Prcsbyterium befteht aus einem oblongen 
Joch mit dreifeitigem Schluße, i(l 9 M. lang und circa 
12 M- breit; die zweitheiligen Fenrter enthalten Maßwerk 
mit der lang- 
gezogenen 
Fifchblafe und 
find mit But- 

zenfeheiben 
verglart. Die 
Decke zeigt 
ein conftrutti- 

ves Netzgewölbe, deffen Rip- 
pen auf runden Wandfaulen 
ruhen, die mitteilt fünffeitigen 
Sockeln den Fußboden errei- 
chen. Diefcn Dienften ent- 
fprechen nach außen zweimal 
abgetreppte Strebepfeiler mit 
fpat - gothifchen Wafferfchlä- 
gen, oben durch Gcfimsgurten, 
unten durch einen Sockel ver- 
bunden. Alle I Kernte, Fenrter- 
fchragen und Leibungen, die 
Gefimfe, Streben und Gurten 
find aus dem in der Gegend 
früher ergiebig zu gewinnen- 
den Tufftcm hergcftellt. Der 
Fußboden im Schiffe berteht 
aus grobem Eft rieh, jener im 
Chor ift mit Ziegelfteinen der- 
art belegt, dafs durch Ucbcr- 
eckftellung eine fifchgratfor- 
mige Figur entfteht. 

Auf der Evangelien-Seite 
liegt das nifchenformige Sacra- 
ments - Häuschen, dem zwei 
fteile Stufen von 48 Cm. I lohe 
vorgelegt find. Der Schrein 
wird von einer nach vorn und 
feitwärts ftark ausladenden 
Confolbank getragen, deren 
Mitte ein Crucifixus mit Maria 
und Johannes zur Seite in ro- 
her Bearbeitung einnimmt- Ein 

gefchweifter Spitzbogen, in eine hochftrebeiule Kreuz- 
blume auslaufend, innen mit Blcndmaßwcrk ausgefüllt, 
krönt den Tabernakel und drei Paar Säulchcn mit 
gewundener Cannellirung, von denen das vorderftc mit 
Fialen und Kreuzblumen abfchlicßt, umrahmen den. 
felbcn. Auf beide Seilen verthcilen fich die F.vange- 
liften-Zcichcn in wohl erhaltener polychromer Bema- 
lung innerhalb einer quadraten Umrahmung und am 
Rande der Rückwand verlauft je ein Streifen gothi- 
fches Blattwerk, blau auf rothem Grund. 



Fi«. 1 
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Uebcr dem Sacramentshauschcn nimmt man die 
einzigen Kelle des ehemaligen liilderfchmuckes im 
l're-hyterium wahr und aucli diefe find lehr verbiaht, 
deshalb fchwer erkennbar: den Gewölbebogen nimmt 
die Darflellung des heil. Abendmahls ein, unter ihm 
eine Monftranz in riefiger Große und feitwärts feheinen 
Figurengruppen den Mannaregen vorzuftcllen. 

Der Triumphbogen irt fpitzbogig mit abgeflachten 
Leibungen; die Mauer fchließt rechts nach außen als 
Strebepfeiler zwifchen Chor, und Schiff ab und nach 
links fich weiter fortfetzend bildet fie die Wellfeite der 
Sacriliei, die nur durch zwei kleine Fcnfter Licht em- 
pfingt; vor dem einen, dem Bc.gc zu. iit beiderfeits 
ein Sitz in der Mauer angebracht 




Der ungleichen, um 42 Cm. dirtcrirenden Breite 
der Wände entfpricht auch die der Seiten-Altare; ihr 
lUincrncr Unterbau rückt bis zu den Stufen am Prohn* 
bogen vor (rechts 141, links 183 Cm. breit) und zwifchen 
diefen erhebt fich 53 Cm. höher als der Chorboden 
ein dritter Steinlockel als Rofenkranz-Altar. 










Ii 

1 




l— ■LMM 



Ktg 4. Mannetftuhl 

Eine Holzfäule von gleicher gewundener Form, wie 
diejenige, welche das Dach der Vorhalle trägt, ftutzt 
.1,11 n das I mp .1 c • .1.« rhalh ch s hang irv,- ; unmittclbai 
neben ihm führt die Heile Stiege aus mafliven Stufen 
hinauf [Fig. 3). Nur drei Fenfter in Spitxbogenform, 
aber ihres Maliwerkes beraubt, erleuchten das Schiff. 



Von dem erftetl, durch Feuer zum größten Thcilc 
vernichteten Hoch Altar retteten ("ich die Bruflbildcr 
der heil. Katharina von Alexandrien und eines kaum 
mehr bellimmbaren Heiligen | in der Linken ein Huch, in 
der Rechten einen gebrochenen Gcgcnfland, der nicht 
mehr kennbar, am eheften konnte es der heil Magnus 
fein) in Haiitrclicf, eingerahmt von gefchweiften Spitz 
bogen und von Fialen flankirt, ferner die auf Holz 
gemalte Predella. Chriftus und die 12 Apoftcl in Bruft- 
bild darltcllend. Die Compofitinn zeigt derben Realis- 
mus, die Apoltcl haben charakteriltiiche portraitartig 
ausgeprägte, zumeill unedle Pyfiognomicn und auch 
die Auffafl'ung Chrifli entbehrt der Wurde. 



7 
l 



Ml 




Fig. 5. 1 Fraucnftuld i 

Die Seiten- Altäre aus derfelben Zeit blieben 
intact, bei beiden ift die Predella gemalt, auf dem Altar 
rechts zwifchen der Jahrzahl ^^^*^^ iar ' a un ^ 
Johannes, in der Mitte das Schweiß- 
tuch Chrifti, auf dem Altar zur Linken 
die Heiligen Stcphanus, Sebaftian, 
Laurentius und Georg, letzterer einen 
Miniatur-Drachen unter dem Arme 
haltend Im Schrein nimmt Maria 
die Mitte ein, unter ihr die Jahrzahl 

T&8 S ; s chriftofci mit s - 

Barbara liehen zu ihrer Rechten, 
S. Anthoni und S. Katharina zu ihrer 
Linken. 

Die alten Kirchcnltühlc fallen 
durch ihre rohe blockartige Form 
auf, die fich nur einmal noch in 
Vorarlberg, in der Capelle des unweit 
entfernten Pefchling am i.Fig. 6) links- 
feitigen Illufer wiederfand, wo fie aber 
leider durch moderne verdrangt wur- 
den. In denen der Männer finden lieh 
in der St. Martins-Capcllc cingefchnit- 
tene Jahrzahlen und Hausmarken aus den Jahren 1592, 
159;, 16X0, 1682 und 1694. 

)5TS>Z 

i6 t, 8i - 16*94 '6[||8o 

Mit tU-m Beginne des 17. Jahrhunderts lebt in der 
alten Kirche nochmals eine werkthatige Begeiferung 
auf. deren Wirkung ein Jahr/.chent hindurch fich be- 
merklich macht. Laut einer dem Thurmknopf entnom- 
menen Urkunde wurde am 9. Ottober 1615 der Helm an 
dem vollendeten Thurm aufgerichtet, der als ifolirtcr 
Hau an das Dach der alten Vorhalle angefchoben wurde. 
Dellen Fuli, der zur lleilen Abdachung des Hügels 
niederfteigt, fehen wir dazu benützt, ein Beinhaus 
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unterzubringen, das fich nach Süden gegen die Wiefe 
hin öffnet. Mehrere Jahre fpäter erfland das Schiff der 
Kirche in vollem Biklerfchmuck, freilich ohne jeden 
künftlerifchcn Werth, was deffen verwifchte und ver- 
blafste Ucbcrrcftc zur Genüge bezeugen. In den feit- 
liehen Netzen der Gewolbdcckc fanden die 12 Aportcl 
mit den Schutzpatronen Stcphanus und Laurentius 
Platz, in den zweien der Mitte begegnen wir der heil. 
Dreifaltigkeit und der Maria mit dem Jefuskindc. Eine 



Infdirift an der Decke fagt darüber: Anno 1620 ifl 
difs gewöSb durch diefsc beigefehriebenen perfonen 

aus chriftlichcr gewait worden Seger 

Cafpers son metzger; dem ift feine Hausmarke * 
beigefügt und fu folgen fich in den tiefen Gewölbe- 1 
zwickcin je zwei über jeder Confole aller übrigen 
Stifter Namen und I lauszeichen, errtcre in einem mit 
Troddeln verzierten Spruchband, letztere fchwarz auf 
farbigem Schilde darunter. 




Meiler l'eler Schlicht^ 
Itanles UitlaieriiiaCJafcier 




.Vlam Se^cr 
Maria H<>s 




Merck Tfchol 
Anna Kntiin 




Merck Stathucfs 
Calrin.i Mclckin 




Andre* Bickell 
Batbrj U.nit»cre 





Cnrtc l'fcferk.ini Tum 
U,n Maria ScIimMin 




Jufs Gafner < 
Maria . . 






IS 



IUI.* Scheper 
Kolina Bruifchetc 



Meiner CrUle 
Katrii.a 



Jacob »on Bonn <ler 
Maria I.ena Scblichtigin 




fein Tochtei 




Die den Wanden entlang laufenden vier Reihen 
bildlicher Darftcllungen behandeln das Leben der 
Maria und den Leidens Chrifti von dem Einzug in 
Jerufalcm an bis zu feiner Himmelfahrt in 54 Einzel- 
bildern. Ein breites Band, das Tie vom ebenfalls bemal- 
ten Sockel trennt, tragt wieder die Namen der Stifter, 
denen auch die Wappen oder Hauszeichen beigegeben 
find, die Feuchtigkeit hat zu zerftorend gewirkt, um 
fic wiedergeben zu können. Nur zwei Wappen treten 

deutlich hervor, welche 
dem Johann Rudolph von 
der Halden und feiner 
Frau angehören werden, 
wenn auch deffen Familie 
Rofen im fchragen Balken 
und nicht Kugeln fuhrt. Genannter war als Übervogt 
der Herrlchaft Blumcncgg bei der Einweihung anwefend 
und feine Familie figurirt an erller Stelle im Bruder 
fchaftsbuch. 

Die f<> begonnene und durchgeführte Aus- 
fchmiickung des Gotteshaufes fchloli ab mit der Er- 
richtung des großartigen hochftrebenden Flügel-Altars 
im Chore, welcher nähere Hefchrcibung verdient. Der 
Schrein theilt fich ab in ein höheres Mittelftück, in dem 
Maria als Himmelskönigin mit dem Jcfuskindc auf 
einem reich mit Blatt-Ornamentik verzierten Sockel 
thront, und zwei niedrigere Abtheilungen für die Figu- 
ren des heil. Stephan und heil. Ulrich. Alle liehen 
unter zart verfchhmgenen Baldachinen; die nach Kreis- 



fegmenten gebogenen fich durchfchncidcndcn Kippen, 
um deren beide Seiten fich re ches Blattwerk bewegt, 
bieten eine beliebte Ausfchmückung des Obcrthciles" 
des Altar Karten» dar. Feine Saulchen mit Statuettchen 
trennen die drei Thcile des Schreins. FünfNifchen mit 
Statuetten umgeben ihn, überragt von Baldachinen, in 
magern Fialen endigend, eigentlich nur je vier Stäbe 
mit Krabben und Kreuzblumen befetzt. In dem Fialcn- 
werk der Bekrönung befindet fich in der oberften 
Nifche der Crucifixus, je ein Engel zur Seite; die übri- 
gen nimmt die heil. Maria und heil. Johannes ein, alle 
auf tellerartigen dunnfauligcn Confolen. 

In einer Nifche der Predella ift die Vollfigur des 
heil. Martinus zu Pferd placirt, ihm zur Seite der heil. 
Nicolaus und heil. Valentin. Die fchlicßbaren Flügcl- 
thuren find vermitteln langer Angeln fo weit ab vom 
Schrein geltellt. dafs, man mag üe öffnen oder fchlic- 
ßen, der feitliche Schmuck der durchbrochenen An- 
bauten mit Figuren und Schnitzwerk nie verdeckt 
wird. Die Bilder beliehen nach dem Vorbild aller 
alten gut durchgeführten Flügel ■ Altare außen aus 
Gemälden, innen aus Schnitzwerken (gute Flach-Reliefs 
mit der Verkündigung, Geburt, Erfcheinung der drei 
Könige und Darbringung im Tempel). Die Tempera- 
Malerei der Außenfeite (Epiloden aus dem Leiden 
Chrifti) ift denkbar fthlecht, auf einem Thurm Jerufa 
lems ift die Jahrzahl ihres Entftchcns 1629 angebracht 
und an den Fliigelrahmcn verewigten fich die Stifter 
wie fol^t: 

3i* 
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Ulrich Seger ^ anfenger difs wercks 
Adam Pfefferkorn V Urban fein fohn 



Heinrich Sehn cider alter Kirchenpftegcr 



Chriflian Pfefferkorn 



Hans von Bonn 



Kine letzte Stiftung aus dem Jahre 1G35 bezieht 
fich auf den Mittel Altar, an der fich J<>. Ruodolff von 



der Halden zu Haidenegg, aus dem Vorigen fchon 
bekannt und feine Frau Agatha bctheiligcn; ferner 
führe ich unter den bürgerlichen Kirchgenoffen: 

Jof. Burtfcher der Zeit Kirchcnpflcgcr 

Aug. Schneider der Zeit Kirchenpfleger 

ihrer Hauszeichen wegen an; wie erfichtlich, fuchte 
letzterer durch eine doppelte Grundlinie im Dreieck 
fein Zeichen von dem ihm vorangegangenen Heinrich 
Schneider aus dem Jahre 1629 zu untcrfchcidcn. 



Notizen. 



138 (Antike Funde in Krain feil dem Frühjahr 

Am 10. Mai fand D. Ptcnik in der Gomila Nr, 6 
bei Malntif (in dcrlclbcn, in der er am 28. und 29. 
Dcccmbcr v. J. die Ledermütze ausgegraben hatte, 
f. Bericht S. 202) in der Tiefe von 2 5 M. einen weib- 
lichen Leichnam, wo.on nur der Kopf ganz, der übrige 
Korper aber verbrannt war. Dabei fanden fich mehrere 
Hernlteinperlcn, acht goldene l'erlen (7 Min. lang. 4 Mm. 
dick), zwölf goldene Scheibchen von 6 — 7 Mm. Durch- 
melier (wovon er neun zu drei dreieckformigen IMättchen 
ziifammengelcgt hat, drei find noch von einander ge- 
trennt); vier fehr kurze kahnförmige Fibeln; zwei Ohr 
gehange, die aus mehreren Ringeln befanden und alfo 
auf gemeinfamen Ohrringen getragen werden mußten. 
Die Funde befinden fich noch immer in den Händen 
des Ii. Pelnik. 

Am 28. Mai machte />. Pelnik im Beifein des 
Gefertigten und des Corrcfpondcnten A*. trnologar 
eti Probegraben am Südabhange des St. Magdalcna- 
berges bei St. Marein unterhalb Laibach. Auf dem 
499 M. hohen Gipfel ficht eine 15 M. lange und 9 M. 
breite Kirche mit Friedhofmauer umgeben. Der Welt- 
abhang fallt gleich unter der Mauer fteil ab, dagegen 
find die anderen Abhänge viel fanfter, befonders der 
füdlichc. In einer Kntfernung von 15 M. örtlichen und 
50 —60 M fudlich von der Friedhofmaucr zieht fich 
15 — 20 M. unter der Kuppe ein Ringwall herum, der 
2- 3 M. hoch i(l. Sudlich von diefem i(l ein zweiter 
S— 9 M hoher Wall, und noch rüdlicher zieht fich um 
den langgeflrcckten Rucken ein dritter Wall. Der ganze 
fo eingefriedete Raum dürfte 680 M. lang und 200 M 
breit fein, alfo eine Oberfläche von 136.000 Q M. ein- 
nehmen. Diefcs G radist* e gehört alfo zu den größten 
und bcrühmteflcn Krains 

Ii Pec'tiik machte eine l'robcgrabung an der fud 
lichft.cn Stelle des inneren Walles und fand in der Tiefe 
von 1 M. Ucberrefle von verbrannten Gcgenftanden, 
fehr grobe Scherben von fehr großen prähiftorifchen 
Topfen, einen großen Wcbeftuhlbefchwercr und zahl- 
reiche verbrannte Pfahle ans Fichtenholz. Ks zeigte fich 
hiebei, dafs der Krdwall derartig aufgefchüttet wurde, 
dafs man zwei parallele Hürden etwa 1 M, von ein- 
ander aus Ruthen flocht und zwifchen fie 2 — 3 M. hoch 
Krde auffchuttete. Unterhalb des Krdwallcs fand fich 
auch eine fteinerne Umwallung. Die Bevölkerung muß 
reich gewefen fein, reicher als in Vir bei Sittich. 



Die Gomilcn befinden fich im nahen Wald nord- 
weltlich vom Gradisce und dann auf dem breiten 
Rücken bis hinauf zum Gehöfte „Jostar^, wo noch 
zwei fchone Hügel flehen. Kinigc Gomilcn im Walde 
haben einen Umfang von 120 — 200 Schritten. Am be- 
deutendflcn feheint aber der Grabhügel Parkljovec zu 
fein, der knapp oberhalb des von St. Marcin nach 
Ober-Slivnica führenden Weges fich erhebt und im 
Berichte über prähiftorifchc Funde in Krain: Mitthei- 
lungen der anthropologischen Gefcllfcliaft 1884, Seite 
49, erwähnt wird. Auf einigen Gomilen finden fich 
Scherben von römifchen Gefäßen (aus dem 2. Jahr- 
hundert), ebenfo kommen romifche Steinplattengraber 
auf dem Felde nördlich vom St. Magdalena-Berge vor. 

Das Gradisce auf dem St. Magdalena-Berge fleht 
nicht vereinzelt in der Gegend von St. Marein da, 
denn gleich oberhalb des Dorfes befand fich auf dem 
,Farovski hrib" (420 M.) ein kleineres nicht fo Hark 
befefligtes Gradisce. Auch auf der Vrhovka (473 M.), 
nördlich vom letztgenannten, durfte ein folches ge- 
ftanden haben. Südöftlich vom St. Magdalena-Berge 
erhebt fich ein Doppclhügel Namens Gradiscc(408 M ), 
welcher diefen feinen Namen gewifs nicht umfonll fuhrt. 
Weiter fiidlich von Grofilup befinden fich noch eine 
Menge von Gradisce, wovon der Gefertigte mit Pefnik 
und trnologar Am 2y. Mai auch noch jene von Senlurje 
(307 M ), auf Slokagora (633 M.) und das bekannte ober- 
halb Zelimlje (566 M.) befucht hat (f. Sitzungsb. der 
kaif Akademie d- Wiffcnfch. Jahrg. 1879, December- 
Heft). Am felben Tage erfuhr er auch von romifchen 
Grabern bei Velike Ltpljane (etwa 100 M. vor dem 
Dorfe, rechts an der Straße) und fah kleinere Gomilen 
bei Male Lipljane und unterhalb der St. Kanzian-Kirche 
in Staro Apno. Das Gradisce auf Sloka gora, gegenüber 
der berühmten St. Achaz- Kirche (wo auch einmal ein 
Gradisce geflanden haben muß), gehört auch zu den 
berühmtcflcn Krains und ill ahnlich jenen in Dolenji 
Zenwn, Vrh Trebna (bei Treffen) und theilweifc auch 
jenem auf Mladavina oberhalb Gurkfeld. 

Im Monate Mai (15. und 17.) fand der Bürgermeifter 
von Ober-Laibach Herr Gabriel %-lovirk die romifche 
Straße, welche von Nauportus nach Kmona führte. 
Beim Kilomcterflcin ' n (15 2 Km. von Laibach) ver- 
läfst fie die jetzige Trace. welche fich mehr an die 
Berglehne anfehmiegt, und fuhrt in gerader Linie auf 
die Kirche St Johannes in Log zu, um beim noch 
jetzt flehenden unteren Theile eines römifchen Meilen 
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fleines auf die jetzige Straße zurückzukommen. Weiter- 
hin gegen Laibach fpürt man die romifchc Straße 
unterhalb de* Dorfes Bresovica, etwa 20O M unter- 
halb des Baucrnhaufes „Jurjevec u . Der über 10 M. 
breite Straßcnkorper beftcht thcils aus ganzem, theils 
aus zerfchlagcnemFlußgefchiebe, ur| d cinHaucr pflegte 
fchon feit langer Zeit von der alten Straße Schotter 
auszugraben und damit die Feldwege zu befchottern. 
Die romifche Straße fieht man ganz genau bei den 
zahlreichen WaiTergiabcn (1—2-5 M. tief;, aber auch 
auf der Oberfläche kann man fie verfolgen nach den 
vielen Steinhaufen, die längs der alten Trace liegen und 
von dem ausgegrabenen Gcfchicbc aufgeworfen wurden. 

Auch zwei fenkrecht auf die romifche Straße 
flehende Seitenwege aus dem nämlichen Material hat 
Bürgcrmeifler Jclovsek bei Log aufgefunden, nämlich 
den einen beim Hügel Koßanjica in der Richtung 
auf Bevke zu, und den anderen beim Kilomctcrftein '/,, 
in der Richtung auf das Schloß Mooslkat zu, wo 
vor Jahren ein fchones Serpcntinbeil gefunden wurde 
(Defchmann, Führer durch das Krainifchc Landcs- 
Mufeum.S. 22, Taf. 3, Nr. 41. Wegen der darauf befind- 
lichen Culturen konnten die Straßen nicht näher unter 
fucht werden. 

Im Monate Juni grub der Grundbefitzer Mitai in 
Sagor an der Savc, in der Nähe des gleichnamigen 
Kohlenbergwerke, <lcn Grund für ein neues Gebäude 
und fand 3 M. tief im Sande ein grob gearbeitetes 
kleines Thongcfaß (zerbrochen '>, eine kleine Fibel, 
zwei Spiral-Armbander und mehrere Ilalsperlen neben 
einem weiblichen Skeletc. Noch tiefer (circa 4 M.) fand 
er in der Nähe ein mannliches Skelet, neben welchem 
eine eiferne Gurtclfchlielie und eine eiferne Lanze lag. 

Beim Baue der Unterkrainer Bahn fand man am 
14. Juli in der Laibacher Vorlladt Hühnerdorf, gleich 
hinter dem Haufe Uranic, vulgo r Andrejc", prähiftori- 
fche Brandgrnbcr in Mergelfchicfcr gebettet (mit gro- 
ben Topffchcrben), und knapp daneben vier romifche 
Ziegelfleingräber. Der Inhalt war ganz zerdrückt, 
da von dem oberhalb gelegenen Hügel eine Erd- 
rutfehung gefchehen ifl. Auf dem l'lateau des hier er- 
wähnten Hügels kann man ohne Mühe eine prähiftori- 
fche Anficdclung erkennen. Auch eine 6 M. breite 
romifche Straße wurde längs der heutigen Karlfladter 
Straße conflatirt. Auf Schieferunterlagc wurden zuerft 
grobe Steine, dann Flußgcfchicbe gelegt. Die Straße 
führte knapp neben dem Moorgrunde längs des 
Abhanges hin gegen die Babnagorica zu, wo die 
Abzweigung gegen Kremeniea und Go/o (laltfand. 

Wenige Tage zuvor (ließ man bei Stt/>o unter St. 
Marein (Nr. $) beim Eifenbahncinfchnittc 111 einer Tiefe 
von 05-0—8 M. auf romifche Steinplattengraber, aus 
welchen neben vielen Knochen auch zwei fchönc 
Lämpchen gehoben wurden Das eine hat einen ein- 
gedrückten Boden, das andere aber ift gut erhalten 
und tragt die Fabriksmarke IANVARI. Beide find 
dem hiefigen Mufcum zugekommen. Am 17. Juli fand 
man wiederSpuren von romifchen Graben» beim Grund- 
ausheben für die Station r Grolilup* in Stranskavas 
(Nr. 7) in einer Tiefe von 2 M , und eben damals auch 
Anzeichen einer anfeheinend romifchen Straße unter- 
halb des l'oflhaufes Lukman ..na Iirvace- (Nr. 6), 
welche die Eifcnbahntracc unter einem fehiefen Win- 
kel fehneidet und gegen Se/a zu führen feheint. Kurze 



Zeit darauf fand man auch bei Km. 24 45 Afchenurncn. 
Die gefundenen Gegenwinde wurden an das Landcs- 
Mufeum in Laibach abgeliefert. 

Gelegentlich des Canalbaues in Laibach fand 
man in den Tagen vom 20, bis 26. (ncbll frei bc- 
flattetcn Skeletten) auch neun Sarkophage aus 
weichem Sandftcin (aus der Gegend von Äforiwfe), in 
einer Tiefe von 2 M. auf dem Gefchiebe einer Mure 
gebettet. In einem Sarkophage fand man bei einem 
ganz vermoderten Skeletc zwei über 30 Cm, lange 
cylindrifclic, in der Mitte aufgeblal'ene Flafchchcn, in 
welchen fich Uebcrrefte von einer gelblich-weißen 
Maffc (Salbc. : i vorfanden. In einem anderen Sarko- 
phage lagen Mutter und Tochter beflattet; erflere 
hatte einen goldenen Ring mit zwei Steinen, letztere 
an achtzig goldene Ilalsperlen. In einem Zicgclftein- 
grabe fand man eine verbrannte Leiche, und darüber 
lagen zwei flark befchädigte Infchriftfteine. Merk- 
wurdigerweife fand man oberhalb zweier Sarkophage 
auf Mortelunterlage eine fchon polirtc runde Marmor- 
platte (durch die Mitte gebrochen) von der Größe der 
Tilchplattcn in unfern Kaflechaufern. Die Sarkophage 
fcheinen nur 90 M. weit von der Wiener Straße (der 
einftigen Römerftraßc Emona-Savo Fluß) gereicht zu 
haben; weiter hinauf gegen Siska kommen fie nicht 
mehr vor auf der aufgegrabenen Strecke. Aber im 
Jahre 1815 hat man noch beim Haue des Haufes „zur 
neuen Welt 4 (160 M. von der Wienerftraße; einen 
Sarkophag gefunden (Laibachcr Wochenblatt 1818, 
Nr 11). 

Rutar. 

139. Confcrvatcir Siraberger hat an die Central- 
CommilTion berichtet, dafs in Stadt Euns und deren 
Umgebung namentlich bei Lorch, Lühberg, Schmitt- 
berg und Chrißein fort und fort romifche Münzen und 
andere Ueberrclle aus diefer Zeit zum Vorfchein 
kommen, wie dies ja bei der Bedeutung diefer Orte 
zur Romerzeit erklärlich ifl. Bisher wurden derlei theils 
zufallig, thcils gelegentlich von den Erdarbeitern ge- 
machte Funde meiflens verfchleppt und nur in den 
fcltcnllcn Fallen erlangten die berufenen Organe davon 
Kenntnis. Der in jungftcr Zeit gemachte Fund zweier 
infehriftlicher Grablleine hat in linns das Intcreffc für 
die romifchen L'ebcrreflc, welche der hiftorifche Boden 
von und um linns in reicher Menge birgt, angeregt 
und zur Bildung einer Gefellfchaft Anlafs gegeben, 
welche fich die Aufgabe ftcllt, die vorkommenden 
romifchen Funde zu fammeln, für deren Erhaltung zu 
forgen und auch an paffenden Stellen fylleinatifchc 
Grabungen anzuftcllen. Seit Mai vorigen Jahres werden 
in dem lögenanntcn Mayerhofgraben des SchlolTes 
mit Genehmigung des Landgrafen Vincenz Auersperg 
Grabungen ausgeführt und hat man hiezu jene Stelle 
gewählt, wo Anfangs der Fünfziger Jahre ein Hypo 
cauftum aufgedeckt wurde Die Grabungen leitet der 
Schul-Dirctftor 7 h. Sarkoides. Im September diefes 
Jahres hatte man bereits 64 Granitfaulen aufgedeckt. 
Diefelben dienten als Unterlagen für die den Eftrich 
tragenden Wölbungen, eine Fortfetzung des Hypo 
cauftums, alles llimmt damit uberein. 

Bei der Erdaushebung kamen zahlreiche Münzen 
und verlchiedenc anderweitige Gcgcnftändc zu Tage; 
/.. B. an Münzen Gordianus III . Ouinlillus, I'robus, 
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Gallienus, Aurelianus, Conftantinus, Claudius Goth , 
dann ein eiferner SchlülTcl , eine Bronzeplatte mit 
dem Bruftbilde der Minerva in getriebener Arbeit, 
ein Stilu», ein Spatel, ein Grabftichel aus Kifen, ein 
cylindrifches mit Bronze-Kinlagcn geziertes Schloß aus 
Kifen, ein Spinnwirtel au.s Thon, eine fehr itarke Hirfch- 
geweihftange, dann ein Steinblock 85 Cm. hoch, 80 Cm. 
breit und 26 Cm. dick, darauf in roher Arbeit die Geftalt 
eines Knaben mit einer Fackel {:) in der Hand. 

140. Confervator Sedlatck hat der Central-Com- 
miffion mitgetheilt, dafs der kleine und bereits fehr 
fcltadhaftc Thurm an der ehemaligen Kloftcrkirchc zu 
'J'iibor abgetragen und nunmehr durch einen neuen 
erfetzt wurde, wobei man den alten Thurm zum 
genauen Vorbild genommen und getreulich nachge- 
formt hat. 

Derfelbc Confervator hat auch mitgetheilt. dafs 
einige Aenderungen in der Familiengruft der Grifß- 
beeker zu Kralovie vorgenommen wurden. Diefelbe 
befindet fich unter der Seiten-Capelle der von Florian 
Gricßpeck zu Grießbach, der bekannten Finanzgrößc 
unter Ferdinand I., in der Weife erbauten Pfarrkirche, 
dafs die gothifclien Kcminifccnzcn mit dem damals 
üblichen Renaiffance-Style zu einem einheitlichen und 
geschmackvollen Ganzen verbunden wurden. Die 
Leichen find auffallend gut confervirt. befonders jene 
Florians. Die Leichname befanden lieh in Schlechten 
Holzfargen, waren der Luft ausgefetzt, und wurden von 
Neugierigen mißhandelt. Diefem unpaffenden Treiben 
wurde durch die fürftlich Metternich fche Gutsverwal- 
tung in Plafs ein Ende gemacht. Die Sarge wurden mit 
Glasdeckeln gcfcliloffen. 

141. An der ehemaligen Kloftcrkirchc Humora 
finden fich Steinmetz-Zeichen, davon einige hier in 
Abbildung {Fig. l) beigegeben find. Fig. a bis J er- 
feheinen, wie Confervator Romflor/er berichtet, in der 
Laibung des fpitzbogigen Haupt-Portales, Fig. d bis g 
an den Sockclftcincn wiederholt. Jedes /.eichen ilt 
3 Cm. hoch. 

I r a c t X 

KlR I 

142 Confervator Probft Walther hat an die Ccn- 
tral-Commiffioii berichtet, dafs es für das gemauerte 
Bildflöckl in Innleiten fehr wuntchcn.swcrth wäre, das> 
leibe an eine befiere Aufftellungsftelle zu übertragen. 
Die Malereien daran find fehr beachtenswerth, dies gilt 
befonders von einem Krcuzigungsbilde und von einem 
Bilde der Mutter-Gottes mit dem Kinde, umgeben von 
zwei Bifchofen. Ferner wurde berichtet, dafs der Portal- 
Vorbau an der Stiftskirche mit Benutzung alter Keftc, 
insbefonders zweier romanifcher liegender Löwen als 
Saulcntrnger vollendet ift. eine fchon vom Dombau- 
meilter Freiherrn Schmidt ausgegangene Anregung, 
die nun verwirklicht wurde. 

Wir erfahren ferner durch Correfpondenten P. 
Untergaffer, dafs der Grabftein des Siegelmeilters zu 
St. Jorgen im Arnthale (1474/ vor ungefähr einem 
Jahre mit einem Cementbodcn-Uebcrguße verdeckt 



wurde, aber ein anderer Grabftein aus dem 17. Jahr 
hundert, weil gut erhalten, aus dem Boden erhoben 
und an der Kirchenmauer aufgehellt wurde. Doch 
foll nun auch der erfteic Grabftein gehoben und auf- 
gehellt werden. An diefer Kirche befindet fich ein 
Wandgemälde, circa 4 [_JM. groß und gut erhalten, 
doch war es vor vielen Jahren ubertüncht worden, 
davon die fchlimmcn Spuren noch erhalten find. Rechts 
fieht man Chriftus am Kreuze und Maria und Johannes 
dabei, links St. Georg und Katharina (?). Die Figuren 
find fchlank gehalten, Augen klein, Lippen und Nafcn 
rundlich, der Fleifchton lebhaft. Sämmtliche Geft alten 
haben eingeritzte vergoldete Scheine, Chriftus ein 
rothes Kreuz darin. Haltung, Ausdruck und Falten- 
wurf ungemein edel und ruhig, Die Arme des Gekreu- 
zigten fad horizontal gedreckt, der Körper nicht fehr 
ungewöhnlich. St. Johannes trägt ein Buch unter dem 
Arme, St. Georg im weißen Waffenrocke mit rothem 
Kreuze auf der Brud. Diefe Figur erinnert an die 
Bilder im Brixner Kreuzgange, und da das Schiff der 
Kirche alter ift als der Chorbau, fo dürfte fich die 
Jahreszahl 1475 vielleicht nur auf den Umbau beziehen, 
wobei die Kirchenwändc im Schiffe erhalten blieben. 

Leider befindet fich diefcs Bild an der Wcft- alfo 
Wetterfeite, und wird das Schickfal desfelbcn unge- 
achtet obigen Auffrifchcns die Farben nur dann erhal- 
ten, wenn es ein Schutzdach erhält. 

An der Sacriflei find ebenfalls zwei Bilder er- 
halten, vorstellend den Oelberg, in neuerer Zeit mit 
Oelfarbe ubermalt und dadurch wcrthlos geworden. 
Bei der Sacriftci liest man ober einem Fenfter die 
Jahreszahl Auch fand man Reftc eines großen 

Chriftoph-Bildes. 

An der Außenfeite der Kirche zu Aufhofen bei 
Brunneck haben fich zwei Bilder erhalten, eines davon 
ein Madonnenbild — befindet fich in einer Mauer- 
vertiefung füdfeits, auch auf der Fmporc ift ein fchönes 
Kreuzbild (Schnitzerei) zu fehen. In der Todtcn-Capclle 
zu Abfaitern findet fich ein gut erhaltenes Fresco, 
Chriftus am Kreuze mit Maria und Johannes (15 Jahr- 
hundert) und ahnlich dem Kreuzigung* -Bililc am 
Innichcncr Bildftöckcl. 

143 (Ruine Retchenflein Ober Oefler reich.) 

Geht man von der Bahnftation Prcgarten der 
Linz-Budweifer Bahn eine Wegftuiule gegen das Fluß- 
thal der Schwarzaiß, fo taucht plötzlich in einer roman 
tifchen Schlucht das Bild der auf einem ftcilen Fclfen 
gelegenen mächtigen Burgruine von Reichenflein auf. 
Die Ruine laßt einen großen Wohnraum mit drei Stock- 
werken und daneben den Reit eines mächtigen vier- 
eckigen Thurmes erkennen. 1295 befaßen die Burg 
gemeinfam l'lrich von Capellen und Hans Reichen- 
dem durch Herzog Albrecht von Oelterreich verliehen 
Neuerzeit folgten die Herren von Wallfee im Befitze, 
dann die Lichlenfteiner und Chrifloph von Heim u. f. w. 

Im Laufe diefes Jahrhunderts verfiel die Burg zur 
Ruine, nur die Capelle ift noch erhalten. In einem 
Räume erkennt man noch fparliche Reite von Malerei. 

In der Capelle fteht ein großes Denkmal für 
Chriftoph Heim, den Befitzcr der Burg. Die Capelle 
ilt ein einfacher gothifcher Bau. Aus dem Berichte über 
diefe Ruine vom Correfpondenten Profeffor Ferdinand 
Weiß ilt ferner zu entnehmen, dafs Ritter Heim nicht 
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dafelbfl begraben ift, er liegt in der Kirche zu Wart- 
berg begraben. Auf fclbes zurückzukommen, wird fich 
ein andermal Gelegenheit finden, für diesmal fei nur 
hervorgehoben, dafs es eine ausgedehnte Wand-Deco- 
ration bildet, zwei Pyramiden, ein reicher Kahinenbau 
und ein Mittelftuck mit der lebensgroßen Figur des 
Kitter«, das Ganze auf eine hohe Menfa als Unterbau 
gcftellt, gibt in großen Zügen die Bedeutung diefes 
Denkmales in rothein Marmor. 

Auf dem Monumente findet fich eine Infchrift, die 
er7.ahlt: Gedächtnis des edlen geftrengen Herrn Chri- 
stoph von Haym in Keichenflcin, Sr. r. kaif. Maj. Kath. 
der feines Alters im 54. anno chriftum im 1571 den 
6. Tag Juni chriftlich entfchlafcn ift. Heim foll meuch- 
lings von einem Bauern erfcholTen worden fein, worauf 
auch die drei Kugeln rechts im Kürafs deuten follen. 




Kig 2. (L.jener-Kic.ii 

Die Capelle hat drei gothifche Fenfter, davon eines 
großer ifl und enthalt darin noch die alte farbige 
Verglafung An den Capellcnwandcn finden fich Spuren 
alter Bemalung. Auf dem Altäre ficht ein Mutter 
Gottes-Bild aus Wachs (Bruftbild) von außerordent- 
licher Schönheit. 

144 Cunfervator Baurath Hau/er hat der Central- 
Commiffion über die eben im Zuge befindlichen Arbei- 
ten an der Außcnfcitc der St. Stephans Kirche berichtet 
Ucbcr die Reit aurirungs- Arbeiten in der fogenannten 
Armenfcclcn-Capelle finden fich bereits Nachrichten in 
Notiz 123, S. 189 Ks fteht zu hoffen, dafs das dortige 
Danhaufer fche Wandgemnlde fich aus den Rcftcn der 



alten Malerei wird wieder vollkommen herftcllcn laffen, 
was jedenfalls mit Genugthuung begrüßt werden muß. 
Der plaftifchc Eccchomo in der Mitte der N'ifche wurde 
vom Schmutz gereinigt, wobei es fich ergab, dafs die 
Halbfigur eine ausgezeichnete Arbeit des 15. Jahrhun- 
derts ift; ein Werk von vollendeter Durchbildung und 
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Kig. 3. !L»jener Ried.) 

guter Erhaltung. Der Stein ift mit einer fehützenden 
feinen Maffe überzogen, wodurch die dctaillirten Haar- 
partien und Gefichtszüge zur Geltung kommen. Auch 
war die ganze hermenartige Figur polychromirt und find 
noch reichliche Spuren der Bemalung und Vergoldung, 




Kig. I U.ajencr Ried | 

namentlich am Capital erhalten. Die in derfelben N'ifche 
befindlichen, mit fpät gothifchen Kähmen umgebenen 
Reliefs (Kreuzigung, Grablegung und Auferftehung 
Chrifti) find, wie der Ecce-homn, fchr gut erhalten und 
nach Bedarf ausgebeffert worden : auch hier trat die alte 
l'olychromie ganz deutlich zu Tage Das bei der N'ifche 
befindliche Grabmal des Dr. Chriitoph Hillinger f 1560 
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wird ausgebefifert. Die Grabmale des Hans Chriftian 
Ilindtcrhofcr f 1664 und Anton Hormastinus «erden 
gereinigt, defsgleichen das der Katharina Spieß f 1670 
und jenes des Wolfgang Lindtncr f 1561 an der Kirchen- 

Facade. 

145. Schon feit längerer Zeit wurde die Central- 
Commiifion auf einen Hildflock aufmerkfam gemacht, 
der durch feine Gemälde eine hervorragende Hcdcu- 




Fig. 5. (I.ajrncr Kicd.) 



tung unter den tyrolifchen Malerei Denkmalen ein- 
nimmt. Der Bildftodc licht ni Ln jener Ried bei Waid- 
bruek, ift aufgemauert und hat die in Fig 2 crfichtlichc 




Fig. I> | l.iijcntr Kr-'I.) 



viereckige Gcftaltung. Das Stockei ift bereits fehr 
fchadhaft und auf die Seite geneigt. Die vier gegen 
je eine der vier Seiten gewendeten Nifclien lind mit 
ungewöhnlich intereffanten alten Fresken ausgeziert. 



Wir fchen gegen Norden die Anbetung durch die drei 
Konige, die Kreuzigung an der Wefhvand. die Ver- 
mählung Märiens mit dem Chrillkinde an der Sudwand, 
ein Hihi v on außerordentlicher Lieblichkeit und St. Nico- 
laus, Florian und Seballian an der Ofhvand dargcftcllt. 
Die Nifchcnlaibungcn lind oberhalb eines jeden Hildes 
im Bogen mit architcftonifchcn Umrahmungen und 
kleinen Heiligenbildern ausgeftattet. Hei einzelnen 
der großen Bilder find Namcns-Infchriften beigefugt 
Man follte nicht glauben, dafs es möglich wäre, 
dafs die Exiftcnz eines folchen Kunft Denkmales frag- 
lich werden konnte, und doch war es der Fall, da der 
diefcs Marterl befitzende Hauer es gern zu Geld ge- 
macht hätte (Fig. 3—6). 

146 Confervator kaif. Rath Dr. Jenny hat an die 
Central Commiffion berichtet, dafs in Feldkirch ein 
Siegelftempel aufgefunden wurde, der anlafslich der 
vormundfchaftlichen Regierung nach Franz Wilhelm s 
Grafen von Hohencmbs-Vaduz im Jahre 1662 erfolgten 
Tode und eingefetzt von Kaifer Leopold I. angefertigt 
worden war. 




Fig. 7. ' 'FeUlkirch.i 



Unter der Grafenkrone vereinigt das Siegel in 
zwei gedruckt ovalen Schilden die Wappen von Hohen- 
embs namens der Eleonore Katharina geb. Gräfin von 
Fürftenberg, Mutter des jungen Grafen Ferdinand 
Karl von Hohenembs und de (Ten Oheims, des Grafen 
Karl Friedrich von Hohenembs, als der beiden Vor- 
munder. 

Am Siegelrande lauft die Legende herum, lautend: 
Sigillvm tvtorivm ■ Embsian ■ vaduzianvm 

außen ein Lorbeerkranz. Sorgfaltige Raumvertheilung 
und gefällige Verzierungen, darunter Thicrgcftalten, 
davon einige karyatidenartig behandelt, an die Wap- 
penfehilde lieh anfehmiegen, alles fauber ausgeführt, 
zeigt guten ftylvollcn Gcfchmnck (Fig. 7). 

147. Die Lichtfaule, welche in der Nähe des 
Domes von Marburg aufgefunden wurde, ifl einer 
entsprechenden Rcftaurirung unterzogen worden und 
jetzt an der Südfcitc der Domkirchc aufgehellt- Das 
Schadhafte alte Capital mit dein Wappen und der 
Jahreszahl 1517 kam in das Landes-Mufcum zu Grätz. 
Bei Abtragung des alten Dompfarrhofes wurde eine 
gußeifeme Platte eingemauert gefunden (95 Cm. hoch, 
55 Cm. breit) mit folgender Iufchrift; Marquart Frey- 
herr zu Egg und Hungerspach Erbftallmaifter in Crainn- 
land, Comenthur zu Laybach, Großcn-Sontag und der 
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Hrixnay des Fr D Maximiliani Erzherzogen zu Oefter- 
reich Gehaimen Rath. Oberften Kamercr& Hofmaillcr. 
Amtsverwalther, Dcutfcher Ordens Ritter, dabei das 
Wappen. Die Platte wurde in der Domkirche aufge- 
ftctlt. 

148. Confervator Geltick hat an die Central- 
Commiffion berichtet, daß der Volksfchullehrer zu 
tartolle Namens Conogorievic im Bafiliancr Klofter zu 
Prt-i'laka, das im XIII. Jahrhundert gegründet wurde, 
mit bedeutendem Erfolge Grabungen durchgeführt 
habe. Genanntes Klofter wurde um 1470 durch die 
Venctiancr zerftört Die aufgefundenen Objecte, Sculp- 
turen früh-chriftlichen und longobardifchcn CharacWs. 
erfcheinen fo beachtenswert»., dafs eine fyftematifch- 
wiffcnfchaftlichc Fortfetzur.g du Grabungen auf 
Staatskoften fehr wünfehenswerth erfchienc. 

149. Ii- ifl doch recht eigenthümlich , wie 
fchwierig man zur Kenntnis der Exiftcnz archäoiogifch 
wichtiger Gegcnftände gelangt, obfehon dicfelben fich 
in nächftcr Nahe und mitten in einem flark bevölkerten 
und mit wiffenfchaftlichen Kräften genügend, ja reich 
lieh ausgeftattetem Orte befinden. So gefchah es 
beifpielsweife bei der Sammlung des Materials für die 
karntnifche Kunft-Topographie. Mit lebhafter Ucber 
rafchung und doch mit beftem Danke für den Ver- 
fafser Herrn A. Riegl, erfahren wir durch einen im 
V. lahrgang der Zeitfchrift für chrirtlichc Kunft ver- 
öffentlichten Artikel, dafs fich in der Schatzkammer 
des mit einem Spitale verbundenen Llifabethinci - 
Nonncnkloftcrs zu Klagenjurt (eine Stiftung aus dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts, ein kirchliches Gewand- 
ftück befindet, „das durch fein Alter und feine äußere 
Befchaffcnhcit, fo wie auch durch die legendarifche Ver- 
bindung mit der heil. Elifabc;h von Thüringen hervor 
ragende Beachtung erfordern darf." Wir wollen uns 
hier nur mit wenigen gedrängten Notizen begnügen 
und verweifen im übrigen auf den citirtcu Artikel. Das 
Gewandftuck reprafentirt fich als ein Pluviale, dem 
aber wenigllens dermalen die Cappa und Prätexta 
fehlen, dagegen ziert dasfclbe eine inmitten lenk 
recht aufgenähte Borte, die aber, obwohl nach Art 
der typifchen Kölner-Borten des 15. Jahrhunderts, 
moderne Arbeit fein und darum aufgenaht worden 
fein foll, „um den brüchig gewordenen Mittelbüg des 
Mantels zu verdecken " 

Der Mantel ift derzeit bereits fehr fchadhaft und 
wurden an einzelnen Stellen Stückchen des gleichen 
Stoffes eingefetzt, die offenbar von den Rändern abge- 
lehnten worden find. Auch wurden kleine Stoffab- 
fchnitle an befreundete Pcrloncn und Klofter abge- 
geben, daher das Kleid felbft lieh bereits fehr verftüm- 
mclt reprafentirt. Das Mufter des zum Mantel verwen- 
deten Seidenftoffes ift feinem Grundfchema nach merk- 
würdig. Wir fehen Kreife in verfetzten Reihen vertheilt 
und durch Hander mit einander verbunden. Die Kreife 
mit inehrblattrigen Rofetten darin find eoncentrifch 
und kehren immer in der gleichen Weife wieder. Der 
Fond des Stoffes ift mit einem intcrcflanten Ranken- 
Ornament und mit einzelnen mandelförmigen Blüthen 
ausgefüllt, cingeftreut find auch kleine Bildchen von 
Vögeln und gedübelten Vierfüßlern. Die Grundfarbe 
des Stoffes ift ein dunkles unln.ftimmtes Blau mit 
.Will N.K. 



bräunlichem Spiegel, dann bemerkt man ftellenwcifc 
Goldfäden (jetzt meift abgerieben und braunlich ge- 
worden;, daneben blaue und grüne, fpärlich rothe 
Faden. Cuftos Riegl halt den Stoff als nicht im 
Abendlande entftanden; nach den einzelnen Motiven 
hingegen konnte levantinifcher oder faracenifcher 
Urfprung angenommen werden, für die Zcitftcllung 
fpräche das 13. Jahrhundert, vielleicht auch der Aus- 
gang des 12, Jahrhunderts, was mit der Tradition auf 
die heil. Elifabeth von Thüringen lieh vereinigen ließe. 
Wie diefc koltbare Reliquie ins Klofter kam, dafur 
haben fich reichhaltige Nachweife erhalten, nämlich 
als Gefchenk der Erzherzogin Marianne, Tochter der 
Kaifcrin Maria Thcrcfia. die ihre letzten acht Lebens- 
jahre, f l/Sy, in befagtem Klofter zugebracht hatte. 
Wie aber die Erzherzogin in den Belitz des Mantels 
kam, darüber find derzeit keine Nachrichten bekannt, 
doch hat fich eine Notiz erhalten, die angibt: wahr- 
fcheinlich fei er durch Erzherzogin Elifabeth. verwit 
wete Konigin von Frankreich und die Stifterin des 
Konigsklorters in Wien an den kaifcrlichcn Hof gekom- 
men, möglich auch, dafs er dahin fchon durch Kaifcr 
Friedrich kam, da derfelbe bei der Erhebung des heil 
Leibes der heil Elifabeth gegenwärtig war. 

150. Gedenkfteiii an die Schlacht gegen die 
Kumanen zwifchen Altenburg und Heinfeld 1304: in 
die Hcati Leodegarii una feria sexta. Die Schaarcn 
Herzog Rudolphs errangen damals den Sieg und 
erfchlugen 400 Kumanen. 

Abt Scifricd l. v. Altenburg ließ die Leichen der 
bei Altenburg Gefallenen begraben: Ubi (sc. Alten 
burgi) eliain cadavera occisorum huic inde sparsa per 
agros, per Abbaten) loci collccla. ac in foveas grandes, 
ne aerem corrumperent, sunt projecta, inter quos qui- 
dam nobilissimus Comes, qui dicebatur Dux ante Silvaiii 
est occisus (nach dem Bericht der Zwettler Annalen I. 
560 und 561}. Der genannte Gedenkftein wurde von Abt 
iionorius Hurger noch im Dorfe Altenburg vor einem 
1 laufe als Stufe verwendet gefehen, fehien aber feit 
jener Zeit verloren gegangen zu fein. Ein Canal-Bau 
forderte denfelbcn jedoch kürzlich zu Tage und Bericht- 
erllattcr war in der glucklichen Lage aus den Schrift- 
reften des Steines denfelbcn zu agnofeiren. 

Das Material des Dcnkmales ift harter Sandftein. 
Die Form desfelben fehr roh Auf der einen Seite ficht 
man ein Kreuz. Ueber dem Querbalken und in dem 
fclbcn lauft horizontal eine Infchrift, lautend: 
Tcmpor . . 

Abatis Sigfri. . . i e Tempore Abbaus Sigfridi 
wobei in Sigfridi die Buchftaben G F vcrfchr.mkt find. 

Auf der Ruckfeite findet fich eine ftark vertretene 
Infchrift längeren Inhaltes: 
A - 1 ■ MCCCI1I1 

A <l d EC 

SV - PAGANI • IN 
CAMPO OC 
8 S EPV 



von welcher die Jahreszahl 1304, Pagani nac» den 
Zwettler Annalen in campo occisi... et sepulti zu 
entrithfcln find. 

hn.il. 
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151 Im Stifte Kloßerneuburg, wofelbft die bau 
liehen Arbeiten an Kirche und Krcuzgang mit diefem 
Herbftc zum Abfchluß gelangt find, wird nun noch eine 
neue Sacriftei und darüber ein Bct-Chor für die Cano- 
niker erbaut, aber auch diefer Bau geht feiner Voll- 
endung entgegen. Die alte Sacriftei an der rechten 
Seite der Apfis wurde demolirt, und dadurch war man 
in der Lage, die Außenfeite vom rechten Cjuerfchiffc an 
mit der herrlichen Seiten- und der impofanten Pres- 
bytertum Apfis faft ganz freizulegen. In der ernften 
Gcftaltung des romanifchen Styles repralentirt fich nun 
die ganze Langfeite und gibt Zeugniß für die rtylge- 
rechtc wahrhaft künfllerifche Reftaurirung der Kirche 
der Lcopoldinifch babenbergifchen Canonie. Freilich 
rtimmen die beiden fehr gelungen ausgebauten und die 
romanifchc Facade flankirenden gothifchen Thürmc 
nicht mit diefem Style überein. und doch entfteht durch 
die Anwendung und Incinandcrfchiebung beider Style 
ein eigentümlich fchönes, ja großartiges Bild von 
mächtiger Gefammtcinwirkung und das Gefammt- 
Reftaurirungs-Werk lobt den Meifter, in diefem Falle 
den von der Sorge um die würdige Rcprafentanz des 
.dt ehrwürdigen Stiftes befeelten Stifts-Obcren, den 
Probit Ubald Koflerfitr und d offen kunrtlinnigc Capi- 
tularcs. Wie Corrcfpondcnt Chorherr Karl Drexler 
der Central •CommilYion mittheilt, hat man bei dem 
Baue eine Sacriftei Grabplatte aus rothem Marmor 
gefunden, die fich auf den Probit Chriltoph Matthaci 
(144) bezieht 

Wahrend der Rcftaurirung^-Bauteii wurden auch 
noch andere Grabftcine und Grabftcinnftc gefunden, 
von denen viele nun an der rechten I.angfeite und 
am Pre.sbylerium der Kirche außen in ganz paffender 
Weife aufgeftellt wurden So eine kleine roth mar- 
morne Platte, früher im ehemaligen l r ricdhofe un<) 
aufgcfuiicJen durch 'Jen Chorherrn Karl Drexler, mit 
folgender Infchrift : Hie ligt begraben Mailler Hans 
Gabel den it. November Ao. 1650, dazwifrhen Maurer- 
hammer und Kelle. Auch der intereffante Infchriftftein 
von Albert Saxo ilt dort aufgeftellt. Zwei infehriftliche 
Sandfteinplattcn mit Kreuzen (13. Jahrhundert) find 
bereits an einer Wand im Kreuzgange untergebracht, 
ein neu aufgefundenes Fragment des Monuments des 
Probftes Simon llcindlf 1465 wurde dem fchon vor- 
handenen Fragmente im Kreuzgange beigefügt. Eine 
fehwer aufftcllbarc Platte wurde in den Boden dafelbfl 
cingelaffen. Selbe bezieht fich auf Jans den Tucrs von 
Raucheneck und feine Ehefrau (14 Jahrhundert ! 

152. Der Central-Commiffion irt leiten* to* Prag er 
Stadtratlus die Nachricht zugekommen, dafs fammt- 
liche Statuen, welche durch den Einfturz der Karls- 
brucke im September 1890 in das Moldau-Flußbett 
geflur/.t waren, unter Aufficht de* Architekten A, 
Wiehl bereit* aus dein Waffer gehoben worden find, 
bis auf einen einzigen Bcftandthcil der Statuengruppc 
des heil. Francisco*, delTeii Hebung bisher einige mal, 
jedoch ftets vergeblich verflicht wurde. Die befagte 
Hebung ift nicht nur fehr befchwerlich, fondern auch 
koftfpiclig, daher nicht fo leicht durchführbar. Als diefe 
Angelegenheit bei der Central-Commiffion befprochen 
wurde, berichtete das Mitglied derfelben Profeffor 
Ritter v, Kii/ta, dal* die Wiederherftcllung der Brückt, 
ihrem Abfchluße entgegengeht und bezeichnete die 



bezügliche Arbeit als eine ganz ausgezeichnete. Die 
Aufteilung der neu anzufertigenden Figuren Gruppen 
St. Ignatius und Franeiscus, und die Wiederaufftellung 
der vorfichtsweife abgetragenen Gruppen auf dem 4. 
und 6. Pfeiler (St. Jofeph, S. Trinitas, St Johann B 
und St. Chriftoph) muß wohl einer fpäteren Zeit vor- 
behalten bleiben. 

153. (l-.in Mark/lein am Packern., 

Auf der Hube des Packern, in der Nahe der Tain 
achei Filial Kirche zu den heiligen Dreikonigen fteht, 
wie der Ceutral-CommiiTion mitgetheilt wird, an der 
Granze der Bezirkshauptmannfchaften Cilli und Mar- 
burg ein Marknein, auf w elchem zwei Wappen nebll 
Infchriften eingemeißelt find. Das Wappen an der 
gegen Offen gewendeten Flache des Marksteines ift 
das Wappen der Grafen Vetter von der Lilie und find 
als Ueberfchrift über demfclben die Initialen I.W.V. 

G. V.H. D.I. .F. Z.B.V. angebracht; zu deuten: 
Johann Weickhard Vetter Graf Vnd Herr Von Der 
Lilie Freiherr Zu Burg Veillritz. Diefer Hans Weick- 
hard Vetter Graf von der Lilie war Befitzcr der Burg 
Feiftritz, der Herrfchaft Tüffer u. a.. Landobrifter in 
Steycr und inncröfterreichifcher Kriegsraths l'rafident. 
An der weHfeitigen Flache des Markftcincs befindet 
fich ein zweites Wappen: das der Grafen von Tattcn- 
bach und darüber liehen die Initialbuchftaben H.E.D. 

H . R . K . G . Z . R . V . T . , was heißen durfte : Hanns Eras- 
mus, Des Heiligen Romifchen Reiche* Graf Zu Rinn- 
Hein Vnd Tattcnbach. Unter diefem Wappen erkennt 
man die Jahreszahl 1665. Benannter Hans Erasmus Gral 
von Tattcnbach w ar geboren am 3. Februar 1631. befaß 
die Hei rfchaften Gonobitz, Kranichsfeld u a. und 
wurde bekanntlich wegen Hochverralhe* und Em 
porung am 21. November 16" I am Schloßberge zu 
Graz hinyei ichtet. Demneeh haben diefen Markllein 
am Fächern Hans Weickhard Graf Vetter von der Lilie 
und Hans Erasmus Graf von Tattcnbach 1665 an der 
Gränze der Hcrrfchaftsgebiete Burg - Fcillritz und 
Gonobitz fetzen laffen 

154. Correl'pondent Director Plhva hat der Cen- 
tral-Commiffion mitgetheilt, dafs am Celtfchnigkopfe 
beim Warmbade Villach L'rncnrcfte und ein Stcin- 
Capital gefunden worden, welche Gegcnrtiindc in das 
Mufcum zu Villach kamen. Die Urncnrefte traf man am 
genannten Kogel in einem Steinbruche und dürften fie 
keltilchen Urlprunge* fein; dafür fpricht, dafs die Fund- 
ftclle in der N.ihc der bekannten Kcltengräber auf 
der Napoleon Wiefe gelegen irt, dafs im benachbarten 
Eggerloche Lcichenbrandrefte getroffen wurden, und 
der Charakter des Band- und Welten-Ornaments der 
Gefäße. Die Stylart des KalklKin-Capitals könnte eine 
früh-mittelalterliche fein; ein beftimmtes Lfrthcil kann 
wohl erft möglich werden, fobald Ergebnilfe weiterer 
Naehforfchungen vorliegen, ein prägnantes Merkmal, 
ob e* der romanifchen, carolingifchen oder fpat-römi- 
leben Epoche angehöre, laßt fich am Objcftc nicht 
nachweifen. 

155. Das hohe Minitterium lur Cultus und Unter- 
richt hat in geneigter Genehmigung der Vorfchläge 
diefer Central Commiffion folgendes Programm für die 
Kelhturirung der Porta gemina in Pola fcftgcftcllt: 
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l. Die fehlenden Theile des Bogens, wie auch das 
Capital und das Gebalk find zu ergänzen, 2. die Schlull- 
fleine der Bogen haben zu bleiben, wie fic find, 3. das. 
Mauerwerk ift nach oben mit Dachzicgclbclag in 
Cemcnt abzudecken, die Aufführung einer Attica als 
dem Charakter und der Bcftimmung diefcs Hauwerkes 
nicht zufagend. fowie jede andere Ergänzung oder 
Rcftaurirungs- Arbeit hat unter allen Umftänden zu 
unterbleiben. 

156. Confervator Cuftos Trapp hat der Central 
Commiffion untern 29. September mitgcthcilt, dafs in 
einem Walde in dem Gebiete der Gemeinde Ober- 
Tiefchits eine aus der Steinzeit herrührende Grabftätte 
gefunden wurde. Die Fundftcllc rindet fich ungefähr 
10 — 15 Schritte entfernt von der nach Keltfch führenden 
Bezirksftraße gegen Xordoft. Man fand Fragmente 
decorirter Urnen. 

157. In dem nordoftlich von LödersdorJ n.ichll 
/■etdbae/t gelegenen Walde hat Frau Jo/ephine Hold 
aus Fcldbach, welche unermüdlich für die Erforschung 
der prahiftorifchen Denkmäler der dortigen Gegend 
thätig ift, wiederum mehrere Tumuli geöffnet In einem 
dcrfclbcn ftieß man auf eine Grabkammer, welche aus 
fünf roh behauenen Sandftcinplatten gebildet war und 
fand zwifchen denfelben, in der Erde gebettet, folgende 
Grabbeigaben: 2 Glasurnen, von denen die eine zer- 
brochen, 3 verfchiedene Fläfchchen, 4 Thon-Urnen 
verfchiedener Große und ein Drcifchlitzgefali: letzteres 
fowie die Urnen mit Knochenreflen und Afche gefüllt. 
Von den mitgefundenen Münzen waren zwei des Kai- 
fers Hadrian noch kenntlich. Ein Theil diefer Fund- 
Hucke wurde von Frau Jofephine Hold dem ftcicrmarki- 
fehen Landes-Mufcum „Joancum* gefchenkt. Die Grab 
Kammer gedenkt lie, genau fo wie lie aufgedeckt wurde, 
in ihrem Garten wieder aufzuhellen. 

Gurlitt. 

158 Corrcfpondcut ProfclTor Fahrngruber hat an 
die Central-Commiffion berichtet, dafs man im Jahre 
1891 Scherben und Ziegelftücke antiken Charakters 
(Falzziegeln, wie fic fonfl an römifchen Grabern fiel) 
vorfinden) nordlich an der Straße von Strengberg nach 
£nns am fogenannten -Engelbache u unfern von Erla- 
klofter, hart beim alten Donaulaufe fand; auch Bruch 
theile von Legions-Ziegeln (LEG. II. IT. ;Vgl. General- 
ftabs-Karte: Zone 13. col. XI \ f) {(. Taf. V, Fig. 5, 6 u. 7). 
Bisher waren Zicget mit dem Signum der II. italienifchcn 
Legion bekannt aus der Station Mautern ; cf. Saien, 
Archaologifchcr Wcgwcifer V. ü. W. VV. S. 74. 

Zwei romifche Kupfermünzen [Jul. Crispus nob. 

VOT : X. . .Caesarum nostrorum; und Conslan- 

tin. . . vot XX. .1 fanden fich zu St. Agatha bei Amjhttcn 
I jetzt Diöcefan- Mufeum). 

Eine Trajan- Münze (angeblich golden??) kam in 
Strengberg zum Vorfchcine. 

159. Confervator I'rofeffor Pttris hat die Central- 
Commiflion in Kenntnis gefetzt, dafs man bei 5 Vito 
bei Albona auf einem Felde nebft mehreren anderen 
Gcgcnftänden einen großen in corinthifchem Style 
ausgehauenen Modionc (Sparrenkopf) aus fehr feinem 
weißen Steine fand. In Offero fand man bei der Um- 



aekerung eines Feldes circa 60 Fundgcgenftände aus 
römifcher Zeit, wie alberne Armbänder, Fibulae, Haar- 
nadeln, Thranengefaßc, meiftens von fehr feiner Arbeit. 
Alle diefe GegenfUnde wurden an das dortige Mufeum 
abgegeben. 

160. Confervator Haurath //an/er hat an die 
Central-Commiffion berichtet, dafs die Capelle des 
SmitAtterfchen Stiftungsh.mfcs zum Kegel im 6. Be 
zirke Wiens aulgelalien und das Inventar dcrfclbcn, 
welches keinerlei Kunft- oder hiftorifchen Werth be- 
fitzt, dem furfterzbifchoflichen Ordinariate überlalTcn 
wurde Bei der Ausräumung der Capelle fand fich aber 
unter der Vcrfchallung der Stiege zur Orgelbühne ein 
großer Wandteppich, deffen Exiftcnz in letzterer Zeit 
bereits in Vergcffenhcit gcrathen war. Bei näherer 
Unterfuehung erkannte man einen werthvollen Gobelin 
aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, vorftcllcnd das 
Urtheil Salomonis in lebensgroßen Figuren mit reicher 
Bordüre, ornamental und figural fehr beachtenswerth. 
Der Zuftand des Teppichs ifl ein relativ guter, wenn 
auch durch die Feuchtigkeit angegriffen und an 
mehreren Stellen geflickt. 

161. Confervator I'rofeffor Wie f er hat der Ceii 
tral Commiffion unterm 20. Oetober die hochwichtige 
Mittheilung gemacht, dafs der in unferen Bänden wie- 
derholt befprocheuc Email - Altar aus Zimmerlehcn 
nunmehr für Oeßerreich beziehungsweife für Tyrol in 
Betreff feiner argbedrohten Zukunft gerettet ifl. Es 
war ein hartes und fchwieriges Stück Arbeit, diefcs 
hochwichtige Bildcrwerk, deffen Außerlandlchaffung an 
einem Haare hing, dem Vaterlande zu erhalten. Dr. 
Hei mann kitter v. Wtdman ■ Staffel feld- Ulmberg in 
Bozen hat in wahrhaft fürftlichcr Munificenz diefcs 
Kleinod um einen ganz bedeutend namhaften Betrag 
für das Land Tyrol angekauft und der Landesregierung 
zur Verfügung gcftellt. worauf Se. Excellcnz der Herr 
Statthalter Graf Mcrveldt dasfclbe dem Mufeum 
Fcrdinandcum zuwies, wofclbft es bereits aufgeflelit ifl. 
Die Central-Commiffion, welche in unauffälliger Weife 
fo manchen Schritt in dieler nunmehr glücklich be- 
endeten Angelegenheit machte, gibt ihrer vollen Freude 
über iliefen Ausgang Ausdruck. Der Heimat ifl damit 
ein Denkmal erften Ranges erhalten worden, ein Trofl 
für die vielen Fälle von Verfchlcppung und Aulicilan- 
desgehen, die fich in neuerer Zeit mit wichtigen Gcgcn- 
ftänden abgcfpielt haben. Durch diefen glücklichen 
Abfchluß dürfte auch eine Reihe von Streitigkeiten, 
die vcrfchicdcnen Ortes im Intereffe der Erhaltung 
des Objecles innnerhalb der Marken Oeftcrreichs an- 
hängig waren, ein Ende genommen haben. 

Der befagte Email-Altar ging bekanntlich vor 
einigen Jahren durch Kauf in den Befitz eines Bozener 
Antiquars über und es beftand daher die Gefahr, dafs 
das wcrthvolle Objeft in das Ausland, da glanzende 
Kaufs-Anbote von dort eingelaufen fein follen, gehe; 
doch foll, wie es heißt, das Ausfuhr-Verbot über das- 
fclbe verhängt worden fein. Ohne die opferwillige 
Bereitwilligkeit des Herrn v. Widmann wäre der Altar 
eben fehr wahrfchcinlich wenigftens für Tyrol verloren 
gewefen, da dem Fcrdinandcum zu Innsbruck keine fo 
bedeutenden Mittel zur Verfügung flehen, um die Con- 
currenz anderer Kaufluftiger zu überwinden. 

32« 
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Heute bewundert man .las herrliche Altarwerk 
im Ferdinandcum, wo es, allen Fahrlichkeiten entrückt, 
dem Lande erhalten bleibt, dem c- bereit* feit «Irei 
vollen Jahrhunderten angehört. 

Confcrvator ProfeiTor Fr. R. i: H'te/er, der fieh bei 
dem Rettungsacie in hochft vcrdicnllvollcr Weife 
betheiligtc und dem fur feine erfolgreiche Tllatigkcit 
das befte Lob und der warinfle Dank gefpendet werden 
muß, theilt mit, daf* der bei Bozen auf dem Volfer- 
Mittelgebirge gelegene Anfitz Ximmerlehen im Jahre 
1580 von Ferdinand v. Kinbach erworben und reich 
atisgeftattet wurde, Gla*gcmäldc mit Namen und 
Wappen wurden 1592 und der Email- Attar, ebenfalls 
mit dem Wappen geziert, wurde l jy i laut Infchrift auf 
der Predella in der Capelle aufgeftellt. Der Altar 
befteht aus j6\ eben aus der Mitte des i'>. Jahrhun- 
derts flammenden Ematltafcln auf K upfcrplattcn-Untej ■ 
lagen 16 Cm ■ - 13 Cm.' Die darauf erfehcinendeii 
Bilder zeigen auf fehwarzem Grunde in vei fehiedenen, 
mitunter fchr lebliaften Farben au*g> führte Darllcllun- 
gen au- der Leidensgefchichtc des Heilandes mit den 
entfprechenden Hczichungshildern vuni Sundcnfalle im 
Paradicfc bis zum jungllcn Gerichte und verthcilen fich 
in ihrer Gnippirung auf eine Mittelt. ifel zu \% und je 
zwei Flugdtafeln zu je 9 Bildchen. 

Profeffar /!'/>/**/- fcttildcrt die Kopfe als von großer 
Schönheit, die Gewandung und da* Beiwerk als minder 
forgfaltig behandelt. Auf keiner der Blatten findet fich 
ein Monogramm, die Art des Emails wäre noch zu 
unterfuchen Man kann wohl annehmen, dafs die Bilder 
ausdcrfclben Wcrkftatte cntfprangcn, aber verfchiedenc 
ungleichwerthige Hände daran arbeiteten, die Bilder 
des Sündcnfalles und der Vertreibung aus dem I'aradiefe 
lnüßen wohl als die gelungenften bezeichnet werden. 

Was den Altar von Zimmcrlchcn aber zu einer 
Cimelie erften Ranges erhebt, ift der Umfland, „dafs 
fünft nirgends ein fo reicher und fo vollftändigcr Cyclus 
von Malcr-Hmailtafcln 1 exiftirt, felbft eine Seite im 
Mufcum Clary erreicht nicht diefe Vollständigkeit." In 
diefem Sinne ift betagter Altar wohl ein Unicum. Man 
kann das aufftrebende vaterländische Mufcum in Inns 
brück wohl begluckwunfchen zu diefer fenfationellen 
Erwerbung, welche jedem Mufcum erften Ranges zur 
Ehre gereichen wurde llctr A' :•. Widmann hat fich 
dadurch ein ganz befanden:* Verdienft erworben, ihm 
gebiihrt der volle Dank. Dank auch jener hochgeftell- 
ten Perfonliclikeit in einer entfcheider.den Centralftcllc 
\\ iens, die in voller Würdigung der Wichtigkeit (liefe* 
Altarwcrkes unermüdlich zu rieften Rettung thätig war 
und fich dadurch zu den vielen Verdienlten um das Fei 
dinandeum ein neues großes Verdien« erworben hat. 

162. Reg. Rath Hg hat an die Central Commithon 
berichtet, dafs die Kirchenräume auf dem Vigilienberge 
bei Freifach mit Kiefenichritten dem Verfalle entgegen- 
eilen. Die Stirnfette gegen Werten hat (Ich in Folge von 
mächtigen Maucrrifsen von den Langh:m*wandcn ab- 
getrennt und neigt bedeutend vor. Auch beliebt ein 
lehr fchwer wiegender Ucbelftand darin, dafs die 
Mauern von den l'mwohnern im Bedarfsfälle als Stein 
briiche benutzt «erden. 

Auf diefe Weife lind an den Strebepfeilern des 
Chors die untcrllen Quadern hcrau-gehoben worden. 

1 h.iul- ....>■ -l;.:»n -Li t > 1 1 uuJ \ nxilUii," Nt. 111 



Der Friefacher Verfehoncrungs Verein hat diefer hoch- 
wichtigen gothifchen Kirchenruine feine Aufmerkfam- 
keit zugewendet und erhoben, dafs Erhaltungs-Maß 
regeln noch immer anwendbar waren. Die fich neigende 
GicbeUvand, ein ohnehin baroker Zubau. mußte abge- 
tragen werden und mit Schließen konnte die aus dem 
l.oth gerathene Wand wieder angezogen und zum 
Ruhigltchcn gebracht weiden Die herausgebrochenen 
Uuadern in den Strebepfeilern konnten erfetzt werden. 

163. Der Central Commufion kam die Nachricht 
zu, dafs es in Abliebt flehe, den Dom in Cattaro einer 
eingehenden Reftaurirung zu unterziehen. Die Ccntral- 
Cnntmiffion wurde hiebei Gelegenheit haben ihrer dies- 
bezüglichen Wohlmeinung Ausdruck zu geben. 

Die dem heil. Triphone geweihte katholifch- 
bifchoflichc Kirche ift in verfchiedenen Styl-Periodcn 
erbaut. Wie es heißt, wurde (ic S09 gegründet und im 
12., 14., 16. und 18. Jahrhundert allmählich umgertaltet. 
Der Grundrifs der Kirche (Fig. X"), die nahe der die 
Stadt abschließenden Felfenwand erbaut irt, ift der einer 
romanifchen dreifchiffigen Balilica; die Apfiden, davon 
aber nur die des Hauptfchiffes und der rechten Abfeitc 
mehr vorhanden find, find halbkreisförmig angelegt 
und außen mit Lefenen decorirt Das Mittelfchiff be- 
ll cht aus drei quadratifch.cn Jochen, einem vorgelegten 
Halbjoche und der Apfis, wofelbft der freiftchende 
Baldachin Altar aufgebaut ift Die Seitenfchiffe theilen 
fich in 7 Joche, davon je zwei den Mittelfchififjochcn 
entfprechen Die Gewölbe werden von drei Paaren 
kraftiger Pfeiler getragen, dazwifchen als Gurtentrager 
fur die ScitcnfchiRgewölbc noch drei Säulcnpaare cin- 
gefchoben find. Das letzte Mittelfchififjoch dient als 
Prcsbyterium und liegt um eine Stufe höher, ift auch 
durch eine Baluftrade abgetrennt. Der Facade find in 
der Linie der Seitenfchiffe zwei quadratifche Thürme 
vorgebaut Die Säulen mit ihren Capitälen find roma- 
nifch-byzantinifch conftruirt, die I'cnftcr der Seiten- 
fchiffe gothifch, die Gewölbe dürften aus dem 16. Jahr- 
hundert flammen, die Thürme aus dem 17. oder 18. 
Jahrhundert, das große Rofcttcnfenftcr an der Facade 
lies Mitlelfchiffe* erinnert an die Spätzeit der Gothik. 

Die Kirche ift im Langhaufc 29 M. lang, im rech- 
ten Seitenfchiffe ausfchließlich der Thürme 25 M. lang, 
das Mittelfchiff ift 6 M. breit, das SeitenfchifT 3 M. breit. 
Die Breite der Kirche im Lichten erreicht 15 M 

164 In Betreff de> Artikels v Ha»s Schnatterpeck 
und das Altar- Werk in Nieder-Lana* hat der Autor 
desfelben Dr. Ä. Stiafsny an die Redaction das Er- 
fachen gerichtet, bezugnehmend auf die Erklärung des 
l'rofeffars Dr Hans Semper auf Seite 17 diefes Bandes 
der „Mittheihmgcn" der Thatfache Ausdruck zu geben, 
dafs feinem unter obigem Titel veröffentlichten Auf- 
latze in allen Theilen eine felbftändige Unterfuchung 
zugrunde liegt, die bereits auf den Sommer 18 'po zu 
ruckgeht Die Befprechung befagten Altares in der 
Abhandlung Profeffar Sempers über die Brixcnei 
Malcrfchule kam demfclben nicht in der Ferdinan- 
deums-Zeitfchrift. fondern erft nach dem Erfcheinen 
derfelben in der Buchausgabe im Herbße r8gi zur 
Kcnntnis, wie aus der Fußnote auf Seite 18 erhellt. 
Den damals druckfertigen Artikel zurückzuziehen oder 
mit einer fortlaufenden Reihe von Citaten der erwähn- 
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ten Schrift zu verfehlen, lag nach Meinung des Autors 
um fo weniger e in Anlafe \ 'or, ab Profeffor Semper und 
Confervator Beneficiat Ats („Kundfreund* 1888) die 
kunftgcfchichtlichc Bedeutung des Kunflwerkes nicht 
völlig crfchopli hatten. Die L ebereinftimmung in den 
Hauptpunkten aber mit dem Krgebnifle Semper t 
konnte als Beftätigung der Richtigkeit der beiderfei- 
tigen Befunde nur willkommen geheißen werden. 

Indem die Redaction dielen. Atlfinnen Dr 
Stiafsny's gern entfpricht. fehließt fie hiemit die über 
diefen Gegcndand beliebende Controverfe infofern, 
als die „Mittheilungcn" fclbc nicht weiter berühren 
werden. 

165. Confervator Profeffor Brand hat der Central- 
(. ommiffion mitgctheilt. dafs er zu Krumm den intcr- 
eflanten Grabftein der Steinmetzen Rubik und Jifik 



In der unteren l'artie ilk ein aus vier Bogen con- 
ti ruirte Vierpafs angebracht und darin lieht man vier 

Schilder mit Meiderzeichen und Hausmarken 

In einem Schilde konnte übrigens ein Baumwurzel- 
Itock dargeftellt fein, doch ift eben diefc Stelle auf 
der Grabplatte bereits fchr fchadhaft. Alles ubrige ill 
rein gearbeitet und vorzüglich erhalten Fig. y). 

Da die erhaltenen Krumaucr Matriken nur in das 
17. Jahrhundert reichen, fo konnte dermalen noch 
nichts über die Familienverhaltnil'fe der Steinmetzen 
Rubik und link conftatirt werden. 

166. Correfpondent Director Kraßnig hatte der 
Central-Commil'uon mitgcthcilt, dafs auf einem Acker- 
grunde nahe des Bahnhofes in Nikolsburg am I. Novem- 
ber ein prähiftorifches Grab gefunden wurde. Selbes 




näher unterfucht habe. Das Denkmal liegt derzeit auf 
dem ehemaligen Friedhofe' bei der Frz Decanalkirchc 
mit der Oberfcitc an die Kirchenwand angelehnt. 

Die rothe Marmor platte ift 168 M. hoch und 
cr8i M. breit, in der oberen Partie ift folgende in 
fchonen Maiufketlcttern ausgeführte Inl'chrift ange- 
bracht: 

Hit LIGEN ■ DY - ERBER • MO 
NEN MICHEL RVBIK STA 
YNMECZ MARGARETHA 
VND • KATHERINA SYMON 
CRISTOF CIRZIK DEN 
GOT • GENADT IEN ALLEN 
ANNO DN1 MCCCCCXVIII 



enthielt die Knochen zweier Mcnfchcn, einer davon im 
jugendlichen Alter, dolichocephaler Raffe, vermifcht 
mit rferdeknochen, dabei ficben fchwarze kleine glatt 
gearbeitete Thongefäße. Auch einige Fragmente von 
Bronze-Gegenftänden fanden lieh Das Grab war von 
einem Steinkranz umfchlolTcn und nur ein Meter tief 
unter dem Ackergrund gelegen, von einem Tumulus 
keine Spur. 

167. Der Central Commiffion wurde durch die 
gefällige Vermittlung des Correfpondenten Min. V. 
Secrctär lloudek eine Metallfchüffel vorgelegt, damit 
felbe in Bezug auf ihr Alter und urfprüngliche Bcftim- 
nmng unterfucht werde Die Schuffei gehört der Pfarre 
in Zelechovic in Mähren und dient dermalen als 
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Behälter des Taufwaffcrs. Sic it\ in Mcffing getrieben, 
wie folchc feit dem 15. Jahrhundert bei Spendung des 
heil. Saeramentes der Taufe — durch Begießung des 
Kopfes — üblich wurden. Derartige Schüii'cln find 
viele erhalten, zumeirtinMeffing getrieben, feiten haben 
fi« befonderen Kunftwcrth. weil fic meirt von gewöhn- 
lichen Bcckenfchlagcrn erzeugt wurden. Sic zeigt im 
Mittelfelde in getriebener Arbeit die Verkündigung an 
Maria durch den Engel, rings um diefe Darftcllung 
Spuren von bereits verwifchter unlcferlicher Infchrifl 
in gothifchen Lettern, auch ifi der fchraffirte Grund 




Hj. 9 Kiumau.) 

unter den Buchflabcn nur noch Hellen weife zu erkennen. 
Khcnfo abgerieben find alle herausra_;cndeii Theilc 
des Bildes, doch am Rande de* Bodens zeigt fich noch 
deutlich ein einfacher Kranz von Eichcnblattern. Auf 
dem oberen Rande der Schüffei ilt rundum in kleinen 
Abftändcn der Buchflabe M (Maria^ eingefchlagen. Von 
einem Meifter/.eichen oder fonft einem Anhaltspunkte 
über die Provenienz der Schüffei durch ein Zeichen 
und dergleichen ift keine Spur. Bei Ermangelung 
deffen wird ein Schluß auf den Erzcugnngsort dcriclbcn 
fchr erfchwert Vielleicht flammt diefelbe aus Deutfch- 
land, wo in gewiffen Orten folche Waren in großer 
Menge erzeugt und vielleicht nach außcr-dcutfchcn 
Landern in Handel gebracht wurden. Referent Cuflos 
Climelarz enthielt fich auch mit Recht, das Alter der 
Schüffei fcrtzuftellen Die Schlankheit der Figuren, die 



Art dcrDrappirung und befonders die Behandlung der 
Blumen im Hintergründe, fowie der Charakter der 
üuchflaben deuten entfehieden auf fpät-gothifche Zeit, 
die Schüffei durfte daher für unfere Gegenden in das 

16. Jahrhundert gefetzt werden; doch wird nicht zu 
überleben fein, dafs fich in folch minderen Kunftübungen 
in Folge Beibehaltung alter Modelle der Styl bis ins 

17. Jahrhundert ziemlich unverändert bewahrt hat. 
Demnach ift die SchülTel, wenn auch nicht von großem 
Kunftwcrth, fo doch um ihres Alters willen beachten* 
werth. Durchmcffer am oberen Rande 385 Cm , am 
Boden 30 Cm.. Hohe 62 Cm. 

ifi8. Correfpondent l'farrer Kartier hat neueftens 
die Central-Commiffion auf den Radiberg bei Herso- 
genburg aufmerkfam gemacht. Der örtliche Vorfprung 
diefes Berges fteigt in drei kunlllichcn Abftufungen zu 
einer gerundeten Spitze empor; oben ftand die alte 
Burg, wovon noch Maucrrcfte Zeugnis geben. Sie 
konnte, dem benutzbaren Terrain entfprechend, nur 
eine befcheidene Ausdehnung gehabt haben. Die Er- 
höhung trennt ein Graben von der wertlich gelegenen 
Anhohe, auf welcher fich Kirche und Friedhof befinden 
Von der Sohlr des Grabens führte der Weg weftwarts 
zum Eingange in eine künrtlichc Hohle, die, fo weit er- 
kennbar, aus einem Mittclraumc und zwei davon 
gegen Wert und Nord abzweigenden Kammern be- 
rtcht, welche fpitzbogenartig überdeckt find. In der 
Kirche irt zwar ein Römerftein eingemauert, doch darf 
man damit keineswegs eine Art Infchrift im Innern 
des Erdftallcs in Verbindung bringen. Diefelbe flammt 
gewifs nicht von einem Römer, fondern von einem der 

1 

n.mifchcn Zahlzeichen Kundigen; fic lautet: i\ 

LXXM 

das ift 1. September 1:72. Von diefer künftlichen 
Höhle behauptet die Fama, dafs ein Gang bis Viel» 
Imfcn führe, und dafs in demfelben fich ein eifernes 
Gitter befinden foll. l'farrer Karner verfolgte den Gang 
nur bis auf circa 4 M. Oben auf der Plattform des 
Friedhofes wird das Terrain durch drei hintereinander 
liegende halbmondförmig verlaufende Walle von dem 
fich weltlich anfchließenden Hochplateau getrennt, fiid- 
Kcfa und wertlich fallt der Berg fcharf ab und fondern 
ihn ein Wall und doppelter Graben von der nördlichen 
Anhöhe. Südlich liegt am BergesfuBe Radiberg. Dafs 
die Walle, deren mittleren Correfpondent Karner auf 
So M. Lange annimmt und deffen Hohe circa 2 M. 
erreicht, prähirtorifch find, be weifen die bei deren An 
grabung gemachten Funde. Ks befanden fich im Walle, 
in einer vom Gipfel zur Sohle fich trichterförmig ge- 
ltaltcndcn Mulde eingebettet fchr intcreffnnte pra- 
lurtorifche Gefaßfchcrbcn, Spinnwirtel, Hirfchgcwcihe. 
Knochen ; in einem zweiten theilweife abgegrabenen 
Walle fand man eine Schichte fehwarzer Erde, bei 2 M. 
Tiefe Gcfaßrefte mit HausbergOmament, und wie es 
fcheint, einer jüngeren Periode angehörig. Diefe Gefäße 
rtimmen im Materialc genau mit jenen übercin, die aus 
der künftlichen Hohle im „Hühnergefchrei- im Mühl- 
viertel ftammen. 

169. Confervator Cuftos Trapp hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs in Treskovic (Mahren) in 
einem irdenen Topfe circa 5000 Stück Silbermünzen 
gefunden wurden. Unter den eingefendeten Mufter- 
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ftücken erkannte derfelbe Wiener Pfennige von Münz 
meifter Hans Tirna 1336, Denare von Friedricli IV. für 
Ocflcrrcich und Ungarn, Silbcrgrofchcn für Tyrol von 
Sigismund (1439— '496} und für Oefterreich von 1473, 
dann Denare vom Könige Mathias (1458—1490). 

Zu Malomiefic bei Brunn wurde bei Erdabgra- 
bungen in einer Böfchung neben der Bahnftrecke am 
19. April 1892 ein Menfchcn-Skclet gefunden, dabei 
lagen zwei Bronze-Armringe. 

Bei Kurlupp fand man am fogenannten Slnpfchin- 
berg einen fchwarz-irdciien Topf in der Größe eines 
halben Liters mit circa 1300 -Stück kleinen und etwa 
20 größeren Silbermünzen gefüllt. 

Zu Guldettjurth bei Nikolsburg fand man auf einem 
Acker einen irdenen Topf, darin circa 580 kleine Silber- 
münzen, darunter Denare Friedrich III. (1306 1360), am 
Avers der geflügelte rteiermarkifche Panther mit einem 
gekrönten Mcnfchenhaupte, am Revers Spuren eines 
Adlers, Denare von Rudolph von Habsburg (1273 -1291) 
mit dem Panther am Avers und am Revers; Adler 
und 1 hier mit den Rucken gegen einander gekehrt. 

170. Von befonderem InterclVc ift in dem Vor- 
anschläge des k. k. Minifteriums für Cultus und Unter- 
richt für das Jahr 1893 die Erfordernis-Rubrik für 
arcluologifchv Zwecke. 

Wir finden dafelbft : 

l. Für die k. k. Central Commiffion zur Erfor- 
l'chung der Kunft- und hiftorifche» Denkmale ein 
Gcfammt-Erfordemis von 20.055 fl., darunter 3000 fl. im 



außerordentlichen Erfordernis 20055 fl. 

2. Zur Retlaurirung und Confcrvirung 
alter Baudcnkmate ein ordentliches Erfor- 
dernis von fiooo ,. 

3. Zur keftaurirung des Jofcphi Brun 
nens am hohen Markte zu Wien (2. und letzte 

Rate von 10.000 fl.), Extra-Ordinarium 5500 .. 

4 Ferner als außerordentliches Erfor 
dernis: Subvention an den Wiener Domhau- 
verein (3. Rate von 5 Raten) 5000 .. 

5. Zur Rcftaurirung der Fresken im 
Kreuzgange zu Brixcn [2. Rate von 4 Raten, 
f. 0.1 1800 „ 

6 Zur theilweifen Reconltruction und 
zur Rellaurirung der Bafilica in Sckkau fe. o. 
3. Rate von Subvention pr. 15.000 fl. ) 3000 r 

7. Zur Renovation und Reconftruction 
der Mofaiken im Dome zu Parenzo (4. und 
letzte Rate von der Subvention pr. 20.000 fl . 

co.) 5000 . 

8. /.ur Rellaurirung des Glockentur- 
mes am Dome in Spalato (8. c. o. Rate zur 

( iefammt Subvention von 6000 fl.) 25.000 - 

9 Zum Ausbaue des Domes in Prag 

,e. o ) 15.000 .. 

(Bis Ende 1892 betrug die Gefammt-Staats- 
fubvention 580.000 fl ] 

10. Zur Keftaurirung der Pfarrkirche in 

Biecz (e. o.) 5000 .. 

11. Zur Reltaurirung des Gebäudes der 
Wiffenfchaften in Wien, 1. Rate 7000 _ 

12. Zur Reftaurirung der Maricnfaule 

•im Hof in Wien (1. Rate von 3000 fl 1S00 . 



13. Zur Fortfctzung der Reftaurirung 
der Kirche Maria am Gcftade in Wien 

(6. Rate von 132.000 fl.) 25.000 fl 

14. Zur Fortfctzung des Aufbaues der 
Thürme an der Hauptpfarrkirchc in Wr -Ncu- 
ftadt, 4. Rate von 120 OOO fl 1200 .. 

15. Zur Fortfctzung der Reparatur des 
Marmorpflafter.s in der Domkirchc zu Salz- 
burg (6. und letzte c. o. Rate von 24.000 fl.) 9000 . 

16. Zu den bauliehen Sicherftcllungs- 
Arbeiten an der St. Barbara-Kirche in Kut- 
tenberg (4 Rate) 12.000 . 

17. Für das archaologifche Mufeum in 

Aijuileja 37 8ü •■ 

(höher um 500 fl. gegen 18921. 

18. Für das Mufeum in Spalato 2500 . 

19. Für Ausgrabungen in Salona 1800 „ 

20 Für das Mufeum S. Donato in Zara. 

neu 4°° - 

21. Für Ausgrabungen etc. überhaupt 

i.e. o.) .' 2500 . 

22. Für Ausgrabung und Erhaltung des 
Mofaikbodcns im Bereiche des Domes zu 

Parenzo (2 Rate e. o.) . . "75 » 

von der Gefammt-Subvcntion pr. 3100 Ii. 

23. Zum Ankaufe von Giundftücken 
behufs Freilegung der Bafilica in Salona 

13 und letzte Rate, e. 0.1 2<;0G , 

von der Gefammt-Subvention pr. 8900 fl. 



Die Geiammtfummc diefer Staats Subventionen 
beziffert fich mit 168.810 fl., was eine beträchtliche 
Steigerung gegen das Vorjahr bezeichnet. 

171. Confcrvator l'rofelior Müller hat an die 
Central- CommilTion berichtet, dafs bei Mäbendorf 
nnchlt Reichenbcrg) in einem Walde ein altes Schw ert 
gefunden wurde. Selbes haftete in einem blosgclcgtcn 
Wurzclftocke. Die Klinge ift zweifchncidig, 5 Cm. 
breit, fich verjüngend, die Spitze abgebrochen, 96 Cm 
lang; an der Griffzunge ein ichwerer prismenartiger 
Knopf, die Parirftange dünn, kurz und abgerundet. Con- 
lervator Cuftos Bot heim fetzt diefes Schwert auf Grund 
cingefendeter Abbildung in das Ende des 14. Jahr 
hunderts. ein einfaches deutsches Rciterfclnvert, mög- 
lich, dafs es in Hufitcn Kämpfen verwendet wurde. 
Bei der angegebenen Güte der Klinge könnte fie als 
ein Paffauerwerk angenommen werden, wofür auch die 
Form fprechen würde. 

I"2, In der Neffelsdorjer Holzkirche befindet lieh 
eine kleine vergoldete Monitranzc, welche eine thurm 
ähnliche Form mit rcichgcglicdcrtem durchbrochenen 
Mittclftücke hat; beiderfeits eine Strebepfeiler- Con- 
Ürueiiun mit Bögen und Fialen, dazwifchen kleine 
Heiligenfiguren. Die Glocke ift 10 Centner fehwer und 
Itammt aus dem Jahre 1567. 

173. Confcrvator Atz hat der t'enti al-Commifiion 
mitgetheilt, dafs die Pfarrkirciie zu Mariint; einem 
Neubau weichen muß, da der FalTungsmum der alten 
Kirche zu gering ilt. Selbe ift ein zucifchiftigcr fpat- 
golhifcher Bau mit einem beachtenswerthen Portal. 
Diefes fowic einige gemulterte alte Bodentlielie, endlich 
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ein paar Grabfteine fallen, fowie die gothifchc Mon 
ftranzc in der neuen Kirche verwendet werden L)er 
maffive romanifchc ülockcnthurm hat weder Gcfimfe. 
noch einen Sockel, die ihn «Uedem und in Stockwerke 
thcilen, ift heute modernifirt und mit Satteldach ver- 
leben. Derfelbc fall übrigens erhalten bleiben und in 
den Neubau entfprechend eingefugt werden. 

174. Confervator Trapp hat der Central Com- 
iniffion mitgetheilt, dafs der alte Flugel-Altar aus der 
Holzkirche in Xeffehdorf dem Franzens-Mufeum in 
Hrünn übergeben worden ift. Ritter v. Wolfskron be- 
fehreibt in den Mitteilungen der Central-Commiflion 
1858, S. 88. die Neffielsdorfer alte Holzkirchc und U'olnv 
fagt in feiner kirchlichen Topographie 1859. III. Band, 
1. Abtheil., S. 165, dafs der einzige Altar darin, zum 
heil Apoftel Bartholomaus, mit vergoldetem fchönen 




Kig. 10. i'l'i4iz»crg.' 

Schnitzwerl, welche- wohl aus dem 16 Jahrhundert 
dämmt, geziert fei. Das letztere ift richtig, aber von 
einem fchönen vergoldeten Schnit/werk ift daran 
keine Spur. 

Der Flkgel-Altar ill aus Lindenholz ganz einfach 
\ erfertigt, 1 M 53 Cm. hoch und 2 M 20 Cm. breit. 

Das ziemlich gut erhaltene 1 M. 10 Cm. breite 
Mittclflück zeigt den heil. Bartholomaus in ganzer 
Figur mit dem Schwert melier in der I land, zu deffen 
beiden Seiten Gebäude gemalt lind. Ober der Apoftcl- 
Figur befindet lieh ein verfchlungencs Band mit der 
Minuskel Auffchrift : Sanclus Bartolomeus, Anno 
Domini I56J. .V Mathias l'ictor. Die beiden Flügel 
haben je 5; Cm. Breite 

Der linke Flügel (hievon ein Theil fehlt) zeigt im 
oberen Feld Maria Verkündigung, wobei der Engel 
< iabriel auf einem Stabe ein Band tragt, darauf Angeht* 
I >omini gefchrieben lieht. Im untern Feld ill die Geburt 
( hrilli dargcllcllt. Der rechte Flügel hat im Obeifeldc 



die Abbildung Chrilli am Kreuze, nebenan Maria und 
Johannes und im unteren Felde die beiden Apofteln 
l'ctrus und Paulus gemalt. Fingerahmt ill das Ganze 
mit einfachen Holzlciftcn. An der Rückfeite des Mittel- 
ftückes lieft man fchon halb verwifcht) mit Röthcl 
gefchrieben : 

.Lcta panic 1568. In ffnt Johanis maria dezif, dann 
weiter _Ano domini 1572 1 wfsemohoiezi wieczny Bote 

profym twey bys wyflifsy.. raezi nam ' 

nyetak . na . raez k fobic przeez .... zadam yak 
flepyca kurzatka przihromade pod krzidla fwa. • - 

Die Ruckfeite des linken Flügels hat den heil. 
Johannes Evangel. mit dem Kelch und der Schlange 
und jene rechts wieder den heil. Bruno mit dem blat- 
terartigen Kreuze und Buch als Attribute abgebildet. 

Die Malerei diefcs Flügel- Altars ift außerft primi- 
tiv und find die Contouren der Bilder mit fehwarzen 
Strichen derart gezeichnet, dafs innerhalb derfelben 
die Farbe aufgetragen ift, hiezu der Maler blos weiß, 
blau, grün, zumeift aber engeltoth verwendete. Den 
Grund bildet ein Grauweiß. Das Matcrialc des Colorites 
find blos Erdfarben, und fo ift es erklärlich, dafs die 
Darflellungen durch Wittcrungscinflüßc und andere 
Unbilden fehr gelitten haben. 

Wann und von welchem Jahre an der Flugel- 
Altar eigentlich in der Kirche nicht mehr benützt 
wurde, laßt fich wegen totalem Mangel an fehriftlichen 
und mundlichen Nachrichten nicht eruiren. Selbft die 
alterten Leute können keine Auskunft geben. 

175. Confervator Dircctor Deininger hat im Mai 
iliefes Jahres an die Ccntral-Commiffion berichtet, dafs 
die Spital-Kirche zum heil. Geift in Innsbruck reftaurirt 
werden foll. Hauptfachlich follten die von Rauch 
gefchwärzten Mucco-Arbcitcn und Deckengemälde, 
welche Anfangs des 18. Jahrhunderts entftanden. ge- 
reinigt und die entftandenen Riffe im Gewölbc-Ver- 
putze verkittet werden. Nach Anstellung der Gerüftc 
aber überzeugte man fich, dafs die von Jofef Wald- 
wann 1703 hcrgcftcllten Fresken derart zerftört find, 
dafs ein großer Theil derfelben nicht mehr erhalten 
werden kann. An und für fich von nicht befonderem 
Kunfhvcrthc find diele Fresken in den von fchönen 
Stucco Decorationen umrahmten Gewölbefeldern bei 
der im Jahre 1832 durchgeführten Rcnovirung mit 
Tempera - Farben übermalt worden, feither haben 
Schaden an der Dacheindeckung vielfache Zerflörun- 
gen am Gcwolbcvcrputz und den Gemälden, fowie an 
den Stucco- Verzierungen zur Folge gehabt. Letztere 
konnten leicht wieder hergellellt werden, anders ver- 
hielt fich «lies aber mit einem Thcilc der Gewölbe 
Malereien auf dem durch viele taufend Riffe zerftörten 
Gewölbeverputz, welcher fich abblätterte. Es mußten 
daher die nicht zu erhaltenden Malereien durch neue 
mit moglichrtcr Beachtung der urfprunglichen Com- 
polition, foweit man diefelbe noch erkennen konnte, 
erletzt werden. 

176. Neben den Grabmalen im fpäteren Mittelalter 
hat fich eine andere Art von Erinnerungsmaien erhal- 
ten, die wohl gerne in Gebrauch genommen, doch 
nicht in allgemeine Verwendung gelangen konnten, 
daher dielen Denkmalen eine gewiffc Seltenheit und 
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Merkwürdigkeit anhaftet, die dadurch, dafs verhältnis- 
mäßig nur wenige Exemplare auf unfere Zeit gekommen 
find, gefteigert wurde. Ks find dies die fogenannten 
Todten- oder Stifterichilde. Sie wurden oft gleich- 
zeitig mit Grabmalen für denfclbcn Verdorbenen ver- 
wendet, oft aber nur allein <>hne Grabmal und über der 
Kuheflätte an der Innenwand der Kirche befeftigt. In 
vielen Fallen dienten fic aber nur als Andenken an in 
der FerDC Verdorbene und Begrabene, in welchem 
Falle fie in Kirchen und Familien-Ruhcftättcn an einer 
bevorzugten Stelle aufgehangen wurden. 

Der Todtenfchild — ein fehr fchönes und wür- 
diges, leider aber fehr gebrechliches Denkmal — war 
anfangs fall nur in der conventioncllen runden Form 
aus Hol/ angefertigt und mit dem entweder in Holz 
gefchnitzten oder in Stucco ausgeführten, oder durch 
Zufammenvcrwcndung beider Techniken, thcils bemal- 
ten, ilifils vergoldeten Wappen geziert; auf einem die 
Tafel umrahmenden Infchriftbandc befand (ich die 
Legende, die, meift in gedrängter Weife abgefaßt, uns 
den Namen, Stand und die Sterbezeit des Betreffenden 
mittheilt. 

Im \C). Jahrhundert findet man bereits den Todten- 
fchild in größerer Verwendung und erhielt fich dcrfclbc 
bis ins 18 Jahrhundert hinein, doch veränderte (ich all- 
uiählig feine Geftalt. So wurde die kreisrunde Gcftal- 
tung in eine polygonc, feltencr ovale geändert, bis end' 
lieh dem Kinflußc des herrfchenden Style* erliegend 
eine Art Trophäe daraus wurde. 

Heute lind im Allgemeinen Todtenfchilde feiten 
und Sammler fangen an, ihre Aufmerksamkeit diefem 
Gegenftande zuzuwenden, wenn auch die Große des 
Objcftcs ein fehr erfchwerender Umftand ifi. Bei der 
Gebrechlichkeit des Materials, in Folge des Einflußcs 
der Zeit, der fich daran eben defshalb viel intenfiver 
geltend macht, endlich die Leichtigkeit diefe Gegen 
ftände von ihrem Aufftellungsplatze zu entfernen und 
die Glcichgiltigkeit, die man in den berufenen Kreifen 
denfelbcn entgegenbringt, fo dafs man fic thatfachlich , 
zerfallen läßt, ja nicht einmal von Staub und Schmutz 
reinigt, find die Haupturfachen, dafs man die ohnehin 
fcltenen Todtenfchilde heute fchon zu Raritäten zahlen 
muß, und um wie viel mehr, wenn fic auch noch gut 
erhalten find. 

Eine oder die andere Kirche befitzt etliche folchc 
Tafeln, die abfeits aufgehängt, ihre Wappendarfteilung 
und Infchrift unter Spinnengeweben und Schmutz kruftcn 
kaum erkennen lafTcn. Großcrc Partien befinden lieh bei 
fpielsweifc in der Capelle des deutfehen Ordens zu Wien, 
in den Pfarrkirchen zu Murftettcn. Weiten, Gars, Winzen- 
dorf in Niedcr-Oeftcrrcich, zu Barneck in der Steier 
mark, zu Hochollcrwitz in Kärnten, einzelne haben wii 
in unferen Mittheilungen befprochen. wie in der Kirche 
zu Teiftcn (Tyrol), zu Schleißhcim lOber-Ocfl erreich), 
zu Ebcnfurt (Nieder-Ocfterreich!, bei den Schotten in 
Wien, zu St. Peter am Windbcrge 1 Obcr-Ocrterreich), 
zu Landeck (Tyrol), zu Feldkirch (Vorarlberg) u. f. w. 

Als bemerkenswerthe Beifpicle für die typifche 
Geflaltung der Todtenfchilde und ihr allmahliges Ab- 
weichen von der Grundgeftalt wollen wir zwei Beifpicle 
geben. Beide Todtenfchilde befinden fich auf der als 
altehrwürdigcs Gebäude und ihrer Gemächer-Ein- 
richtung und Sammlungen wegen hochchrwurdigen 
Burg Tratzbcrg im Unter-Innthalc. Wiederholt haben 

XV1I1. N. V. 



unfere Mittheilungen auf diefes Schloß aufmerkfam 
gemacht. Allein eine erfchöpfende Behandlung von 
Schloß und Sammlungen konnte nur durch eine ein- 
gehende Monographie erreicht werden, die das Object 
im vollen Maße verdient. 




■ I. ^Tratibef|{. 1 



Der eine Todtenfchild Fig. 10) zeigt die typifche 
kreisrunde Form. Er ift fehr reich und gcfchmackvoll 
ausgeftattet und polychromirt, beziehungsweife an ein- 
zelnen Stellen vergoldet. Die außerfte Umrahmung 
bildet ein Lorbeerkranz, dann folgt der weiß grundirte 
Rahmen für die Legende, dann ein mit einem gewun- 
denen Ornament verfehencr R.indftab, ein breites Orna- 

Ii 
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ment-Band und endlkh das Bildfdd mit dem in Hoc!» 
relicf in Hoiz gcfchnitzten und theilweife mit StUCCO 
vcrvotlftandigten farbigen Wappen der Familie Tantzl 
mit drei Helmen uberdeckt. Die Legende lautet Im 
1530 Jar am Ofterahct den 16 Tag Aprilis rtarb der F.dl 
Vcft Veitjacob Tanntzl zu Tratzbcrg von Reichen- 
l'peuern dem gotgenad. Intercffant ift. dafs mit dem 



Grundform bereits ganz aufgegeben und die AuffalTung 
der Geftattung der eines Grabmals genähert; wenn 
gleich auch hier noch dasFirmian fche doppelt behelmte 
W appen als Hauptgegenlland betrachtet ift. Selbes ilt 
an der das ganze Schnitzwerk duminirenden Stelle 
angebracht und in Farben ausgeführt, über demfelben 
ein Cherub, unten in einer Cartouche die achtteilige 




Ki s . 12. fWeh | 



Tanntzl fchen Wappen auch das feiner < jattin — eine 
lilberne Schwalbe im goldenen Felde als Mittelfchild — 
vereint ift (Arch. Atlas X, Taf. LV, Fig. 6 . 

Der andere in feiner Art fehr Ichone Todtenfcliild 
ift dem Sigmund Freiherrn von Firmian t 104O gewid- 
met. [Fig. I l 1. Wir fchen an dcmfe!bcn die typifdie 



Infchrift, unterhalb wieder ein Cherub Arch. Atlas X, 
Taf ( VI, Fig. 

177. Confervator Hcncficiat Alz hat an die 
Central-Commiffion berichtet, dafs das gothifche 
Gebäude der Marien-Kirche zu Vitt nunmehr bereits 
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feiner bisherigen unwürdigen Verwendung entzogen 
und auch vollftändig ausgeräumt ift, auch liegt fchon 
ein Steinvorrath bereit, um im nächften Frühjahre mit 
der Ausbcflcrung des Steinmaucrwcrkcs herinnen /.u 
können. 

Die Fresken der St. Vigil- Kirche auf dem Cal- 
varienberge zu Bozen wurden zu ihrer Schonung mit 
Vorhängen uberdeckt, um fie vor Staub und Befcha- 
digungen zu fcliiitzen, was nothwendig ift, zumal der 
Innenraum nocli immer als Hüterhaus verwendet ift. 

Im Chore der Pfarrkirche zu Kiaufen wurden die 
Wandpfeilcr, welche feit langer Zeit auf Mannshohe 
abgefchlagen waren, wiederum bis zum Fußboden 
herabgeführt Im Schiffe ift dies leider wegen Raum- 
mangel nicht möglich. Vielleicht gelingt es guuftig 
wirkende Confolen zu conftruiren. auf die die Gewölbe- 
rippen anlaufen konnten. 

Die Pfarrkirche zu Vclthurtts ill feit dem vorigen 
Jahrhundert der Gewölberippen beraubt. Nunmehr 
wurden durch den gegenwärtigen Pfarrer die Wand- 
pfeiler von der modernen Umhüllung befreit und mit 
ihren Rippenfortfctzungen als femgegliedertc Vorleger 
wiederhergestellt, ein Anfang weiterer im nachlteii 
Jahre durchzuführenden Rcltaurirurig. 

17S. Coni'ervator Bemik hatte die Gefälligkeit 
über hierortigts Erfuchen einige Aufklärungen zu 
geben über das Schickfal einer als Baudenkmal nicht 
unwichtigen ehemaligen Capelle, die baulich nocli bei 
Wels exiftirt. 

Das frühere lladtilchc Sicchcnhau* zu St. Hernar- 
liin. außerhalb der Stadt gelegen, dämmt aus der 
I. Hälfte des 15. Jahrhunderts, wurde aber 1784 gelperi t 
und 178« lammt dem Sicciienhaiife als Privatbcfitz 
verkauft; lie wurde dann zu Wohnungen und Gefdiäfts- 
raumen umgellaltet und an Parteien vermiethet. Die 
Capelle war von einfehiffiger Anlage und hatte an der 
linken I.angfeitc ein Ichoiies gothilches Portal, das, in 
Fig 12 abgebildet, noch bis vor 15 Jahren an feiner 
urfprünglichen Stelle erhalten war Als der ganze 
Innenraum von feinem Belitzer zu einen Lagerraum 
für Bicrfäßcr eingerichtet wurde, war e> nothwendig 
geworden, auch das Eingangsthor z.u erweitern, was 
die Abtragung de.- fchonen Portales zur Folge hatte. 
Selbe* wurde jedoch während der Demoljrung von 
einem Antiquitäten - Handler gekauft und foll jetzt 
in einer in der Reftaurimng begriffenen Burg nachll 
Wien verwendet, aufgeltellt. und lomit gewißermaßen 
gerettet werden. 

179. Confcrvator Dechanl Mentdl hat an die 
Ccntral-Commiffion berichtet, dafs im Herbftc diefc.- 



Jahres die Heiltgengeill-Spitals-Capellc in Ried, ein in 
architektonifchcr Beziehung werlhlofes Gebäude abge- 
tragen wurde. Beim Abbruche, der durch die Baufal- 
ligkcit bedingt war. wurde genau geforfcht, ob (ich 
irgend etwas des Erhalten* Werthes vorfände. Nur in 
einer Nil'chc beim Eingange fand fich eine rothe Mar- 
morplatte mit folgender Infchrift: „In den cren des 
heiligen geilts ift crlter Stifter und Anfang difes lob 
liehen und w ürdigen Spital der erfam man HansPermod 
weilent purger hie. Und ill der erft Itain gelegt am 
mitichen vor dem heiligen pfingltag im ia82ten jar.- 
Der Stein wurde durch Intervention des genannten 
Co ifervators in der neuen Krankenanftalt in Neuried 
an paffender Stelle aufgeltellt. 

1H0. Confcrvator Griißer hat an die CentralCom- 
miffion berichtet, dalV die Seminar-Kirche in Friefach 
in ihrem 1 Jachbeftande in neuefter Zeit reparirt wurde, 
doch ift der bauliche Zulland nicht unbedenklich. Die 
Kirche zu Grafenllein erhielt neue Altare, die Kirchen 
zu .V/. Sebailian in Otlerwits, Deinsberg, St. Gertraud 
im I.avunttliaL und Wieling wurden reftaurirt. Die 
dringende Kellaurirong der herrlichen gothifchen 
Kirche zu Watt fehaeii mußte aber neuerlich verfchoben 
werden; die hochwichtige gothifche Dominicaner- 
Kirche in h'rujaeh ill in ihrer Reftaurirung beendet und 
darf diefev Werk in feiner Hauptfachc als gelungen 
bezeichnet weiden. Leider ill Vieles der alten Ein- 
richtung ohne Nothigung befeitigt worden und blieb 
das Reliaurirungs Werk von der St. Hyacinth-Capcllc 
— ■ in Stockung gerathen — flehen. 

181. Veränderungen im Stande der Central-Com- 

mifüon : 

1'rol'en'or Auguil Prokop refignirtc infolge feiner 
Vei feUung an die k. k. technifche Hochfchule in Wien 
auf das Ehrenamt eines Confervators von Mähren. 

Zum Omferrator wurde ernannt: 
Keti syuski Adalbert, Dr., Director der Olfolinskil'chen 

Bibliothek in Lemberg 

Zu Correfpottdenten wurden ernannt : 
//aber/ Karl. Dr.. Bürgel meifter in Wr -Neuiladt, 
Kinter Maurus, P , Benedietiner - Stiftscapitular in 

Raigern, 

Prokop Auguft. Profeffor an der k k. technifchen Hoch- 
ichulc in Wien, 

Huppert Anton, Apotheker und Burgermeilter in Frie- 
fach und 

Stadler Anton, Dr., Viccpralidcut des Vereines für 
Erhaltung der Kunlldenkmale in Wr. Neuiladt. 
< icftorbcn ; 

Conefpondent Friedrich v. l'mtlcr in Bruneck 
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Druckfehler-Verbefferung. 



Die Autnren Unterfebrift für ilie Nutix J? wird ftatt mil ,.)/:" mit „üemingrr- richtig gcftellt. Auch wird bemerkt, daft <ler ii>i 
Jahrgänge iler Mitteilungen l.Sn2 vereitle ntlichle Artikel „Die Baulichkeiten de» Kloller» Lamllltull- au» der l'erler de» Correfpondenle» 
Julius Hallntr in UiWh ftammt. auch ift für die Xotix S., noch der Name de» Auturs: .< ..nfervator, kaif. Rath Dr. Smm. Jtmxy» nach 
xutragen. 

(oll heiften- -hinwiederum" ftalt: „hii-wicderum" 
„Beinen" ftalt: „Leinen", 
.vorn* flau: „von*. 
„ „ „luraoiiiicugehaltener" Halt: „xuraniineiigehallciten • 
.Tafel* ftatt: .Fnvel". 

„einporgegipfeltcn* ftatt: .cmpur^ipfelnilcn" . 
„ „geknetete* ftatt: »gekDete". 

oben, . . , Heiden* ftatt: .Bei den". 

„genieinfame Mangel" ftatt „gemeinfainen Mangcin- 
, . - „Jcfu," ft.it: .jefa-. 
unten _ - nach Devolionihitd eiuiiifchalten »au** 

, Lehn» ftalt: .l.ehr*. 
oben, - - „Han*" ftalt: -Herrn". 

_ „ Maximilian'* 1." ftalt: »Maximilian I." 

unten Anmerkung, toll lieiftcu : .Rade von Wirnt vun Graven " ftatt: »Rade vim von Wirnt liraven ■*. 
üben füll heilicn: „Wippacb - ftalt: „Weppath*. 

, . . .mißlingen" ftatt: „tnislingeu*. 
unten Antuet kling, foll heilen: „Wigalois'* ftatt: ,\Vigaloi'i-\ 
foll heilJ.n: ,.\rto<.'- ftalt „Artus,". 

, „dafr xu Salxburg am" ftatt. „dais am" 

»breiten Seen Geltade" ftatt: .breiten See s bieitcn üeftade". 
»1'iieinrDcfenr. " ftalt: ,l'i»cin(Bcfen..l", 
»Medaillen» ftatt: »Medaillon*. 
,1671» ftatt: »1871* 
.Rum" » „r'oroi*. 
.17" ftatt: ,iü». 
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REGISTER 



IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-. ORTE- UND SACHEN-NAMEN. 



A 

Achter, Kciniggralzer, So. 
Adler ikt im, Pcceliu« von. ; j 
Agatha (St,). Muuzfund. 24V 
Aggsbaeh, Nir H Ocllcrr . prlth FiindfUlte 
Iii 

.-Mn>, -St. Johannes-Kirche, 127 
All-hernach, 111 
Alleumarkt, Todtenfchild, 177. 
Alttrthums-Vercin zu Wie». Gefchkhlc der 

Stadl Wien. 184^ 185. 
Andelberg llanb. v . 170. 

Pfarrkirche, ^ 
Ap/atterrr Georg. 2 ;o. 
Aquilrja, Erwerbungen, üJL 
Arui'sJiVW Böhmen,. Kirch«, j 2 
Arborn, gr.-or. Pfarrkirche, 44. 
Arnold! Georg, Glockengießer, tu, 
Arnika!, Julijuncs Kirche. iSh 

— St. Jürgen im — 240. 
Aufliefen, Kirche, alte Bilder, jap. 

B 

Baden, prJih. und roni. Funde. Q7 
Baldramidarf, Rcliquur, 189. 

— Grabmale. o». 

BartkaUmüut (St.) bei Gnu, Kirche, ■ ii> 
BaumgarUnberg , Grabmale, 121. 
Benjen, Kirche, Grabmale, 00, 
Bibra, Anna von, hl 

— Vrfola von, Grabmal, 151, 

Kirche, I7Q, aa8. 
BildftSekel, Marterfaulen etc. zu Kdclfj.ilz, 

— iu Innichen, 140. 

— in Lajener-Ried, 244. 
Bifckoflack, Iafchriftftetne, 124. 
Bleiflotte, antike, in Bregcnz, 91 
Back, Sigismund von, Grabmal, gl. 
Bozen, Calvarienberg-Kirche, 3 t, 
Braunau Ober-Oefterr.:, Inn-Thor. 127. 

— (Böhmifchl, Zinngcfafie. So. 
Bregent, antike bleiplatte. 

— Brixen, Malerei in Kreuigaugc, Kelt all . | 
rirang, iaS. 

Bruck ». L abgebrochener Thorthurm, uo_. I 



Bruneck, St Jorgen Kirche, 121 
Brunn am Felde, Glocke oj; 
Huthlau, Burg. 242. 



Carfrne, 04. 

Cäfufa, kotlbare, in Mietling jc^ 
Ci.'.'are, Uom, 240. 
t\rnin, Kirche, 107. 

Ckiißlickr iFHlh I Gegcnliände in Mnutein 
gefunden. Jis 



I). 

Vankaufer, Maler, 180 

Oeintbrrg, Kirche, 2t;. 

Dernes o, GcfKBfuml, <> y 

Dtnunh'fer, Kil. J. 1 3<, 

Ih-na! St.), rümifchrr Infchriltilcin 1 7g 

/VaAun.f/r (Maliieu), aller Thurm, 121;. 

Orakanwie. Kirche, 231. 

Drakanti'ji/, /nata von, Grabmal 2 ;i 

— Johann von, 231, 
Vifi/a!ngifits liaiiHtll\iag, felteiie. 187. 
Dreilinger Sebald, Votivtafel. irto 

K 

Edel/filt, golh. Siule. 102. 

Eiftnarbtileu, mittelalterliche. 1 iS. 

iüfengilter, altere, in Wien, la \. 

Elifabelk, Mantel der beil., 243. 

Enns, Fund von roni (nfchriflfWuien 11 1 , 

Entivui digende Verwendung Latholifcher 
Kirchen-Paramenle, 181 . 

F. 

Fabriksmarie, rom , 239. 

FelJkirck, Todlenfcliild der Metzlcr, l7_o. 

Firmian Sigm., Frcib. v., 35 3 

Fiumt, Kirche, Freiken, 102. 

Flügel-Altar im Ahrntliale, 1811 

Flußigktitt-SUk, alte, 134. 

Frain, Tauflleio 181. 

Fresken Mufenm, 70, 



Fre.tieM 111 St Bartholom«. I 211 

— an der Kirche zu Kiunit, |4ü 

— im Stifte Güllweig, aex 

— im I-iome m Gutk, tj. 

-■ in der Kirche ru Uielzing, *>4 

in St. Maryare'.h Kirche tu Lima, I o,; 

— in Ludefch, 235, 

— in der Capelle zu Krakovetz. I oo. 
zu Jarnieritz, 02L 

- am ScKolithunnc iu Krumau, 104. 

— in der Kirche zu Markovic, 100. 

in der Uurgi-iuctte iu Lomnic, Ltu. 

— im Katner zu Mauthaiifen, c_t_. 

— zu Nicuhau.v IQ4- 

— zu Purgi;, 2^ 

— in der Kirche /u Kcattu. oj 
-- in Sa^ue, 10 v 

in liritencf Kreuzgange 24S, 

— im l>ome zu Trieft 7 1 

Frtydi Knrlulom und Geor^, GraLilleille 153« 
Frieiaek, St. V igiliut Kirchen Ruine, 240. 

— Seminar- und Dominicaner Kirche, 
Frieß Laurenz, Grabilein, 15; 
FritJck'Ui Bartholom, Grabmal, 00. 
Frügg, Grabungen. 40; 



(Jei'iiluikf beim Zutrinken bei den /.ünltcii 

Gertrud St.), Kirche. ;_s.t 
j tiijMima Simon, Maler, 1 iS 
I tiiiiimaler, Uavid Peckn, 1 10 

GlaiMiilereieri in Schloß l.omiiic, un. 

ühtien, im Mittelaller. üJl 

Gloeke in Kruun am Felde, 07_ 
— in Groß Mugl. im. 

- in Uobrzechov, tia. 
in Koliu, jS_ 

• :in Schloßthurme zu krumau. 1 iA>. 
111 Mittelberg, 102 
in Netfeljdolf. J4t> 
in Nendorf -Mahren), b^v 

— in St. l'eter bei Viguun, 1 S7. 

- in der Kirche zu Pr-a\ oiiin. 117. 
in Tanfkirchen, 128. 
tiUtktngitiier, Meiller Carlholouneui in 
Prag. IIS» 
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tilvekengtetler titorg Arnuldt, ou 

— Johannen df Krancesta 1S7, 

— Nie. I.ön in Prag, in« 

— Samafsa, 187. 

Glum/er Kopfl. prah. KuudlUtte, si. 
Geheim in der Kegelhau* Capelle. l\K 
Gera, Kirche St. Marcin in, 1 ici 
Geltem, Kirche. bc, 
GraimaJe z 11 Arnostovic. Kirche, 
in Baumgartenherg, 1 ■? 1 

— in der Kinde r\i Beulen. 

— in der Kirche /« Kamnil/ 00 

der Pivcardillen in der Kirche /u Ke-'no 
»'<-. 4S 

— in der Kirche ru Pravonin, 1 1 7 
— ■ im Dome au Taniow, h 2 

— für die in der Kumancn Schlacht bei 
Altcnburg gefallenen chriftl, Streitci. 
*4j 

— in Wr Neultadl. iSS 

— in Wolfshcrg, 100. I So inj 

— der IMuta tun Bibra, I c 1 

— de« SigUm. vmii Bock, o_r 

der Kinder des Wraiis'aw Hernhaid 
lirahanowiz. 333. 
de» Bant, und Geoij; rrejdl, 1 yj. 

des I nureni l'r.eB, I !i, 

— der CrieübcLkrn, 340 

— des Heinr. und Anna v<n Gulkiibci 
III 

• — des Jörc, Gurken, u»i 

di-s Pfarrer- Simon Ii ammet, 154 
des Hans Harlch!. 1 si 

— dei Hiniiiu-Iher^e 111 Wollslu-r^;, iüu. 
llü. III. 

der Familie Ili>ili'p-j»ky i j 
des Hans Khaiiiach, 0_!_ 

— '.ler Familie kckulc von SUaducm , 1 1 7 

— iie* l'lrich von Kiu<>perg. 1 5;. 
dt- Prälaten Heinrich Kherzi, 1 -- 1 
des And. KeffelpulJ', I s4 

der Ludmilla und Marianua Kdshish; 
vnn Kakor, 3 ;j 

der Kamilie Ku|iiv.i in Gurkleld, 1 j 4 
der Kamilie Manfei, 1 SS. 
de» Wiill von Neultatltel, mj. 
-- des W, r.iuiu^ailiici . 1 s4 

— dei Prokop P-<dn.itiikv, 2 ; 4 

— der K.itli.inna Podflalsky, -3 t ; 

— des Lci |i Kirihcrni von Ka.k t/k\ , in 
l'iai; I 30 

— der Steüimelzrij l-suh:k um: lifik. 347. 
des Johann Nt-kcii von l.andeik 234 

— der Polucrn.i von Prfllclti'rlVld. 01, 

— *:c» Jacob Hutterer, ül 

des -Sniu-r vmi Anke nllcni, 1 5,0. 

— df* Tniir;i n von Schanibci c;. r yi. 

— des l.nunli v .-ii SdieiL-r, 1 cn 
des I or Ss-hiiepf 1 

des llanlin. SciionfeM, 

— der Barbara s<ni Slavikuvrz 3 44 

— des Gi.<-ig von Sueit'ict^, 1 c 1 ■ 
,ie* lans 'I uers v. Raucht iicik, 344 

— .[•.- Ll111t11.1t III s . . 11 l .inlii'i ■' . tiri 



Gialmiai'e de* (Jh, 1 an/1. 7_3_: 

— der Familie Teulfenbauh, V 
des Jacob Trapp, rSa. 

de« Hans Waggin, II. 

— des Chrift. Waidmannsdorler, I 5'< 
de* Chrirt. Warienberg, nj, 

des Cbnii. Welier Mo 

— der Hemma Wiuklerin, m. 
des Johann Ziernovsky. lSo. 

— de» Siegelmeiflers ru St. Jürgen. 34". 
Grattiiee bei Auber, Funde. 71 . 
Greiner, Mater, ij4^ c^j. 

'ititßlttt Florian v,. 340 
Graft Mugl, Glocken. ü»>. 

— I'awlowitz, MUn.-fiind. 114. 
GtiUmfuitk, Munifund »48 
ilumf loh Ant , Maler, n. 
trnri, die Malereien im lluinc, ^ 
GurkJtU, ürubllein, 1 14, 

i!utlarmg, Keltaurirung der Kirche und 

K'iedhof Capelle \i\ 
(iiiiünf'tr,;. Heim, und Anna v., Iii. 

Li 

J/nt./iti, roni. Inkhiill, iui la;. 
//ilt»i Chlllloph v , brnlinal, J41 
Ifatbftcler Jorg. 130 
Hiimmet Simon l'farrer. («rabmal. 1 ^ 4 
Harjthi Hans, üiabflcln, I et,. 

Hau r«JI ^.'M, 2 S~ 

HcrL-r item Eva Rnlma v,, tirabtatel. 1 
Hititing. Plank uche Schatzkammer, <> ;. 
Ultimi th, -i v iVnc Grabmale in Wnlliberg 

Anlhoni Ii. Iui» l to. Andn.i. 111 
// bitfehju, pnli. Kunde, 171 
//ii./Vwr. '^y.'jrabiii.ilf <ter Familie, \l 
Ihhkireke «11 |ta<lrnky, üi 
H\«igfltin iKiain, Kirche 17; 
HraJri hei Casl.m. Kunde, 180, loj. 
HuHtiHa, Khdler, Steinniei/ieicliea. 340. 
Itinifniy, lloltkirche. lifi. 



Ja m. Kirche. i_lS_ 

hmithrn, Bildllockel 340 

Inn ^riii k L'inail Allar Im Miikiuu 

■spiialkirehe. Jsl. 
hiithiift, geheimnisvolle, in Keziiuvic. nc 
7i < 4«, . Ku|. recht, l iidienlcliild, 177 



Ix 



KuiH.ii.ii Hans, Grabmal, lü 

S'jmnit:, Kirche und Grabltrine. o^ 

A<T' .»!.•.< Unit Kirche, 6t. 

Kirlflfin SthloB Kellauitrung, 1 1 s 17; 

A'.inü von Slradonis. Grabmale für diele 

— Familie, H2, 
A'. 'V« 711 Pravonin, 1 iS 
K.rn Heinrich. Ahl, Gtaumal, 1 2 1 
Ktii\if-,i! ChrilUiph, (irabinal. Hl 
Ail fnx'«, Mioiiiel, lir-ibllein Iii. 



Kinkhrrg, St Johann in — Kirche, 1 Jl> 
KiriUiu Kirche, 10a 

Klagenfurt, Elifabcthiner NoiinenkJoller, 

Mantel der heil. !■ Itfahetli. 74}. 
KMn/e», Pfarrkirche, Hj 
Kli'ßti tituhurg, Stlftskii .'he fja^ J44 
AWin. Barlholoin. Kirche KeAaurirung, «5. 

-- Glocken c,8. 
Ktniggyjti Dcntoliiuiig dei I' eftungsnerke, 
■•• 

- Achtel, 56. 
Krakewtz, Capelle, i'io. 
Krdiowiti, Familien Giuft der Grießhecken. 
3 40 

Krem, Kunde. Ml 1 
Krrut'ey Sigmund, 2x0. 
Krone 1 angebliche 1, gefuudeu im Maichfeldc 

A'tnm, id. Schlolithurin. loa 

Gnbmnlc, J47 
Kütkeibtrg, jirah. Kunde. 47 
Ku/nrn, Situlen Fund, 181 
| A'min«m,-h Sclilacht hei Altcnburg n \, 
A'iinj/erg. Georg L'lr.ch von, I trabmal, I 
KunJIifi 1 Maler, Bildhauer. Bamueifler ek i 
i arione, 24. 
1 lanhaufer. 1 Su. 
K. Diiucrihok'r, 11; 
S, Gionima. iiiu 

— Grciner. cj^. 

— J. A Giinip, <ii_ 
M M.indick. las 

) Majo de \onio to^. 
IL Matlnlv, it_J. 

— Maulpenfch Uli. 
LL Kendel 148. 
Kclsifeld, o/t 

— KOK III J> I Oj; 

l'ii. imd los. Sa'.ler, I x& 1411 
J G. Sclmuberger. 147 

— J So hne ck. tllL 

— Scho|d 127 

V Sthweinel. 147. 
r ranz Singer Oj_ 
M. Sind! <J4_ 

— Paul I roger, 4^ 
Cafpar Waldniaiin, «m 
And. Zahnet laS. 

Km ! 11 ff, Miin/enfuriil . aat>. 
I Kutttiil.rg, Walfchcr Hof jo, iCiO- 

— IS.irliara Kirche, «47. 

Laiback, K<imer-K unde. 6^ 

— Giockcngielier Samaffa, 1^7. 
i l.aj<net Ki.:I, Bildllockel 341. 

| Z1/11.1, St Margareib Kirche, Fresken 103. 

j Laniifliaß. üanlichkeik-n im Klofter. (>. 

j Langltitat n, Funde, m 
f.aß.e. piali. Fund, 07 
Leifa ltdhnien), alle /-iriDgf lade. I ; j 
Li, hl, nniirtk, Fund eines Rumcrilcinei. 13} 
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I.ukljäuir Iii Marburg. I 38. 244. 
/><•"-. Lowe nfigurcn .im Friedhofe. 171. 
JLihJersJorf, prÄh. Kunde. 24 
Lomttu, Burgcapelle, 1 in 
A.'«, Nie . Glockengießer >n Prag io«i 
l..</ckitt, Kirche in Mähren, 2f2. 
I.urin 1 St. j prah. Kunde, fto, 
LuJtftk, die Si. Marlin« C apelle, I ;.t 
I.-.&1K, Grabungen. 17 ;. 1S0. 

M. 

.\fagiUtt*-Htnti* r?, Kund eines rom Infv hrifi 

fteines, £7; 
l/./A».. '/'ludatt, Schloß 171, 
l/.i/.. ,/ r IV«».., Mriftcr Baltar. Jlanineiricr 

MtiUmi.'Ht. Munzenl'ur.d 24*<- 
Uatnic, präh. Kunde, 10S, 204, 2 yV 
M.inJit Mich.. HKdhauer, 14*. 
.Watlrur-. LtchtfAule im linrrhof Carlen 

12X 2.U. 

'r'" Si ) in Kram Kirche. 127 
— Kunde 127 

— — Korn. Kunde. LhiL 
Mtif>cti\,itüht, Kund eines Ronierlleines 

I i \ 

Mm kti j.Lti. Kirche, o_»_. 

— Omer, 1 „<_ 

.lArri-.trvV rl'ohtncni Kirche Kreikcn ictlr 
!/,»»>//,/»» mit [\1cl1crn. 24 t 
MalttSy Han - Baumeiftcr, I ; I . 
MauiftrUth, Maler, <>u 
M.iurti. Kamilie. 1ÜL 
MiiitUiH, Kunde, j f j 
Matttkaujat. Kartier, 

Mrlßtruü htH, 2 ;7. 

M'tzUr Ha«* von Andelbeio,, 1 70 
Mn:<> Infel. Kirc'ie st M.irij llnUfcnlpliir, 
«'■1 

l/»Mr<r; (Julius ijii. 

.l/i.'.'.77/» i , Kirche, im. 

.l/ti«//r ( r»»ii-, kofthare. in tlielxing, «Je 

Mutilrrtiirr/, Kund *ou Kuinerllcinen, 112 

.W.-n:.n'uuJ in l.ailmclv *» j 

in Slivnka. 12». 

in Ennv ; j«i 
■- in Guldenl'unh. 24S. 

in Kuilupp. 241 . 

— in l'awlowirz. i»4_ 

- in Suzawa, 1 hl. 

- in i'renko« in. 24S. 
-- ■« Wip|j«c)i, 71 . 

Mu/ium (ur alle Klecken. 7_-i_ 

- in Acjuileja 8^ 240 
in Spalato »49. 

- in Siiep. 11;. 

- in £ara. Ä^. 

N. 

\aiffNfiiii, Kund eine* Rümerflcine*, <»; 
\aßenmth, Kirche Taufbecken o_i. 
AVer: von l.nndcck loh 2 ;4 



XrßlU'rt. ll-.ilrkirclie. Glocke und Kingei 

Altar. J4't. 
Arff^; ,', Friedhof Kirche 2Ai 
A>j»*(»»i, Wandmalereien. 1114. 
A>«//,»//.,' Itohmen^ Kirche, q,. 

— Wolf. l.rabrtein des. 02 
iVW,t /,««,» Altaiwerk. 177. 24«» 
A ikvi.yuix. Kunde. 147. 
A t-un^i/ft in Itiec^ alles, 1 79. 

i 

(). 

; Ohtr lla'titn»^, prah. Mauer. jS. 
Uimuz, die allen Itrunncn, iah. 

Oßtrs. Funde. 2j;. 



/'ackern, ein Mai kdein. 244 
f\trt>wmtt. Kniwurdigon^ 1V1. 1 Si 
/!i;y»»r.t, tiraliuULj'"n 1 r-4 1 1 
/i»'/«:j. Mof.iiken 2iS 
/',»/:*»»/, prall. Kunrve, £2i 1 22 
/hnrnfiit tuer Wilhelm, Gi.v>rn;il I VI- 
Patvl.'uit:, Mun/eiiruud, 114 
/Vr»"'«tf///(»i»7 der (..cnii al (. 'oniiuiffuiit. 1 28. 
1 ■ ; :.i ■ 

l'.trr 1, St I. hei Vigaun lilocke 1 St, 
/'//*»«, roindcher Sarkophag, 1 
/'ir<,rrtl'/len liiahmale in Keinovic 1 1 '>. 
P,>,ft>rni', Kunde 21; 
J'u'a, poria genuna, 2 44. 

— Funde. 1 78 

\ an liandnn , l''unde 1 2 >- 
P-bt Küche <jv. 

/V/j r .»i».A,-»^, vcrui i;itii kle Kircheiircft:iurirun^, 
*LL 

i\<> tt'frfikeit 'ler ainllithcn C'irrL-fputvleni 
'Jer Organe der Cenira! CoinuiilTion, 1 27 

/Vd A -, KarUlirucke, 71, 244 
Kalhaiinen-Krrclie. 12c. 

— Teinkiiche, l.udmilla i'apelle, 1 : 1 
Buroinäu-v Kirche, 1 24. 

— Kol'eogeli.iude 137. 

— Keftaunrungen und Denndiriiiigen, 1 2,2, 
- nutlelatlertiche« Warenhaus in, i." 

— Giahinal d>s Leopold Kieihemi von 
Uadeliky, 1 }<• 

— Gemälde Sarnuiluiii; Wi rdn'wet/ ü 
-- Uomliuu. 24S 

/Va^rr Kilcher (Zinn kmg, 1 ;o 

i'räfihrnftirf. Gr abfiel m der l'ulixrna von 111 

/VflTH»»/»», innun Kirche. 1 1 7 

l'revlaka. Grabungen. 24 

/> iyr< (>', Kunde. 7 1 . 

Pulsmi. I.a T*nc Kunde. iSu. 

Htrgg, Fietken, 71 

fuitrti LL v -. Grahmal lü 



HakrnflsiH, Grnhllein de« l*'r^ lio:/t vrui 

in Wolfiberg. Iu<» 
rV.-j./W.'.vi' I eopohl Freiherr ^ * > i> 1 ?i> 



h'aMbt<{. prah. AciicdJunu 24s 

AV. ivi«, Taufhei ken, 107. 

Keicktuhtr^, Krem Kirclie. Schni"vrerk. 8_JL 

Rcichinß, tu Rujne 2 .i i > 

A'f/)fn/ai in Baldrauiidorf. 1 So. 

Hrmitr Wentel, .Slrinmct/ in Oinul/, uS 

fititftlä ^Karl, oj. 

A'iHt/t, Kirche 0; 

A'rz'ii'Vit . Kin ne. 11; 

AV.Y. Spilalcapelle, 2<; ; 

A'.'/Imnjir J , Maler, 05 

ftunt.iit.-m. Wigaloi». Bilder, jjj^ Sj. 1 21) 



Sait'ua. Uraliungcu. 1 • » 

Suliburg. Millerbacher Thnrbi>i;cn l_y \2\, 

— der Dom. 2411 
Kumer lirliher, u_ 
jorn.fi he Kunde 1^ 13 ; 

— Kund rcjin \Iiin/en 2_ 

— Kinnl »um Sculpttiten ;g. 
Fund von nun Infchiifnlciiicn, 

.V,r.'//c. \\ .iiiilni.ileri.'ien. in \ 
Vit// 1 , r >tii SlcinplaMen^ralier ; pi 
.V«i .'••»«) ''iicA, Giabmal. ir»S 
Sitltr Hhilipp. Ilil<lliatier. 14S 

• J11I., Maler, 140 
Seiner ■-. .I ii, n.'ltin. loh. An I GrahmaV 
1 =A 

Sckjiiterxsi I. fi Ilildhayer, 147 
Sik,iH*tt" r rnslrain von. l*tAbuul, | 
Stfttrtr I.eonh.. Gisldlein 1 ;p 
S-i,'u,/rrrii, Giabmalc. 182 
,v hntilh rptek llannn 17, 177. 
S.inrrt |n!i., ] i ildhaue r, (ül 
Sthritft l.oient liialiftrin. 1 ;o 
Xi-krn[ü*het, Kunde, 1 27. 
Seht iitrl.i' Barlhul., Grabmal, n»> 
S. l,,>fj. Maler. I 27 
s'i Ä7i'<»r, tiral>nial der f'h. T.lllzl, "tj 
S'iwtigtl Amlrens. Bildhauer. 1 17 
S. ian, aller Kirchen Lüfter, 7_i 

Slaaiifubveinioii. 24S. 
Sr-\'f/ v. Trantenau, 7_2. iSa. 

der \ onntindfchaflb kc^irrun^ fur 

Vaduz. 24.1 
Siugfi Kran», llaumeiller 6> 
Sillick. Siifugehände. \Sj. 

— praeh. Aniicdlun^, loo, 202 
Situla Ref. bei K.ilTarn, 1S7 
S,tli,i, gr.-or l'farrkirche, 4j_ 

Glockenlhurm 248. 
.St,ijtifnforHti,n /u archäol. /»ecken j 4S 
Sttinmrtutithi n, 1 20. 2 j7, 240, 247. 
Sfrtnmrt-.r, Kubik und Jiak, 247 
Sttmf/l auf rom. Ziegeln, 2 jv 
S'irf. Kirche, Mufeum. 235, 

'»'«r, Beftatift rüm. Mauer Rerte und dies 
bezügliche Funde, co. 
Strtitbrr« Georg v , Grabmal. 1 ;i. 
Strrngtrrf, rtim Kunde, 242. 
StriM Melchiur. Maler. 04 
Str,<huJ,\ Kirche, in<>, 207 
Sit 1r.n1, Mdn/fund, 1111 
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T 

7ij/vj , liidiannrilli^ de. Ivl« '0 ri L. iic hcti 

Tlninuv 240 
Tannberg, C'hunrat. VII., hmi. 
Ttinu'l JaLO'ii, Jj>2. 

— Chtiftian, J2_ 

7!" Wim 1 , Ponikirclte, 1LL. 

Tattenha,-h t Hann.*, F.rasmus Graf, 244 

Tauf/lein zu Krim, iAj_ 

— in der Kirche /" Markersdorf, ij2_ 

— in Markoric, )Q*- 

— in NafTenrcutli, oj_ 

— .■u Kecyun. 107 
'l'aufkizchen, Glocke, 1 JS 

f.til Wulf:-,. MeiDci. Irin Steinmetz zeichen 
1 ,!ii 

'1 ru§<n!'ich , llemri.iv., Grabina", LH» 

— I.M3111U& v , Gr.; k rm;i|. LH. 

• Andre. Chrift.opli, Mnl und Joachim 
v.. Grabmal, M. 

Jacob und Cordu'a v , <.ii.ilnn.il iL 

Kirche, GrabdeiikinulL-, 2L 

' Mio Freiherr v.. Gt.ibma', 1^ 

Franz v , Grabmal und l'urtral 1 -■. 

IScrnh. v. und Uifula, Guhinal. II 

ll.ililml.ir von, Grabmal, lu. 
/«.■■>/ I "iiier >. Arafund. 
'/turn, Heinrich Mitlii.i- Giaf LSI. 
'//rf.nit:, prall Funde, 240 

^ Hypi-uli: Hü^el, iiculiilrlelie Fund 

flcllen. yi_ 
r /\-,i!<nf. hil,l des Hanns v Andelbet 1 711. 
- 'K-~ Rupi ciln Jucltiu-r, 177 

— il. N [jrnl. Tanni/I, js j, 

des Sigmund Ficili. v. Fiinii.ui. J \2 
/iwj-iv.» Micliac", Mciflei', 1 j 7 
Ii afp Jacob, VII . 
Traut,' im 11. <i.'fjct. jj^ 1 S4 
/'it<:.,<: :,\ Mtiivi-iif'jnd .' 4 S 

/'' /r/?. I ><>ll. 71. 



I Triefl, Kunde, 190. 
l'rprtr 1'anl, Maler, ^rr 

U. 

Ungnad v Weifjtenito!!", Familie 



Veithut Hi, Pfarrkirche 2t} 

/'///, Maricnkirchr, .■ yy 

ViHach. Warmbad, Urnenftindc. 344. 

- < 'horgcflulll. 

VitxetttM, Allerheiligen Capelle 1 aS 
t'. ttitieix, Pfarrkirche, Inclufen l.'aiieüe. Lil 
l\n tiner. Erhai'l. Grabmal. I ji. 
»',■/," »,/.->/ \ii-d (leiten . prall Kiimlfliltr 
MS 

w. 

H'ti!;jin iWageuJ Hann, Gr.ibmal. 11. 
H'niiisiianuate* 1 . (.'hrifV Caml. Ftiedi Giah- 

Hein ISS 
It'tiit/i ft.i, h. Kirvhv. 2 
tia/Jntttnn Cafpar, Maier. <t± 
Wui. Mrjtritjth, Dreifaltigkeit» Kirche, 1 So 
\\'app,n der Familie Kreuzer l'nniilz. 230. 

• ler Familie Apfaltern 1 y> 

.ler Albckker, 2.3«. 
-- dei Metzlet, 1 70 
H',11 teiil, rc Chriltoph v.. Grabftein. n_J_ 
fj',1), Getrcidciiiriß und I.ichtlaule, iMr» 

— Spita^mpi'Ilc. 

— Fände 1 22. 1S1» 
tum Funde, t7 ; 

ii\tit' f Iturchbard'fc Haujirnu Kunigunde 

Gralim.il tn \\ olf»licrg, 11? 
I „innin/l titi , < 

ll'trrt. St. Stephane Kirrbe. Iimnb.iii V erein, 
248. Arme Stelen Nifilie, iS.>. 241. 

- Si St1.-pl1.511s Kiitiie. I'ipriani All.v l)_S 



Wien, |ofej>lii-ßrunnen, Ucrtaunrnng, 34^ 

— Kellaurirung des Gebäude 1 , der Akade 
mie der WilTenlVhaften 34* 
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